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im  besondern  der  grossen  Gelenke  und  Gelenkenden. 
Nach  framdeD  und  eigenen  Beobachtangen 

entworfen  y(m 

Dr.  Adolf  Mayländer, 

üeb.  SaiUülUratii  ia  B«rUii. 

V. 

lieber  Urtaebeii»  VorkonniMi  und  VerMtimg  der  TttberhnlMe  im 

atlgemeinen  und  besouderen. 

Das  Anftreten  und  die  weitere  Entwiekelnng  der 
Tnberkulose  im  menschlichen  und  thierischen  KOrper 
berüht  auf  der  Ansiedelung  nud  Fortentwickeluog  der 
Taberkelbacilleo  in   einem  oder  in  mehreren  Geweben 

deßselben.  Nur  in  diesen  verläuft  ihr  Vegetationsprozess. 

Dieser  Kardinalsatz  der  heutigen  Anschauung  über  das  Wesen 
der  Tuberkulose  an  sich  ist  durch  tausendfache,  unwiderlegte 
Experimente  wissenschaftlich  begründet.    Im  Laufe  der  bisherigen 

Darstellunp^en  wurde  darauf  genügend  hingewiesen.  Auf  diesem 
Satze  erbaut  sich  die  heutige  Pathologie  der  Tuberkulose  und  deren 
weitere  Erforschung,  ebenso  die  bezügliche  Therapie,  soweit  letztere 
seither  ermöglicht  ist.  Mit  alleu  bisherigen  ätiologischeu  Hypothesen 
muss  konsequent  gebrochen  werden.  Ich  beabsichtige  nicht,  mich 
auf  einen  Streit  um  (üeselben  einzulassen,  der  den  experimentellen 
Thatsachen  gegenüber  unfruchtbar  bleiben  und  nicht  in  den  rüihmeu 
meiner  Arbeit  gehören  würde.  Soweit  als  möglich  will  ich  der- 
selben erforschte  Thatsachen  zu  Grunde  legen. 

Schon  die  Beobachtung,  dass  im  Durchschnitt  14— 157o  der 
Menschheit,  unter  besonderen  Umständen  über  60%  einer  mensch- 
lichen Gemeinschaft  an  tuberkulösen  Erkrankuugeu  zu  Grunde  gehen, 
beweist,  dass  diese  im  Tuberkelbacillus  einen  Feind  besitzt,  der 
sie  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  in  allen  Lebens-  und  gesellschaft- 
B4.  vui.  1.  1 
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lirheu  Yerhäitnisäen  bedroht.  Seine  VerbreituDg  mnss  angebener, 
die  Bcdiogangen  für  seine  Existenz  müssen,  im  Gegensatz  za  den 
am  häufigsten  einwirkenden  organischen  Krank heitserzengern,  so 
weit  gehende  sein,  dass  ohne  Zweifel  jeder  menschliche  und  jeder 
thierische  Orgniiismas  mit  ihm  za  kämpfen  hat.  Die  Forschung  ist 
noch  nicht  so  weit  gelangt,  in  allen  Verhältnissen  der  rrmmtichen 
menschlichen  Existenz  sein  Vorhandensein  nachzuweisen;  sie  hat 
aber  manche  Beweise  geliefert,  wie  weit  seine  Verbreitung  in 
manchen  derselben  fjeht.  Als  günstiger  Umstand  ist  es  aber  an- 
zusehen, dass  sein  Auftreten  und  seine  Verbreitung  in  den  meisten 
Fällen  an  bestimmte  Ausgangspunkte  geknüpft  ist,  die  sich  sehr 
häutig  bestimmt  nachweisen  lassen.  Dieselben  hängen  stets  mit 
dem  Auftreten  der  Tuberkulose  in  bestimmten  Erkrankungsfällen  zu- 
sammen, durch  welche  die  Krankheitserreger,  die  Bacillen,  in  dt  rt-n 
räumlicher  Umgebung  weiter  verbreitet  wr  rdfMi  Unter  durchschuitt- 
lithen  Verhältnissen  ist  die  Existenzfähigkeit  der  Bacillen  und  ihrer 
Sporen  eine  eminente,  nur  gelangen  sie  erst  wieder  zur  Weiterent- 
wickelung,  wenn  sie  auf  andere  Menschen  und  I  ltiere  wieder  über- 
tragen werden.  Bekanntlich  hat  Cornet  auf  doui  letzten  medi- 
zinischen Kongresse  in  Wiesbaden  das  vorzugsweise  Vorkommen 
der  Tuberkelbacillen  ausserhalb  des  Organismus  nar  in  solchen 
Räumen  nachgewiesen,  innerhalb  deren  dauernd  \rorhandene  and 
unter  den  vorhandenen  Umstanden  leicht  ii bettragbare  Tuberkulose 
I  in-  grosse  Rolle  spielt,  lu  m  gativer  Beziehung  steht  dagegen  die 
Ertahrung  fest,  das«?  an  solchen  Oertlichkeiten,  in  denen  keine 
tuberkiilnsf'n  Krfink'Mi  sich  aufhalten,  die  Anwesenheit  von  Tuberkel- 
Bacilleii  ><A\>'u  mler  ijurnicht  aufgefunden  worden  ist,  und  dass  es 
Orie  am  der  Erde  giebt,  in  denen  Tnhprknlnse  garuicht,  oder 
wenigstens  sehr  selten  vorkommt.  Das  ist  Im  ^niidcrs  iii  sehr  hoch 
gelegenen  Wohnorten  (ir  i  Kail,  lu  mexikauiscbeu  250ü  — 4000  m 
hoch  gele^onen  Stjidt»^u  Alexiko,  Puebla,  Quito,  Potosi,  Bogota  ist 
die  Tuberkulose  last  unbekannt,  Lt<itzdem  die  F-ievölkci  uiiLr  derselben 
unter  relativ  ungünstigen  Arbeiterverhäilujssen  lebt,  wie  sie  uamenl- 
licii  der  Bergbau  mit  sich  bringt.  Die  in  der  Schweiz  von  Miquel 
und  Freudenreich  augestellten  Untersuchungen  der  Luft  in  Höhen 
von  bi)0  bis  über  2000  Mtr.  bestätigten  ein  allmäliges  Abnehmen 
der  Mikroben  in  ihr,  und  in  der  Höhe  über  2000  m.  ein  voll- 
ständige« Fehlen  derselben.  Mareau  und  Miquel  fanden  die  Luft 
auf  hohem  Meere  ebenfalls  mikrobenfrei.  AI»  Ursachen  dieser 
günstigen  Befunde  sind  zunächst  sehr  verminderter  oder  fehlender 
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Pflanzenwacbs ,  vormehrte  LaftbewegUDg,  venoinderter  Lnftdraok 
nod  Feaditigkeitagehalt  der  Luft,  —  vielleicht  auch  die  grössere 
VerdünooDg  deraelbeD  uiztisehen.  Bekannt  iet,  dass  auch  inner- 
halb der  BOgeDannten  SchvviodsiichtszoDe  manche  Gegenden  sich 
dnrch  eine  genese  Imnranitftt  gegen  Taberkalose  avazeiehnen. 

Aber  nnter  besonderen,  weiter  aafzaenchenden  Umständen  be- 
gegnen wir  vielleicht  auf  Sehritt  und  Tritt,  Tielleiehi  bei  jedem 
Athemsoge  dem  nnsiehtbaren  Feinde. 

Im  gesunden  menschlichen  und  thierischen  Körper  müssen 
gegen  einen  solchen  Schntzwehren  wirksam  sein,  welche  seine  An- 
siedelnng  nnd  Weiterentwickelung  verhindern,  selbst  wenn  er  in 
ein  Gewebe  des  Körpers  eingedrungen  ist.  Die  Annahme  des  so- 
fort beginnenden  Kampfes  zwischen  den  Organzeilen  und  Bacillen 
wird  schon  von  Nägeli  im  allgemeinen  beffirwortet,  und  dessen  für 
den  Organismus  siegreicher  Ausgang  von  der  „iu^tLkten  Lebenskraft 
der  Zellen"  abhängig  gemacht.  Von  Metschnikoff  (s.  Vircbow's 
Archiv  64  107,  Heft  2)  ist  diese  Lehre  durch  direkte,  bezügliche 
Untersuchungmi  vervollständigt  worden,  obwohl  seine  Beobachtungen 
noch  nicht  unangreifbar  sicher  hingestellt  und  zu  Ende  geführt 
sisd.  Metschnikoff  tbeilt  die  Aufgabe  der  BaciUenvemiehtnng 
zwei  Gruppen  von  sog.  Fresszellen  (Phagocyten)  zu,  den  groasen 
(Makrophagen)  und  den  kleinen  (Mikrophagen).  Zu  jenen  werden 
die  epithelioiden  Zellen  des  Bindegewebes,  zu  dieser  die  gelappt- 
kernigen  Leukocyten,  (aus  den  umgebenden  Gefässen  ausgewanderte 
„ Rundzellen gerechnet.  Während  jeder  dieser  Zellenarten  anderen 
Kokken  gegenüber  besondere  Aufgaben  zufallen,  betheiligen  sich 
beide  an  der  Vernichtung  der  Tnberkelbacillen.  Schon  20  Standen 
nach  deren  Einimpfung  in  die  vordere  Angenkammer  sah  M.  zu- 
nächst Mikrophagen  mit  Bacillen  „vollgestopft";  später  betheiligen 
sich  die  Makrophagen  als  epithelioide  und  Riesenzellen  an  der  Ver- 
tilgnngsarbeit  und  nehmen  nicht  nur  einzelne  Bacillen,  sondern 
anch  ganze  abgestorbene  Mikrophagen  sammt  deren  Bouteinhalt  in 
sich  anf.  Das  Protoplasma  der  Zellen  soll  nach  M.  die  Bacillen 
iödtßüy  mindestens  aber  ihnen  ihre  giftige  Entwickelung  benehmen. 

Diese  Unschädlichmachung  der  Tnberkelbacillen  wird  im 
geHündf  ii  Korper  jedenfalls  leichter  vor  sich  geh<>Ti,  als  die  mancher 
aiHleren,  r;i;^ch  sich  vermehrenden,  zu  rascher,  y;iftiger  Ptomnfne- 
Biidung  neigenden,  heftigere  EntzüiulungB-  odir  Fäalnissvorgänge 
veranlassenden  Bakterien.  Von  vorn  herein  wird  diese  physiolo- 
gische Vernichtung  der  Bacillen  wahrscheinlich  dadurch  erleichtert, 


Digitized  by  Google 


4  Zeitschrift  des  Berliner  Vercioce  homöopathischer  Aerzte. 

daas  sie  sieh  nur  sehr  langsam,  bei  einer  anhaltend  gleichmftssigen 
Temperatnr  von  80~4(P  C.  fortentwickeln  ond  znnftchst  immer 
ffir  lange  Zeit  am  Orte  ihrer  nrsprQDgliehen  Ansiedelung  oder 
in  dessen  nfichster  Nfthe  haften  bleiben.  Dazn  kommt»  dass  der 
gcsande  menBchtlcbe  EOrper  sich  gegen  den  Tnberkelbacillns  ent- 
schieden widerstandsfähiger  erweist,  als  der  der  gewöhnlichen  Ter- 
suchsihiere,  des  Meerschweinchens,  des  Kaninchens,  des  Hahnes. 
Anch  die  bei  der  znföUigen  TJebertragung  wirkenden  Momente  sind 
der  raschen  Verbreitung  der  Bacillen  in  allen  Fsllen  weit  nn* 
günstiger,  als  beim  absichtlichen  Experiment  Zwar  zeigt  eine  viel- 
fache Beobaehtnng,  dass  namentlich  nnter  gewissen,  spAter  2a  er- 
wähnenden ümsUnden,  welche  der  Ansiedelung  des  Tuberkelba- 
cillns  den  gfinstigen  Boden  vorbereiten,  letzterer  Ortlich  leicht  haften 
kann.  Aber  seine  Weiterentwickelung  bis  zu  einem  die  Existenz 
der  Gewebe  an  den  betroffenen  Oertlichkeiten  geffthrdendeo  Grade 
geht  nur  langsam  vor  sich  und  gew&htt  namentlich  bei  möglicher 
reberwachung  von  vorn  herein  den  Gegenmitteln  der  Natur  und 
der  Eunst  hänfig  Aussicht  auf  Erfolg.  Freilich  kommt  es  hftu^ 
genug,  aber  meist  doch  unter  besonderen  Umst&nden,  beim 
Mensdien  zum  Auftreten  der  allgemeinen  Tuberkulose.  Aber  manche 
Formen  der  Ortlichen  Tuberkulose  zeichnen  sich  bekanntlich  durch 
eine  erstaunliche  Gutartigkeit  aus.  Wie  hlnüg  sieht  man  selbst 
schwere  und  ausgedehnte  Lupusformen  10,  ja  20  und  mehr  Jahre 
ohne  Jede  Störung  des  Allgemeinbefindens  bestehen.  Wie  viele 
Monate  lang  verharrt  eine  Ttiberkulose  in  Gelenken,  ohne  wesent- 
liche Ortliche,  noch  weniger  allgemeine  BefindensstOrung  zu  veran- 
lassen. Wie  langsam  schreitet  mitunter  sogar  die  Tuberkulose  der 
Lunge  vor,  bis  sie  grossere  Krankheitserscheinungen  zu  Wege  bringt 
Die  chirurgische  Beobachtung  hat  zuerst  gezeigt,  dass  die 
krankhaften  Yer&ndemngen,  welche  die  Ansiedelung  und  Fortent' 
Wickelung  der  Tuberkelbacillen  mit  sich  bringt,  im  Grunde  in  allen 
Geweben  dieselben  sind.  Sie  werden  nur  modilizirt  durch  eigen- 
thOmliche  anatomische  und  Th&tigkeitsverhfiltnisse  der  betroffenen 
Organe,  welche  die  Möglichkeit  von  Komplikationen  der  tuberkulösen 
Herdentwickelong  mit  zulUligen,  von  innen  und  aussen  kommenden 
Emfffissen  erleichtem.  So  verllluft  natürlich  der  in  einen  Bronchus 
aufgebrochene  tuberk.  Lungenabscess  unter  anderen  Erscheinungen, 
als  der  aufgebrochene  kalte  Abscess  eines  tuberk.  Gelenks,  die 
Tuberkuloee  der  Niere  anders,  als  die  des  Bauchfells  u.  s.  w.  Au 
allen  Orten  aber  htagt  die  erste  Ansiedelung  des  Ttiberkelbacillus 
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gewisB  TOB  OrtUelien  Bedingnogen  ab,  mOgen  dieselben  doich  ört- 
Ikhe  oder  allgemeine  (Koii8titation»-)VerhftltiiiB8e  geeehaffeD  sein. 

Die  Beobachtang  liegt  nicht  fern,  dase  der  Taberkelbacilltie 
«eb  mit  TorUebe  an  eolcben  Stellen  ansiedelt,  weldie  sieh  dnroh 
ein  besonders  reich  angelegtes  Ljmphgefftssnets  anszeiehnen.  Man 
dtrf  anf  die  besondere  Hftnfigkeit  des  Lnpne  anf  den  Wangen,  der 
Miehen  Tnberknlose  an  den  Gelenkendeu,  besonders  des  Hfiftge* 
Isnkes,  de«  Knie,  dann  des  Ellenbogens  hinweisen,  alsdann  anf  die 
beliebte  Lokalisation  in  den  Lnngendrüsen,  den  Unterkiefer-  und 
AebseldrGsen,  den  Hesenterialdrflsen.  Schon  dadarch  Ifiast  sieh  ein 
Anhaltspunkt  dalfir  gewinnen,  dass  der  annehmbarste  Emfthmnga- 
boden  der  Bacillen  das  ans  den  Gapillaren  transsndirende  Blnt- 
phsma  ist^  welches,  nachdem  es  zar  Brnfthmng  der  Grnndgewebe 
(Zellen)  gedient,  mit  den  in  letztem  entstandenen  Verbranchsstoffbn 
boladen,  als  Lymphe  in  den  sog.  Lymphgeiftssen  rfteklftnfig  wird, 
welche  sich  mit  freien  Mündungen  ans  den  Bindegewebszellen  hetans* 
bilden.   In  den  LymphgeOssen  wird  er  zn  deren  Verknänelonga* 
stellen,  den  Lymphdrüsen,  hingeführt,  deren  anatomische  Anordnung 
ihm  eine  besonders  günstige  Rohestätte  verbürgt  Im  negatiren 
Sinne  spricht  auch  der  Umstand  für  obige  Annahme,  dass  die 
Bacillen  sich  hüchst  selten  priuAr  im  lymphgefftsslosen  Enochen- 
marke  der  Diaphysen  ansiedeln.  ^  Sine  weitere  Beobachtung  zeigt, 
dass  der  Badllen-Ansiedelung  oft  genug  eine  Üusserliche  Verletzung 
der  Ansiedelungsstelle  vorausgeht;  die  expoairto  Lage  der  zumeist 
von  ihm  bevorzugten  Gelenke,  das  Blosstiagen  des  Gesichtes  er- 
möglicht das  leichtere  Zustandekommen  solcher  Verletzungen  durch 
Druck,  Sloss  und  Fall.   Wahrscheinlich  ist  eine  gewisse  durch  sie 
herrorgerufene  örtliche,  oder  eine  auf  Konstitutions-Erkraiiknngen 
beruhende  Veründemng  des  Blutplasma,  und  demzufolge  der  Lymphe, 
eine  VerftnderUDg  der  chemischen  Zasammensetzang  desselben  oder 
der  mit  ihm  dorehtrünkten  Bindegewebszellen  der  Ansiedelang 
förderlich.  £e  wftre  erwünscht,  auf  diese  Wahrsebeinlichkeit  weitere 
Forschungen  za  richten,  weil  denkbarer  Weise  auf  deren  Ergeb- 
nissen eine  directe  Therapie  der  Tuberkulose  begründet  werden 
künnte. 

Beines  Blut  scheint  den  Tuberkelbacillen  weniger  als  Nähr« 
boden  za  passen,  denn  das  Tuberkel  entbehrt  der  Gefässe.  Nur  in 
der  Umgebong  des  tuberkulösen  Herdes  macht  sich  eine  stärkere 
BlatfÜllang  bemerkbar.  Besonders  kann  man  das  beim  hyper- 
trophirenden  Lupus  praktisch  beobachten,  wenn  man  einen  Lupns- 
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bord  mit  dem  MlMilBn  IMel  aiugr&bt;  w&hreid  der  Herd  an  eich 
bhitleer  ist,  blutet  es  stark  aus  den  Winden  der  HerdhOhle,  und 
man  darf  ans  einer  Terminderten  Blntkongestion  auf  den  Fortechritfc 
der  Heilung,  d.  b.  anf  dne  in  den  Wandungen  fortschreitende  narbige 
Scfarompfang  der  ^degewebe-Grannlationen  sehliessen.  Man  iLönnte 
in  gewisser  Besieiinng  aneh  die  Beobaehtong  hier  heranziehen,  dass 
nnter  der  Binwirknng  einer  starken  Verletxnng  in  der  Ümgebnng 
des  tnberknlOsen  Herdes,  welehe  mit  reichlichem  Kotanstritt  ver- 
bnnden  ist,  öfter  dessen  Ausheilung  beobachtet  wurde.  Die  frohere 
Kiemeyer'scfae  Ansicht^  dass  in  Folge  einer  prirnftren  Lungenblutung 
ohne  Weiteres  Tuberkulose  sich  an  der  betroifenen  Stelle  aus- 
bilden kOnne,  erseheint  auch  dedialb  sehr  angreifbar. 

Wie  und  auf  welchem  Wege  die  Tubeikelbacillen  zu  ihrer 
Bntwickelangsstation  gelangen,  ist  im  EinzelAUe  bisweilcB,  aber  im 
ganzen  nur  selten  mit  Sicheriieit  anzugeben.  Die  Wahrscheinlich- 
keit seines  vorzngsweisen  Einganges  in  den  thierischen  KOrper  durch 
dessen  grOsste  BmgangsOfihungen,  durch  Nase  und  Mund,  bez.  durch 
Luft-  und  Spmseröhre  liegt  nahe,  dsnaeh  ihr  Durchgang  in  die 
Bronchien,  in  den  Magen  und  Dana  und  die  zugehörigen  Lymph- 
drüsen. Die  Athmungsluft  erscheint  danach  als  die  eri^ebigste 
Quelle  der  Badlleneinffthrung  in  den  Organismus.  Das  Thierez- 
periment  bestBtigt  gritastentheils  diese  Annahme. 

Hier  ist  nochmals  und  ansffibrlicher  zu  bemeiken,  dass  die 
Entwicklungsf fthigkeit  der  Bacillen  auch  ausserhalb  des  thieiischen 
Oigamsmos^  in  dem  allein  sie  sieh  wirklich  fortentwickeln,  sehr 
lange  bestehen  bleibt.  Aus  den  Untersuchungen  tou  P.  de  Thoma 
(Aleune  ricerehe  sperimentali  sul  bacillo  della  tuberculosi,  Annali 
univers.  di  med.  et  chir.,  toI  CGLXXY,  No.  828)  eigab  sieh,  dass 
tuberkulöses  Sputum,  wenn  es  recbtseitig  ausgetrocknet  bei  Temp. 
von  25^  G.  trocken  erhslten  wird,  9 — 10  Monate  ^rulent  bleiben, 
und,  auf  erstarrtes  Blutserum  Obertiagen,  hier  neue  Kulturen  von 
Tuberkelbacillen  entwickeln  kann.  Bei  80—30*  C.  wliert  es  da- 
gegen schon  nach  2  Monaten  an  seiner  spezifischen  Wirksamkeit, 
und  Terliert  sie  gOnzlich,  wenn  es  einen  Monat  lang  dner  Temp. 
Yon  50  oder  eine  Stunde  lang  einer  Temp.  Ton  80  bis  100  Graden  G. 
ausgesetzt  war. 

Die  künstliche  Eioathmung  von  pxilverisirtem  tnborkulOsen 
Spatnin  kann  nach  de  Torna  nur  unter  bestimmten  Bedingungen 
tuberkulöse  Infekdoo  heryorrufen;  so  bei  Schwftchung  des  Gesummt- 
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oiguiisiiins  bewmdera  dnreli  Hnnger,  Buikerkdnuig,  oder  bei  LAdonen 
der  ReBpintiotteBohleimhaiit 

Thaan  (Pregrte  medieal  1885,  No.  48)  Hess  Ueembweinebeii 
mehrere  Tage  hinter  einander  zerstftabte  tnberknlOae  Spnta  in 
wSeeeriger  Lflenng  einathmen,  nnd  will  danach  in  Lnngeniftppehen 
tnberlLQlOcte  Herde  gefunden  haben,  die  sich  nm  ein  Blatgeftes  oder 
in  der  Nachbarschaft  einee  Bronebiolas  gruppirt  hatten. 

Sirena  e  B.  Pernice  (Gaz.  degli  oepitali  1885,  No.  25): 
Kaninchen  mnnten  mittelst  einer  Schnanzenkappe  täglich  Btnnden- 
lang  eine  Lnft  einathmen  welche  durch  frisches  taberknlöses,  in 
WoliPacher  Flasche  gesammeltes,  massenhaft  Bacillen  enthaltendes 
Sputom  durchstrich.  —  Meerschweinchen  wurden  in  einen  ge- 
schlossenen Topf  mit  doppeltem  Boden  gesetzt;  der  obere  war  durch- 
lOcberti  auf  dem  unteren  lagen  grössere  Mengen  frischen,  tuberku- 
lösen Sputums.  —  Ferner  wurde  Sputum  in  der  Sonne  getrocknet^ 
dann  gepulvert  nnd  in  ein  weithalsiges  Glas  geschüttet.  In  letzteres 
brachte  man  Meerschweinchen,  welche  das  Pulver  umrühren, 
deshalb  auch  einathmen  muesten. 

Diese  Versuche  ergaben  negative  Resulate.  Die  Thiere 
nahmen  an  Gewicht  zu  und  zeigten  bei  der  Sektion  keine  Spnr 
von  Tuberkulose. 

Weiterhin  wurde  tuberkulöses  Sputum  unter  eine  Glasglocke 
gebracht,  unter  der  es  langsam  verdunstete,  so  dass  sich  Tropfen 
an  die  innere  Fläche  des  Glases  ansetzten.  Diese  Tropfen  enthielten 
weder  Bacillen,  noch  erzeugten  sie  Impftuberkulose. 

Meerschweinchen  und  4  Kaninchen  wurde  theils  feuchtes,  theils 
getrocknetes  und  wieder  gelöstes  Sputum  in  tracheam  injicirt,  — 
kein  Erfolg. 

Zwei  Hunde  bekamen  zunächst  1  Proz.  HoUensteinlösung,  dann 
gepulvertes  und  gelöstes  Sputum  in  die  Luftröhre,  —  ohne  Erfolg. 

Und  doch  war  das  Sputum  infektiös!  Dasselbe,  in  die  Bauch- 
höhle von  Meerschweinchen  gebracht,  veranlasste  au  der  Impfstelle 
einen  Abscess,  der  sich  in  tuberkulöse  Geschwüre  ■nnnvnndelte  und 
Tuberkulose  der  Eingeweide  veranlasste.  Die  von  ihr  geraachten 
Weiterimpfungen  erzeugten  Tuberkel  mit  zahlreichen  Tuberkei- 
bacillcTi. 

Sau  tu  ^^irena  fsulla  trasmissibilita  della  tubercolosi  etc., 
Giornale  interuaz.  lell  i  scienze  med.  1886,  1)  kam  durch  seine  be- 
ffpffenden  Experimente  zu  folgenden  Schlüssen:  1)  die  durch  Ver- 
dampfen von  taberkolOsem  Sputum  erhaltene  Flüssigkeit  ist  stets 
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von  ßacilieü  fr«  i,  und  Impfungen  mit  ihr  erzeugen  niemals  Tuber- 
kalose.  Ans  dtin  feuchten  tuberkulösen  Sputum  gehen  Bacillen 
nicht  in  die  Atmosphäre  über.  Thier*»  werden  auch  dureh  länger 
forteresetztes  Athmen  im  geschlu.  si  ii. u ,  mit  deu  Ausdüostiuigen 
tuberkulöser  Sputa  erffillteu  Räume  nicht  tnberkülßs.  Thiere  er- 
"werbiii  si?lbst  in  eiiieui  Kauuie,  der  mit  verstäubtem,  troeknem 
Sputum  angelüllt  ist,  keine  Tuberkulose,  wenn  nicht  die  betreflfenden 
Organe  in  einem  zur  Aufnahme  der  Bacüleu  disponirten  Zustande 
sich  bi-tindfii. 

Im  Gegensätze  zu  diesen  negativen  Erfolgen  sollen  die  von 
Tappeiner  im  Münchener  pathol.  Inj^titute  angestellten  Versuche, 
Thiere  durch  Einathmung  zerstäubten,  tuberkulösen  Sputums  zu 
infiziren,  jedesmal  Lungeutubt-rkulose  derselben  erzeugt  haben. 

An  dieser  Stelle  mag  erwähnt  werden,  dass  nach  W.  C  Jarvis 
(New  York  med.  Journal  1885,  Sptbr.  5)  chronischer  Kasenkatarrh 
die  Entstehung  von  Lungentuberkulose  begünstigt  und  dass  dessen 
scharfes  Sekret  auf  der  Nasen-,  Kehlkopf-  und  ßronchialschleimhaut 
einen  günstigen  Boden  für  die  Ansiedelung  der  mii  der  Athmung 
eindringenden  Bacillen  schaffen  solle.  Auch  hindere  die  von  ihm 
abhängige  Verstopfaug  der  Nase  und  die  dadurch  veranlasste  Mund- 
athmung  die  in  der  Nase  stattfindende  Filtrirung  und  Reinigung 
der  eingeathmeten  Luft.  Auch  eine  Verstopfaug  der  Xasc  durch 
eine  (hftufig  erbliche)  starke  Verbiegung  des  Septum  könne  in  ähn- 
licher Weise  einwirken,  nicht  selten  komme  dabei  vererbter  phthi- 
siacher  Habitus  vor. 

Vom  Da tm kanuii. ,  uud  zwar  von  dessen  submukösem  Binde- 
gewebe und  deu  ihm  entspringenden  Lymphgolässen  aus  können  die 
Bacillen  sich  in  den  Mesent.-Druseu  ansiedeln  Gesunder  Mageu- 
saft  wird  zwar  gegen  diese  Möglichkeit  meist  schützen,  wenn  er 
durchgreifend  auf  die  eingeführte  Nahrung  einwirken  kann.  Ge- 
fährlich kann  zuvörderst  der  Genuss  ungekochter  Milch  von  perl- 
sflchtigen  (tub.)  Kühen  werden  (s.  Belli nger's  neuere  Fütterongs- 
venache),  beacndera  für  das  erste  LeboDsalter,  und  wenn  die  Euter 
d«r  Eflhe  gleidizeitig  mit  TaberkiüoBe  der  Eater  behaftet  sind. 
(Jokne,  Sitzung  der  GeaelUch.  f.  Katar-  n.  Heilkunde  in  Dreadeo 
am  8.  Deri>r.  1887,  nntorauehta  ein  toberkulöeeB  Kuheuter,  aa  dem 
noh  die  TuberkoloBe  bie  in  die  AuafUirungsgänge  der  Hildidriien 
fortgepflanzt  liatte.)  Unter  Umatlnden  wird  aucli  der  Genusa  rohen 
tuberkulösen  Rindfleiscbeenaehtheilig.  Fänlnias  des  genossenen 
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klukeD  Fkieebes  floU  dessen  bfektionskraft  vermindem  (H.  Fiseher, 
Archiv  ffti  experiment  Pathol.  und  Pharmakologie  Bd.  XX,  pag.  445). 

Aneh  der  Genuas  von  Geflügel  kann  die  Bacillen  fibertragen. 
Nach  Cornil  and  Mögnin  (Journal  d'anat.  et  de  pbysiol.  1885)  be- 
schrieb Lascher  schon  1871  diu  Tuberkulose  der  Leber  und  der 
Eingeweide  bei  Haus-  und  wilden  Vögeln.  Arloing  nnd  Priprös 
kounten  in  mehreren  Fftllen  die  Uebertrag barkeit  der  Tuberkulose 
daich  deren  Yerffttteruog  nachweisen.  Balbiani  fand  in  solchen 
Tumoren  der  Leber  eine  Psorospermienart  („Gregarina  falciformis"), 
wdcfae  Eimer  auch  in  denHftosen  beobachtete.  Mögnin  bestätigte 
diese  Forschnngsergebnisse  und  zwar  in  sehr  verschiedenen 
Geflflgelarten,  in  Tauben,  Hühnern,  Rebhühnern,  Truthühnern, 
Fasanen,  Enten,  Sperlingen.  Doch  soll  nach  M.  diese  Affektion  in 
2  Formen  auftreten,  als  gewöhnliche,  durch  rundliche,  käsige 
Tnmoren  charakterisirte  Tuberknioae  in  Leber,  Milz,  Lungen,  Zell- 
gewebe, Darmwand,  und  als  psendomembranöse  Erkrankung  in 
den  Nasenhöhlen,  auf  der  Znnge,  im  Pharynx,  Laryux,  Oesophagus» 
in  den  Bromhieu  und  Därmen.  M.  bezeichnet  sie  als  Tuberkulo- 
Diphtherie  der  Vögel,  im  Volksmunde  „Pips"  genannt.  C.  und  M. 
bestätigen  die  betreffenden  Arbeiten  von  Koch,  LOffler,  Ribbeck, 
Babes.  Die  Bacillentuberkulose  der  Hühner  zeigte  sich  übertragbar 
nnd  wird  für  identisch  mit  der  Xaberkolose  der  Sftogethiere  nnd 
der  Menschen  angesehen. 

Sp iiimann  und  Haushalte r  (France  medieaie,  1837,  P.  11, 
No.  101)  beobachteten  im  Spitale,  dass  die  Fliegen  gern  vom 
Sputum  tuberkulöser  Kranker  frassen.  Man  setzte  danach  Fliegen 
unter  eine  Glasglocke;  sie  waren  am  anderen  Tage  todt  ihre 
Exkremente  fanden  sich  au  der  Wand  der  Glasglocke  als  graue 
Flecken.  In  solchen  und  im  Bauchinhalte  der  todten  Fliegen  fanden 
S  aud  H.  eine  Menge  Tuberkel-Bacillen.  Es  erhellt  aber  nicht,  ob 
mit  denselben  Kulturen  angestellt  wurden.  —  Danach  sollen  Fliegen 
Infektionsträger  sein,  wenn  sie  ihre  Exkremente  auf  menadüiche 
Nahrung  Qli ertragen. 

Das  Zusanimenieben  mit  tuberkulösen  Kranken  bringt  jeden- 
falls 2^ro8se  direkte  Gefahren  für  die  Gebunden  mit  sich  und  er- 
fordert besondere  Vorsichtsmassregeln  für  li  tztere.  Diese  Gefahren 
entstehen  aus  der  direkten  üebertragbarkeit  der  Tuberkel- 
Bacillen,  die  sich  mit  der  Anhäufung  der  letzteren  in  Kranken  und 
deren  Auswürfen,  sowie  mit  der  potenzirten  Gelegenheit  zu  An- 
steckungen steigerten.  Je  enger  nun  noch  das  Zusammenleben  zwischen 
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Eraiiken  und  Qesimdeii  steh  gestaltet,  desto  hoher  steigt  die  An- 
stecknngsgefahr.  Zwischen  Ehegatten  ist  sie  deshalb  besonders  zu 
ftrebten.  Potain  (de  la  transmission  de  la  phtbisie  entre  äponx, 
Revne  de  medio.  1885  No.  6)  erw&hnt  in  seinen  bezüglichen  Beob- 
achtungen der  Sektion  einer  Fratt,  welche  „nicht  hereditAr  belastet*, 
nach  Sjihriger  Ehe  mit  ihrem  tnberknlOsen  Hanne  selbst  inberknlOs 
geworden  war;  femer,  dass  ein  TaberknlOser  schon  Öfter  mehrere 
Ehegatten  ansteckte.  ^  Ich  selbst  erinnere  mich  ans  frOherer  Praxis, 
dass  ein  Hann  mehrere  tnberknlOs  gewordene  Kranen  begmb,  bevor 
er  selber  an  Tnberknlose  zu  Gmnde  ging.  Nach  Potain  TCrl&nft 
der  tnberkalOse  Erankheitsprozess  sclineller  bei  dem  angesteckten, 
als  bei  dem  ansteckenden  Theile.  Horm.  Weber  (Bulletins  de  hi 
Soeiötö  dinique  de  Londres)  berichtete:  Ein  hereditftr  belasteter 
Seemann,  der  in  seiner  Jagend  an  Blntspeien  gelitten  hatte,  glanbte 
sich  geheilt  und  heiratbete  4  mal.  Jedesmal  ging  die  Fran  an 
Tnberknlose  zu  Grande,  danach  erlag  er  selber  erst  nach 
mehreren  Jahren.  Wfthrend  seiner  Ehen  hatte  er  nnr  wenig  Husten, 
nnd  Uorgens  etwas  schleimigen  Auswurf. 

Absolut  unvermeidbar  ist  die  Ansteckung  zwischen  Eheleuten 
nicht  Sie  erfolgt  hftuiiger  durch  den  nicht  hereditftr  belasteten 
Ehemann,  welcher  in  sp&terer  Ehe  wieder  Gesunde  ansteckt  In 
sllen  FSllen  werden  Frauen  um  so  leichter  tuberkulös,  je  mehr 
Kinder  sie  haben;  Gravidität  scheint  daher  schwftchend  und  prSdispo- 
nirend  einzuwirken.  Gegentheilig  muss  aber  auch  bemerkt  werden, 
dass  nach  der  Statistik  von  Dr.  Moret  von  16  mit  TabericulOsen 
verheiratheten  Personen  14  gesund  blieben.  (Potain.) 

Der^Athem  der  tuberkulösen  Kranken  ist  nicht  ansteckend. 
Celli,  Guarnieri,  sowie  Charrin  und  Korth  (Revue  de  m^d.  1885, 
Ko  8)  konnten  trotz  zahlreicher  Untersuchungen  keine  BaciUen  in 
der  Expirationsluft  von  Tuberkulosen  finden.  Auch  deren  Au  s  w  arf 
ist  es  weit  minder,  so  lange  er  noch  flfissig  ist;  mehr  nach  seiner 
Trocknung.  Ausgetrocknetes  oder  stftubendesSputum  ist  flber- 
haupt  als  gefährlichstes  Infektionsmoment  zu  betrachten, 
namentlich  bei  Berührnng  mit  demselben  von  Hund  zu 
Hund!  —  so  anch  bei  gemeinschaftlicher  Benutzung  von  Tüschen- 
tüchem,  Trinkgeschirren.  Aber  seine  üebertragnng  kann  schon 
dnrch  anderweite  körperliche  Berfibningen  vor  sich  gehen,  wie  sie  ein 
oft  unvermeidliches  engeres  Zusammenleben  mit  Tuberkulösen  mit  sich 
bringt.  So  dnrch  das  Zusammenschlafen  in  einem  Bette,  iu  gemein- 
schaftlichem Schlafzimmer,  durch  langen  gemeinsamen  Aufenthalt 
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mit  TnberkelknnikeD  Id  einem  Wohmimmer.  Abgeselieii  yon 
■Dderen  uDgünstigen  Momenten  wird  deshnlb  in  KlOstem,  Kasernen, 
Eiziehnngsanataiten,  Erankeoliftiieeni  dureh  die  länger  dauernde 
Pflege  betrei^nder  Kranken  die  Toberknloee  leichter  fibertragen. 
Die  Öfter,  ao  aneh  von  Rfthle  (Orig.-Refent  Aber  dessen  Vortrag 
anf  dem  VI.  Kongreftse  Ar  innere  Medizin  18S7:  Znr  Heiedit&t  der 
Tuberkulose)  ausgesprochene  Behanpfaing,  dass  Krankenwftrter  gegen- 
fiber  den  Familiennitgliedem  seltra  an  Tnberknlose  erkranken,  mag 
ja  sich  dadurch  stfttzen  lassen,  dass  bei  jenen  der  Verkehr  mit  den 
Kranken  von  Mund  zu  Mund  ureglUli  Doch  sah  Fraenttel  in 
der  Chatitö  3  seiner  filtesten  Wftrter  auf  den  Stationen  fftr  Schwind* 
sfiehtige  tuberkulfle  werden.  Im  Gegensätze  zur  Syphilis  vermehrte 
sich  die  AnsteckuDgsgefahr  mit  zunehmendem  Alter  der  tuberku- 
lösen Aifektion. 

Beuger  (Union  medicale  18S5,  No.  86)  berichtete:  Ein  Mann 
starb  80  Lungentuberkulose  nach  S  jähriger  Ehe.  Die  nicht  here- 
ditär belastete  Frau  wurde  im  Anschluss  an  die  Krankheit  des 
Mannes  selbst  tuberkulös  auf  Lungen  und  Wirbelsäule.  Doch  er- 
folgte im  Gegensätze  zu  sonstigen  dureh  Ansteckung  erlangten 
Tuberkulosen  hier  Heilung. 

de  Lamalleröe  (Gaz.  mM.  de  Paris  1886,  No.  12)  verOffent- 
lichte  folgende  interessante  Beobachtung:  Ein  aus  der  Gefangen- 
schalt  zur&ckgekehrter  Franzose  liess  sich  an  einem  gesunden  Orte 
nieder  und  verbeinthete  sich  mit  einem  gesunden,  kräftigen  Mädchen. 
Bald  darauf  erkrankte  er  an  Blutspeien  und  starb  tuberkulös  nach 
der  Geburt  des  ersten  Kindes.  Die  Wittwe  erkrankte  zunächst  an 
Bronebitas,  dann  an  Tuberkulose,  das  Kind  litt  fortwährend  an 
Bronchitis.  —  Eine  andere,  bisher  ganz  gesunde  Frau  aus  demselben 
Orte  eiinankte  in  Folge  des  Genusses  zu  wenig  gekochter  Hfthner 
aus  dem  Hause  der  eraten  Patientin,  welehe  häufig  deren  Auswurf 
gefressen  hatten.  Die  Untersuchung  der  zuletzt  geMenen  Hfihner 
eigab  Leber-  und  Darmtuberkulose  bei  denselben. 

üebrigens  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  trotz  der  schdnbar 
für  die  Ansteckung  gfinstigen  Umstände  dieselbe  nicht  zu  erfolgen 
braucht.  T.  Brunn  (Deutsche  Med.  Wochenschr.  1886,  H,)  erwähnt: 
Ein  82|ähriger  Mann  mit  badlL  Lungenphthise  wurde  jahnlang  von 
ssiner  Mutter  gepflegt^  welehe  selbst  an  chronischer  Pneumonie  des 
rechten  Ihteriappens  litt  Bei  dieser  wurden  trotz  des  scheinbar 
gfinstigen  Nährbodens  nie  Bacillen  im  Auswurfe  gefunden. 

Dass  die  gesteigerte  Zusammendrängung  der  Wohnungs- 
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Yerhältnisee  und  dAdureb  gwteigerte  perBÖnliehe  Kontakte  die 
Verbreitntig  der  Taberkolofle  —  abgeseben  von  anderweiten  ans 
ibnea  entspringenden  Seh&dltchkeitagrflnden  —  Tennebren  bilft»  er- 
klftrt  vielleicbt  die  Tbataachen,  dasa  in  London  die  Sterblicbkeit  an 
Tnberknlofle  drei  Hai  grosser  ist,  als  im  ganzen  fibrigen  England. 
Die  der  engliscben  Garde*  Infsrterie  betrog  138  auf  10000  Hann, 
wibrend  bei  der  indiseben  Armee,  die  meist  in  Lagern  wobnt,  die 
Tnberknlose  sebr  selten  ist  (s.  Potain  a.  a.  0). 

Eine  direkte  primAre  üebertragang  von  Tnberkel- 
Bacillen  kann  aneb  dnreb  eine  ftnssere  Wnnde  vermittelt 
werden.  Es  ist  noeb  nicbt  lange  ber,  dass  diese  Hllgiiebkeit  wenig 
Glauben  fand,  nnd  man  mnss  zngeben,  dass  sie  sieb  immerliin  selten 
ereignet.  Noeb  1884  stellte  Eoenig  sie  als  unbewiesen  bin  und  bielt 
seine  eigene  erste  derartige  Beobachtung  (cbirarg.  Künik  in  Göttingen, 
Leipzig  1882,  p.  180)  flir  zweifelhaft.  Es  wurde  n&mlich  an 
einem  lOjftbrigen  Kinde  wegen  rhaebitiscber  Verkrfimmung  der  Tibia 
die  Osteotomie  gemacht.  Bei  aseptisebcm  Wnndverlaaf  erfolgte  keine 
Konsolidation  der  Knoebentrennnng  Nach  6  Wochen  braob  unter 
Fiebercrscheioungen  die  ftnssere  Wundiiarbe  wieder  auf,  wurde 
fungOs,  und  2  Monate  später  ging  nnter  fortdauerndem  Fieber  das 
Kind  zu  Grunde.  Die  Sektion  ergab  im  Geschwür  und  Knochen, 
auch  in  den  Lymphdrüsen  der  Fossa  iliaca  verk&ste  Taberkel; 
Hiliartuberkulose  in  Leber,  Milz,  Darm  und  Lungen. 

Tscherning  (Fortsclir.  der  Medizin  1885,  No.  3)  berichtete: 
£in  24j&briges.  nicht  hereditär  belastetes,  nie  skrophulOs  gewesenes 
Mädchen  verletzte  sich  an  der  Vorderseite  der  ersten  Phalanx  des 
Mittelfingers  mit  den  Seberben  eines  Speinapfes,  welcher  hacillen- 
reiches  tuberkulöses  Spntnm  enthielt.  Nach  c.  14  Tageu  eut- 
wickelte  sich  an  der  Verletzungsstelle  eine  erbscugrosse,  nicht  eüt- 
zftndlicbe  Geschwulst  zwischen  Haut  und  SphTumj^i  beide,  die  cxstirpin 
wurde.  Die  Wunde  heilte,  aber  nach  mehreren  Monaten  wurde  der 
Finger  odematös,  die  Sehnenscheide,  deren  Funktion  erschwert 
wurde,  auch  die  Achsel  und  Achseldrüsen  schwollen  an.  Der 
Finger  wurde  nun  exartikulirt,  die  Sehne  bis  zur  Mitte  der  Hobl- 
hand  nebst  reichlicher  subkutaner  Granulation  enUernt,  luirh  wurden 
die  geschwollenen  Cubital-  und  Achseldrüsen  herausgeii-  inm*  n.  Tn 
der  SohneTiscbeide  fanden  s^ich  J>ku-äe&"  (Irauulaüousgewebe,  in 
diesem  zahlreiche  Miliartuberkel  mit  nicht  koiistunter  ceutraler  Ver- 
käsung, hiinfig  „grosse"  Zellen,  theilweis  Riesünzellen.  Auch  in 
den  Lymphdrüsen  waren  Miliartuberkel,  in  allen  Schnitten  von  den- 


Digitized  by  Google 


Dr.  MayltiidAr,  Stadien  ober  TaberkoloM. 


18 


selben,  auch  Ton  der  Sehnenscheide  BaciUeo.   ^ach  2  Monaten  war 

die  Kranke  gi^lieilt, 

Leser  (Fortschritte  der  Medizin  1887,  No.  16)  theilt  Aehn- 
liches  mit.  1)  Eine  54jnhrige  bisher  gesunde  Frau  zog  sich  jine 
kleine  Schnittwunde  am  rechten  Daumen  zu,  die  sie  mit  mancherlei 
Hau.^TTiittcln  behamii  Ite  Sie  heilte  aber  nicht,  sondern  wurde  zu 
einem  grösseren  Geschwür.  Nach  1  Jahre  bildete  sich  an  der 
gegenüberliegenden  Hant  der  Nagelphalanx  vom  rechten  Zeigefinger 
ein  ähnliche.s, langsam  sich  vergrösserndes  Gest  hv,ür.  Nach  1 '/,  Jahren 
trat  eine  härtlichc  schmerzhafte  Geschwulst  am  oberen  Rande  der 
rechten  Maiuma  auf,  die  nach  4'/«  Monaten  kindskrpfyrosfi  wurde. 
Bei  der  jetzt,  also  3  Jahre  nach  der  Primärinfektion,  vorgeiiommenen 
Operation  erwies  sich  die  GeschwulHt  als  ein  retronammaler  taberk. 
Abscess,  auch  die  Fingererkranknng  als  tuberkulös.  In  der  Achsel- 
höhle war  1  '/j  Jahr  zuvor  eine  Druse  vereitert,  und  noch  bei  der 
Operation  wurde  eine  harte,  tuberkulös  mfiltrirte  Drüse  exstirpirt.  — 
2)  Ein  12jahriger  Knabe  hatte  in  seiner  Irühcreu  Kindheit  eine 
tnberkulöse  Coxitis  mit  Abscessen  und  Fisteln,  aus  denen  Eiter  und 
Knoehenstückchen  herauskamen.  Die  Fistelöffnungen  wurden  mit 
ienchten  Karbol wasser- Verbänden  behandelt,  unter  denen  eine 
Stagnation  des  tuberkulösen  Eiters  und  Hautekzeme  sich  bildeten. 
Im  7.  Jahre  der  Erkrankung  heilten  die  Fistehi,  aber  in  ihrer  Um- 
gebung vergrösserte  sich  ein  Lupus,  und  in  den  von  ihm  abge- 
kratzten Geweben  fanden  sich  Tnberkelbacilleu. 

Uebrigens  sind  Fälle,  wie  der  letztere,  nicht  zu  selten.  Ich 
selbst  habe  bei  tnberknlöser  Coxitis  eines  Kindes  nach  der  Re- 
sektion im  Hüftgelenke  eine  ähnliche  Erfahmng  gemacht  und  mu  h 
in  diesem  Sommer  beobachtet,  wie  sich  bei  einem  12  jährigen 
Mädchen,  das  an  einer  mehrjährigen  skrophalösen  Tuberkulose  der 
ersten  Phalanx  des  Mittelfingers  litt,  von  einer  Hautverletzung  aus 
ein  Lupus  entwickelt  hatte,  der  bis  zum  Handrücken  sich  verbreitete. 
Beiläufig  wurde  die  Knochen-  und  Haut-Tuberknlose  relativ  rasch 
durch  sehr  verdünnte  FluorwasserstofTsfinre  geheilt. 

Kraske  (über  tuberkulöse  Erkrankung  von  Wunden,  Centrai- 
blatt für  Chirurgie  1885,  No.  47)  berichtet  über  zwei  Fälle  von 
tuberkulöser  Wundeninfektion,  ich  verweise  auf  den  Original- 
bericht,  dessen  Referat  hier  zu  weitläufig  wäre. 

Aber  vorzugsweise  interessant  sind  die  bei  der  riturllen 
jüdischen  Beschneidung  vorgekommenen  Uebeitiaguugcii  der 
Tuberkulose  auf  die  frischen  Wunden  seitens  des  au  vorgeschritteuer 
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Tüberknlose  kranken  Bescbneiders,  der  durch  Aafsangen  des 
Blutes  mit  dem  Monde  solche  veranlasst  hatte.  Sie  siud  von 
Lehmann  in  der  Deutschen  Medizinischen  Wochenschrift  1886, 
No.  9 — 13  ansffihrlicher  niedergelegt  und  bereits  anderen  Ort«  er- 
wähnt worden;  so  auch  die  Fälle  von  Hofmokl  (Wiener  med. 
Presse  188»\  pag.  749)  und  Elsenbui  f  Berliner  klini«rhe  Wochen- 
schrift 1886,  No.  35).  In  den  16  Leh ni ;i  tiirsf^hrn  Küllpn  blieben 
6  Kinder  gesund,  bei  denen  Gesnnde  dn'  Aussaugung  des  Blutes 
übernommen  hatten;  die  übrigen  10  urkrankten  alle  in  gleicher 
Weise  nach  8 — 12  Tagen.  Die  an  der  Wunde  enstandenen  Tuberkel- 
knötchen  zerfielen  in  Hache,  sich  zunehmend  vergrössernde  Ge- 
schwüre, und  nach  3  Wochen  schwollen  bei  allen  10  Kindern  die 
Leistendrüsen  an.  Drei  dieser  Kinder,  deren  tuberkuiisirte  l'rfipen 
nicht  zerfielen,  gingen  nach  Monaten  unter  den  Erscheinungen  tuber- 
kulöser Meningitis  zu  Grunde.  Bei  4  entstanden  nach  Aufbruch 
der  Drüsengeschwülste  Geschwüre  der  Haut  und  Becken abscesse, 
an  denen  3  marastisch  starben,  das  4.  an  hinzugetretener  Diphtherie. 
3  genasen  nach  langen  Drüseneiteningen.  —  In  den  Fällen  von 
Hofmokl  und  Elsenbnrg  worden  im  Sputom  des  Beschneiders 
und  in  den  tnberkalös  gewordenen  Wunden  des  beschnittenen  Kindes 
die  Bacillen  nachgewiesen. 

Herrn  Dr.  Hanpt^Chemnitz  verdanke  ich  die  Nachweisnng  eines 
weiteren  derartigen  FaUes  in  der  New- Yorker  med.  Presse  (Anno  1887). 

Als  ein  weiteres  Argument  für  die  direkte  tnberknl&se  Wand- 
infektion betrachte  ich  nach  nenester  Cntersachnng  nneh  das  sog. 
Leichen-  oder  anatomische  Taberkel,  dessen  Natar  bisher 
unklar  war;  man  schob  sein  Entstehen  auf  die  öfteren  Einwirkungen 
von  faulenden  Fifissigkeiten  auf  die  Haut.  Dasselbe  beruht  aber  auf 
zufälliger  Infektion  oberflächlicher  Hau  tverletznngen  bei  derSektion 
tuberkulöser  Leichen theile  und  ist  das  Ergebniss  einer  wahren  Impf- 
tuberkulose der  Haut.  Im  patholog.  Institute  des  Professors  Kund  rat 
fanden  G.  Riehl  und  K.  Paltauf  (Vierteljahrsschrift  für  Dermato- 
logie und  Syphilis  1886,  Heft  I)  in  zwei  Leicbentuberkeln  Bacillen. 
Bisher  kennt  man  letztere  nur  als  rein  örtliche,  sehr  gutartige,  lang- 
lebige Tuberkelgeschwülste,  die  überdies,  wie  ich  an  mir  selbst 
erfuhr,  nach  Wegnahme  der  oberflächlichsten  Schicht  der  verdickten 
Catis  leicht  durch  rauchende  Salpetersäure  zu  beseitigen  sind.  — 
Languinetti  (Giom.  delle  mal.  vener.  e  della  peile,  1887,  Bd.  XXII, 
£uc.  3)  will  bei  der  Untersuchung  eines  anatomischen  Tuberkels 
sowohl  im  GrannlAtionagewebe  der  Cutis,  als  nach  in  nnd  zwischen 
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den  Zellen  des  in  die  GranalaüonsBchicht  hineinwaoherndeD  Rete 
Halpighii  zahlreiche  Tuberkelbacillen  gefunden  haben.  —  Aach 
Karg  nnd  Riehl  (Centralblatt  ffir  Chirargie,  1885,  No.  32)  wiesen 
in  zwei  FftUen  von  Leicbentaberkeln  die  Bacillen  nach.  —  Einen 
gewichtigen,  sicher  konstatirten  FftU  von  Impftuberkalosc  beim 
Menschen  theilt  endlich  Johne  (Sitzung  der  Gesellschaft  für  Natar- 
and  Heilkunde  in  Dresden  am  3.  Dezember  1887)  mit.  Die  Stich- 
Verletznag  erfolgte  bei  der  Sektion  einer  taberknldsen  Enh  in  der 
Nfibe  eines  Fingergeleoks.  £&  bildete  sich  hier  znnfichBt  ein  Leichen* 
tnberkei.  ^Danach  aber  kam  es  bei  dem  frfiher  ▼ollkommen 
gesnnden  and  ans  gesunder  Familie  stammenden  Herrn  znr 
Entwicklnng  einer  Lnngentnberkalose.  Bei  der  Obduktion 
fanden  eich  neben  diewr  eine  tnberkuldse  Entsendung  dea 
betreffenden  Finge rgelenka  und  in  demaelben  so  massen- 
hafte Tuberkelbacillen,  wie  man  sie  selten  an  sehen 
Gelegenheit  hat* 

Baumgarten  (Königsberg)  bewirkte  wiederholt  durch  Binreibung 
der  Reinkultur  Ton  Tuberkelbacillen  in  Hautwunden  bei  Thieren 
»umschriebene  Hauttuberkulose*,  welche  dem  menschlich«!  Leichen- 
tnberkel  makroskopisch  gans  fthnlich  sah. 

Riehl  und  Paltauf  beschreiben  fibrigens  a.  a.  0.  noch  eine 
besoodere  Form  der  Haut-Impftuberkuloae  als  Tub«  Torrncosa 
cutis,  welche  in  der  Mitte  stehen  soll  zwischen  Lupus  und  der  ge> 
wohnlichen  Miliartuberknlose  der  Haut.  In  15  FUlen  der  gewöhnlich 
auf  dem  flandracken  vorkommenden  Erkrankung  zeigten  sich  un* 
regelmftssig  begrenzte  Gruppen  stark  ▼erhorater  Papillome^  zwischen 
ihnen  Rhagaden  und  Ftoteln.  Bei  seitlichem  Drucke  trat  Biter 
zwischen  den  Warzen  hervor.  Die  centralen  Partien  befanden  sich 
gewiss  in  der  Rftckbildung  und  zeigten  flache  Narben.  Neue  Nach« 
schflbe  erschienen  an  der  Peripherie  und  gaben  der  ganzen  Wuche- 
rung ein  serpiginöses  Aussehen.  Diese  Nachschflbe  erfolgten  nach, 
langen  Zwischenzeiten  und  machten  den  Verlauf  der  Erkrankung 
sehr  langwierig;  die  Papillome  blieben  lange  unverftndert,  verflachten 
dann  sehr  allmfilig  und  hinterliessen  obeiflflchliche  Narben.  In  den 
subpapillären  Gewebsschiditen  landen  sich  Herde  von  ZeUeniDÜltraten, 
die  «den  Riesenzellen  gleichkommen* ;  neben  Yerkflsung  auch  Eiterung, 
und  im  Granulationegewebe  konstant  tuberkulöse  Bacillen;  in  akut 
entzündeten  eiternden  Stellen  der  oberflflchlichen  Cutisschichten 
auch  Kokken. 

Bei  alledem  ist  aber  festzuhalten,  dass  die  Anslede- 
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laog  der  Baoiüen  in  einem  Gewebe  des  menschlichen 
Körpers  nnr  dann  erfolgt,  wenn  in  ihm  eine  allgemeine 
oder  lokale,  eine  chronische  oder  zeitweise  Disposition 
fflr  das  Haften  der  Bacillen  im  Gewebe  vorhanden  ist. 

Diese  Disposition  im  IndividnuD  ist  eine  angeborene  (Toreibte) 
und  eine  erworbene. 

Man  streitet  sich  heate  noch  nm  die  Frage,  ob  ein  Kind  bereits 
tuberknlös  geboren  werden  könne,  d.  b.  ob  ein  Kind  wie  durch 
Syphilis,  so  auch  durch  Tuberkulose  schon  im  Mutterleibe  infizirt 
sein  könne.  Im  Voraus  führe  ich  einige  hierher  gehörige  Beob* 
aehtnngen  an,  zunächst  die  von 

Johne  (Fortschritte  der  Medizin,  1885,  Bd.  3,  pag.  198).  Im 
achtmonatlichen  Foctiis  einer  hochgradig  auf  den  Lungen  tuberku- 
lösen Kuh,  deren  ütenis  und  Placenta  normal  waren,  zeigten  sich 
die  Lunge  mit  den  Bronchialdrüsen,  noch  mehr  das  interlobuläre 
Bindegewebe  der  Leber  und  die  Portaldrüsen  mit  zahlreichen  snb- 
miliaren  bis  erbsengrossen.  durchweg  verkästen  Herden  durchsetzt. 
Das  Mikroskop  bestätigte  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  der  Tu- 
berkel, die  Anhäufung  von  Leukocyten  mit  epithelialen  und  Riesen- 
zelien  und  centrale  Verkäsung.  An  der  Grenze  derselben  und  in 
den  meiston  KirscTizoncn  fanden  sich  Bacillen.  —  Verf.  leitet  aus 
dem  vni zugsweiseu  Ergrillensein  der  Leber  d^is  Eiiniringen  der 
Bacillen  durch  die  Nabelvene,  von  i  Pia  iita  aus  ab,  und  schliesst 
konzeptionelle  Tuherknlopp  ans.  Er  nuMiit  an 'h.  dass  die  Bacillen  von 
den  Leukocyten  des  mütterlichen  Blutes  auf^^- n  tmmen  und  von 
ihnen  durch  die  Gefässwände  der  Placenta  hindurch  in  den  fötalen 
Hlntkreislauf  getragen  seien.  J)ur<  ]i  Absterben  der  Leukocyten  seieu 
die  Bacillen  frei  geworden  und  hätten  zunächst  iu  den  Verzweigungen 
der  Pfortader  multiple  Tuberkulose  erzeugt. 

Giovanni  Berti,  Bologna  (Bulletino  delle  scienzc  raediche  1882, 
Joli)  beobachtete  eine  Möglichkeit  angeborener  tuberkulöser  Prozesse: 

1)  Ein  aus  tnberknlöser  Familie  stammendes,  nicht  ausge- 
tragenes Kind  ei  rei'  lit -!  ein  Alter  von  9  Tagen.  Bei  der  Sektion 
fand'-n  sich  im  Unteriapppn  der  rechten  Lunge  zwei  t  avHi  iieD,  daza 
Verkäsung  der  Bronch.-  und  Mesent-Dräsen  und  Kundzellen-lnfiltra- 
tion  in  der  Pleura. 

2)  Bei  einer  SteissgehuH  wurde  die  beträchtliche  Gebnrts- 
geschwnlst  in  grosser  Ausd-  iiiiuDg  brandig.  In  der  rechten  Sanro- 
Glutäaigegotid  entstand  ein  grosser  Abscess.  Das  Kind  nahm 
bei  Temperaturen  nicht  über  38,d  allmälioh  ab  und  koUabirte  am 
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86.  Tage.  Sektioasbeftuid:  Pyl6phld>itiB  nod  PyleperiphlebitiB;  all- 
gemdne  Peritonitis»  taberknlOie  Schwelluig  nad  ÜieilweiM  Ver- 
ktaukg  der  mesenter.  lud  mediaetui.  DrfiMD. 

Die  sii%eworfene  Möglichkeit,  dase  der  Keim  der  Taberknlose 
!a  den  Foetne  durch  das  Bainllea  mitAhreade  Sperma,  oder 
durcli  Baanengiehalt  des  Ovaiinms,  des  Ovom  selbst,  oder  der 
Dnrebgaogsstellen  für  das  letztere  bis  zum  PrachthaUer  gelegt 
werden  kOnne,  stAtst  sich  bis  jetzt  aaf  wenige  Thatsaoheii.  Kurt 
Jani  (Virebow's  Areh.  Bd.  CID,  Heft  8)  unteisnchte  sjfstematisdi 
*  die  Gttdtalien  von  Mftnnern,  welche  an  ehroniseher  Lnngentaber* 
fcnlose  verstorben  waren  (mit  Ausnahme  der  Plttle  von  offenbarer 
Tnbeiknlose  der  Hoden,  Prostata  nnd  Samenbttschen,  nnd  von  allg. 
Hiliartnberkniose),  nnd  fand  nnter  8  FSUen  &  Mai  einzelne  BaeiUen 
in  den  Hodenkanillchen,  nnd  nnter  6  PtilMi  4  Mal  in  der  Prostata; 
dabei  ersdiienen  diese  Organe  an  sich  ganz  gesund.  In  dem  anf 
DeekgUseben  getrockneten  Sperma  fanden  dch  keine  BaeiUen.  — 
Bei  einer  an  chronischer  Lnngenphthise  nnd  schwerer  Danntnl»er> 
knlose  verstorbenen  Fran  ftmd  J.  Bacillen  in  den  Scbleimhantfiiüten 
der  Taben,  welche  eeiner  Ansieht  nach  der  BanohhOhle  entstammten 
nnd  durch  die  FUmmerbewegang  ans  letsterer  angesogen  waren;  in 
den  Ovarien  aber  keine  BaeiUen.  —  b  der  Leldie  einer  Im  5.  Monat 
der  Schwangerschaft  an  allgemeiner  Miliartuberkulose  ver- 
storiienen  Mntter,  in  der  slle  Oigane  dicht  mit  Tnberkein  durch- 
setzt waren,  wurden  dennoch  weder  im  Uterus,  noch  in  der 
Placenta,  noch  im  Poetus  selbst  Tuberkel  oder  Bacillen  ge- 
funden. 

Sirene  nnd  B.  Pemice  (Gazetta  degli  oepitali  1885,  No.  72) 
fanden  im  Anschlüsse  an  dieVennche  von  Landouzy  und  Martin 
in  den  anscheinend  gesnnden  Hoden  nnd  Ovarien  von  tnbericnlta 
Verstorbenen  zwar  bisher  keine  Bacillen;  aber  eine  „Aufschwemmung* 
von  bezüglichem  Ovarien -bhalt  oder  von  Spennai  wekhe  8  Meer- 
ech weinchen  in  die  Bauchhöhle  geepritzt  vrnrde,  Hess  diese  nach 
3 — 5  Monaten  an  allgemeiner  Tuberkulose  zu  Grande  gehen.  Die 
Bacillen  liessen  sieh  in  ihnen  massenhsft  nachweisen.  (?) 

Bis  jetzt  stehen  Thatsachen,  wie  die  aagefUirten,  insserst  ver> 
eiDzelt  da  nnd  kdnnen  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der 
fiereditfttalehre  kaum  herangezogen  werden,  soviel  sie  auch  Anf- 
inerksamkeit  verdienen.  Sie  zeigen  nur,  dass  allgemeine  Miliar- 
tuberkulose der  Motter  auch  auf  den  Foetus  übertragen  werden 
kann.  Dazu  kommt  die  Deberlegnng,  dass,  entsprechend  der  Br- 
Bi.m  1.  s 
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fübniDg,  dasB  Tabeiknlose  im  MenaehflD  aUordlngs  sehen  in  den 

ersten  Wochen  nach  der  Gebnri,  aber  auch  spfttor,  nach  zwanzig 
und  mehr  Jahren  sieh  entwickelt»  solche  Keime  sehr  lange  Zeit 
latent  im  EOrper  liegen  bleiben  mfissten,  bis  späteres  AUer  oder 
eine  Gelegenbeitsnrsache  (Krankheit»  Tramna)  döi  Anstoss  zu  ihrer 
EnUickeliiug  gäbe.   Baum  garten  hat  diese  Theorie  anfgestellt. 

Sehr  beachtenswerthe  Betrachtungen  über  dasTlienaa  der  etwaigen 
physiologischen  Vererblichkeit  bringt  Gh.  Firket  (BÖToe  de  m6d. 
1887,  No.  1).  Dieselbe  könne  nnr  vor  sich  gehen  vom  Sperma,  vom 
£i  oder  vom  Placentarkreisiaufe  ans.  Zwar  wurden  von  Jani  (s.  o.) 
in  den  Siimenkanäichen  und  unter  den  Prostata-Epithelien  Ba- 
cillen gefunden,  die  keine  örtlichen  pathologischen  Veränderangen 
bewirkt  Iiatten.  Wenn  aber  die  vom  Sperma  mitgefuhrten  Bacillen 
in  das  £i  eindringen,  so  müssten  sie  die  normale  Entwickelnng 
desselben  hindern,  jedenfalls  Missgeburt  veranlassen.  —  Es  sei  zwar 
bekannt,  dass  manche  Bakterien  dem  Placentarkreisiaufe  folgen, 
dann  mfissten  sie  aber  auch  im  Blute  der  Mutter  kreisen.  Das  sei 
aber  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle  von  Lungentuberkulose  aus- 
zuschliossen  (meiner  Meinung  nach  in  allen  Fällen,  in  denen  keine 
aknte  Miliartuberknlose  eintritt!).  Wenn  Bacillen  in  den  fötalen 
Kreislauf  gerathen,  so  mfissten  sie  sieh  viel  eher  in  der  Leber,  als 
in  den  Lungen  ansiedeln.  Das  bewiesen  zwei  Fälle  von  anscheinend 
sicher  angeborener  Tuberkulose,  von  Gharrin  nnd  von  Merkel« 
sowie  auch  der  Johne'sche  Fall  (s.  o.!). 

Obgleich  es  mir  wie  vielen  anderen  Aerzten  noch  schwer  wird, 
den  langgewöhnton  Glauben  an  eine  direkte  Erblichkeit  der  Tuber- 
kulose ganz  aufzugeben,  und  obgleich  ich  mich  durchaus  nicht  für 
berechtigt  halte ,  ihn,  der  schon  durch  sein  Alter  ehrwürdig,  ohne 
Weiteres  in  die  Ecke  zu  stellen:  so  darf  man  sich  doch  nicht  ver- 
hehlen, dass  dieser  Glaube  im  allgemeinen  zu  einem  gewissen 
Schlendrian  in  unseren  ärztlichen  Ansrhmmngen  geführt  hat,  bei 
dem  wir  uns  weTii?  Bestimmtes  denken  können,  der  aber  in  der 
Praxis  leicht  dazu  v  rfuliii,  bezüglich  der  möglichen  Auffindung 
anderweiter  greifbarer  Ursachen  im  einzelnen  Falle  die  Hände 
mit  einer  gewissen  Gemüthsruhe  in  den  Schooss  zu  legen.  Hier 
thut  eine  grössere  Kritik  von  Seiten  jedes  einzelnen  Arztes  un- 
zweifelhaft uoth,  so  weit  dieselbe  zu  ermöglichen  und  zu  begründen 
ist.  Die  erweiterte  Forschung  nach  den  Quellen  einer  erfolgten 
direkli  ii  Austeeknng  und  nach  der  Erweitiuug  der  hiezu  nöthigen 
allgememeu  oder  örtlichen  Dispositionen  wird  meiner  üeberzeugung 
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Baeb  smiftdist  greifbarere  vnd  praktiecli  beaeer  verwertbbare  Br- 
gebniMe  Hefein,  wenn  auch  die  Sehwindsneht  damit  noch  lange 
nicht  ans  der  Welt  geschafft  werden  wird.  Denn  darftber  kann 
wohl  kanm  eine  TAnechnng  bestehen,  daas  der  breiteste  Grand  für 
die  Entstehung  nnd  Yerbreitong  der  Tnberknlose  durch  soziale  Vet^ 
hsltnisse  gelegt  wird,  welche  sie  za  einer  Yolkskrankbeit  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  machen  Solche  Verhältnisse  können  ▼ieUweht 
erst  in  Jahrhunderten  durch  zuDchmende  Hebung  des  Yolkswohles» 
durch  die  verallgemeinerte  Ueberzeugung  von  der  Noth- 
wendigkeit  der  Beseitigung  erkannter  schädlicher  Ur- 
sachen in  ihren  verderbliehen  Wirkungen  mehr  und  mehr  beschrftnkt 
werden.  Diese  Erkenntniss  fftrdem  zu  helfen,  ist  ja  zunSehst  Sache 
der  Wissensehaft  Eleinmflthig  aber  wAra  es,  an  der  Möglichkeit 
des  Erfolges  zu  zweifehi.  Vielleicht  darf  dem  toberkulOsen  Bacillas 
gegenüber  Kleineres  nicht  mit  Grösserem  verglichen  werden.  Aber 
so  gut  es  binnen  kurzer  Zeit  gelungen  ist,  durch  die  vermehrte 
Einsicht  in  das  Wesen  des  Typhus  dessen  Verderblichkeit  wesent> 
lieh  zu  beschrftnken,  so  gut  es  möglich  war,  der  Trichinöse  wirksam 
entgegenzutreten,  so  gut  darf  msa  hoffen,  dass  auch  gegen  das 
dureh  den  tuberkulösen  Bacillus  angerichtete  soziale  Mend  ladilcale 
Hilftmittel  gefunden  werden  mögen.  Zur  vorUufigen  Mindemng 
desselben  wftre  die  Staatshilfe  zur  Sirichtung  zweckmässiger  Zu» 
fluchtsststten  fftr  die  von  vornherein  zu  ermöglichende  Isolimng 
Tuberkulöser  wohl  als  zweckmässig  denkbar. 

Alltägliche  Erfahrungen  zeigen,  dass  fär  Skrophulöse  die  6e- 
entstehender  Tuberkulose  eine  sehr  grosse  ist  Sagen  wir  ohne 
fahr  weitere  Umschweife,  dass  wir  noch  heute  den  letzten  Grand  der 
Skrophulose  nicht  kennen,  sondern  nur  deren  einzelne  offienbar 
werdende  krankhaften  Erscheinungen,  Tretz  aller  gelehrten  Baisonne- 
ments  ist  ans  das  Wesen  der  Skrophulose  heute  noch  sehr  viel 
dunkler,  als  das  der  Tuberkulose.  Einen  Skrophulose -BacOlus  hat 
man  ja  noch  nicht  gefunden. 

Da  ist  es  erklärlicher,  wenn  man  angesichts  der  Thatsachen, 
dass  Skrophulose  von  einem  Geschlechte  zum  anderen  wiederkehren 
kann  und  wiederkehrt,  an  ^e  Vererblicbkeit  derselben  glaubt  Sie 
kann  sein,  sie  kann  nicht  sein;  heute  kann  man  mit  Worten  darAber 
noch  trefflich  streitm.  Vorläufig  glaubt  man  im  allgemeinen  noch 
an  die  Vererblichkeit  Ktemand  kann  dagegen  etwas  einwenden; 
woran  man  aber  nicht  zu  glauben  braucht,  das  ist:  an  die  Gleich* 
bedeutung  der  Skrophulose  und  Tuberkulose. 
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Nor  das  darf  man  annehnien:  die  Skrophnlose  versehafft  im 
Körper  einen  vorzüglichen  Boden  IQr  die  Ansiedelung  des  Tuberkel- 
bacülas,  aber  der  letztere  mnss  jedenfalU  hinznkommeD, 
um  bei  einem  SkrophalOsen  tuberkulöse  Prozesse  in  Gangp 
za  setzen.  Manche  Aensserangen  der  Skropholose  kommeD  aar 
dieter  zn.  Die  skrophnlOBen  Ekfeme  waebwn  auf  ihran  Neiiider«» 
krankliafteD  Boden.  Die  Ton  dnem  BkrophnlOaen  Ekzem  der  Kopflirat 
anaehwelleBdeD  Naokendrlflen  bnuehen  nfelit  m  TeriiiaeH.  Aber 
kommt  vor,  daee  auch  in  diesem  Bkxem  Baeillen  gefunden 
werden,  dass  somit  dasselbe  zn  einem  taberkn19sen  werden,  nnd 
daes  von  diesem  ans  eine  YerkSsnng  der  nigehörigen  Lymplidrflsen 
erfolgen  kann,  ünd  umgekehrt  giebt  es  keine  skrephnlOsen  Drftsen- 
geschwfllste,  in  denen  Verkftsnngsprozesse  sich  einleiten;  es  giebt 
keine  Knoehenskrophnlose,  wie  sie  unter  dem  Bilde  des  Tomor  albns 
verlftnft;  das  sind  tuberkuldse  Prozesse  geworden. 

Ans  diesen  Umstftnden  dürfte  die  Verschiedenhwt  der  Erfolge 
erklilrlieh  werden,  welehe  die  Impfangen  mit  dem  Inhalte  skrophn* 
löser  Drosen  herbelAhrten.  Arloing  (Comptes  rendnes  dee  steneefr 
de  l'acadtoiie  des  sciences,  T.  Cni,  Ko.  18)  impfte  ton  dem  In- 
halte  einer  geschwollenen  Halsdrftse  eines  8krophnl0sen,  dessen  innero 
Organe  er  als  sicher  gesund  benrtheilte,  in  die  Bauchhöhle  von 
Kaninchen  ohne  Erfolg.  —  SkrofolOser  Impfttoff,  der  dnroh  9 
Generationen  von  Meerschweinchen  gegangen  war,  wnrde  ebealdls 
erfolglos  anf  Kaninchen  Terimpft^  wfthrend  die  Impfong  von  «Achter 
Tnberknlose'  immer  anschlug.  Dagegen  enei^[Um  die  von  de 
Renzi  (Riyista  din.  e  terapent.  1887,  anno  IX,  April)  mit  dem 
,Gifte'  skrophnlOser  L^pbdrOsen  angestellten  Impinngen  bei  Heer- 
schweinchen  nnd  Kaninchen  «Yiseerale  Laesieaen'  nnd  Tuberkel  in 
der  Lange. 

Man  könnte  mit  Frftnkel  annehmen,  dass  im  Oiganismns  dee 
kindlichen  Körpers  die  Lymphgeftsse  eine  dem  erwachsenen  gegen* 
Ober  erhöhte  Bolle  spielen  nnd  dass  schon  deren  anatomische  An- 
ordnung (Weite  etc.)  sich  relativ  von  der  des  Erwachsenen  unter- 
scheide. Der  im  kindlichen  Körper  erhöhte  Vegetationen  und  An- 
biidnngsprozesa  legt  diese  Annahme  niher.  Genauere  Forsehnngen 
in  dieser  Richtung  wAren  von  berufener  Seite  her  erwfinaeht,  ebenso 
die  nach  einer  genaueren  Feststellung  der  Unterschiede  in  dem 
Blutplasma  und  in  der  Lymphe  von  Kindern  und  Erwachsenen, 
endlich  die  Forschungen  nach  einer  etwa  durch  die  Skrophulose  be- 
wirkten Verftnderung  der  Beschalfenheit  und  chemischen  Zusammen- 
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Mbuüg  obiger  Sekrete.  Wichtig  wAre  auch  zu  wisien,  ob  die 
knnkbalt  Teifliiderto  kindlidie  Lymphe  etwa  deijemgea  von  Thieren 
oiher  kommt,  die  erlüiniDgägemftsa  beeonden  zar  Tabeiknloee 
neigen,  wie  vor  alloD  das  HeersehweiiieheD,  der  Affe.  Solche 
Fotaehiingen  konnten  ebenftlls  ffir  die  fiehandlnng  der  Skrophnlose 
iiid  TaberfcnloM  maaegebend  werden. 

Daaa  ftbrigena  anatomische  Yeranlagnngen  eine  Bolle  bei 
der  Torerblen  Disposition  znr  Taberknlose  spielen  sollen,  behauptete 
sebon  Sokitanaky:  kleine  Langen  und  relativ  grosses  Herz  sollten 
gegen  Taberknlose  sieheni,  und  der  sogenannte  phthisisehe  flabitos 
sieh  durch  grosse  voliiminOse  Longen  neben  (relativ)  kleinem  Herzen 
ebarakterisiren.  Danaeh  mlisste  auch  Chlorose  zur  Taberknlose  dis- 
poairen»  iras  die  Beobochtang  in  der  That  bestltigt.  Nach  Meissen 
(Deatsehe  Hedidnal-Zutong  1885,  Sonderabdrack)  war  in  781  Pfillen 
sicher  baeOUrer  Phthise  145  mal  Chlorose  (184  mal  Skrophnlose) 
vorausgegangen. 

S.  Beater  ([nang.-DiS8.,  Mfinchen  1884)  gab  sieh  die  Hflhe, 
die  QrOssenverhftltnisse  des  Herzens  an  881  Leichen  TkberkalOser 
(8S  w.,  179  m.)  za  bestimmen,  daneben  aaeh  die  Umftnge  der  be- 
treffimden  Arteria  pohn«  and  Aorta,  sodann  das  Heiz-  and  Körper^ 
gewicht  and  das  relative  Herzgewicht  naeh  der  Beneke-Mftller- 
sehen  Kethode.  Kleine  (98),  mittdgrosse  (74)  nnd  grosse  (89)  Herzen 
kamen  fast  gleieh  hftalig  vor.  Bei  Fraaen  waren  aber  die  kleinen 
Herzen  hftoiiger,  als  bei  lUnnem  (56:99%).  FOr  die  R.*8che 
Hypothese  soll  spreehen:  »dass  (relative)  Kleinheit  des  Herzens 
eine  Bolle  bei  der  indirekten  Disposition  für  Phthisis  spielt*  Fttr 
die  anfhliende  Bneheianng,  daas  bei  taberkolOsen  Hftnnera  nieht 
du  gleiche  YerUUtaiss  obwaltet,  wendet  R.  ein:  „die  bei  Phthise 
vorhandene  Neigtmg  des  Herzens  zar  VergrOsserang'*  and  „die 
relative  Hftntlgkeit  des  Biergennsses  in  Mfinchen**  (?). 

Dass  der  sogenannte  phthisische  Habitas,  der  gew5hnlieh 
als  Aosdraek  der  Disposition  fBr  Tnberkalose  imponirt»  —  schlanker 
gradier  KOrper,  zarte  dünne  Haut,  dorchschimmerode  Venen, 
hmger  magerer  Hals,  abfallende  Sciiultem,  flacher  Thorax,  flache 
Athmong,  leicht  eintretende  Athembeklemmang,  Neigäng  za  Nasen- 
blaten  imd  Herzerregungea,  amsehriebene  WangenrOthe  —  wirklieh 
eine  Dispositioa  abgiebt,  mag  ich  schon  wegen  der  dann  vor« 
handenen  ongenQgenden  Langen-  nnd  Herzthätigkeit  nicht  bestreiten. 
Oft  aber  versteckt  sich  anter  obigem  Bilde  schon  die  noch  latente 
Itaberkolose.  Dagegen  ist  za  bedenken,  dase  Taberknlose  anter 
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von  ansMii  her  andringeDden  UmBtioden  auch  die  kiftftigBteii,  bis 
dahin  ganz  geaiuiden  Menflchen  beflUlt.  Einen  brutal  anfißUligen 
Beweis  dalftr  liefert  die  Mittheiliing  von  Ziemasen  (Aetiologie  der 
Tuberkulose  1888),  dass  von  den  barmlierrigen  Schwestern  des 
grossen  Mfinehener  Knuikenbaoses  c  50  Prodi  > in  jungen  Jahren 
an  Tuberkulose  sterben,  trotzdem  dieselben  fast  ausnahmslos 
als  Irische,  kernige  Natoren  vom  Lande  her  eintreten  und  nicht 
eine  Spur  von  phthisisehem  Habitus  an  ihnen  bemerkbar  ist.  In 
Folge  der  Th&tigkeit  imErankenhause  und  der  gleichzeitigen  strengen 
Befolgung  der  Ordensregeln  trete  bei  ihnen  znnftchst  eine  „unheim* 
liehe  Animie,  die  Vorl&uferin  der  Haemoptoft'*  auf,  die  sie  der 
tuberkulösen  Infektion  zuführt,  der  sie  „mit  schaaerlicher  Begel- 
mässigkeit^*  znm  Opfer  fallen!  —  Und  wie  manches  Mal  sieht  man 
die  blflhendsten,  krftftigsten  Kinder  an  Ortlicher  Tuberkulose  er* 
kranken,  deocTi  abgesehen  von  ihrem  örtlichen  Leiden  keine  Spur 
einer  krankliaften  Veratilagong  anzusehen  istl 

£inen  werthvolien  Beitrag  zur  Feststellaog  des  Vorkommens 
der  Tuberkulose  in  Familien  braohte  £.  Leudet  (Balleiin  de 
Tacadömie  de  m^d.  1885,  No.  Id),  zumal  derselbe  der  Privatpraxis 
entnommen  ist.  Von  1485  Personeu  in  143  verschiedencu  Familien 
waren  312  tnberkulös,  in  je  einer  Familie  11,  7,  6;  in  4  Familien 
je  5,  in  Id  je  4,  in  25  je  3,  in  43  je  2  und  in  55  Familien  (zus. 
415  Personen)  je  einer.  Diese  je  einfach  vorkommenden  Fälle  be- 
trachtet L.  als  erworbene,  „weil  er  fand,  duss  die  Betroffenen  von 
Geburt  an  oder  durcli  vorangegangene  Krankheiten  geschwächt 
waren,  unter  denen  Entzündungen  der  Lunge  und  Bronchitiden  nicht 
einmal  hervonagend  vertreten  waren''.  Die  nach  Abzug  der  55 
Tuberkulösen  üebrigbleibenden  starben  in  vorgerILckiem  Alter  und 
gewöhnlich  nicht  an  Krankheiten  der  Respiratioosorgane. 

Bei  108  Familien  nimmt  L.  Vererbung  an,  welche  sich  in  88 
derselben  direkt  auf  die  Eltern,  in  den  übrigen  auf  die  Grosseltem 
oder  Geschwister  der  Eltern  (!?)  zurfickffibren  Hess  Die  Vererbung 
sollte  häufiger  in  der  mütterlichen,  als  in  der  väterlichen  Linie  er- 
folgen. Vererbte  Tuberkulose  zeige  sich  meist  im  Alter  zwischen 
13-- 35  Jahren,  erworbene  gew^linlich  erst  im  späteren  Alter  (?).  — 
Tuberkalose  Knochenieiden,  welche  L.  in  c  V»  der  F&lle  fand, 
gingen  dem  Lungenleiden  meist  voran. 

Aus  der  von  Meissen  (Deutsche  Medicinal-Zeitung  Berlin  1885) 
veröffentlichten  Statistik  der  Dettweiler'schen  Anstalt  zu  F;ilken- 
stein  i.  T.,  welche  sich  auf  die  besser  sitoirten  Stände  bezieht  and 
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mit  der  Beobachtmig  aller  F&lle  darch  dieselben  Aento  und  unter 
denselben  Yerfaftltninen  in  einer  Heilanstalt  rechnet»  mag  hier  nooh 
■ngesegen  werden: 

Von  781  bacillären  Lnngenphthisen  vertheilten  sieh  450  anf 
Mftnner,  281  auf  Fraaeo.  Das  Alter  vom  15.  bis  85.  Jahre  war 
am  häufigsten  betroffen;  die  meisten  Fälle  gehörten  der  Zeit  Tom 
80.  bis  25.  Jahre  an.  In  allen  F&Uen  wies  die  Anamnese  eine 
kenstitntionelle  oder  lokale  Diaposition  ffir  Tnberknlose  nach. 

426  Fälle  sind  „heiedilär  belastet'*,  805  nicht.  Unter 
ersteren  finden  sieh  286  mit  einfiaeher,  140  mit  mehrfacher 
Heredität 

Folge  raschen  Wachsthnms,  nngfinslige  Emäbrungs-  and  Lebens- 
▼erhältnisse  sind  51  Mal,  Ueberanstrengangen  im  Bemfe  146  Hai, 
Anasehweifongen  81  Mal  als  belastende  Momente  angegeben. 

In  87  FlÜlen  entwickelte  sich  Phthise  nach  Plenritis,  in  10 
Fällen  nach  Bronchitis  bei  Masern.  —  1  Mal  folgte  Phthise  anf 
eine  mechanische  Verletzang  des  Thorax. 

711  Mai  begann  die  Erkrankung  in  der  Spitae»  20  Mal  in  der 
Basis  der  Lnnge.  188  Fälle  waren  einseitig,  548  doppelseitig 
erkrankt.  Im  ganzen  werden  483  „Bessernngen^S  248  „Nicht- 
bessemngen  oder  Todesfälle'*  angeführt;  von  den  „hereditär'*  Be- 
lasteten „besserten  sich**  272« 

An  dieser  Stelle  gestatte  ich  mir  ein  wenig  abschweifend  die 
Bemerkung,  dass  die  anatomische  Veranlagung  seibat  in  Bezug  anf 
die  Ortliche  Localisaticm  des  tuberkulösen  Prozesses  in  der  Lunge 
eine  Bolle  zu  spielen  scheint.  Die  sehr  interessanten  Beobachtungen 
YCD  Kingston  Fowler  (Practttioiier  1887,  Octbr.)  ergaben,  dass 
jener  gewöhnlich  nicht  in  der  Lungenspitse,  sondern  an  einer  SteUe 
des  oberen  Lungeolappens  beginnt,  die  c^  1  bis  iVt"  unter  der 
Spitze^  etwas  nach  anssen  und  iunten  liegt  Von  liier  aus  breitet 
der  Piosese  rieh  meist  nach  hinten  an  aus,  weshalb  die  ersten  ob- 
jektiven Symptome  in  der  Fossa  snpiaspinata  nachweisbar  werden, 
dann  weiter  nach  vom,  entlang  am  yorderen  Bande  des  oberen 
Lappens.  Die  ottjektiTcn  Qewebeyerändermtgen  sind  demzufolge 
in  einer  Linie  diagnoetiairbar,  welche  VU**  vom  inneren  Bnde  des 
1.  bis  8.  bterkostalraumes  entfernt  verläuft. 

Seltener  beginnt  dar  Ortliche  fVozess  im  äussersn  Theile  des 
Oberlappens^  entepreehend  dem  1.  nnd  2.  Interkostalniume  anter 
dem  äusseren  Drittel  des  SchlOsselbeines.  Das  primäre  Auftreten 
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tn  dieser  Stell«  macht  Dieh  F/a  Bifkhniiigeii  die  Profesae  iu- 
gflnttigw. 

Selten  «ach  wird  der  mittlere  Lappen'  primftr  eigriffso.  Br 
bleibt  eft  gass  intakt,  oder  wird  erat  spiter  in  die  Brkiankuig 
hineliigeiogen. 

Der  untere  Lappen  der  ment  befallenen  Lunge  eikiankt  meint 
frflh,  gewObDlich  frOber,  als  der  Oberiappen  der  anderen  Laoge; 
zuerst  an  der  Spitze  and  am  oberen  nnd  hinteren  Rande,  ent- 
sprechend einer  Stelle  am  Thorax  neben  dem  d.R&ekenwirbel,  zwischen 
dessen  Domfortaatze  und  dem  Rande  der  Scapala.  Der  ErkraDknogs- 
prozess  schreitet  dann  naek  hinten  nod  seitwärts  in  einer  Linie 
fort^  welche  längs  dem  äusseren  Scbalterblattrande  in  einer  Stellang 
desselben  verläaft,  wie  sie  das  Aaflegen  der  entsprechenden  Hand  auf 
die  andere  Schalter  mit  sich  bringt.  —  Die  Basis  des  Unterlappena 
bleibt  frei  Ausnahmsweise  findet  siek  in  üun  noch  ein  zweiter 
isolirtor  Herd  naeh  seiner  Mitte  zn  gelegen. 

Dieser  Gang  der  Erkrankung  soll  nach  F.  insofern  für  die 
Diagnose  verwerthet  werden  kAnnen,  als  der  etwaige  Nachweis 
pathologischer  Veränderangen  an  den  angef&brten  Stellen  in  einem 
noch  frühen  Stadium  bestehender  Taberkolose  berechtigen  soll,  auf 
eine  komplizirende  andersartige  Erkrankung  zu  schiiessen.  Die  Ver- 
breitung der  Taberkolooe  Dach  dem  anderen  Oberlappen  erfolgt  schon 
irfib,  entweder  an  der  zuerst  erwähnten,  oder  auch  an  einer  dem 
oberen  Theile  der  Achselgrube  entsprechenden  StoUe,  nach  allen 
Richtungen  bin;  trotzdem  kann  Äe  Langenspltae  selbet  noeh 
längere  Zeit  frei  bleiben. 

Der  andere  Unterlappen  erkrankt  wie  auf  der  erstbefallenen 
Seite.  Mitunter  findet  insofern  eine  Kreuzung  im  Verlaufe  statt, 
als  zuerst  der  Oberlappen  nnd  danach  der  Unterlappen  der  anderen 
Seite  ergriffen  werden  kann. 

Abweichungen  yon  der  angegebenen  Verbreitungsregel  soileu 
auf  einen  wahrscheinlich  akuten  Verlauf  der  Tuberkulose  deuten. 

Nach  AI  ison  (Archive  gön.  de  m^d.  1885  Septbr.)  soll  Ver- 
engung der  Pulmoualarterien  zur  Tuberkulose  disponiren. 

Kehren  wir  nochmals  zur  Hereditätsfrage  zurück,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  wissenschaftlichen  Stützen  derselben  bis  jetzt  uoch 
recht  schwächt;  sind.  Der  Glaube  an  eine  Vererbiichkeit  war  nur 
so  lange  nicht  anfechtbar,  als  das  Wesen  der  Tuberkulose  in  tiefes 
Dunkel  gehüllt  blieb.  Heute  darf  die  Vererbiichkeit  uns  nicht  mehr 
als  unangreifbares  Schreckgespenst  erscheinen,  fielmehr  erwäcbat 
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uns  die  Pflicht,  dasselbe  näher  anzusehen.  Rühle' s  Forderung  er- 
acheint  deshalb  berechtigt:  man  soll  der  Erforschaug  der  Quellen 
für  die  Erwerb  [iDg  der  tuberkulösen  Disposition  grössere  Aufmerk- 
samkeit alB  bisher  zuwenden,  am  dadnrch  greifbarere  und  praktisch 
besser  verwerthbare  Resultate  zu  erzielen. 

Wenn  man,  wie  ich  selber,  davon  überzeugt  ist,  dass  in  den 
meislon  Fäliöu  diü  Entstehung  der  Tuberkulose  auf  der 
direkten  Uebertragung  von  Tuberkelbacilloii  auf  einen  im 
Körper  vorbereiteten  paaöendeii  Nährboden,  also  auf  sog. 
Ansteckung  beruht,  so  hat  man  allen  Grand /u  fragen,  was  bisher 
von  Seiten  der  Aerzte  und  der  Familien  in  den  verschiedenen 
Klassen  der  Gestdlsehaft  Besonderes  veranlasst  ist,  was  vor  dem 
Emdriügen  dieser  Feinde  in  den  Körper  hätte  schützen  können. 
Ich  gehe  noeh  weiter  und  frage:  Weh:he  Vorsifihtsmassregelu  pllegten 
seither  getroffen  zu  werden,  uru  gesunde  ülieder  einer  Familie  vor 
einem  tuberkahöscn  Mitgliede,  bezw.  vor  der  durch  dasselbe  beständig 
drohenden  Austeckungsgerahr  zu  schützen?!  Mag  sich  jeder  Berufs- 
genosse diese  Frage  selber  ehrlich  beantworten;  ich  färchte  sehr, 
dass  die  Antwort  wenig  befriedigend  ausfallen  wird.  Man  wird 
mich  hoffentlich  nicht  dahin  missverstehen  wollen,  als  wollte  ich 
gegen  irgend  Jemanden,  sei  es  Arzt  oder  Laie,  damit  irgend  welchen 
Vorwurf  aussprechen ;  bis  vor  kurzem  wusste  man  es  kaum,  worauf 
man  seine  Vorsiobt  richten,  namentlich  nicht,  welches  speziellen 
Feindes  man  sich  erwehren  sollte.  Es  ist  mir  freilich  nicht  recht 
vanttndlich,  wie  man  sich  hente  noch  gegen  die  Erkenntniss  fon 
der  kanealen  Macht  des  TaberkelbadUns  der  Taberknlose  gegen- 
flber  epenren  kann,  denn  wer  Augen  hat,  sie  zu  sehen,  und  Ohren, 
von  ihr  zn  hjiren,  der  könnte  sich  anch  Ukikt  von  ihr  ftberzeagen. 
Aber  noeh  hente  mag  mancher  Arzt  ihr  di«  Anerkennung  versagen. 
Wir  selten  jedoch  bedenken,  dass  nicht  nnr  die  eigene  üebenengnng 
▼on  der  kausalen  GeOhrliebkeit  des  Parasiten,  sondern  schon  die 
Möglichkeit  der  Bzistens  eines  solchen  den  Aenten,  andi  den 
mit  derselben  bekannt  gemaditeo  Kranken  nnd  Familienhiaptem 
die  Pflicht  anferlege,  nad^  bestem  l^en  die  Anstecknngsgefshrsn 
m  feningem.  Bei  der  Lnngentnberknlose  und  sie  am  schwersten, 
iumptsttohHeh  wegen  der  grossen  infiiirenden  Kraft  des  trockenen  Spu- 
tum. Die  Kranken  nnd  ihr  AnswnrI  mftasen  nach  Mögliehkeit  von  den 
Gosnndsn  isclirt,  letsterer  mnss  immerfort  desinfimrt  und  vernichtet 
werden.  BerUimngen  von  Hnnd  zn  Mnnd,  namentiieh  auch  das 
Znsammenschlafen  der  Kranken  mit  Gesunden  in  gemeinschaftlichem. 
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znmal  /u  kl'  iiipm  Schlafzimmer  b\t\^  strent?  zu  verbieten.  Wo  es 
irgend  angeht,  müsste  ein  LungenUbei  kulöser  baldmöglichst  von 
seiner  Familie  ganz  isolirt  wordeo.  Die  Nahruog,  wenn  sie  tnber- 
knlOse  Keime  enthalten  kann,  ist  sorgfältig,  namentlich  für  kleinere 
Kinder,  zn  fiberwuchen.  Es  dürfen  keine  gemeinschaftlichen  Trink- 
geschirre  and  Naohtgefässe  benutzt  werden.  Allen  Faroiliengliedem 
mu88  der  möglirhste  Genuss  der  freien  Lnft  bei  Tag  und  Nacht, 
Hautkultur  und  Haatkräftigang,  möglichst  weitefehcndo  Reinlichkeit 
dringlichst  empfohlen  werden  Die  Zimraerwände.  niiid  oit  mit  Brot- 
rinde abzureiben.  Namentlich  iiuch  sind  konsequente  Athmuuga- 
nnd  MuskelÜbnngen  auzüstellen  u.  s.  w.  Die  Befolgung  solcher 
Rathschläge  müsste  in  iedei  Kamilie  au  und  für  sich  Gewissen»- 
sache  werden,  sobald  sie  Belpiinmu  empfangen  hat,  doch  namentlich 
beim  Auftreten  eines  bez.  RriiiikhtjiLsfaile^.  Aber  wie  sieht  es  gegen- 
über solchen  frommen  Wünschen  in  der  Wirklichkeit,  uaiiicntlich  bei 
der  Aniiüth  aus  I  Liegt  denn  die  Ansteckungsgefahr  da  nicht  aul 
der  lluüd  und  bedarf  es  da  wirklich  der  Vererbungstheorie?  Liegt 
es  nicht  sehr  nahe,  dass  die  Erwerbung  der  Anlage  unter  solchen 
Umständen  die  Infektion  ermöglicht?  Wenn  es  eine  Vererblich- 
keit  der  Tuberkulose,  bezw.  der  Veranlagung  zur  tuberkulösen  Er- 
krankung giebt,  so  giebt  es  sicher  ausserdem  in  manchen  FamiUen 
hundert  andere  Möglichkeiten  zur  Erwerbung  derselbeD  nach  der 
Gebnrt,  und  auf  diese  muss  die  Heilkanst  zanftehftt  ihr  Auge 
richten.  Dass  die  zwingenden  Gewalten  des  Ij«bens  gerade  In  Being 
auf  die  Vermindening  der  tuberkulösen  Erkrankungen  die  anter 
beaseren  Unetftnden  mOgltehe  Hilfe  oft  genug  und  noeh  auf  lange 
Zeit  hinaus  Tereiteln  werden,  darf  davon  nicht  abhalten,  doch  deren 
Bedingungen  annlehst  besser  kennen  zn  lernen  nnd  deren  Erkenntniss 
naeh  MOgUehkeit  zu  verwerthen. 

Wir  wissen,  dass  die  Disposition  zur  taberknlOeen  Infektioa 
durch  alle  DepressionsTorgänge  an  Leib  und  Seele  vermehrt 
wird.  Sie  schwftehen  die  Widerstandsi&higkeit  des  Organismus  gesen 
Tuberkulose.  Haaehe  Krankheiten,  namentiioh  wenn  sie  an- 
hsltende  SÜteyerlaste  mit  sich  bringen,  besonders  auch  Diabetes 
nnd  Alkoholismus,  Hunger  und  Elend,  anhaltender  Kummer  und 
Gram,  moralische  Erniedrigungen,  namentlich  Gefangensebaft, 
besonders  langedauernde  Haft  in  Gefängnissen  wirken  be- 
sonders verderblich.  Dass  in  den  letzteren  ausser  dem  Mangel  ge- 
nügender Huskellibung  in  freier  Luft,  ausser  der  versehlechterten 
Luft  in  geschlossenen  R&umen,  dem  yermlnderten  Kahrang^hedflifslsB, 
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der  EmfGrmigkeit  der  Nahnmg  selbst  u.  8»  w.  niederdrückende 
psychische  Momente  einen  zerstörenden  Eioflass  üben,  begreift  sich 
leicht  nnd  wird  dnrcb  erschreckende  Fhataaehen  best&tigt.  Baer 
(Zeitschrift  für  klin.  Medizin)  giebt  an,  daae  die  Sterblichkeit 
an  Tuberkulose  in  Gefftngnissen  S— 4  Mal  so  gross  ist,  als  im  ge- 
wöhnlichen Leben.  40—50  pCt.  der  verstorbenen  Sträflinge  gingen 
an  Tüberknlose  zn  Gmnde;  ja  es  kamen  ihr  in  den  Österreichisoben 
Gefängnissen  binnen  4  Jahren  61  pCt.,  in  den  bayrischen  binnen 
8  Jahren  aber  nur  38  pCt.  aller  TodesfUle  zn.  In  den  Zellen- 
gefäognissen  sollen  diese  ProzentsAtie  eleh  sogar  auf  den  Dnrcb- 
scbnitteeatz  von  60  pCt  erhöhen. 

Dass  nnter  solchen  Verhältnissen  die  TuberkelbaciUen  in  den 
Geßlngnissränmen  Stammgäste  bleiben,  ist  nicht  zum  Verwandem. 
Da  übrigens  festgestellt  ist,  dass  die  Sterblichkeit  an  Tüberknlose 
mit  den  Haftjahren  zunimmt,  so  darf  man  auch  darans  Hchliessen, 
dass  erst  in  dem  geschwächten  Organismns  die  Bacillen  sich  an- 
siedeln. 

Dase  übrigens  ähnliche  VerliäUniesc  anch  schon  beim  Natnr- 
menschen  and  beim  Thieie  ähnlich  einwirken,  beweisen  Beobaehtong 

nnd  Experiment. 

Die  Indianer  in  Nord-Amerika  starben  vielfadi  in  civilisirten 
Verhältnissen  an  Tuberkulose  Wilde  Thiere  und  Vögel  gehen  hänflg, 
namentlich  die  höheren  Arten  der  Affen  sehr  häufig,  trotz  anftnerk- 
samster  Pflege,  an  Taberknlose  zu  Grande. 

Trndean  (New- York)  machte  folgende  Versuche: 

15  Kaninchen  wurden  in  3  Gmppen  zu  je  5  abgetheilt. 

Die  5  Thiere  der  I.  Gruppe  wurden  mit  Reinkultur  von  Bac. 
tub.  subkutan  und  intrapulmonär  geimpft.  Danach  wurden  sie  in 
einen  kleinen  Käfig  und  dunklen  Keller  gebracht  und  knapp  ge- 
füttert. Von  ihnen  starben  4  innerhalb  3  Monaten,  das  5.  wurde 
nach  4  Monaten  getOdtet.  Bei  Allen  fand  sich  ausgesprochene 
Tuberkulose  der  Lunge,  und,  mit  Ausnahme  des  5.,  auch  an  anderen 
Organen,  von  welcher  Reinkulturen  angestellt  wurden. 

l>ie  5  Thiere  der  II.  Gruppe,  an  denen  keine  tuberkulöse 
Impfung  vorgenommen  war,  wurden  in  einer  Kiste  auf  dem  feuchten 
Boden  einer  10  Fuss  tiefen  Grube  auf  freiem  Felde  gehalten.  Die 
Kisl'  wurde  mit  Brettern  und  Erde  zugedeckt,  es  war  eine  Fall- 
thür in  ihr  gelassen.  Täglich  5  Kartoft'eln  als  Futter  Nach 
4  Monaten  waren  sie  sehr  heruntergekommen  and  abgemagert,  aber 
nicht  tnberkolOs. 
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Die  der  III.  Gruppe  wurden  tnberkolöser  Impfung  unterzoge»v 
danach  aber  durften  sie  auf  einer  Inäei  in  freier  Luft  und  Sonne, 
bei  reichlicher  NaiiruDg  frei  amberlanfen.    Aus  dieaer  stÄrb  nur 

1  Kaninchen  nach  1  Monat,  bei  welchem  die  untere  Lunge  ver- 
dichtet, die  linken  Bronchial-  und  Axüiar-Drüsen  geechwoilen, 
sonst  Dar  wenige  Tuberkel  in  der  Milz  gefunden  wurden.  Die 
übrigen  4  blieben  gesund,  nahmeu  zu  und  nach  4  Monftten  ergab 
sich  keine  tnberkniöse  Orgauer kranknng. 

Gaucher  (Revue  de  m6d.  76,  pag.  63)  impfte  im  Septbr.  84 
zwei  Kaninchen  mit  Tuberkeleiter  aus  menacbiicbem  Wirbelabsceas. 
Die  Thiere  wurden  danach  in  reinen  Käfigen  und  in  frischer  Luft 
gut  ^^ep flogt  und  erhielten  gute  und   reichliche  Nahrung.  Xiicli 

2  Jahren  waren  sie  noch  wohlauf,  dann  magerte  daa  eine  rasch  ub 
und  starb  Novbr  88.  In  der  Nachbarschaft  der  Injektioußstelle,  an 
der  Milz  und  dem  benachbarten  Bauchfelle  fanden  sich  Tuberkel, 
auch  ein  käsiger  Herd  in  der  Basis  der  Ünkcn  Lunge.  Die  Primär- 
afFektion  der  Milz  und  der  uärhäten  Bauehfellgcgcnd  soll  für  den 
Erfolg  der  hier  voi-genonimcnen  Impfung  sprechen,  daneben  aber  die 
lauge  Inkubationsdauer  der  Tuberkulose  unter  gfuiBtigeu  Bedingungen 
beweiaeu.  —  Das  2.  Kaninchen  war  Novbr.  86  noch  gesund.  — 

Verhältnisse,  welche  die  natürlichen  und  gesuudheitsgemässeu 
Bedingungen  der  menschlichen  Existenz  verschlechtern,  besonders 
auch  das  dauernde  Zusammenpferchen  vieler  Menschen  in 
geschlossenen  Räumen  mit  sich  bringen,  disponiren  zu  Tuberku- 
lose; so  namentlich  stärker  besetzte  Klöster  ascetischer  geistlicher 
Orden.  Diese  Mönche  sterben  so  häufig  an  Schwindsucht,  dass  die 
Prozentsätze  der  bezüglichen  Todesfälle  gleich  nach  denen  in  den 
Ge^gnissen  kommen.  Je  länger  das  Klosterleben  der  Einzelnen 
danerti  desto  mehr  erhöht  sich  fftr  sie  die  Glefahr  der  tuberkulösen  Br- 
kraskungen.  Wie  sehr  namentlich  die  Nonnen  der  Krankenpflege- 
Orden  gefthrdet  Bind,  wnrde  schon  frOher  erwähnt;  den  meisten 
werden  die  trots  instrengenden  Tagesdienstes  noeh  häufigen  Naeht- 
wacben,  besclieidene  Kost,  die  sirengen  leligiösen  Uebnngen  nnd 
die  spSriidie  Erholung  im  Frden  ntdithdlig.  Das  Easemenleben, 
aneb  der  Besaeb  fibeiiUlter  nnd  schlecbt  ventilirter  Schnlstnben 
namenilicb  in  kleinen  Städten  scbädigt  weniger,  weil  die  starken 
Körperflbungen  in  freier  Lnft,  aneb  erholendes  Spiel  im  Freien  das 
Gegengewicht  halten.  Ausserdem  dauert  der  Anfentbalt  in  diesen 
Anstalten  meist  nnr  wenige  Jabre.  Der  öftere  Wechsel  des  Kranken- 
wftrterpersoaals  in  den  Krankenbinsem  nnd  namentlicb  auf  den 
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SchwindsQchtBstatioBen  bewahrt  anch  die  Wftrter  vor  gritasererHänfig- 
keit  der  Erkranknagon,  als  sie  eigentlich  aDgenommen  werden  müsste, 
dann  sind  sie  gegen  m  nahe  Berfibmngen  mit  tnberkulOsen  Kranken 
viel  vorsichtiger,  werden  gut  ernährt  und  thnn  nicht  beständig 
Dienst.  Die  Aerzte  stehen  sich  diesbezöglich  noch  günstiger; 
ftltere,  im  Dienstalter  Yorgerftekte  WSrter  werden  mit  der  Zeit  mebr 
und  mekr  geftbrdet. 

Was  nnn  die  Art  und  Hänfigkeit  des  Vorkommens  der 
Tuberkulose  in  den  verschiedenen  Epochen  des  Lebens- 
alters, zunächst  in  den  EinderjabreTi  anbetrifft,  so  treten  die 
beobachteten  Thatsacben  mit  den  gewöhnlichen  Annahmen  in  einen 
anff&Uigen  Widersprach.  Das  Vorkommen  derLnngentnberknlose  bei 
Kindern  wurde  im  Gegensatze  zu  den  Erwachsenen  als  ziendieh  selten, 
das  derKnochentnberknlose  meist  als  flberwiegend  hänfig  angenommen. 
—  Das  Auftreten  äusserlich  wahrnehmbarer  Zeichen  örtlicherTuberku- 
lose  ist,  soviel  ich  finden  konnte,  bei  und  bald  nach  der  Geburt  noch 
nicht  beobachtet  worden;  die  äusserst  seltenen  Beobachtungen  mul^ 
tipler  tuberkulöser  Herde  lassen  sich  auf  akute  Miliartuberkulose 
der  Mutter  zarüekführen,  aber  auch  in  solchen  Fällen  ist  die 
kindliche  Infektion  nicht  jedesmal  erfolgt  (s.  o.)! 

Nach  Flesch  (Jahrb.  der  Kinderheilkunde  Bd.  XXV.  Heft  3) 
kommt  die  gewöhnliche  Lungentnberknlose,  wie  sie  sieh  bei  Krank- 
heiten in  den  oberen  Lungenlappen  iokalisirt,  bei  ganz  jungen  Kindern 
sehr  selten,  und  dann  nur  in  den  ersten  Lebenswochen  vor.  Bei  ihnen 
sind  die  Drfisen  am  Hilus  pulmonum  dann  vorzugsweise  ergriffen, 
die  Bronchialdrüsen  nicht.  Von  der  Geburt  bis  zum  5.-6.  Jahre 
kommt  weit  Öfter  die  Erkrankung  mehrerer  Organe  vor,  und  zwar 
werden  der  Häufigkeit  nach  die  Lungen,  Bronchial-,  MesentoriaU 
drflsen,  Gehirn,  Milz,  Pleura,  Bauchfell,  Knochen  ergriffen. 

Sodann  erkranken  im  ersten  Kindesalter  am  häufigsten  die 
Lymphdrfisen,  die  Halsdrfisen  selten  dauernd,  häufiger  vorfibeigehend 
durch  Ekzeme,  Mandelcntzündnng  (also  nicht  tuberkulös!). 

Ferner  soll  nach  Flescb  allgemeine  Tuberkulose  nur  im  Ver- 
eine mit  anderen  Erkrankungen  älteren  Datums  auftreten. 

Die  Heredität  sei  im  ersten  Kindesalter  von  geringerem  Ein- 
fluse!  (Man  sollte  eher  glauben,  dass,  wenn  wirklich  latent  bleibende 
Keime  im  Foetalleben  vererbt  werden,  die  Inkubation sdauer  derselben 
nicht  über  die  ersten  Jahre  der  Kindheit  hinan?  gehen  wfirde. 
Viel  begreiflicher  kannte  man  die  Tuberkulose  in  den  ersten  Lebeos- 
woeheo  auf  Heredität  zuräckführeo.) 
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Wichtig»  ditponirende  Koiii6Dte  zur  Erwerbmig  der  Taberku* 
lose  seien  Maaerii  luid  Eeneh hasten.  Auf  Masem  folgt  hftafg 
Heiuiigitia  tob.,  «emger  hftnllg,  immerhin  nicht  selten  anf  Eeneh- 
hosten.  Neben  der  Gehinaffektion  finde  man  dann  Altere  «Verftn- 
derangen"  der  BroncbialdrfiBen.  —  Die  grossere  H&lfte  der  Fille 
iron  tuberknlOser  Meningitis  fthrt  Flesch  anf  „vemacbli8sigteii''(?) 
Kenchhnsten  znrflck.  (?!) 

PlenritiSi  ob  mit  ivteserigem  oder  eiterigem  Exsndate  oder  mit 
Sehwartenbildnng  einhergehend,  sei  eine  wichtige  Ursache  der 
.Phthise''. 

Nebenbei  bef&rwortet  Flesch,  bei  inberknlOsen  Knochen"  nnd 
Gelenkerkranknngen  Operationen  zu  vermeiden,  weil  ohne  solche 
nnd  bei  gtinstigen  Äusseren  Verhfiltnissen  die  kranken  Kinder  eher 
der  allgemeinen  Taberknlose  entgehen  sollen.  (?) 

Simmond  beobachtete  an  125  Kindern  im  1.  Lebensjahre  21 
mal  Taberknlose. 

Landonzy  (Bevae  de  mM,  1887,  No.  5)  berichtet  über  die 
in  den  Pariser  SpitAlem  sehr  hAnfig  todtliche  Tnberkolose  im  1. 
Leben^ahre.  Kr  führt  7  Krankengeschichten  mit  Obdnktionsberichten 
an;  in  allen  sei  ^hereditAre  Belastnng*'  nachweisbar  gewesen.  Die 
sehr  abgemagerte,  elenden,  fiebernden  Kinder  standen  im  Alter 
▼on  6  Wochen  bis  12  Monaten.  Von  127  im  Jannar  bis  MAn  anf* 
genommenen  Kindern  starben  ca.  80  pCt^  an  Taberknlose. 

Nach  WArzbarg*8  Statistik  kommt  in  den  ersten  drei  Lebens- 
jahren die  Taberknlose  am  hAofigsten  vor. 

Fraenkel  (Sitzong  der  Gebartshilfliehen  Gesellschaft  zu  Ham- 
borg. 11.  Mai  1888)  behaaptet,  dass  in  den  ersten  Jahren  die 
Tabwkalose  noch  viel  hAnfiger  vorkomme,  als  Wflrzbarg  angab, 
weil  sie  sich  hAnfig  hinter  einer  Beibe  von  Krankheitsbildem  vet^ 
stecke  (wie  Atrophie,  Bronchitis,  Darmkatairh,  Konvnlaionen), 
welche  sich  dnreh  einevUnbestimmtheit  ihrer  Symptome*  aaszeichnen; 
aach  erfreaten  sich  bis  znm  Aaftreten  dieser  S^ro^ptome  die  be- 
troifenen  Kinder  oft  einer  vortrefflichen  Gesundheit,  demzufolge  eine 
vorhandene  lokale  Tuberkuloee  lange  Zeit  latent  verlaufen  sein 
mflsse.  So  trAten  derartige  FAlle  als  einfache  Bronchitis  oder  Bron* 
chiopneamonie  mit  starkem  Fieber  auf  und  gingen  dann  nach  kflrzerem 
oder  lAngerem  Beetehen  in  scheinlwre  Genesung  fiber,  bis  nach  einiger 
Zeit  den  wieder  aufflackernden  bronchitischen  Zeichen  Konvulsionen 
oder  LAhmongserscheinungen  im  Bereiche  einaehier  Hixnnerven  sich 
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asageieUton»  welehe  die  Diagoora  auf  Himliaiit-  nnd  Bimtnberlralose 
klarer  machteiL 

DarmerkraDkiuiges  bei  bisher  ecbeinbar  gtux  gesunden  Elndem 
offenbaren  eich  bisweilen  eret  nach  dem  Aaftretea  psritonit.  fir- 
eeheinnngen,  Abscedimngen  in  den  Banchdecken,  Entleemng  von 
J)aniiiohalt  nach  deren  Eröffnung  als  tuberkulöse. 

Bei  bisher  gesunden  Kindern  überraschen  plötzliche  Konvulsionen, 
welche  sich  während  eines  kurzen  Kraakenlagers  öfter  wiederholen 
und  nach  einigen  Tagen  schon  zum  Tode  führen.  Die  Sektion 
zeigt  weitverbreitete  miliare  Tuberkel. 

Freilich  sehe  man  auch  bei  Kindern  tnberkniöse  Prozesse, 
deren  Verlauf  sich  von  dem  bei  Erwachsenen  wenig  unterscheidet 

Am  wichtigsten  erscheint  die  Beobachtung,  dass  bei  Eittdern 
die  Tuberkel  sieh  zunftchst  Ortlich  gern  an  eigenthümlichen  Be- 
TOizugungsstellen  ansiedeln;  abgesehen  von  den  Knochen  nnd  Ge- 
lenken vornehmlich  in  den  LMnphdrflsen,  nunal  gern  in  deuen  des 
vorderen  und  hinteren  Mediastinums  und  am  Hilns  der  Lungen. 
Selbst  bei  ausgebreiteter  Yerkäsung  dieser  Drüsen  finde  man  die 
Lungen,  speciell  deren  „Spitzen"  noch  frei.  Wegen  der  klinischen 
Latenz  sei  zu  dieser  Zeit  die  Diagnose  unmöglich,  zumal  die  Hilns* 
drilsen  meist  von  lufthaltigem  Lungenparenchym  bedeckt  seien;  erst 
wenn  die  Tnberkel  durch  die  Drüsenkapseln  hindurch  auf  andere 
Oigane  fibergegangen  seien,  kdnnten  die  nach  der  Oertlichkeit  ver^ 
echiedenen  klinischen  Zeichen  gedeutet  werden.  Belativ  am  harm- 
losesten sei  der  direkte  Dnrchbruch  in  das  Lungengewebe  (meist 
im  unteren  Lappen);  verhAngnissvoller  das  Hineinwachsen  der 
käsigen  Granulation  in  einen  grosseren  Bronchus,  weil  ihre  Ver- 
breitung dadurch  gefördert  wird;  am  seUinomsten  sei  der  Durch» 
bmch  in  benachbarte  Venenst&rame  (s.  w.  u ). 

Die  mesenterischen  und  retroperitonäalen  Drüsen  sollen  seltener 
infizirt  werden;  nach  deren  Durchbrechung  erfolgt  meist  lokale 
Peritonaeal-,  seltener  Darmtuberkuiose,  und  durch  die  Peristaltik 
kanu  leicht  allgemeine  Peritonaealtuberkulose  herbeigeführt  werden. 

Eine  Ansheilnng  dieser  Drüsentuberkulose  kann  stattfinden, 
ist  abor  selten,  und  trotz  derselben  kann  etwa  verschlepptes  kAsiges 
Material  anderweit  infiziren. 

Fr.  führt  ausserdem  an,  dass  seine  vorgelegten  Präparate  zu- 
fällig bei  Kindern  gefunden  seien,  welche  bei  zeither  vortrefTlichetii 
Befinden  an  Rarhendipittherie  erkrankten,  und  macht  auf  die  Häufig- 
keit dieses  Zusammentreffens  besonders  aufmerksam. 
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üebrigens  fthrt  aneh  Fr.  die  erworbene  DispoaitioD  der  Lvogen- 
«nd  HabdrHsen  namentlich  anf  HaBem  und  Eendihneten,  audi  an! 
Sehariadi  und  Diphtlierie  znrAck;  .die  BadUen  wftrden  dann  dnreli 
EinatbrnnDg  dem  DrOeenboden  2n^f1ilirt.* 

Alex  James  (Edinb.  med.  Jonnal  1885/86,  Oktbr.)  liest  die 
engüBcbe  StatiaÜk  naehweiaen,  daes  die  Langentnberknlose  am 
htuiigsten  zwischen  Ift.  bis  25«  Jshrs  anlMe.  Iis  Onmd  daflr 
findet  J.  das  Yerhiltaiss,  In  welchem  die  Einnahmen  nnd  Ansgaben 
des  Körpers  wahrend  der  Tersehiedenen  AltorsetnÜBn  sn  einander 
stehen.  Bis  znm  SO.  Jshre  steige  die  Grtsse-  nnd  Gewichts- 
znnshme  des  KOipen^  fenier  das  Wachsthnm  der  Lnngen,  die  Ans- 
dehnnng  des  Thorax  nnd  anch  die  »vitale  Gapseitlt*  (f)  sehneil 
an.  Das  setze  eine  erhebliche  AssimilationBthätigkeit  voraus  nnd 
in  deren  Folge  einen  wesentlichen  üeberscbnss  der  Einnahmen  des 
Körpers  über  seine  Anogaben.  ^Ater  solle  sich  aber  dieses  Ter- 
hftltnies  so  indem,  dass  sowohl  die  Einnahmen  als  die  Ansgaben, 
fiberwiegend  aber  die  ersteren,  Terringert  werden.  Dadurch  werde 
im  VerhftltDiBs  zum  Körpergewichte  die  AusBcheidnng  Ton  KoUen- 
sinre  und  Harnstoff  geringer.  Es  werde  weniger  Nahrung  als  frflher 
eingenommen,  die  Winneauagabe  werde  dngeschrinkt,  in  Folge 
dessen  solle  anch  das  Haar  stärker  wachsen.  Der  KOrpeimnfban 
nehme  ab,  dagegen  beginne  die  Zeugnngeperiode,  deren  Eintritt  J. 
als  wesentlich  fftr  die  Entwicklung  der  Lungentuberkulose  be- 
zeichnet J.  weist  auf  die  rehitiv  grosse  Fruchtbarkeit  tuberkulöser 
Personen  hin. 

Die  Vermindemng  der  Tnberknlose  im  höheren  Alter  will  J. 
durch  Verringerung  der  körperlichen  Ansgaben  erkliren.  Die  Titale 
Leistungsfähigkeit  werde  kleiner,  es  werde  weniger  körperliche  nnd 
geistige  Arbeit  geleistet  und  die  .reproduktiTe  Thitigkeit*  mehr 

eingeschränkt. 

Wtirzbnrg  bemerkt  dagegen,  dass  in  anderen  Ländern,  z.  B. 
Prenssen,  das  Auftreten  der  Tnberknlose  nnd  die  Sterblichkeit  an 
Tnberknlose  mit  zunehmenden  Alter  bis  in  die  70  er  Jahre  noch 
zunimmt.  Hierfür  könnte  Übrigens  auch  die  von  Döjörine  (Gomptes 
rendncB  hebdom.  des  stonces  de  la  sod^  de  biol.  1884,  No.  80) 
angeführte  Beobachtung  sprechen,  dass  man  bei  Greisen  Oberaus 
häufig  (in  51  von  100  Fällen!)  verkalkte  Tnberkeiherde  findet, 
woraus  gefolgert  wird,  daes  Tuberkulose  der  Lungen  —  die  zunächst 
eine  lokale  Erkrankung,  aber  föhig  sei,  sich  ansfubreiten  — 
heilbar  sei  nnd  auch  häufig  spontan  heile. 
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Was  nxm  die  Statistik  der  Knochen-  und  Geleuktaber- 
knlose  anbetrifft,  so  halte  ich  mich  mit  Uebergehung  der  zu  weit  füh- 
renden grossen  Statistiken  von  Billroth-Meiizel  und  Jaffe  an  die 
von  bchmalfuse  aus  der  Ghirargischen  Klinik  zu  Würzburg  veroffent- 
lichteo  „Beiträge  zar  Statistik  der  Chirurgischen  Tuberkulose" 
(Archiv  f.  kl.  Chirurgie  1887,  Band  XXXV).  Das  lOjührige 
stationäre  Kiaukenmaterial  des  Julius-Hospitals  zu  Wür/burg  ergab 
unter  1287  Fällen  von  Tuberkulose  (14,5  aller  KiankeD)  978  Fälle 
\ou  Tuberkulose  der  Knochen  und  Gelenke,  von  diesen  kamen 

1.  auf  das  Kniegelenk  227,  also  23  %  aller  Knochentuberku- 
losen —  33  ^  fielen  auf  Ivinder  unter  10  Jahren. 
Geheilt  und  gebessert  windeii  69  ^,  es  starben  14,  von 
Kindern  aber  nur  b 

2.  auf  das  Sprunggelenk  und  die  Mittcifussknoch e u 
187  Fälle  =  19  ^  der  Gusammtzahl.  Auf  Kinder  ficieu 
38       Geheilt  und  gebessert  wurden  79  5^,  es  starben  5  H\ 

8.  auf  das  llült-clenk  160  Fälle  =  16  aller  Fälle.  Auf 
Kiüder  fielen  68  ^\  Geheilt  und  gebessert  60  ge- 
storben 19,4 

4.  auf  das  EUenbogengclenk  86  Fälle  =  9  'S  der  ge- 
sammten  Knochentuberkulosen.  Auf  Kinder  fielen  36  ^. 
Geheilt  und  gebessert  62      gestorben  11  'S; 

5.  auf  die  Ilandknochen  (mit  Ausnahme  der  Spina  ventosa) 
76  Fälle  =  8  'S  der  Gesammtzahl.  Auf  Kinder  kamen 
26  's.   Geheilt  und  gebessert  68  'S,  gestorben  11  'S; 

6.  auf  die  Wirbelsäule  74  FäUe  =  7,5  \  aUerFäUe.  48  H 
bei  Kindern.  Geheilt  und  gebessert  58  's,  gestorben  17,6  's ; 

7.  auf  die  Tibia  44  Fälle  4  ^  der  gesammten  Ftile.  48  H 
bei  Kindern.  Geheilt  und  gebessert  80  's,  gestorben  5  H\ 

8.  auf  die  Beckenknoelien  85  Fftlle  =  8»6  \  aller  Falle. 
11  H  bei  Kindern  Geheilt  und  gebessert  28  's,  ge- 
storben 46,7 

9.  aof  Schädel  und  Gesieht  40  Ffttte  =  4  ^  aller  Fälle. 
Bei  Kindern  87,5  Geholt  nnd  gebessert  80  ^,  ge- 
storben 5  'S; 

10.  aof  Sternnm  xmd Bippen  85  Fälle  =  8,6  BeiKindern 
12,5  %  der  betreffenden  Fälle.  Geheilt  und  gebessert  68  9s, 
gestorben  11  H\ 

11.  anf  Femur  19  Fälle  ^  1,9  H.  Bei  Kindern  87  6e- 
lidlt  und  gebessert  74     gestorben  5  H\ 
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12.  auf  das  Schaltergelenk  15  Fälle  =  1,5  's.  22  H  dieser 
Fälle  bei  KUidern.   Geheilt  und  gebessert  87  ^  n.  s. 

Wir  sehen,  dass  von  allen  Fällen  der  Enocbentnberkalose  viel 
gerlBgore  Prozente  auf  Kinder  fallen,  als  auf  Erwachsene, 
während  man  früher  das  Umgekehrte  glaubte.  Für  Kinder  über- 
wiegt der  Prozentsats  betreffs  der  Gesammtfälle  nnr  am  Hüft- 
gelenke =  68  beim  Fuss-,  Ellenbogen-  and  Kniegelenke  fällt 
er  anf  83,  36  nnd  38  H  herab.  — 

Tnberkal5se  Herde  können  sich  im  Knochen  als  ursprüng- 
liche (primäre)  und  als  abgeleitete  (sekundäre,  von  bereite  be- 
stehenden, älteren  Herden  aus  übertragene)  ausbilden.  Primare 
sind  jedenfalls  seltener,  können  aber  anatomisch  und  klinisch  als 
lolche  nachgewiesen  werden. 

König  (Tuberkulose  der  Knochen  und  Gelenke,  1884)  giebt 
RH,  dass  bei  fi7  in  Göttingen  binnen  8  Jahren  wegen  Knochen- 
tuberkulose gemachten  Sektionen  cur  14  Mai  (also  in  ca.  21  H  der 
Fälle)  keine  alten  Herderkrankungen  sich  vorfanden,  welche  als 
AuBgaugspiinkt  der  Tuberknlo'^e  angesehen  werden|konnten.  Und  zwar 
konnten  priiimre  Herde  angenommen  werden 
am  Hüftgelenke  bei  30  Yoransgegangenen  Erkrankongen  dual, 
am  Kniegelenke    bei  17  „  „2  „ 

am  Fussgelenke    bei   8  „  „1  „ 

an  derWirbelsänle  bei  11  5  „ 

bei  multipler  Knochenerkranknng  1  „ 

alpo  bei  67  Erkrankungen  zusammen  14  „ 

Die  Knochentuberkulosen  treten  also  ca.  4  Mal  häufiger  bei 
Kranken  und  Torzugsweise  bei  Erwachsenen  auf,  die  schon  vorher 
an  andern  Körperstellen  Tuberkulose  erworben  hatten.  Am  häufigsten 
pflegen  in  solchen  Fällen  vorher  die  Lungen,  die  Bronchial-,  Me- 
senterial- und  retroperitonaealenDrOsen,  endlich  derüro^euitalapparat 
erkrankt  zu  sein.  Als  Gelegeniieitsursache  zur  Weiterverbreitung 
pflegt  dann  oft  ein  stärkeres  Trauma,  heftiger  Stoss,  Fall,  direkte 
z.  B.  S(  hussverlt'tzung,  Fractur  einzuwirken.  Wiederholt  sah  ich 
nach  Schuöö- Verletzung  des  Handgelenkes  bei  wahrscheinlich  schon 
innerlich  Tuberkulösen  rasch  allgemeine  Tuberkulose  sich  ent- 
wickeln. Die  von  Herrn.  Hüter  und  Schöller  angestellten  Ver- 
suche (s.  C.  Hfiter's  Allgemeine  Chirurgie  p.  271)  beweisen,  dass 
man  an  Thieren,  wclehe  ?nvor  durch  Injektion  tuberkulösen  Sputums 
oder  durch  das  Einatbmenlassen  stäubenden  tuberkulöseu  Sputums 
tuberkniöB  infizirt  worden  waren,  durch  einfache  Yerletzong  der 


Digitized  by  Google 


Dr.  Majrlfinder,  Studien  über  Tuberkulose. 


35 


Gelenke  kflnetlidi  taberknlOse  GelenkentzünduDgen  erzeugen  kann. 
—  KAnig  (TaberknIoBe  der  EnoeheB  und  Gelenke)  ist  der  Ansicht, 
dies  beim  YorherbeBtehen  anderweiter  iaberknldserHerderkranknngen 
ein  inzwiBchen  auf  einen  Enoehen  oder  ein  Gelenk  einwirkendes 
Trauma  am  ekesten  dne  aegenannto  metaetatleehe  Tnberknloae  an 
der  verletzten  Enochenetelle  herbeiführt,  wShrend  eine  Verletzung 
der  Weichtheile  eolehe  viel  seltener  veranlasBe.  Doch  hat  E5nig 
aneh  (wieder  bei  bereits  anderweit  TnberknlOMn)  am  Kniegelenke 
dURue  Synovialtnberknlose,  nnd  zwar  unter  den  PrlmfirerschelnaDgen 
einea  Hftmatoma  sich  entwickeln  sehen.    Er  bestreitet  aber  aueh, 
dass  direkt  aus  einer  schweren  Verletzung  eines  Knochens 
oder  Gelenks  Tuberkulose  entstehen,  dass  sich  beispielsweise, 
wie  früher  von  manchen  Chirurgen  behauptet  wurde,  aus  einer 
vemadklAssigten  Gelenkfraktur  an  sich  öne  tuberknlOee  („fangöse") 
GelenkentzOndung  heraus  bilden  künne.  Wenn  dies  wirklich  ez^ 
folge,  80  sei  gewiss,  und  wenn  auch  erst  später,  anderweit  schon 
Torhanden  gewesene  Xtiberfculose  nachzuweisen.    Hierzu  führt 
Eönig  tinen  Fall  an,  in  welchem  ein  junger  Mann,  der  eine  Zeit 
lang  BD  den  Lungen  krftnkelte  und  allmSlige  Eyphoee  erworben, 
sich  aber  schon,  seit  Ifingerer  Zeit  leidlich  erholt  hatte,  eine  EnOchel« 
fractnr  erlitt  Dieselbe  heilte  zwar,  aber  der  Fuss  und  das  Sprung- 
gelenk blieben  angeschwollen,  es  kam  an  ihm  zu  Aboess-  und 
Fistelbikhmg.  Nach  einem  halben  Jahre  lag  offenbare  Tuberkulose 
des  Sprunggelenks  vor,  und  bei  der  Besektion  liuid  sich  an  der 
früheren  Bruchstelle  im  KnOehel  ein  kidner  kfisiger  Herd,  und  im 
Gelenke  „exquisite  Sjnovialtuberkulose'*.  Auf  welche  Weise  solche 
Hetastasen  zu  Stande  kommen,  Iftsst  sich  bis  jetzt  zumeist  nur 
bypothetisdi  eifclftren. 

Sin  interessanter  Fall,  der  scheinbar  den  alten  Glauben  an  die 
Erzeugung  einer  Primirtnberkulose  durch  Trauma  bestftügen  künnte, 
ündet  rieh  in  v.  Volkmann's  Beitrügen  zur  Ghinugie  aus  1873, 
p.  191:  „Caries  der  Fusswurzel  nach  Distorrion.  PirogoiTsche 
Osieoplaatik,  miliare  Tuberkulose  des  Galcaneus"  etc.  16  Wochen 
vor  der  Untersuchung  Distorsio  pedla  einistri;  letztere  ergiebt  ausge- 
dehnte Caries  im  Chopart*8ehen  Gelenke.  Bri  Dnrchschneidung  des 
Oslcan.  findet  sich  eine  silbergroschengroase,  kürige  Partie  von 
schmalem  Kranze  „gallertigen  Gewebes"  umgeben,  an  dessen  Grenze 
Tnberkri.  —  Ca.  4  Wodien  später  wegen  eonsecutlver  Verriterung  des 
KdegelenkeB  Amputatio  femoris.  Calcan.  gut  mit  der  Tibia-Sügeflüche 
verheilt      der  Epikrise  giebt  v.  V.  an,  dass  Patient  nach  er- 
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littener  Distorsion  trotz  erheblicher  Schmerzen  von  Beginn  ab  weiter 
gearbeitet,  und  findet  es  ., höchst  überraschend",  dass  bereits  16 
Wochen  nach  Eiiiwii kiüis;  des  Trauma  sich  ein  groschengrosser 
käsiger  Herd  in:  (  alcaucus  gebildet  habe.  Welches  Hinderniss  steht 
hier  al  cr  (]rr  Annahme  entgegen,  dass  der  taberktilöse  Herd  schon 
vor  Einwirkung  des  Trauma  bestand,  und  dass  gerade  die  Dis» 
torRion  ein  stärkeres  Aaff lammen  der  vorhandenen,  bis  dahin  lar 
tenten  tuberkulösen  Wucherung  veranlasste? 

Bei  primärer  Kii' H  heiituberkulose  kann  es  gegeuthoilig  vor- 
kommen, dass  durch  ein  schweres  Trauma,  z.  B.  durch  eine  das 
kranke  Gelenkende  treflende  Fraktur  die  Verödung  deb  tuberku- 
lösen Herdes  veranlasst  wird.  Der  dadurch  gesetzte  kralligere 
Entzündungsreiz  kann  auch  eine  intensivere  Entzündung  au  der  er- 
krankten Knochenstelle,  damit  eine  nkntere  entzündliche  Osteoporose 
und  einen  rascheren  Verlauf  und  Aus^aii<?  derselben  in  Osteosderose, 
d.  i.  Heilung  herbeiführen.  Die  schonen  Erlulge,  weiche  Kocher 
(Sammlung  klinischer  Vorträge  No.  102,  1876)  mit  der  Riehe t'schen 
Ignipnnktur  in  manchen  Fällen  erzielt  hat,  die  er  als  „Aufangs- 
Btadien  chronischer  Osteomyelitis  der  Gelenkcnden"  beschreibt, 
die  wir  aber  nach  nnsererer  hentigen  Erkenntniss  entschieden  als 
beginnende  tuberkulöse  Herderkrankungen  der  Gelenkenden  auf- 
fassen müssen,  bestätigen  die  obigen  Annahmen.  —  Auch  die  Er- 
folge, welche  man  mit  der  Anwendung,  vorzüglich  mit  der  wieder- 
holten Anwendung  des  scharfen  Löffels  in  vielen  Fallen  lokaler 
Tuberkulose  der  Gelenkenden  —  namentlich  des  Eilenbogengelenkes 
und  bei  Eindem  —  erzielt  (siehe  auch  v.  Volkmann,  Beiträge  zur 
Chirurgie  pag.  154—156),  beruhen  meiner  Meinung  nach  mit  auf 
dem  Prinzip  der  starken  Rei/uDg  des  Knochengewebes. 

Eines  Falles  von  ungewöhnlicher  Entwicklung  lokaler  Tuberku- 
lose nach  schwerem  Fall  eines  43  jährigen,  bisher  gesunden  Alko- 
holiöten  auf  die  linke  ßrusthälfte  erwähnt  Lustig  (Wiener  med. 
Wochenschrift  1884,  No.  51).  Es  entwickelte  sich  schon  vom 
nächsten  Tage  ab  eine  linkseitli.e  Pleuritis,  welche  nach  1  Monate 
den  Tod  herbeiführte.  Bei  Lebzeiten  fanden  sich  weder  im  Sputum, 
noch  in  dem  1  Tag  vor  dern  lüde  entleerten  Exsudate  Bacillen. 
Auch  in  den  Lungen  k«  nuten  keine  klinischen  Zeichen  einer  Tu- 
berkulose festgestellt  werden. 

Die  Sektion  ergab  ganz  isolirte  primäre  tuberk.  Pleuritis,  in 
deren  Miliartuberkeln  die  Bacillen  aut [gefunden  wurden. 

Hierzu  sind  übrigens  die  Mitlheilungen  von  Osw.  Vierordt 
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(Zeitschrift  für  klinische  Medizin  Bd.  Xm,  Heft  2:  Ueber  die 
Tuberkulose  der  serösen  Häute)  bemerken 8 werth. 

Fast  nnwillkürlich  fordern  diese,  so  wie  audere  Beobachtungen 

und  prakti?(  he  Erfahrungen  zu  einem  Vei^leiche  zwischen  Tuberku- 
lose und  Syphilis  auf.  E'?  if5t  bekannt,  wie  oft  nach  viele  Jahre 
langer  Latenz  die  Syiri[)tonie  der  tertiären  Epoche,  Tophi  und  Nodi 
in  Folge  eines  sogar  gerin^rfügigen  Trauma  an  den  für  letztere« 
bevorzugten  Körperstellen  auftreten.  Aber  auch  das  Primärsymp- 
tom, der  Chankcr,  ähnelt  darin  dem  tuberkulösen  Herde,  dass  in 
ihm,  wie  boi  diesem  die  Neigung  zum  rnpchfn  Zerfall  der  Granu- 
lationen riutrr  lebhafter  Mitbetheilignni^ ,  Schweliong  und  H^^^^g^ipi 
Zerfall  der  zugehörigen  Drüson  vorherrscht.  — 

Das  Geschlecht  spielt  zwar  bei  der  Veraulagung  zur  Tuberka- 
hsB  keine  entschiedene  Rolle,  doch  erscheint  daa  mftanüche  etwas 
stärker  beiastet. 

Was  die  Begfinstigung  einer  solchen  Veranlagung  dnrch  die 
Berufsarten  bti  sich  anbetrifft,  so  srheint  eine  solche  besonders  die 
Gewerbetreibenden  zu  trefton,  welche  dem  Einathmen  von  Kohlen- 
staub, "Wolle-,  bes.  Lunipenpfan  b.  Stein-  nnd  Mehlstau  b, 
Metallstaub  ausgesetzt  sind.  Zu  ihnen  gehören  also  die  Kohlen- 
arbeiter  jeder  Art,  die  Russ-  und  Graphitarbeiter,  —  Lumpen- 
samraler  und-  Sortirer,  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  in  grossen 
Tapisserie-Manufaktnren,  —  Stampfer  in  Glasfabriken,  Steinhauer, 
Steinschleifer,  Btt  inklopfer.  Schiele rarbeiter,  —  Müller,  selbf^t  Bäcker, 
—  Feilenhauer,  Schlosser,  8piogel[)olircr,  Schleifer,  Nagelarbeiter. 

Sehr  sorgfälti^^e  Versuche,  wulrhe  NT.  Stern berg  (Amer.  jonm. 
of  the  med.  sciences  ]88'>,  Jan.)  verüü'entlit  hte.  bestätigen:  ,Jn- 
jection  of  finely  powdered  inorganic  material  into  the  abdominal 
cavity  of  rabbits  does  not  induce  Tuberkulosis".  Die  Einführung 
anorganischer  fein  gepulverter  Substanzen  in  den  lebenden  Orga- 
nismus ruft  zwar  makroskopische  tuberkelähuliche  Knötchen 
hervor,  nie  aber  wirkliche  Tuberkel.  Der  amerikanische  Pathologe 
Form  ad  vertrat  noch  kurz  vorher  die  Ansicht,  dass  man  durch 
Einführung  von  Sand  und  Glasstaub  Kaninchen  sicher  tuberkulös 
machen  könne,  — überzeugte  sich  aber  durch  die  Sternberg'schen 
Versuche  von  seinem  Irrthume.  Selbst  ,,bei  massenhafter  Einführung** 
können  feine  anorganische  Körperchen  keine  Tuberkulose  in  den  Gewe- 
ben hervorbringen  Mit  Sternberg's  Versnchsrcsultaten  stimmen  auch 
die  Beobachtungen  von  Dr.  James  Reeves  über  die  sog.  ,,Nailer8 
eonsumptioD**  überein.   I^ach  K.  starben  an  diesem  Leiden  von 
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100  Nagelarbeitern  80  vor  dem  55.  Jahre.  Ja,  vor  einigen  Jahren 
hat  R.  136  Nagler  sorgfaltig  nntersucht,  nnd  nnter  ihnen  nnr 
einen  einzigen  gefunden,  dessen  Lnngen  er  für  völlig  gesand 
halten  konnte.  Die  klinischen  Erscheinnngcn  sind  die  der  Bron- 
chitis mit  zunehmender  Verdichtung  des  Lungeugewebes;  oft  kommt 
es  zur  Höhlenbildnng  mit  starkem  eiterigem  Auswarfe,  gelegentlich 
anch  zn  Blntspeien.  Die  Kranken  sterben  nnter  den  Symptomen 
allgemeiner  Abmagernng,  Hektik,  bei  starken  Nachtschwcigsen.  — 
Die  Sektion  ergiebt  gewöhnlich  verkleinerte,  mehr  oder  weniger  pig- 
mentirte  Lnngen.  Der  Grad  der  i'igmentirung  steht  im  Verhältnibbe 
zu  der  Anzahl  dei  Jahre,  welche  der  BetreiYende  in  den  Werk- 
stätten zui;ebraeht  hat;  in  einigen  F&llen  waren  die  Lungen  tinte- 
schwarz.  Das  Langengewcbe  i.^t  verschieden  stark  fibrös  entartet, 
tlieils  in  Form  kleiner  Knötchen,  theils  grosser  zusammenhängender 
Knoten  von  einer  selbst  knorpeligen  lliute.  Die  Bronchien  sind 
erweitert,  Bronchialdrüsen  vergrössert  imd  verkÜrLeL  Pieura- 
Adhaesioiiea  tiudeu  sich  gewöhnlich.  — 

R.  hat  bei  den  üutersuchuugen  des  Sputums  von  Nagler- 
Schwindsüchtigen  gewöhnlich  keine  Bacillen  gefunden.  Doch,  meint 
ß.,  können  auch  bei  ihnen  BaeiUen  vorkommen,  weil  auch  unter  den 
Naglern  wirkliche  Tuberkulose  aultreten  könne. 

Das  beweist,  dass  es  eine  tibr  ise  Lungenphthi se  giebt, 
die  von  der  tuberkulösen  Lungenphthise  auseinander  ge- 
halten werden  muss.  Zur  fibrösen  Phthise  kann  aber  eine 
tuberkulöse  hinzukommen. 

Andreas  Clark  (Laucet  1882,  vol.  I.  p.  549,  599,  649) 
äussert  sich  hierzu:  ,Es  giebt  eine  primfire  Pleuritis  sicca,  die  mit 
Trauma,  Tuberkulose  u.  dergl.  nichts  zu  thun  hat.  Sie  kann  in 
ToUst&ndige  Heilung  oder  in  Schwartenbildung  ausgehen,  kann  zu 
Langeoschrumpfung  fähren ,  Bronchiektasie  und  der  Phthise  ganz 
fthnliehe  fibrös- käsige  Prozesse  in  der  Lunge  erzeugen."  Clark  sagt: 
jfleh 'betrachte  die  schliessliche  BeschafTenheit  der  Lunge,  welche 
▼OB  ibrtawi  Gewebe  invadirt,  verändert,  konsolidirt  ist,  Höhlungen 
seigtf  als  Pklhiee;  und  da  ich  sehe,  dass  der  auffallendste  und 
konetanteste  Befand  dabei  die  Anwesenheit  und  der  Einfluss' dieser 
fit»terai  Subetanz  ist,  so  bin  ich  kühn  genug,  das  eine  fibröse 
Phtbis  e  sa  nennen.  Experimente  werden  die  Entscheidung  bringen 
mtaen."  Ntcli  Glarlc  giebt  ee  also  nicht  nur  eine  tuberkulös- 
badlUre  Plithise,  eondein  eine  AniaU  pbthisischer  Prozesse,  in  denen 
trotz  einee  dem  bei  TnbeiknloM  IhnUdien  Lnngenbefondes  auch 
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die  geoaueste  Untersuchung  des  Spntams  nie  Baciilen  entdecken 
iJlsst.  Clark  behauptet  ferner,  tnberkulöse  Phthise  sei  primär 
konstitutionellen  ürBpmngs  und  trete  meist  in  der  Jugend  auf.  Sie 
sei  bilateral.  Während  ihres  Verlaufes  steige  Temperatnr  nrni 
Pulsfrequenz,  FleiBi  h,  Kraft,  Farbe  nehme  ab;  zuweilen  treten  Ge- 
schwüre im  Kehlkopfe,  sebweres  Krankheits-  und  Erschöpf uugsge- 
ffihl  auf.  Meist  schreite  sie  rasch  vorwärts,  daure  meist  kaum  3, 
selten  über  5  Jahre.  —  Dagegen  sei  „fibrOse  Phthise"  meist  lokalen 
ürsprun^^s,  trete  gewöhnlich  im  mittleren  Alter  und  meist  einseitig 
auf,  verlaufe  auch  ohne  Temperatur-  und  Pulse-SteiRernnp:.  Fleisch, 
Kraft,  Farbe  können  sich  Jahre  lanj?  unfi;esohwächt  erhalten.  Bei 
ihr  könne  grosse  Energie  des  Geistes  und  Körpers  beBtehen  bleiben. 
Am  Urin  zeige  sich  fast  immer  etwas  Eiweiss,  Der  Prozess 
schreite  sehr  langsam  fort  und  der  Tod  erfolge  selten  innerhalb  der 
ersten  5  Jahre,  mitunter  erst  nach  30  Jahren. 

Leider  ist  ver&äuuit  worden,  die  I. Hilgen  auch  nach  dem  Tode 
auf  Bacillen  zu  untersuchen.  Denn  das  Fehlen  derselben  im  Sputum 
bei  chronischem  oder  stillstehendem  Prozesse  ist  noch  kein  Beweis 
für  die  nicht  tuberknlöse  Natur  der  „fibrösen"  Phthise.  — 

Umgekehrt  behauptet  E.  Leydeu  (Zeitschrift  f.  klin.  Medizin 
Bd.  VIII  Heft  5,  p.  375—91:  Klinisehes  über  den  Tuberkelbacillus), 
dass  selbst  der  Nachweis  der  Bacillen  im  tuberkulösen 
Sputum  an  sich  noch  nicht  die  Diagnose  sichere,  soudera 
erat  in  Verbindung  mit  den  anderen  klinischen  Symptomen  der 
Phthise.  Denn  Leyden  fand  in  2  Fallen,  in  einem  von  chronischer 
Bronchitis  mit  Empyem,  im  anderen  von  putrider  Bronchitis  und 
Bronchiektasio  bei  wiederholten  Untersuchungen  Bacillen:  aber  in 
beiden  Fällen  bei  den  Sektionen  keine  Tuberkulose  der  Luugen. 
^Die  Bacillen  waren  aus  der  Luft  des  Krankenzimmers  eingeathmet 
und  wieder  ausgehustet.**  (Nebenbei  beweist  das,  dass  selbst  auf 
einem  der  gewöhnlichen  Annahme  nach  günstigsten  Boden  die  Ba- 
cillen sich  darum  noch  nicht  ansiedeln  müssen.)  —  Im  Gegensätze 
hierzu  fand  aber  Leyden  „in  2  prägnanten  Fällen  tuberkulöser 
Lungenphthise"  bei  wiederholten  Untersuchungen  keine  Bacillen 
im  Sputum.  Aus  dießem  negativen  Befunde  durfte  man  aber  nicht 
einmal  ciue  günstige  Prognose  herleiten:  „denn  beide  Falle  veriiefau 
tüdtlich.« 

Nebenbei  konnte  Leyden  durch  zahlreiche  Implungen  von  Meer- 
fetchweincheu  mit  phthisisdieui  Sputum  nur  dann  Taberkolose  er- 
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zeugen,  wenn  in  letzterem  Tnberkelbacillen  nachgewiesen  werden 
konnten.  (Sporen  konnte  Lcyden  auch  nicht  auffinden).  — 

Wenn  wir  nach  dieser  Abschweifnng  zn  den  ftr  allgemeine 
Tuberkulose  disponirenden  Ursachen  zurückkehren,  80  finden  wir 
auch  den  im  allgemeinen  und  in  Bezug  auf  lokales  Beharren  als  gutartig 
beuriheilten  Lupns  öfter  unter  ihnen  aufgeführt.  Bei  bestehendem 
Lupus  soll  nach  Doutrelepont  (Deutsche  Med.  Wochenschrift  1885, 
Nn.  7.)  die  Tuberkulose  innerer  und  ftuseerer  Organe,  aelbat  Miliar- 
tuberkulose Öfter  zur  Entwicklung  kommen,  als  man  bisher  annahm. 
Auch  Renouard  (du  Lnpiis  et  de  ses  rapports  avec  la  scrofule  et 
la  taberculose,  1884)  bestätigt  das.  Haslund  (tbe  med.  Bulletin, 
Philad.  1884,  No.  11),  fand  bei  53  LupusfäUen  6  mal,  und  Holm 
unter  62  Fällen  11  mal  Komplikationen  mit  Tuberknloee  anderer 
Organe  (trotzdem  Dänemark  als  bevorzugt  immun  angesehen  werden 
muss).  Doutrelepont  bringt  clnenFall  von  G  e sieht sinpus  bei mnwn 
18jährigen  Mädchen,  bei  dem  os  trotz  örüich  erzielter  Besserung 
9  Monate  später,  nach  Recidiv  des  Lupus  auf  der  linken  Backe, 
unter  Schmerzen  in  der  unteren  Brust,  Kopfschmerz,  Erbrechen, 
Fieber,  zu  einer  üimerkrankung  (tuberkulös  r  Meningitis)  kam. 
Bei  der  Sektion  fanden  sich  ausserdem  frische  tuberkulöse  Herde 
in  beiden  unteren  Lungenlappen  und  einige  tuberkulöse  Geschwüre 
im  Darm. 

Bei  Kindern  und  Erwachsenen  beobachtet  man  oft  genug  eine 
gleichzeitige  Häufung  der  tuberkulösen  Enochoner- 
krankungeu.  Schon  früher  veröffentlichte  ich  einen  Fall  von  mul- 
tipler Knochentuberkulose  bei  einem  2V«jährigen  Knaben.  Dieselbe 
hatte  beide  Oberkiefer  und  den  1,  Stirnfortsatz  ergriffen,  den 
Unterkiefer  kolossal  v e rc;  rüsf^ ert.  An  dem  1.  R.  horiz.  bestand 
eine  freiwillige  Verschwaningsfraktur,  am  rechten  führten  die  von 
grÖp^er<]i  Hncrekapselten  tuberkulösen  Sequestern  ausgehenden 
Fisfelü  nach  aussen  und  nach  der  Miindh'"^hle  Daneben  blühte  eine 
Tuberkulose  des  linken  Ellenbogengelenks,  die  von  einem 
im  Oiecranon  gelegenen  typischen  Knochenherde  ausgegangen  war; 
ausserdemauf  gebrochene  Tuberkulose  der  linken  Fuss  würz  el- 
knochen,  der  unteren  Tibia-Epiphyse  und  Verschwärung 
des  Sprunggelenks.  Als  Zugabe  bestand  Knochentuberkulose 
an  der  rechton  und  linken  Mittelhand.  Die  bisherige  längere  Be- 
handlunp:  war  erfolglos  geblieben;  der  Erfolg  der  von  mir  fortge- 
setzten inneren  und  äusseren  Kur  (s.  Mittheiluni;  in  dieser  Zeit- 
schrift 1882)  war  ein  vollet&ndiger,  so  dass  bei  dem  heute  blühenden 
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Kinde  bot  noch  die  gat  verheilten  Narben  der  Tofgenommenen  zahl* 
reichen  Operationen  zu  bemerken  sind.  —  Bei  einem  augenblicklich 
in  meiser  Behandlnng  befindlichett  11jährigen  U&dchen  trat  An- 
fange d.  J.  fast  gleichzeitig  schwere  Tnberknlose  des  rechten 
Unterkiefers,  welche  eine  Totalnekroee  des  ansteigenden  Astes 
nnd  die  Abkapselmig  mehrerer  käsiger  Sequester  im  Ram.  horiz« 
mit  Aufbrach  Ton  Fisteln  in  die  Mundhöhle  Teranlasste,  dazu  aus- 
gebreitete tuberkulöse  Caries  der  rechten  Fusswurzel  mit 
Verfettung  des  Fersenbeines  und  der  Tibia-Epiphyse,  endlich  tuber- 
kulöse Caries  am  dritten  Halswirbel  auf.  Zeichen  der  Allge> 
meinerkrankung  wurden  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet.  —  Leicht 
liessen  sich  mehrere  ähnliche  Beobachtungen  hinzuzählen.  —  Eines 
besonderen  Falles  von  Häufung  der  Knochentuberkulose  erwähnt 
J.  Israel  (Deutsche  med.  Wochenschrift  1886,  No.  6).  An  einem 
12jfthrigen  Knuben  waren  seit  7  Jahren  'M>  f^iüsscre  Operationen 
wegen  tuberkulöser  Eikraijkiiug  des  Kuochengeriistes,  besonder8  an 
den  Beinen  und  Fusswurzeln  gemacht  worden.  Dann  trat  Rippen- 
nnd  mehrfach  lokalisirte  Schädeltuberkulose  hinzu.  An  2  Stellen  im 
Bereiche  der  Scheitelbeine  erfolgte  eine  Schädelperforatiou  mit  nach- 
folgenden Symptomen  von  Kirndruck ;  später  j^esellte  sich  noch  eine  Er- 
krankung am  Scheitelbeine,  und  eine  am  Stirnbeine  hinzu.  —  Mehrere 
Male  hebe  auch  ich  SchSdeltuberkulose  bei  Kindern  und  Erwachsenen, 
mit  glücklichem  Ausgange,  beobachtet.  Bei  letzteren  kauu  die  Unter- 
Bcheidiiiig  zwischen  Knochentuberkulose  und  Knochensyphiiis  im 
einzelnen  Falle  Schwierigkeiten  bereiten. 

Bei  Erwachsenen  kompliziren  sich  Tuberkulose  der  Gelenkenden 
und  Gelenke  ziemlich  här.fig  mit  Rippencaries,  —  wenigstens  hatte 
ich  diese  Häufung  öfters  zu  beobachten.  Gewöhnlich  maf^hen  sich 
dann  schon  Erscheinungen  von  innerer  Tuberkulose  bemerkbar,  die 
bei  Kindern  im  ganzen  seltener,  immerhin  oft  genug  auftreten. 

Endlichwollen  wirnoch  als  ur^^fichlicher  Möglichkeit  des  Wieder- 
aufflammens eine«?  alten  tuberkulösen,  zeitber  abgekapselt 
gebliebenen  Rerdes  gedenken. 

Koenig  (a.  a.  0.)  schreibt,  er  habe  eine  ganze  Anzahl  nriho- 
pädis<  ber  Resektionen  gemacht,  bei  welchen  in  irgend  einer  ]  .(  kc  des 
resecirten  Knochens  der  vollkommen  entwickelte  tuberkulöse  Herd 
noch  abgekapselt  lag,  und  er  habe  wiederholt  gesehen,  dass  aus 
solcher  Operationswunde  die  Krankheit  sich  wieder  anfachte,  und 
dass  eine  langdauernde  Tuberkulose  derselben  auf  den  EingritY  ft  li^te. 
Bine  Frau  habe  im  Alter  von  10  Jahren  einen  f  ungofl  pedis  gehabt, 
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und  im  70.  Jahre  wurde  der  Fuss  80  schmerzhaft,  dass  er 
ampatirt  werden  musste.  Innerhalb  eines  altön  lieideö  in  der  Tibia 
war  deutlich  nachweisbare  Tiiberkoloso.  Die  Kraake  selbst  ging 
an  Tuberkulose  der  Lungen  zu  Grunde. 

Tricüiii  (Giorn.  interna/,  delle  scienze  med,  1886,  toI.  8, 
p.  628)  berichtet  über  einen  Fall  von  Kniegelenks-Tnlierkulose,  weiche, 
im  Jünglingsaller  anscheinend  ausgeheilt,  nach  ITjähriger  Latenz, 
und  zwar  im  Anschlüsse  an  eine  vorgenommene  frische  Extension 
des  versteiften  Gelenks  wieder  aufflammte  und  in  akute  Miiiar- 
tnberkulose  überging.  —  Die  Sektion  deckte  einen  alten  tuberkulösen 
Epiphysenherd  auf,  der  mit  dem  Gelenke  durch  eine  Fistel  kom- 
municirte;  in  letzterem  bestand  Arthr.  fungosa  tuberc.  Innere 
Organe  waren  mit  frischen  Miliartuberkeln  übersäet,  aber  alte  Herde 
fanden  sich  nicht  in  ihnen.  (Leider  wird  über  das  Verhalten  der 
Geftsse  im  Bereiche  des  Gelenks  nichts  erwähnt ) 

Auch  diese  Beobachtungen  Hessen  sich  hier  unschwer  anhäufen, 
da  sie  keineswegs  selten  sind.  Die  vorhergehenden  mögen  als  Be- 
weis iSr  die  Thatsache  genügen,  dass  tnberkalGse  Herde  lange  Zeit, 
ja  Jahrzehnte  lang,  in  einem  der  Gewebe  des  Körpers  liegen  bleiben 
kOnnen,  ohne  dass  allgemeine  Taberkiüisining  erfolgt.  Aber  nicht 
bloss  in  den  Knochen,  sondern  gewiss  viel  häufiger  in  den  Drüsen 
können  solche  abgekapselte  Herde  latent  bleiben,  bis  durch  eine 
hinzutretende  Gelegenheit  der  Abschluss  des  Herdes  aufgehoben  und 
eine  Entwicklung  der  Tuberkulose  in  die  amgebenden  Gewebe  hinein 
ermöglicht  wird.  In  den  Drüsenhaufen,  welche  am  leichtesten  ver- 
kfisen,  kann  sich  auch  am  öftesten  die  Möglichkeit  einer  langen 
Late&s  eines  abgekapselten  Herdes  zutragen.  Die  Disposition  der 
Lymphdrttsen  zur  Verkfisung  ist  Tersebieden  gross.  Am  grössten 
ist  sie  bei  den  Bronchial-  und  Me8ent.-Drfi8en,  dann  bei  den  zum 
Gesichte  und  Kopfe  gehörigen.  Viel  geringer  schon  zeigt  sie  Mi 
all  den  Lymphdrüsen  der  SztremitAten,  grösser  noeh  an  denen  des 
Annes,  am  geringsten  an  denen  des  Beines.  Wfllirend  jeto  skro- 
fiilOs-lnberknlflse  Eeiem  an  Gesieht  nnd  Kopf,  jede  derart^  Osann 
stebead  Sehwelinng  nnd  Ytttimaag  te  SnbmaxiUar»  nnd  TOideren 
Halsdiftsen  herrormit,  kommt  es  selbst  bei  schwerer  Gelenk- 
tnbeikvlose  selten  au  «ner  wesentlieherea  Sehwelinng  derWeiehen- 
drfisen,  wlhrend  man  sie  yUü  htnüger  nnd  erheblicher  am  Ellen- 
bogen nnd  in  der  Achsel  beobachten  kann.  Hier  finden  sie  sich 
schon  nach  der  Erweichung  tnberknlöser  snbentsaer  Gianalome, 
die  msn  so  hftufig  bei  Kindern,  namentlich  bei  ganz  jungen  Kindem 
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sieht,  fast  immer  ein,  and  vermittela,  wie  ich  öfter  sah,  eine  Me- 
tastase der  Tuberkulose  auf  die  Gelenke. 

Nan  kommt  es  ja  bisweilen  vor,  dass  wir  Kranken  mit  dick  aai- 
geschwoUenen  Drüsenpacketen ,  namentlich  in  der  vorderen  Hals- 
gegend begegnen,  welche  solclie  Jahre  lang  bei  sonst  gntem  Allge- 
meinbefinden mit  sich  heramtragen.  Ich  behandelte  in  den  letzten 
Jjüiren  1886  bis  1887  (längere  Zwischenpausen  mit  eingerechnet) 
eine  Klientin,  welche,  als  ich  sie  znerst  sah,  seit  ca.  4  Jahren  an 
grossen  den  Kala  rings  umgebenden  Lymphomen  litt;  nach  einer  vor 
2  Jahren  an  anderem  Orte  gemaciiten  Exstirpatiou  waren  sie  bald 
und  in  gleicher  Grösse  wieder  gekommen.  Das  Allgemeinbefinden 
war  durchaus  ungestört.  Eine  ältere  Schwester  sollte  im  Alter  von 
21  Jalireu  an  ähnlichen  Lymphomen  gestorben  sein.  Ich  behandelte 
die  Kranke  innerlich  mit  Aeid.  arsen  1  :  1000,  äusserlich  mit  In- 
jektion von  arseniger  Saure  1  :  100  in  die  hypertr.  Drüsen. 
Letztere  worden  dadurch  in  eineü  erhüiiteü  Reizzustand  versetzt, 
der  zu  einer  centrifiigalen  Erweichung  derselben  führte;  dann 
wurde  von  aussen  her  die  verdickte  Drüsenkapsel  eröflfhet  und 
der  Drüsen  Inhalt  ausgelöffelt.  Dieser  bestand  aus  verkästen  und 
erweichten  tuberkulösen  Produkten;  nach  deren  Entfernung  und 
nach  Injektionen  von  Jodoform- Glycerin  in  die  eröffneten  Drüsen 
trat  bis  jetzt  andaaern de  Heilung  ein.  —  Einige  Mal  habe  ich  faust- 
grosse  tuberkulöse  Lymphome  der  Achsel  auf  ähnliche  Weise  erfolg- 
reich behandelt.  Schon  früher  (M.ittfieiluDgen  au.s  der  Heilanstalt  von 
1882)  erwähnte  ich  auch  zweier  solcher  Fälle  von  aufgebrochenem 
Lymphom  der  rechten  Achselhöhle,  in  welcher  das  Aligemein  befinden 
der  Kranken  ungestört  geblieben  war,  trotzdem  im  einen  Falle  der 
Anlbrach  vor  VU  Jahren,  im  zweiten  auch  schon  seit  längerer  Zeit 
erfolgt  war.  Beide  Fälle  waren  durch  schwierige  Exstirpationen 
Und  Ablösungen  der  entstandenen  Drüsengeschwülste  von  der  mit 
ihnen  verwachsenen  Gefässscheide  geheilt  worden. 

Der  Aofbmch  solcher  tuberkulösen  Lymphome  nach  aussen 
iit  für  den  Kranken  ebenso  günstig,  wie  der  spontane  Aufbruch 
eines  centnüen  tuberkulösen  Enochenherdes  ausserhalb  der  Gelenk- 
InpieL  Sr  bewahrt  in  vielen  Fällen  denselben  vor  der  weiteren 
^ntanen  b^ftoberkulMe.  Den  gleichen  Zweck  verfolgen  und 
oneiolm  UaÜg  (Üb  kflnstlichen  BrftffDungen  erweichter  tuberkulöser 
MeenlMrde,  wie  waA  ^e  frühe  BrOffhuiig  einee  erkannten  oentialen 
Knediadmdee  dnreli  die  Ignipunktur,  eveni.  mit  ihr  nachfolgender 
AnMUug. 
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Anders  und  schlimmer  kommt  die  Sache,  wenn  der  Aufbrach  von 
tnb.  Drfisenabscessen  nach  iünen  zn  erfokt:  wir  mhf^n  schon  fr&her, 
dass  dann  der  mei^t  in  den  fcjpalträumen  des  Bindegewebes  fort- 
schreitenden Impfiuberkulo-jf».  event.  den  tuberkulösen  Metastasen, 
schlimmsten  Falles  der  AUgemem-Infektion  Th&r  und  Thor  geOffiiet 
werden  kann. 

In  wie  vielen  Fallen  mag  der  Aufbruch  eines  Jahre  lang  latent 
gebliebenen  tuberkulösen  Drüsenherdes  die  Annahme  der  Heredität 
unterstützt.  —  wie  hfiutig  mögen  solche,  nach  langer  Latenz:  auf- 
flammende vermeintliche  Hereditätsfalle  nur  die  Richtigkeit  der  alten 
V.  BuhTschen  Theorie  (s,  0.)  bestätigt  hab*^n! 

Wenden  wiruochmals  cini  11  Blick  auf  die  primäre  Ansiedelung 
der  Baeillen  and  auf  die  Entstehung  des  tuberkalösen 
Herdes. 

Schon  an  friiiieror  SlüUe  gedachten  wir  des  Eindrint^ens  der 
TuberkcIli  itMIlen  in  rjiftrnhro  nnd  Darmkanal  und  der  AnHiedclunL!; 
derselben  im  tuberkulüseu  Bmdegewebe,  von  dem  aus  sie  den  rück- 
läufigen Weg  in  die  Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen  Huden.  Es 
wäre  noch  die  Frage  aufzuwerten,  ob  die  iuberkelbacillen  nicht 
auch  durch  die  unverletzte  Haut  dringen  können.  Zweifelhaft 
mag  es  bleiben,  ob  die  Lupusintektion  der  Haut  durch  die  unver- 
letzte Epidermis  hindurch  erfols^on  kann.  Die  Mögli-dikeit  erscheint 
nicht  ausgeschlossen,  obgleich  Vei letzungen  der  Epidermis  so  all- 
täglich sind,  dass  im  Einzelfalle  man  sich  immer  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  solchen  beiulen  kann,  wenn  Lupus  aufzutreten  beginnt. 
Die  Beobachtungen  von  sekundärem  Lupus  weisen  last  immer  auf 
eine  vorhergegangene  Blosslegung  der  Cutis  hin.  Für  gewöhnlich 
aber  wuchert  Lupus  im  Kete  Malpighii  und  in  der  Lederhaut  fort  und 
inficirt  dann  weniger  die  Drüsen;  das  wird  erst  der  Fall  sein,  wenn 
lupöse  Wucherungen  durch  die  Catis  in  das  subcutane  Bindegewebe 
durchbrechen.  Beweisender  für  die  Möglichkeit  des  Durchdringens 
von  Bacillen  durch  die  unverletzte  Haut  (vielleicht  durch  die 
Oeffnungen  der  Haarscheiden)  erscheint  mir  das  primäre  Auf- 
treten von  umschriebener  Bindegewebstuberkulose,  eines  primären 
tuberkulösen  subcutanen  Granuloms,  das  häufig  vorkommt  uud  lange 
Zeit  das  Allgemeinbefinden  in  keiner  Weise  verändert.  Mit  der  Er- 
weich uiif;  und  schon  vor  dem  Aufbruch  desselben  pflegt  sich  sehr 
bald  die  Schwellung  der  zugehörigen  Lymphdrüsen  zu  verbinden;  und 
wie  schon  erwähnt,  sah  ich  selbst  wiederholt  danach  eine  Gclcnktuber- 
kulose  zu  Stande  kommen.  Man  sollte  aui  das  mögliche  Vorkommen 
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einer  ihr  "foniugehenden  direkten  Bindegewebonfektiim  aoBgiebiger 
achten;  bei  der  grossen  Unricherheit  unserer  Eeunkoisse  bezflglieh 
des  Weges,  anf  dem  die  Bacillen  snm  Orte  oder  za  den  mehreren 
Orten  ihrer  ersten  Niederlassang  gelangen,  wftre  jede  einseUfigige 
sichere  Beobaehtnng  Ton  grossem  Werthe.  Sehr  mihrseheinlich  er^ 
scheint  mir,  dass  sie  sich  fiberhaapt  in  dem,  mit  einem  ihnen  zor 
sagenden  Blatplasma  getrSnkten  Bindegewebe  niederlassen,  nnd  dass 
in  Tiden  Fillen  diesen  Praedilektionsstellen  nachweisbarer  Weise 
das  Blutplasma  (Saft)  in  gesteigertem  Masse  zugeführt  wird.  Dass 
dies  namentlich  im  Kindesalter  an  den  das  Enochenwachsthnm  be- 
aorgeDden  Epiphysen  geschieht,  ist  bekannt;  nnd  die  Annahme  kommt 
mir  recht  wahrseheinlieh  Tor,  dass  der  gesteigerte  Saftandrang 
nach  den  Epipbyaen  schon  ans  medianisehea  GrOnden  letateien  die 
Bacillen  leichter  znflihren  kann. 

Zn  erwähnen  sind  hier  die  Ansichten  von  de  Thema  (Annali 
nnivers.  di  med*  e  chir.  Yol  CCXXXV,  No.  823)  in  Bezug  auf  die 
Möglichkeit  der  Verschleppuug  von  Bacillen  durch  Wanderzellen 
(Mikrophagen)  welche  sammt  ihrem  aufgenommenen  Inhalt  von 
Bacillen  nnd  Sporen  in  Lymphgef&ssen  fortgetrieben  werden  sollen. 
Das  gleichzeitige  Auftreten  von  Tuberkel -Lokalisation  au  räumlich 
ganz  verschiedenen  Orten  würde  dadurch  leichter  verständlich 
werden.  Baamgarten  theilt  freilu  h  dvw  \\  audcrzellen  eine  sehr 
unUrgeordnete  Rolle  be/üglich  dor  Biirillen-Verschleppunp^  zu,  und 
Ijült  es  für  walirscheinlichj  dass  de  liioiua  sicii  hiiibichtlich  der 
Aubiegung  seiner  mikroskopischen  Bilder  getäuscht  habe.  Indessen 
vertritt  auch  Johne  (s.  o.)  die  ileiüoiig,  dass  wandernde  Leukocyten 
absterben,  uüd  dass  danach  die  von  ihnen  aufgenommenen  und  mil- 
geschleppten  ßacülen  frei  werden  und  sich  eventuell  ansiedelii  können. 

Die  Fortent Wickelung  der  Bacillen  au  der  Ausiedelungssteiie 
und  die  Ausbildung  des  tuberkulösen  Herdes  ist  im  Grunde  fiberall 
die  gleiche,  nur  kann  das  äussere  Bild  desselben  je  nach  der,  durch 
die  besonderen  Eigen thümlichkeiten  der  jeweiligen  Oertlichkeit  ge- 
gebenen Folie  sich  ändern.  Am  besten  läset  sich  die  Herdentwickelung, 
wie  leicht  verständlich,  in  der  vordem  Augeukunimei  beul>;iehten. 
Behufs  auslühriichereu  iStudiums  derselben  verweise  ich  auf  iiaum- 
garten's  vorzügliche  und  erschöpfende  Darstellung  (über  Tuberkel 
und  Tuberkulose.  1,  Theü:  die  Histogenese  des  Taberkel-Frozesses. 
1885). 

Hier  ibt  nicht  der  Ort,  anf  einijje  HaTiptpuuklo  derselben  ein- 
zugehen; ich  werde  mich  aber  genöUugt  sehen»  in  dem  der  Diagnose 
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zugedachten  Absehoitte  monier  Arbdt  dta  nachsiiholeii.  Nor  danMif 
mlkJite  ich  noch  luBweiBen,  due  die  taberknlOeen  WncfaeroiigeD 
eines  zn  Stande  gekommenen  Heidee  in  der  Spiphyse  anoh  die 
Wandnngen  der  in  seinem  Bereiebe  liegenden  Gefltoee  dnioliBetzen, 
nnd  in  direkten  Kontakt  mit  dem  Lnmen  derselben  kommen  kftnnen. 
Betriilt  das  eine  Arterie,  so  kann  eine  Yerstopfong  der  zu  ibrem 
Bereidn  gebdrenden  GapiUaran  dnreb  abbröckelnde,  nnd  danb  die 
arterielle  Blntbewegnng  bis  in  die  letzteren  mitg^rte  Theüeben 
der  tnberknlltaen  Herdwncbemng,  nnd  dadnrob  ein  sogenaanter 
Keilseqnester  zn  Stande  kommen.  Von  demselben  nnd  von  seinem 
beobacbteten  Anftreten  war  frfiber  schon  die  Bede»  besonders  in 
den  Epipbjsen,  in  der  Kiere  nnd  der  Müs.  Dass  Übrigens  eine 
solche  tnberknlOse  Dnrehwnehemng  der  Arterienwiade  anch  anssei^ 
halb  des  Knoebens  nnd  anch  an  Arterien  giOsseren  Kalibers  vor- 
kommen kann  nnd  —  wenn  anch  nicht  hlnfig  —  vorgekommen 
ist,  lehren  manche  bezflglichen  Beobachtungen.  Manche  Lnngen- 
Untung,  mancher  tenninirende  Blntstnxs  bd  Lnngentnberknloee 
mag  anf  solche  Prozesse  znrftekzniBhren  sein,  t»  Yolkmann 
(Sammlnng  kl  Yortr,  p.  1481)  gedenkt  eines  Falles,  in 

welchem  nach  einer,  bei  einem  Kinde  mit  der  gewöhnlichen  hinteren 
SehnittfÜhnrng  eingeleiteten  Hftflgeienk-Besektion  eine  tOdtliche  Bin* 
tnng  ans  der  Schenkel-Arterie  in  der  hier  seltenen  Weise  zn  Stssde 
kam,  dass  die  tnberknlOse  Wichenng  aas  wkflsten,  angebrochenen 
Lymphdrüsen  der  Weiche  die  Geftsewand  dnrchbrochen  hatte. 

Yen  der  Yerbreitnng  der  tnberknlOsen  Wnehernngen 
in  die  nihere  nnd  fernere  Umgebnng  eines  tnberinlOsen  Herdes 
wnrde  anch  schon  ansfBhrUober  gesprochen,  nnd  dabei  wurden  die 
Spaltrftnme  des  Bindegewebes  als  die  Bahnen  bezeichnet,  in  denen 
am  hftnfigBten  die  Yerbreitnng  dieser  Wnehernngen  nnter  fort- 
schreitender Selbstinfektion  vor  sich  geht  Was  die  sogenannten 
Metastasen  eines  Torhandenen  Ortliehen  tnberknlOsen  Prozesses  auf 
eDtfemter  liegende  oder  andersartige  Gewebe  anbetrifft,  so  ist  bei 
solchen  znnlehst  die  Möglichkeit  einer  gleichzeitigen  mehrfibohen 
Bildnng  primSrer  Örtlicher  Herde  zn  bedenken.  Aber  es  kann  kaam 
bezweifelt  werden,  dase  sie  vorzngsweise  dnrch  Yerschleppnng  tnbei^ 
knlOeer  Produkte  in  der  Bahn  der  LymphgeiSsee  von  einem  en^ 
femteo  Ortlichen  Herde  aus  zu  Stande  kommen  kOnnen.  v.  Yolk« 
mano  berichtet  (a.  a.  0.),  dass  er  vier  Mal  sogar  an  den  nnteren 
Extreinitätei]  sekundftre  Lympbdrüsen-Taberknlose  beobachtet  habe, 
welche  die  Yeranlaasnng  zn  allgemeiner  Tnberkniose  gab.  .Paefcete 
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kflsiger  LymphdrfiBen  begleiteten  anf  der  leideDden  Seite  die  groeseo 
Geftm  TQii  der  Weiche  bis  in  die  Bauchhöhle.  Am  Peritonaeam, 
besoDders  übor  den  käsigen  Drtteen,  nddüidie  Tnberkelernptionen. 
Jüngste  Bildongen  an  der  Plcnra,  in  den  Longen,  und,  in  dem 
dnslgen  darauf  nntersachten  falle,  im  Knoehenmark  der  Wirbel* 
sftnle,  der  Rippen,  des  Stemum  n.  s.  w.**  — 

Schliesslich  erftbrigt  es  noch,  das  Zustandekommen  der  allge- 
m  einen  aknten  Miiiar^Tuberkaloae  im  Liehte  der  neueren 
Forsehnng  in  betrachten. 

Das  Wesen  derselben  bestellt  bekanntlich  in  einer 
▼  erhftltnissm&ssig  rasch,  binnen  wenigen  Wochen,  ja  Tagen 
n  den  ? erschiedensten  Organen  und  Geweben  des  Körpers 
sogleich  auftretenden  massenhaften  Tuberkelentwick- 
lang.  Die  ansffihrlichere  Beschreibung  der  weebselyolIeD,  und  je 
nach  Schwere  der  Erkrankung  in  einem  oder  dem  anderen  Oigane 
mehr  oder  weniger  zniammengesetzten  Krankheitserscheinungen  ist 
hier  fiberfifiseig.  Dagegen  wende  ich  mich  zu  den  durch  objektive 
Beobacbtungen  festgestellten  UTsAchliehen  Momenten  der  allgemeinen 
aknten  Hiliar-Tuberkulose. 

Bekannt  ist»  dass  Ponfick  in  den  Leichen  mehrerer  an  ihr 
Verstorbenen  zerfallene  tuberkulöse  Wucherung  in  den 
Wänden  des  Ductus  thoracicus  £uid. 

6.  H  a n  ser  (Beitrag  zur  Histogenese  des  miliaren  Nierentnberkels, 
Archiv  f.  kl.  Med.  Bd.  XL,  Heft  3,  4)  berichtete:  51  jährige,  nicht 
bereditfir  belastete  Arbeiterin  bekam  2  flnktuirende  Geschwfllste 
über  dem  linken  Orbitalrande,  gegen  welche  Jodkalium  erfolglos  ange- 
wendet wurde.  Zwar  bestand  leichte  beiderseitige  Spitzenaffektion, 
doch  ohne  anderweite  tuberkulöse  Erscheinungen.  Bacillen  wurden 
nie  gefimden.  Die  Sektion  ergab  zahlreiche  tuberkulöse  Knoohen- 
ahsceene  nnd  Granulationsherde  am  Schädel,  der  an  mehreren  Stellen 
TOD  ihnen  durchbrochen  war.  Auch  in  der  harten  Hirnhaut  zahl> 
reiche  Herde,  welche  auf  die  weichen  Häute  übergriffen.  Bacillen» 
reiche  tuberkulöse  Granulation  hatte  die  W&nde  des  rechten 
Quersinus  durchsetzt  und  ragte  in  denselben  hinein. 
Embolische  Miliar-Tuberkulose  der  Lungen,  der  Leber  und  der 
Kieren,  fibenül  yerkfiste  Drüsen. 

Hanau  (Virohow*a  Arch.  Bd  CVUI,  2)  fand  in  8  von  13  Fällen 
akuter  allgemeiner  Miliar-Tuberkulose  Venentuberkulose;  Nieren- 
veaen-Tuberkel  bei  weiblicher  urogenitaler  Tuberkulose,  —  Neben- 
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merenvenen-  iaberkalose  bei  mäimücher,  auch  periphere  Obtnration 
der  rechten  Nebennieren-Vene. 

Weigert  (Virchow's  Arch.  Bd.  CIV,  7)  wies  bei  einem  4jährigen 
Eiode,  das  an  „chronischer  Allgemeintuberkulose''  mit  grossen 
Knoten  in  Milz,  Leber,  Nieren  nnd  Lungen  gestorben  war,  in  dem 
zum  linken  oberen  Langcnluppeu  lührenden  Uaaptaäte  der  linken 
Lungenarterie  eine  0,^  cm  lange  und  0,4  cm  breite  Zone  miliarer 
Tuberkel  nach.  Sie  sassen  fest  auf  der  Intima,  hatten  eine  glatte 
gelbliche  Oberfläche  wie  die  Intima  selbst  und  waren  deshalb  nicht 
leicht  zu  erkennen.  Auch  in  anderen  Aesten  der  Lungen -Arterie 
fenden  sich  ähnlich  gelegene  Tuberkel;  an  manchen  Stellen  war  die 
Arterie  fest  mit  verkästen  Bronchialdrüsen  verwachsen.  In  den  in 
der  Intiuui  gelegenen  Tuberkeln  wurden  zahlreiche  Bacillen  nach- 
gewiesen. Die  Arterie  war  dabei  vollständig  durcbgüngig  geblieben; 
Weigert  meint,  es  „musste**  (?)  von  diesen  Knötchen  aus  ein 
üebertritt  der  Bacillen  in  die  aUgemöino  Blutmasse  erfolgen.  Uebrigens 
vertrat  Weigert  schon  vor  der  Entdeckung  des  luberkel-Ba^iiiuö 
die  Ansicht,  dass  akute  ailgemeine  Itliliar-Tiibcrkulose  durch  den 
DttrcLljiui  h  tuberkulöser  Herde  in  die  Biutbahn  entstehe. 

Bcikliammer  (Virchow's  Archiv  Bd.  CII,  p.  397),  untersuchte 
die  Leichen  von  zwei  an  Miliar-Tuberkulcce  V3rsto:bouei2.  Es  er- 
y,uh  sich  eint!  Ansiedelung  der  Bacillen  in  der  Umgebung  kapillarer 
Blut-  und  L}U]phgc'fäs8e.  Die  „Lymphbahnen'^  Vraren  „stellenweise 
mit  Bai  illen  vollgepfropft".  Auch  im  Irxcrn  der  Venen  (wo?)  fanden 
sich  „kleine  Haufen  vcn  Tuberkel -Bacillen,  seltener  r/aren  solche 
zu  1  bis  2  iu  weissen  Blutkörperchen  eingecchlcssen". 

llerxhcimer  veröffentlichte  (in  Virchow'ö  Archiv  Bd.  CVU 
pag.  180)  als  Ergebniss  einer  in  Folge  akuter  Lliliar-Taberkulose  er- 
mögiicliten  Sektion;  Umschriebene  Hiliar-Tukerkuloee  in  der  offenen 
Lungenarterie,  welche  mit  Bronchialdrüsen  fest  verwacbseu  ict.  Auf 
der  Intima  ganz  kleine  Knötchen  von  Vi  mm  im  L'ardiineäüer. 
Keine  Riesenzeilen.    Viele  Cacillen. 

Lustig  (Wiener  med.  VrocLeujchriit  18G4,  No.  48)  entdeckte 
bei  akuter  Miliar-Tuberkulosa  späiliciie  Bacillen  im  Blnto  aus  der 
Fingerspitze  vor,  und  im  Blatgerlnnsei  nach  usm  Tode. 

Weichselbaum  (VVi  d.  V7ochenschr.  1024,  No.  12/13) 

veröffentlichte  den  Beaind  v  in  ^  aüerkel-B*iciilen  im  Leichenblute  iu 
3  i allen  akuLoi'  lüiiiar-iuooikalose. 

Meiseis  (Wiener  med,  Wochenschrift,  IIo.  39/40)  fand  nach 
deren  tödtlichem  Verlaufe  in  8  Leichen  ausuaLoislos  Tuberkel- 
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fiadUen  in  den  filatgeruuiBelii  des  Herzens;  freilich,  wie  aach 
'Weichselbanm,  nnr  in  sp&rlicher  Anzahl,  anter  18  Fiftparaten 
2  ICiil,  in  9  Präparaten  3  Mal.  Meiseis  sieht  das  Vorkommen  der 
BaoUlen  im  Blute  aie  konstantes  und  patbognomisches  Zeiehen  der 
Brkranknng  an. 

Intra  vi  tarn  nntersnchte  Meisels  in  2  FftUeii,  und  fuid  in  dem 
einen  anter  12  Präparaten  3  Mal  Bacillen  im  Blute,  im  anderen 
Falle  keine;  viel  sicherer  aber  „im  abgestrichenen  Milzsafte".  Man 
solle  desshalb  noch  während  des  Lebens  mittelst  einer  Pravasz^sohen 
Spritze  aus  der  Milz  etwas  Milzsaft  zar  Untersachnng  entnehmen. 

Rütinieyer  (Centralbl.  f.  kliu.  Medizin  1885,  No.  21)  führte 
Bolche  Versuche  aas.  Er  machte  16  Stunden  vor  dem  Tode  bei 
einem  23jährigen  Bierbrauer  4  Milzpuuktionen,  durch  welche  er 
uspirirtes  und  spontan  ausfliessendes,  tief  schwarzrothee,  znm  Xheil 
mit  Palpa-Elemonten  vermischtes  Blut  entleerte. 

Von  demselben  wurden  20  Trockenpräparate  gemacht. 

Die  I^ektion  des  vom  29.  Oktober  bis  20.  Dezember  1884  im 
Diakonissenbaitse  Riehen  b.  Basel  buobachteten  Falles,  der  Anfangs 
als  beginnender  ALuIoniiiKil-Tvphus  anj^csehen  wurde,  ergab  allge- 
roeine  akute  Miliar-Iuberkulose  in  den  Lungen,  besonders  in  der 
Pia,  weniger  in  Leber  und  Milz.  In  letzterer  bezeichneten  4  ca  Vi  cm 
lange  Einrisse  in  der  Kapsel  die  Eiustichspuukte,  welche  zum  Theil 
mit  der  Bauchwand  verklebt  waren.  Eine  Nachblutong  aus  den 
FnnktionsRtichen  in  der  Milz  war  nicht  erfolgt.  — 

Die  Färbung  der  Milzsaft-  und  Milzschnitt- Präparate  geschah 
Darb  Ehriich-Rin df iei sch  mit  Anilin-Fuchsin,  mlttiist  Entfärbung 
durch  angesäuerten  Alkohol  und  Nachfarhen  mit  Methylenblau. 

Die  Blut  Präparate  wurden,  um  störende  Farbstoff-Niedersehl  äi^e 
zu  vermeiden,  (nach  Weichselbaum)  mit  Anilin-Fuchsin  gefärbt, 
dann  in  Wasser  gewaschen,  und  sofort  eine  halbe  bis  ganze  Minute 
lang  in  eine  gesättigte  Lösung  von  Methylenblau  in  absolutem  Al- 
kohol gelegt.  Die  Tuberkel- Bacillen  hoben  eich  leuchtend  roth  gegen 
die  übrige u  blau  gefärbten  Gebilde  ab. 

In  den  obigen  20  Xrockenpr&parateu  wurden  keine  Bacillen  ge- 
funden. 

Unter  10  post  mortem  von  abß:e.«tr!chenem  Milzsafte  gefertigten 
Präparaten  enthielt  nur  eines  3  rothe  sporenhaltige  (?)  Tuberkel- 
bacillen. 

Von  t'i  post  mortem  mit  tlüssigeni  Uerzbiuto  hergestellten  Prä- 
paraten enthielten  2  je  einen  sporenhaitigen  Baciilas.  — 

fi4.TliL  1.  4 
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Bin  zweiter  Fall  betraf  einen  14jfiliriL:  on  bisher  gesunden  Knaben, 
der  Beit  14  Tagen  za  Hanse  unter  anseht  inend  typhösen  Symptomen 
erktanltt  war.  Bald  anftretende  meningitische  Zeichen  „auch  Flexions- 
Kontraktnr  der  Eniee  beim  Aofsitzen,  nicht  in  Rückenlage",  deuteten 
anf  alcnte  Milinr-Taberknlose.  —  Vt  Stunde  vor  dem  Tode  wurden 
zwei  Milzpnnktionen,  nach  ihnen  11  Blut-Präparate  gemacht.  — 
Die  Sektion  zeigte  massenhafte  Tuberkel  in  Pia,  Lungen,  Herz- 
beutel, Milz,  Leber,  Nieren.  Die  Milz  war  stark  vergr&ssert,  in 
der  Kapsel  zeigten  sich  2  Einrisse,  in  die  Bauchhöhle  hatten  sich 
2  Esslöffel  voll  dnnklen,  flüssigen  Blutes  ergossen.  Die  Milz  selbst 
war  Ton  Tnberkeln  und  bis  erbsegrossen  käsigen  Herden  durcbsetztb 

In  allen  11  Blotpräparaten  erschienen  reichliche,  „meist  sporen- 
haltige"  Bacillen,  in  manchen  2  bis  3,  ja  10 — 12!,  noch  reichlicher 
in  den  bei  der  Sektion  gemachten  Präparaten  ?on  Milzsaft  und  Milz* 
schnitten;  keine  aber  im  flüssigen  Herzblate. 

Ans  den  Ergebnissen  der  mikroskopischen  Untersuchungen  ersieht 
man ,  wie  wechselnd  der  Bacillenbefnnd  je  nach  der  Torzngsweisen 
Lokalisation  in  den  einzelnen  Organen  erscheint. 

G.  Sticker  (Centralbl.  f.  klin.  Medicin  1885,  No.  96)  theilte 
mit:  Ein  kleines  Kind  starb  6  Tage  nach  Aufnahme  in  die  Klinik 
zu  Erlangen  an  allgemeiner  Miliar-Taberknlose.  Einmal,  3  Tage 
ante  mortem,  Blutuntersuchung;  in  einem  Präparat  einige  Bacillen.  — 
Bei  einem  19  jährigen  Mädchen  wurde  nach  8  Tagen  die  zwischen  Ab- 
dominal-Typhus  und  akuter  Miliar- Tuberkulose  schwankende  Diagnose 
durch  das  Aiiffinflen  von  "BarillcTi  im  Fingcrblute  gesichert. 

Zunärhsl  machen  diese  pathologisch -anatomischen  Befunde  es 
verständlirh.  wie  oin  bis  dahin  sf^heinbnr  gesunder  Mensch,  der  au 
latenter  Drüsentuberkulose  litt,  mit  einem  Male  ?on  akuter  all« 
gemeiner  Tuberkulose  befallen  werden  kann! 

Sodann  l  eweist  das  fast  ausnahmslose  Auffinden  xm  Tuberkel- 
bacillen  im  Blutkreisläufe,  dasR  diesrlhen  allein  oder  /ngleich  mit 
ihren  8|ioren,  oder  auch  letztere  für  »ich  massenhaft  und  fortge- 
setzt der  ßlutmasse  einverleibt  werdeu.  Von  ihrem  Aussaatspankte  in 
einen  grösseren  Ast  der  Art  palmonalis  aus  müssen  sie  durch  das 
Capillarsystem  der  Lungen,  (hmn  durch  das  linke  Herz,  bei  der 
Aussaat  in  eine  grössere  Vene  durch  daö  rechte  Her?:  und  die 
Lungengefässe,  sodann  durch  das  linke  Hnrz  hindurchgehen,  bevor  sie 
mit  dem  arte  riellen  Blutstrom  in  die  vielfachen  Ansiedelungspunkte 
in  der  Umgebung  d*^r  Tapilbiron  fortgeführt  werden  kOnneu.  —  Meines 
Wissens  siod  ausser  bei  akuter  Miliar-Tuberkulose  im  Blute  kreisende 
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fiaeOlen  nooh  ai«lit  geftuideii  woiden.  Es  «neheint  ndr  ab«r  ainht 
anigsmsliloneB,  das«  moB  gering«  Menge  toh  BadUen  hin  nnd  wieder 
in  eine  Vese  gelangen,  Hen  und  Lungen  paeeiren,  ond  rieh  an 
«ntferoten,  selbst  mehrfiulien  Steilen  in  der  GapUlaren -Umgegend 
ansiedeln  kOnne,  olme  dass  dadueh  akute  allgemeine,  dann 
fast  unbedingt  tOdtüehe  Tnberknlose  bedingt  wirl  Bs  wire 
denkbar,  dass  prinAr  mnltiple  Herde  aaeh  so  veraniagt  werden 
kdnnten. 

Uebrigens  nimmt  eine  Knoehen-  iLnd  Gelenktnber- 
knlose,  flberkanpt  eine  dkirnrgisehe  Tnberknlose  selten 
den  Ausgang  in  akute  allgemeine  Tuberkulose,  w&hrend 
Metastasen  (YerriellUtignDgen)  des  tuberkulösen  Piosesses  von  den 
inriffllren  Herden  ans  nur  au  kinflg  sind.  Dass  auch  erst  ton 
Boldten  metastatischen  Herden  aus  eine  akute  aUgemelne  Tuberkulose 
nick  entwickeln  kann,  und  gewiss  relati?  häufig  sieh  gerade  tod 
ihnen  aus  entwickelt,  bedarf  nadi  allem  Yoraosgesagten  keiner 
weiteren  Auseinandersetzong.  K5nig  (Tuberkulose  derKuoehen 
und  Gelenke  1S84)  giebt  an,  während  seiner  bis  dahin  reichenden 
Tbitigkeit  in  Göttingen  den  Aasgang  chirurgischer  Tuberkulose  in 
akute  allgemeine  16  Mal  beobachtet  zn  haben,  and  zwar  nur  nach 
Operationen.  Und  zwar  war  unter  diesen  16  Fällen  der  Aus- 
gangspunkt 11  Mal  eine  Hflftgelenk-Resektion. 

Nicht  die  erstere  Bemerkung  (denn  in  einer  chirurgischen  Klinik 
wird  auch  dem  Eintritt  einer  akuten  allgemeinen  Tuberkulose  ge- 
wöhnlich eine  Operation  vorausgegangen  sein),  aber  die  zweite  ist 
um  80  wichtiger,  als  deren  Richtigkeit  von  sehr  verschiedenen  Seiten 
her  bestÄtigt  werden  muHs.  So  auch  durch  v.  Volkmann,  der 
da«  Auftreten  tuberkulöser  Basilarmeiimgitis  nach  der  Hüftgelenk- 
Resektion  —  um  die  es  sich  gewöhnlich  handelt  —  bei  der  nooli 
bestehenden,  aber  selbst  nach  der  seit  Jahren  schon  ausg^eilteu 
Coxitis  hervorhobt.  (S.  auch  v.  V.  Beitraxce  zur  Chirurgie  aus  1873 
pag.  1G7;68).  Hüter  (Chirurgie  1882,  pag.  Ö24)  berichtet  im  all- 
gemeinen Aehnliches. 

König  bemerkt  übrigens,  dass  er^in  den  letzten  2  Jahren 
(1882  —  84)  in  Folge  der  verbesserten  Technik  nur  1  mal  nach- 
folgende allgemeine,  bez.  Basilartuberkuloso  auf  die  Resektion  folgen 
sah,  und  schreibt  den  Erlolg  dem  seltenen  Auftreten  einer  späteren 
septischen  Eiterung  zu,  deren  Behandlung  eine  immerwährende 
Reizung  der  Wunde  mit  sich  bringt.  —  Meine  eigenen  Buobaclitiiiigen 
•timmen  damit  nicht  ganz  überein. 

4* 
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Ich  erinnere  mich)  anter  einer  grösseren  Anzahl  xon  forcirten 
StreckuTigen  nnd  Resektionen  am  Uüftgulenke,  wclchü  samaitlich 
Privatkranke  betrafen,  und  deren  Erfolge  trotz  der  Schwere  der 
meisten  Erkraukungöfiille  ich  im  Gauzen  als  sehr  gnte  be- 
zeichnen darf,  4  mal  nachfolgende  tub.  Baeüarmeningiiis,  in 
den  letzten  7  Jahren  beobachtet  zn  haben,  vsaLroud  idi  mich 
keines  einzigen  derartigen  Falles  nach  Resektionen  anderer  Lubcr- 
knlöser  Gelenke  entsinne.  Ich  kann  versicheri],  dass  sämmtliche 
Resektionen  mit  bewosster  gr&äster  Sorgfalt  schon  mit  Jalireu  aus- 
geführt sind. 

Bei  einem  9  jährigen  Madcliüii  wardc  wegen  einer  unter  mässigen 
Symptomen,  aber  mit  hochgradiger  Verkrümmung  des  Gliedes  im 
Hüft-  und  Kniegelenk  bestehenden  linksseitigen  Coxitis  die  forcirte 
Geradestreck  ung  in  Narkose  und  mit  nachfolgender  Gewichte-Extension 
gemacht.  Dieselbe  hatte  insofern  guten  Erfolg,  als  das  Kind  von 
da  ab  schmerzfrei  war  und  nach  einigen  Monaten  sich  mit  passender 
Unterstfttzang  bewegen  konnte.  Das  Allgemeinbefinden  war  bei  der 
▼orlÄufigen  Entlassung  durchaus  befriedigend.  Ungef&hr  acht  Wochen 
Bach  derselben  trat  eine  Baailarmeningitis  auf,  an  der  das  Kind  za 
Gnmde  ging. 

Bei  emem  7j&hrigen  Mädchen,  das  seit  länger  denn  einaai 
Jahre  an  Unkaseitiger  Ck»xiti8  litt,  aber  bereits  den  Verdidit  auf 
verrieUUtigU  Taberknloee  erweckte,  wnide  am  1.  August  1882  die 
Hflftgelenkereiektiai  gemacht  Bei  der  OpereHon  fand  sich  reich- 
licher kfiaiger  Eiter  im  Gelenk,  käsige  Herde  ond  Sequester  in  der 
Planne,  Knorpel  abgehoben,  der  Geleakkepf  und  die  STnoTialie  dicht 
mit  Tuberkeln  besetit  Bereits  am  8.  August  stellten  sieh  die 
Symptome  einer  Badhtrmeningitis  ein,  die  bei  ftnsaerst  rapidem 
Yerlaofe  bereits  am  7.  Angost  den  Tod  des  Kindes  herböflUirte. 

Ein  5  Jlhiiger  Knabe  worde  wegen  einer  schon  Iftager  {»esteheaden 
llnksseitigeo  Cozitis,  derznfolge  sich  eine  Luxation  nach  hinten  und 
oben  und  ein  Senkungsabscess  unter  die  Glntaeen  entwickelt  hatte, 
am  10.  Juli  1888  Torgestellt.  Er  war  sehr  abgemagert  und  litt 
seit  einiger  Zeit  an  Durchftllen,  war  aber  nicht  appetitlos.  Bei  der 
Resektion  am  14.  Juli  1888  ergab  sich  yiel  käsiger  Eiter  im  kalten 
Abscess  und  Gelenke,  und  in  der  Püume  mfissige  Tnberkelgianulation 
der  Kapsel  und  des  verkleinerten  Kopfes,  die  sehr  soigftltig  ex* 
stirpirt  wurde.  Schon  am  Tage  nach  der  Operation  traten  mit  an* 
AngUchem,  such  am  8.  Tage  noch  anhaltendem  Erbrechen  fulminante 
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Symptome  der  Basilarmeningitis  mit  rasih  zunchmeudem  Ergüsse 
auf,  an  welcher  der  Küabe  bereits  am  Abend  des  17.  Juli  starb. 

Ein  7%  jähriger  Knabe,  der  seit  1\  Jahren  nadi  einem  Falle 
•du  rechtsseitiger  Coxitis  litt,  die  sich  seit  4  Wochen  nach  einem 
wiederholten  Falle  versehlimmcrt  hatte,  kam  Anfangs  November  1887 
in  ambulante  Behandlung.  Während  derselben  besserte  sich  nament- 
lich im  Laufe  deb  Janiiur  und  Februar  1888  das  örtliche  und  all- 
gemeine Belinden  fortschreitend,  bi^^  in  Folge  eines  dritten  heftigen 
Falles  am  3.  März  die  bereits  ganz  beseitigten  Schmerzen  wieder 
sehr  heftig  auftraten,  nnd  Abends  stärkeres  Fieber  hiDzokam. 
Aufang  Mai  wareu  die  heftigen  Recidiverscheiuungen  sehr  zurück- 
gegangen, abor  der  Knabe  fing  an  schlecht  auszusehen  und  konnte 
das  Bein  eintretender  Schmerzen  im  Hüft-  und  Kniegelenk  halber 
nicht  bewegen,  ohne  sofortige  heftige  Verschlimmerung  derselben 
herbeizuführen.  Die  Resektion  des  rechtsseitigen  Hüftgelenks  er- 
folgte nach  Vorauöbtcllung  einer  zweifelhaften  fVoguose  am  28.  Mai 
während  gut  verlaufender  Aether-Chloroforumarkose.  "Viel  käsiger 
Eiter  im  Gelenke ,  grösserer  nach  dem  horizontalen  Ast  hinein- 
reicbendv  r  Pftinnen  -  Sequester,  zwei  kleinere  Herde  in  der 
Pfanne,  Knorpel  derselben  abgehoben.  Der  ganze  knorpelige 
Ueberzug  des  Gelenkkopfes  liegt  von  letzterem  abgehoben  im 
Gelenke,  der  entblösste  Gelenkkopf  und  die  ganze  Synovialis 
sind  dicht  mit  Tuberkeln  besät.  Die  Operation  wurde  mit  denk- 
barster Gründlichkeit  und  Sauberkeit  zu  Ende  geführt.  Das  Kind 
erwachte  voUkonmien  gut  aus  der  Narkose,  wurde  aber  im  Laufe 
der  Nacht  unruhig,  bekam  am  nächsten  Tage  höheres  Fieber  Ober 
39  das  nach  Erneuerung  des  Verbandes  trotz  reizlosen  Aussehens 
der  Wunde  nicht  zurückging,  und  wurde  nach  ca.  36  Stunden  zeitweise 
unbesinnlich.  Am  3.  Tage  trat  unter  den  Zeichen  eines  rasch  zu- 
nehmenden Ergusses  dauernder  Sopor  und  Facialis- Lfilimung  mit 
Pnpillenstarre,  und  bereits  am  Abend  des  31.  Mai  der  Tod  ein.  — 

Nach  allen  drei  Hporationen  muss  der  fulminante  Eintritt  und 
Verlauf  der  zweifelioB  bereits  latenten  Basilarmeningitis  auffallen. 
Ich  hatte  den  Eindruck,  nls  ob  derselbe  durch  die  Chloroformuarkose 
befördert  worden  sei,  trotzdem  ich  nie  reines  Chloroform  bei  Kindern 
anwende.  Kine  ('arholvorgiftung  war  absolut  ansgeschlossen,  da  ich 
mich  seit  längeren  .lahron  bei  derartigen  Operationen  einer  Subli- 
matlösnner  (1  :  3000)  als  Antiseptikunis  bediene  Dagegen  beobachteten 
wir  schon  vorher.  \v»Miigsteu8  im  i.  und  4,  Falle,  ein  eigenthümiich 
herabi^ekommenes  Aussehen  der  Kranken  und  einen  entschieden 
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scheaen,  farchtsamen  AaBdrnck  des  wachsgelbHch  gewordenen  6e- 
aiclito.  Dm  «twaige  Zurücklassen  eines  taberknlösen  Herdes  konnte 
schon  wegen  des  überraschend  schnellen  Anftretens  der  meningi- 
Uschen  findsymptome  nicht  als  veranlassendes  Moment  geltend 
gemacht  werden,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  genaueste  Uebersicht- 
lichkeit  des  OpeiatioiMfoldes  tud  Operationtveilaiifot  nie  oatMv 
brechen  war. 

Wenn  ich  nun  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  meine  derzeitigen,  auf 
die  angeführten  Thatsachen  begründeten  and  in  Bezug  anf  die  Ur- 
sachen und  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  im  Körper  in  ihm  nieder- 
gelegten Anschauungen  nochmals  korx  zuaammeniiiBBe,  so  eigebeii 
sich  folgende  Hauptsätze: 

AI9  GmndTirsache  für  das  Auftreten  der  Tuberkulose 
im  rneiis(  hlichen  und  tbierischen  —  Körper  ist  nur 
die  Ansiodelung  der  Taberkelbaciiien  in  einem  Gewebe 
desselben  anzusehen. 

Tm  gesunden  Körper  verhindern  bestimmte  Abwehr« 
Organe  diese  Ansiedelung. 

Die  Raeillen  dringen  aas  der  r&nmlichen  Umgebung 
des  Indi  vidu am s  in  dasselbe  ein. 

Ihre  Eingangsptorten  sind  zunächst  die  natürlichen 
EingangsöffnTinp:e!i  im  menschlichen  und  thierischen 
Körper.  Die  Möglichkeit  ihres  Eindringens  durch  die 
verletzte  Haut  ist  in  einzelneu  Fällen  erwiesen,  obwohl 
selten;  die  ihres  Eindringens  durch  die  unverletzte  Haut 
rst  nicht  abzuweisen. 

Die  Ausiedelang  der  Bacillen  setzt  eine  allgemeine 
oder  örtliche  Disposition  des  Erkrankenden  für  dieselbe 
voraus. 

Diese  Disposition  ist  vielleicht  vererblich,  wird  aber 
sichtbar  durch  gewisse,  die  Energie  der  Orgaue-Thäti(^- 
keiten  schwfic  h  ende  allgemeine  KoDsti  tution  sveräüde- 
rungeo,  sowie  durch  bestimmte  zufällige  Erkrankungen 
erworben  und  befördert.  Erhöht  wird  sie  überhaupt 
durch  alle  iäugere  Zeit  andauernden  körperlichen  und  ge- 
müthlichen  Depressionen. 

Die  Vererblichkeit  der  Disposition  ist  nach  dem 
Stande  unserer  heutigen  positiven  Erkenntniss  nicht  mit 
positiver  Sicherheit  zurückzuweisen.  Aber  in  vielen 
F&Uen,  in  denen  die  , hereditäre  Belastung**  sonst  aU 
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arB&cbliehes  BrkrankiiBgsiDomeiit  angesehen  wnrde,  Uset 
ftieb  heute  leichter  als  frflher  der  Grund  der  erfolgten 
tuberkuUsen  Erkrankung  in  der  direkten  tJebertragnng 
und  Haftung  der  Baeiilen  finden,  bisweilen  aueh  im  Auf- 
bruohe  eines  schon  früher  gebildeten,  bisher  Iftngere 
oder  lange  Zeit  hinduroh  abgekapselt  gebliebenen  tuber* 
kuldsen  Herdes. 

Die  Möglichkeit  der  Weiterterbreitung  eines  tuber* 
kulOsen  Prozesses  tritt  erst  dann  ein»  wenn  sich  ein  tu« 
berkuldser  Herd  im  subcutanen  oder  submukftsen  Binde- 
gewebe ausgebildet  hat.  (Die  Ansiedelung  you  Bacillen  und 
Sporen  im  Bete  Malpiglili  oder  in  der  oberHAcUichen  Sdiloht  der 
Lederhaut  schont  die  am  ehesten  und  Ifiogsten  stationir  bleibenden 
Formen  lokaler  Hauttuberkulose  zu  erzeugen.)  In  der  nichsten 
Umgebung  eines  tuberkulösen  Herdes  erfolgt  die  Aus- 
breitung des  tuberkulösen  Prozesses  durch  fortschreiten* 
den  Eontakt  einer  tuberkulösen  Grauulationswucherung 
mit  den  ihr  entgegentretenden  Körpergeweben;  nam ent- 
lieh ausgiebig  durch  Kontakt  mit  dem  in  den  Gewebe* 
spalten  fortziehenden  Bindegewebe.  —  In  weitere  Bnt* 
fernungen  werden  tuberkulöse  Prozesse  Tom  primären 
Herde  aus  direkt  übertragen  durch  direkte  Fortspfllung 
baeiilen-  oder  sporenhaltiger  tuberkulöser  Wueherungs- 
theilchen  in  die  aus  den  Spaltrftumen  der  Bindegewebs- 
zellen abziehenden  Lymphgefftsse,  und  durch  Nieder- 
legung derselben  in  den  zu  letzteren  gehörigen  Lymph- 
drtlsen.  Von  diesen  aus  verbreitet  sich  wieder  durch 
direkte  Kontaktwirkung  die  tuberkulöse  Wucherung  in 
den  Drüsen,  und  nach  Durchbrechung  der  Drüsenkapsel 
in  die  ihnen  anliegenden  oder  mit  ihnen  krankhaft  Ter* 
lAtheten  EOrpergewebe. 

Wenn  im  Körper  bereits  Tuberkulose  besteht,  so  kann 
eine  äussere  Verletzung  am  Orte  ihrer  Einwirkang  die 
Bildung  eines  weiteren  tuberkulösen  Herdes  bewirken. 

Eine  primftre  Vervielfältigung  tuberkulöser  Prozesse 
kann  auch  durch  die  gleichzeitig  an  mehreren,  selbst 
räumlich  weit  von  einander  entfernten  Eörperstellen  er- 
folgte Ansiedelung  von  Bacillen  entstehen.  Vielleicht 
kommt  diese  mehrfache  Verschleppung  der  Bacillen  durch 
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Wanderzellen,  vielleicht  auch  durch  das  vereinzelte  Ein- 
dringen von  Bacillen  in  den  Blntkreislauf  zu  Stande. 

Dem  Auftreten  der  aknten  allgemeinen  miliaren  Tuber- 
kulose liegt  oioe  massenhaftere  nnd  fortgesetzte  Anesaat 
von  Bacilleu  und  Sporen  in  das  Lumen  einer  grösseren 
Vene  oder  Lungenarterie  und  die  von  ihr  abhängige  Ver- 
breitung der  Infektionsträger  im  Kapillargelässe-System 
und  danach  in  dessen  unmittelbare  Umgebung  zu  Grunde. 


Die  Potenzinmg  macht  die  Ärzaei 
homöopathisch. 

VoQ 

B.  fineke  M.  D.  Brooklyn  U.  S.  A. 

I. 

Dieser  Satz  ist  nur  eine  andere  Fassung  der  These:  „Die 
homöopathische  Gabe  ist  infinitesimal",  welche  am  14.  Februar  186 D 
d«r  homöopathischen  Gesellschaft  des  StaAte«  New-York  vorgelegt 
wurde.  Später  wurde  daa  Manuskript  ▼om  damaligen  Sekret&r 
Dr.  H.  M.  Paine  mit  Verachtung  an  mich  zurfickgeschickt.  Er 
hatte  darauf  mit  eigener  Hand  die  Worte  geschrieben:  „superlativer 
ünsuin,  8.  pp.  IL  12/*  Ala  ich  diese  Seiten  anfouchte,  fand  ich 
zu  meinem  Erstaanen,  daaa  dieselben  lediglich  Stellen  aus  Hahne- 
mann's  eignen. Werken  mi  Jahre  1799  und  1801  mithielten,  nnd 
ich  mnae  gestehen,  dass  dieae  Beobaehtnng  meinen  Terdmsa,  auf 
eine  ao  nnwttrdige  Weise  svrfickge wiesen  an  werden,  nieht  wenig 
linderte.  Dieser  Artikel  wurde  jedoch  spSter  ala  Anhang  zn  mdnem 
Werke  „On  Homoeepathiea  aad  High  Poteneiea''  Phik.  Tafel  1865, 
abgednickt  nnd  tat  nnr  nur  Beachtung  zu  empfehlen,  um  zu  einem 
richtigen  ürtheil  fther  die  Gabenfrage  zu  gelangen,  weiche  Freunde 
und  Gegner  mit  einander  in  Konflikt  gebracht  hat,  obwohl  nn- 
nOthiger  Weise,  da  sie  schon  lange  beantwortet  und  erledigt  ist 
durch  Hahnemann  selbst,  wenn  er  sagt:  „Ich  halte  keinen  fftr 
meinen  Nachfolger,  der  nicht  neben  einem  ganz  untadelhaften  icht 
moralischen  Lebenswandel,  die  neue  Eunat  wenigstens  so  auaübt, 
dass  sein  dem  Kranken  gegobenea  Mittel  in  einem  unmedlziniadien 
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Vehikel  (Milchzacker  oder  gewässertem  Weingeiste)  die  Arznei  in 
80  kleiner  feiner  Gabe  enthalte^  dass  weder  die  Sinne,  noch  ehemi- 
sehe  Analyse  das  mindeste  absolut  schädliche  Arzneimittel,  ja  nicht 
einmal  überhaupt  das  mindeste  eigentlich  Arzneiliche  darin  darlegeo 
kOnne,  was  eine  ELleinheit  der  Gabe  voraussetzt,  welche  unwider* 
sprechlich  alle  Besorgniss  jeder  medizinischen  Staatsaufsicht  ver- 
schwinden macht"    (Kleine  Schriften  von  Stapf  Vol.  II  p.  199.) 

Aber,  wenn  der  Vorkämpfer  der  Homöopathie,  weicher  kürz- 
lich die  homöopathische  Welt  mit  seinen  Experimenten  mit  Hoch- 
potenzen eigener  Fabrikation  in  Erstannen  gesetzt  hat,  und  dennoch 
erklärt:  „Ais  HoinRnpathiker  betrachten  wir  uns  nur  durch  das 
Aehnlichkeitsgeset?  p;Gl)undeD,  nicht  aber  durch  rlic  Gahe  oder  die 
Dynamisation  des  Arziu  iniittels,"  wenn  Dr.  Thomas  Steiner  mit  dem 
Erzfeind  der  Hochpotenzen,  Dr.  Horace  M.  Paine,  einverstanden  ist, 
welcher  die  „Dynamisationsthenrie  für  wesentlich  unhomi')opatliis(  b'* 
hält,  80  dass  gar  keine  Potenzirung  nölhig  ist,  nm  ein  Arzneimittel 
homöopathisch  zu  machen,  sn  ranss  irgendwo  eine  Schraube  los 
sein  in  Beziehung  auf  da«?  richtige  VersUindniss  der  fundunientalen 
Thatsachen,  und  folgender  Veraneh  beabsichtigt  das  Missverständniss 
aufznklSren,  ohne  Ocl  in  ein  Feuer  zu  giesseu,  welches  alle  die 
mühsamen  Bestrebungen  so  vieler  guter  and  intelligenter  Menschen, 
die  Sache  der  Homöopathik  als  Heilwisseosebaft  und  Kunst  auf- 
recht zu  erhalten,  zu  verzehren  droht. 

Die  Potenzirung  war  gleich  von  Anfimg^  an  nicht  eine  Sache 
der  Theorie,  sondern  der  Praxis  AI«'  Halinemann  bobachtete,  dass 
seine  grossen  Gaben  Vpratmm  in  dem  berühmten  Falle  von  Colico- 
dynia  seinen  Patienten  beinahe  umgebracht  hätten,  fing  er  an,  seine 
Gaben  zu  vermindern.  Es  war  einfach  die  Folge  der  Induktion, 
üämlich  seine  Beobachtung  und  stiu  Versnch,  welche  nach  und 
nach  ihn  zu  dem  erstaunlichen  Faktum  führten,  dass  durch  Ver- 
minderung der  Gabe  mehr  Heilkräfte  aus  der  ursprünglich  ange- 
wandten Arznei  entwickelt  wurden,  als  sie  in  ihrem  rohen  Zustande 
besass.  Dies  ist  einfache  Thatssjrhe.  und  kein  laschenspielerkuust- 
ötück  kann  dafür  die  idee  substituiren,  das»  Theorie  und  Spekulation 
allein  bei  der  Entdeckung  der  Potenzirung  in  Frage  kamen.  Schliess- 
lich gewann  Hahnemann  die  Gewissheit,  dass  für  Prüfung  und 
Heilnng  die  dreissigste  Centesimalpotenz  genfige.  Dieses  Resultat 
seiner  Forschung  warf  Hahnemann  mit  seltenem  Muthe  der  ganzen 
medizinischen  Welt  ins  Gesicht.  Wie  oft  hat  man  seitdem  das 
Häimemann'sche  Faktum  von  der  Snffizienz  der  infinitesimalen  Gabe 
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benatzt,  um  angeblich  dem  Volke  die  Augcü  za  offnen  über  seine 
Thorheit,  sokiiüü  ijogi  uaiinten  einfach  lächerlichcD  xVrzDciuiitteln, 
welche  doch  in  der  Thal  und  Wahrheit  Nichts  seien,  sein  Ver- 
trauüü  zu.  ßchenkeul  (ianzc  Wuitkuipcr  von  Vehikeln,  von  der 
Grösse  eines  Sirius  und  grössere,  würden  nach  ihren  Berechuungen 
Dicht  hiiiruichun,  die  ciiuime  Grösse  der  Verdünnung  solcher  Mittel 
begreiflich  zu  machen.  So  mag  es  hinwiederum  erlaubt  sein,  die 
Augen  des  Volkes  den  Wundern  zu  öffnen,  welche  nimmer  aufhören 
zu  geschehen,  vermuthlich  für  einen  doppelten  Zweck:  einmal  zum 
Besten  der  menschlichen  Gesellschaft  und  dann  zur  Verlegenheit 
der  Gelebrtenzunft,  denn  diese  Potenzirung,  auf  welche  Hahnemann 
in  seinem  ersten  Bestreben,  wirksame  Waffen  zur  Vernichtung  der 
Krankheit  zu  schmieden,  stiess,  ist  ein  Wunder,  welches  bis  jetzt 
kein  menschlicher  Verstand  begreifen  kann.  Es  ist  auch  nicht 
nOthig!  Alles,  was  wir  zu  thun  haben,  ist,  die  Thatsache  anza- 
bqIuimd,  daas  die  Arznei  durch  die  Potenzirang  heiiwirkender  wird, 
a]g  in  ihrem  rohen  Zustande.  Alles  was  wir  fon  der  Arznei  zu 
wiaaeii  bnaohen,  welche  mit  grossen  Mengen  Vehikeln  ia  der  Webe 
behandelt  wird,  daas  jedes  Theilehen  des  Vehikels,  mil  der  arsnei- 
Ucbfin  Kraft  des  Krankens  und  Heilens  behaftet  wird,  ist  lediglich, 
daas  die  Aizneikiaft  deutlich  und  anzweifelhaft  in  ihrer  Anwendung 
anl  den  menaddiehen  und  thierisehen  Organiamna  «rkannt  werden 
kann.  Dieee  Kraft  ist  also  eine  Potenz,  welehe  auf  keuie  andere 
Weiae  als  exiaftireiid  bewieawi  werden  kann,  als  dnreh  das  feinate 
Reagenz,  welches  die  Welt  darbietet,  dnieh  den  menschlichen  Or- 
ganismus, nnd  daher  hat  Hahnemann  edir  beaetchneiid  und  glfiek- 
lieh  die  nach  seiner  Methode  behanddte  Arznei  Potenz  nnd  die 
Methode  Potenzirang  genaani 

Nnn  ist  es  dnfoh  den  homOopathischea  Beweis  evident,  dass 
Aehnliehea  Adbnlidiee  heilt,  weil  ea  Ihnliehe  Leiden  Teniraacht, 
und  deshalb  behanpten  die  Befürworter  von  rohen  Arzneimitteln 
nnd  niederen  Potenzen,  daas  die  Qnantitfit  der  Arznei  oder  die 
Gabe  niehts  mit  dem  homöopathischen  (xesetz  zn  schaflfon  habe, 
daaa  im  Gegenth«!  jeder  Arzt  in  Bezog  anf  die  Gabe  thun  kOnne, 
wie  es  ihm  gefällt  Aber  selbst  dieGnmdregel:  Aehnliches  dnrch 
Aehnliohes,  sollte  sie  lehren,  dass  sie  keineswegs  damaeh  handehi, 
wenn  sie  bezüglich  der  Gabe  es  halten,  wie  sie  wollen,  weil  dem 
Ante  keine  Wahl  gelassen  iat,  wo  es  sieh  am  das  Verhftltniaa  der 
Arznei  zom  Oignnismna  handelt.  Da  handelt  es  sich  um  bestimmte 
Proportionen,  in  welchen  die  Arznei  zum  Oiganiamas  steht,  mag 
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er  nun  gesund  oder  krank  sein,  und  en  ist  die  Aufgabe  des 
Homöopathikers,  diese  Proportionen  aufzufmdeD,  oder  er  kommt  in 
seiner  Absicht  zu  heilen  zu  kurz  und  verlehlt  seinen  Beruf.  Das 
Verhältniss  der  rohen  Arznei  zu  dem  Organismus  ist  verschieden 
von  dem  einer  fünfmiiiioiisten  Centesimalpotenz  derselben.  Jedoch 
da  diese  letztere  Potenz  von  Vielen  als  zu  trau scen dental  angesehen 
wird,  weil  sie  die  Erfahrung  der  Menge  üljersteit^t,  so  lasst  uns  zu 
dem  Punkte  zurückkehren,  wo  iiahnemann  stehen  blieb,  als  er  die 
ftnfte  Auflage  seines  Organen  der  Heilknnst  herausgab ^  nämlich 
zu  der  dreissigsten  Centesimalpotenz.  Diese  dreissigste  ist  bereits 
infinitesimal,  wenn  wir  die  neuesten  Entdeckungen  der  Neuralanalyse 
in  ihren  chronoskopischen  und  elektrümagnetischeu  Methoden  aus 
sehliessen,  welche  in  der  That  noch  positive  Werthe  angeben,  nach 
der  ersten  Methode  einer  viertausendsten  und  nach  der  zweiten 
einer  fünfinillionsten  Centesimalpotenz  entsprechend.  Wir  wollen 
jedoch  annehmen,  dass  die  Dreissig  von  Hahnemann  infinitesimal 
sei,  wie  vor  Alters,  und  zwar  zum  Besten  derer,  denen  es  noch 
nicht  gelnngen  ist,  aus  dem  Sumpf  der  Zweifelang,  der  niedrigen 
Skepsis  sich  herauszuarbeiten. 

Vei^leichen  w  einen  Tropfen  Blausäure  mit  der  dreissigsten 
Centesimalpotenz  derselben  Arznei:  wfirde  es  nicht  verbrecherisch 
sein,  wenn  irgend  ein  Arzt,  sogar  ein  Homöopathist,  der  sich  um 
die  Grösse  der  Dosis  nicht  kümmert,  und  damit  thut,  wie  er  will, 
bei  seinem  Patienten  einen  Tropfen  dieses  Giftes  wagte?  Natürlich 
"Würde  er  dafür  gehängt  werden.  Gerade  so  sollte  das  Prinzip,  in 
Bezug  auf  die  Gabe  zu  thuu,  wie  mau  will,  gehangt  werden,  da  es 
alle  Intelligenz,  basirt  auf  das  wissenschaftliche  Instrumeut  der  In- 
duktion, tödtet.  Allftin  der  Homöopathiker  wünscht  dieses  Gift, 
welches  er  gerade  seiner  tudLlichen  Wirkung  halber  für  ein  mächtiges 
Heilmittel  hält,  wenn  es  in  der  geeigneten  Gabe  angewendet  wird, 
für  den  Heilzweck  nutzbar  zu.  machen.  Um  dies  zu  erfor^i  heu, 
mußs  die  Säure  mit  einem  inerten  Veiiikel  behandelt  worden,  um 
ihre  verderbliehen  Wirkungen  zu  verhindern  und  ihre  Ueilkriitte  zu 
ectwickeln.  Dies  ist  die  Potenzirung.  Nachdem  imu  die  dreissigste 
Centesimalpotenz  erreicht  ist,  lindeL  Iiahnemann,  dass  die  Säure 
alle  ihre  giftigen  Eigenschaften  verloreu  und  nur  heilende  oder 
stärkende  Kräfte  erlangt  hat.  Denn  wenn  man  diese  Potenz  bei 
einem  geeigneten  gesunden  menschlichen  Organismus  anwendet, 
erscheint  eine  Reihe  Symptome^  welche  alsdann  nach  homöopathischem 
Gesetz|da8  Heilmittel  fOr  einen  andern  Oiganismns,  der  Ibnlich 
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erkrankt  ist,  bilden  Was  ist  also  mit  der  Arznai,  welche  potenzirt 
wurde,  geachehen?  Sie  ist  durch  die  Potenziraog  homöopathisch 
geworden,  weil  sie  in  ihrem  rohen  Zustande  durchaus  nicht  homöo- 
pathisch war,  weil  sie  darcbava  kein  pathiachea  Vcrhaltniss  zum 
Organismus  hatte,  sondern  nur  ein  toxisches  und  weil  dieses 
pathische  Verhältniss  erst  entwickelt  worden  ist,  nachdem  das  Gift 
oder  der  Arzneiatofi  dem  Prozess  der  Potenzining  nnterworfen 
worden  ist 

Lasst  uns  nun  von  den  den  Giften  entgegengeaetzten  Arznei- 
Stoffen  Kieselerde  wählen  Ein  einziger  Gran  mag  dem  Betrag 
Ton  einem  Tropfen  Blausäure  im  obigen  Beispiel  entsprechen.  Was 
wflrde  er  in  den  Händen  irgend  eines  Arztes  thun,  so^r  in  denen 
eines  Homöopathisten,  welcher  bezüglich  der  Gabe  thnt,  wie  er 
will?  Nichts.  Er  würde  in  seinen  Händen  gänzlich  wirkungslos 
sein,  ob  er  nun  dem  gesunden  oder  krankfii  Or^^am'?mns  einver- 
leibt würde  (einen  Kaspar  Hauser  vielleicht  ausgeiuimmen).  Folg- 
lich würde  der  Stoff  als  gänzlich  tinbrfinrhbar  für  den  Heilzweek 
zu  verwerfen  sein  Aber  wa?  thal  Hahnemann?  Er  nimmt  sieh 
des  verlassenen  Kindes  an,  und  erzieht  es  für  das  homöopathi*'<'he 
Leben  und  sieh!  Wenn  er  zur  dreissigsten  (Vntesimalpotenz  gelangt, 
hat  er  eins  der  raäehtigsti  n  Gemeinmittel  (Polychrest)  entwickelt, 
ohne  welches  kein  1  litmriopathiker  sein  konnte,  um  einigen  der 
schwersten  Erkrankungen  der  MeriHrhen  erfolcfreich  zu  begegnen. 
Hier  ist  eine  Arzne  i,  welche  im  rohen  Zustande  durchaus  ohne  alle 
arzneiliche  Wirkung  ist.  daher  keine  Anwendung  in  der  Medizin 
tindot,  weil  sie  kein  Verhältniss  zum  Organismus  zu  haben  scheint, 
indem  keine  medizinischen  Thatsachen  eines  solcheu  vorhat) den 
sind.  Dodi  Hahnemann  mit  seinem  durchdringenden  Forschergeiste 
fand  die  Methode,  die  wirkungslose  Arznei  im  homöopathischen 
Sinne  wirksam  zu  machen,  und  folglich  hat  die  Potenzirong  die- 
selbe in  der  dreissigsten  Potenz  homöopathisi  h  gemacht. 

Was  hier  \i)n  der  dreissigsten  Cent esimalpotenz  gesagt  ist, 
findet  auch  seine  Anwendung  auf  die  höheren  Potenzen.  Wenn  die 
Nachfolger  Hahnemann's  in  obigem  Sinne  die  Potenzen  höher  hinauf- 
getrieben haben,  so  haben  sie  wenig  mehr  gethau,  als  dass  sie  in 
seine  Fussstapfen  getreten  sind.  Und  Jeder,  der  über  die  Wirk- 
samkeit auch  nur  der  dreissigsten  Centesimalpotenz  nachdenkt, 
wird  keine  Schwierigkeit  darin  tinden,  in  seiner  Praxis  die  Reihe 
der  Potenzen  zu  irgend  einer  Höhe  auszudehuen,  weil  dies  nur 
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Sadie  der  SiperimentatioB  'ist  und  «if  Thtlindieii  benilit,  kem«8- 
wegs  aber  auf  Theorie  und  Spekidalion.*) 

IL 

Zugegeben  jedoch,  dasB  sich  Alles  so  verhält,  wie  hier  gesagt 
worden  ist,  wie  kommt  es,  dass  so  viele  Heilungen  von  Seiten  der 
Mehrheit  der  homöopathischen  Aerzte  mit  Niederpotenzen  und  sogar 
rohen  Arzneistoffen  erzielt  werden?  Diese  Herren  sind  zu  dem- 
selben Vertrauen  in  die  iiichtigkeit  ihrer  Mittheilungen  berechtigt, 
aia  die  Minderheit:  sie  drücken  sich  allenthalben  als  höchlich  mit 
ihren  Erfolgen  .^ufnedeu  aus,  und  wenn  es  auf  sie  ankäme,  brauchte 
Hahnemann  in  Bezug  aut  seine  Dosologic  nie  existirt  zu  haben. 
Auf  ihre  Erlahrnng  gestützt,  beweisen  sie  dann,  dass  HahiienKiuu 
im  Anfanjcr,  als  er  grosse  (iahen  anwendete,  anf  dem  rechten  Wege 
war,  und  dass  er  später  davon  abkam,  als  er  die  inlinitesimale 
Gabe  als  die  homöopathische  Gabe  erklärte.  Allein,  so  weit  Uahne- 
Djauii's  VerstandesBchärle  in  Frage  gestellt  ist,  ist  os  klar,  dass 
er  unmöglicher  Weise  von  Altersschwäche  befallen  gewesen  sein 
könne,  als  er  der  Welt  seine  Reine  Arzneimittellehre  gab,  welche 
in  dem  reifen  Alter  von  56  Jahren  begonnen  wurde,  und  lange 
vorher  hatte  er  die  infinitesimale  Gabe  betürwortot.  Und  es  iat 
ein  fauler  Fleck  im  Raiäonnement  der  Anhänger  der  Niederputenzeii, 
dass  sie  nnr  über  die  Natur  und  Wirkungen  der  Hochpotenzen, 
spekuiireii  und  iabuliren,  aber  die  einzige  Probe,  welche  allein  zur 
Lösung  der  dosologischen  Frage  führen  konnte,  nämlich  den  Ver- 
such, unteriaösen.**)  Die  Berichte  ihrer  Heilungen  mit  Niederpotenzen 
und  ArzneistofTen  können  nicht  angezweifelt  werden.  Sogar  die- 
jenigen Aerzte,  welche  in  ihrer  Praxis  die  Hochpotenzen  zu  brauchen 
gewohnt  sind,  haben  ihre  eigenen  Eriahrongen  Aber  die  Wirksamkeit 

*)  Jeder  aber  aadi,  der  eiiunal  andere  Poteosea  sIb  die  90.  angewendet, 
wird  ebenao  sicher  lu  dem  Keanliat  komnneii,  das«  die  DroiHigste  gir  luebt 

nOthig  ist,  dass  z.  B.  von  Silicea  die  6*Decimale  oder  die  10.,  welche  wir  mit 
Vorliebe  anwenden,  mindestens  ebenso  gute  wenn  nicht  besner»^  Dienste  leistet, 
all»  die  30,  Ob  in  allen  Fällen  wollen  wir  dahin  gestellt  f><  iu  lusden,  unseres 
WiBäeufi  itit  die  frage  oicht  bejaiiend  aber  aucb  nicüt  vernuiucud  beweiskräftig 
entschiedeiL  Dr.  8. 

**)  Wir  haben  viele  Tertoche  mit  hohen  nnd  sogar  schwindehidholien 
Potenzen  gemacht,  haben  aber  auch  unzählige  Male  die  niederen  Potenzen 
da  nirksam  pefunden,  wo  die  hohen  nichts  leisteten.  Es  kommt  doch  wohl 
viel  au)  die  Art  der  firkrankong  und  die  IndindiiaUtftt  des  krankte 
Menschen  au.  Dr.  Ü. 
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&st  Kiederpotenxen  und  roben  AmuMoß^i  abgeleitet  von  YeisiielMn 
in  ihrer  Prezie,  und  sie  segeD  nicht,  daas  diese  Arzneien  sieh  in 
aUen  FlJlen  ah  inert  oder  soUkUieii  bewiesen  haben,  da  sie  in 
manchen  F&Uen  sogar  h^lsam  waren;  aber,  nachdem  sie  in  der 
Potensenreihe  hdher  gesüegen,  liehen  sie  die  höheren  Poleoaen  vor, 
weil  ihre  Wirkung  rascher,  sicherer  ond  daaeihafler  ist  Sie  ▼er- 
sagen  sich  nicht  einmal  in  gewissen  Fällen,  wenn  sie  ea  fftr  passend 
erachten,  das  homOopathiaehe  Mittel  in  einer  grossen  Gabe  und 
niedrigen  Potenz  anzuwenden,  weil  sie  dazu  durch  ihr  Diplom  be- 
rechtigt sind,  aber  dies  sind  nur  Ausnahmefälle  bei  ihnen.  Dieses 
Vorgehen  anf  Seiten  der  Minorität,  eist  die  niederen  und  dann  die 
höheren  Potenzen  zu  prohiren,  um  zn  erfahren,  wo  die  niedere  und 
wo  die  höhere  Poteas  anzuwenden  ist,  verdient  allen  fieiMl  und 
ist  der  Majorität  zu  empfehlen,  welche  wohl  die  ganze  Potenien- 
reihe  in  Anspruch  nimmt,  aber  in  der  Xliat  selten  fiber  die  ersten 
Deiimalen  und  Gentesimalen  hinauskommt,  vielieicht  dass  sie  sich 
zn  einer  DreiBsig  In  chronischen  Fällen  beqnomen.  £he  daher  diesa 
Herren  von  der  Majorität,  welche  die  Niederpotenzen  vorziehen, 
nicht  aufrichtig  prohiren,  was  die  Hochpotenzen  föhig  sind,  zu  thun, 
sollten  sie  über  diesen  Gegenstand  schweigen,  weil  es  offenbar  der 
wissenschaftlichen  Nothwendigkelt  intelligenter  Aktion,  nämlioh  der 
Induktion  widerstreitet.  Aber  Dinge  in  reden,  van  denen  man 
nichts  versteht. 

Allein  insofern  die  Minorität,  welche  die  hohem  Potenzen  be- 
fürwortet, ganz  gut  weiss,  dass  auch  Heiiangen  mit  Niederpotenzen 
nnd  rohen  Arzneistoffen  erzielt  werden,  so  mnss  dieser  Umstand 
unbeirrt  vor  der  Vorliebe  der  Majorität  für  grosse  Qaben  im  Liebte 
der  Potenzinmg  betrachtet  werden,  wie  fiahnemann  de  nna  ge- 
lehrt hat. 

Als  Hahnemann  einen  Tropfen  des  frischen  Bryoniasaftea  in 
dem  berühmten  Rheumatismusfolie  einer  Waschfrau  gab,  war  aller- 
dings keine  Spur  von  Potenzirnng  vorhanden,  und  doch  wurde  eine 
vollständige  Heilung  erlangt.  Sind  nicht  durch  diese  einfaclid 
Thatsache  alle  Hochpotenzier  in  Stücke  gehauen?  Wozu  dann  die 
furchtbare  Arbeit,  vier-  oder  fünfhundert  Mittel  der  homöopathischen. 
Arzneimittellehre  bis  hunderttausend  und  sogar  in  die  Millionen 
hinauf  zu  treiben?  Sollten  wir  nicht  lieber  zufrieden  sein  und  bei 
dem  bleiben,  wie  Hahnemann  zuerst  gehandelt,  als  er  so  glücklich 
in  seinen  Euren  war?  So  spricht  die  Majorität.  In  der  That,  die 
Befürworter  der  Makrodosie  befinden  sidi  gegenwärtig  anf  dem 
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Standpunkte  Bahnemaiiii'B  yor  «inig«n  fliebenzig  Jahim  Naeh 
ihrem  Fortschritt  in  dieser  Sache  vrtheüen,  wird  es  ihnen  im 
giostigsten  Falle  noch  weitere  siebenzig  Jahre  nehmen,  tun  nur 
da  aaznkommen,  wo  Hahnemann  im  Jahre  1810  war,  ids  er  das 
Organon  der  Heilknnst  zun  ersten  Xale  herMisgab,  doch  kann 
das  aDgebrookene  elektrische  Zeitalter  vieUeieht  ihnen  schneller  fort- 
helfen. Jedoch  wfirde  das  nicht  erklSren,  weshalb  die  grosse  nn- 
polenziTte  Gabe  ancb  keilen  kann. 

Um  beim  Anfang  zu  beginnen,  sollte,  als  allgemeine  Regel,  ein 
poeitiT  giltiger  Axzneistoff,  der  das  Leben  gefthrdet,  niemals  als 
ein  Arzneimittel  in  grosser  Gabe  und  im  rohen  Zustande  gebrancht 
werden:  es  InvoMrt  eine  verbrecherische  Handlang. 

IHe  nftchste  Klasse  von  Arzn^en  sind  diejenigen,  welche  nicht 
in  jedem  Falle  giltig  wirken,  sondern  nur  in  gewissen  Individuen 
und  Exankheiten.  Hier  ersdieint  ein  wichtiges  Rlement,  nindich 
die  ESmpfitaigliehkeit  des  Otgekis.  Binige  sind  mehr,  andere  weniger 
eigrifien  von  denselben  Arzneien.  Manche  können  nngehenre  Gaben 
in  gewissen  Krankheitsznstftnden  vertragen,  ^wfthrend  andere  sogar 
mSflsig  grossen  Gaben  unterliegen.  I>e8wegen  mnss  die  Bmpfibig- 
liehkeit  des  SnbjektB  gesebfttzt  und  die  Gabe  demgemfiss  angepasst 
werden.  Wenn  dies  richtig  geschieht,  kann  eine  Heilnng  anoh  mit 
grosseren  Gaben  bewirkt  werden.  Allein  die  Stützung  der 
Empfibiglichkeit  verlangt  manche  Kenntnisse,  welche  der  Arzt  beim 
gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  noch  nicht  hsben  kann.  Br 
rith:  wenn  er  richtig  rith,  so  ksnn  der  Patient  genesen,  wenn  nicht, 
atiibt  er.  Eine  sdehe  Alternative  sollte  kmn  redlicher  Gesetzgeber 
im  Gemeinwesen  znlassen.  Die  Heilkonst  sollte,  als  allgemeine 
Regel,  sich  stets  innerhalb  der  Grenzen  der  Sicherheit^  wenn  nicht 
Ittr  den  Atzt,  doch  für  den  Patienten  halten.  In  der  diinttgie, 
den  tozologischen  Theil  davon  eingeschlossen,  giebt  es  FUle,  wo 
eine  Operation  notbwendig  ist,  nm  des  Patiwten  Leben  zn  retten, 
wShrend  dodi  zvglelch  dieselbe  Operation  dasselbe  gefthrden  kann, 
wegen  nnvorhergesehener  und  unberechenbarer  Umstände.  Aber 
dies  kommt  nicht  in  derlherapentik  vor,  wo  Salus  aegroti  snprema 
lex.  Wo  auch  immer  das  Leben  dnrch  gefiUirliche  Mittel  bedroht 
wird,  geschieht  es  auf  Gefahr  des  behandelnden  Aizies  nnd  es 
sollte  nicht  von  der  Profession  zur  Nachahmung  empfohlen  werden, 
besonders  wenn  es  feststeht,  dass  es  si^ere,  mftchtige  nnd  zugleich 
müde  Ißttel  giebt,  welche  jenes  Yerlahren  nnnOtfaig  madien. 

Dennoch  giebt  es  FlUe,  welche  unzweifelhaft  nnter  der  An- 
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wendnng  von  grossen  Gaben  gesunden,  während  sie  in  andern  F&Uen 
tOdÜich  sein  würden,  und  dieser  Stein  des  Anstossee,  welcher  dam 
aUgemeinen  Gebrauche  der  Hocbpotenzen  im  Wege  liegt,  sollte  wo- 
möglich entfernt  werden,  so  dass  die  Vielen,  welche  d&doroh  ge* 
hindert  werden,  ihren  Weg  klar  sehen  könnten.  £s  kann  ver- 
schiedene Wahrscheinlichkeiten  geben,  welche  znr  Erklärung  des 
Modus  operandi  der  Heilung  mit  ^'rossen  Gaben  dienen  m(ygen.  Zum 
ersten  kann  es  sein,  dass  die  Substanz  der  Arznei  nicht  in  ihrer 
ganzen  Quantität  einwirkt,  weil  die  Organe  des  Subjekts  nicht 
empfindlich  genug  sind,  um  davon  ergriffen  zu  werden.  Zum  zweiten 
mag  die  Substanz  uur  theilweise  resorbirt  und  nach  ihrer  Homöo- 
pathicität  hinreichend  sein,  die  Heilung  zu  vollbringen,  während 
das  üebrige  durch  die  forsten  Wege  ausgeschieden  wird,  ohne  in 
das  System  überhaupt  einzugehen.  Zum  driftün  mag  die  Arznei 
eine  Gegenv-ii  kung  von  der  Kraft  des  Organismus  erfahren,  welche 
sich  zu  den)  gleichen  Grade  von  Wirkung  erhebt,  als  die  Arznei 
hervorbringen  kann,  und  die  Arznei  Substanz  in  irgend  einer  Art 
neutraliBiri  und  sie  inert  macht.  Oder  zum  vierten  mag  die  Arznei 
als  Ernährungsmittel  wirken  und  zur  Erhaltung  und  Wie(]erhor- 
Htcllung  des  Körpers  heitraf^en,  Dies  wfirde  eine  Gesondheita- 
raassregel  sein,  welche  sich  auf  den  ersten  Blick  empfiehlt,  wegen 
ihrer  physiologischen  Plausibilität.  Allein,  insofern  die  Stoffe  starke 
Arzneimittel  sind,  welche  die  Gesunden  krank  machen  können, 
sollte  deren  Anwendung  in  grossen  Gaben  auf  Grund  der  homöo- 
pathischen Prin/ipiea  verworfen  werden.  Ein  einziges  Beispiel  wird 
zur  Erläuterung  dienen.  Calearea  phosphorica  ist  angewendet  worden, 
um  die  Vereinigung  der  Kuochenenden  bei  Kuochinbi  Q*  heii  zu  be- 
fördern und  zwar  in  dem  Falle  eines  alten  Mannes  mit  gebroehönem 
Oberschenkel  und  zwar  mit  solchem  Erfolg,  dass  der  Kallas  fünfzig- 
bis  serbziginnl  mehr  Phosphorkalk  enthieU,  als  eingenommen  wurde. 
(Dr.  Hering.  The  twelve  tissue-remedies.  Phiia.  Boericke  Tafel  3**. 
ed.  p.  5.)  Dr.  Hering  meint,  dass  der  Phosphorkalk,  welcher  als 
Ernährungsmittel  gegeben  worden,  als  Funktionsmittei  gewirkt  habe. 
Wenn  dies  der  Fall  war,  so  war  es  nutritiv  und  funktionell  zu 
gleicher  Zeit.  In  einem  andern  Falle,  den  ich  meinem  Freunde, 
dem  Dr.  John  C.  Robert  verdanke,  hatte  ein  alter  achtzigjähriger 
Irländer  den  rechten  Oberschenkelhals  gebrochen,  die  Knochen 
wollten  sich  nicht  verbinden  unter  beständigem  Schmerz  und 
Schlaflosigkeit.  Er  erhielt  eine  Gabe  Syrophytum  offit  iuule  in  mille 
incküj  am  lö.  Januar,  6  P.  M.  der  Schmerz  verschwand  aogen- 
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bUddich,  9hw  der  Kruke  delirirte  im  Mlafe,  kommandirte  Leate, 
wollte  die  Spiimweben  ?eD  den  WSnden  abgekehrt  haben,  sah  ein 
Kmziiix  an  der  Wand  hin-  und  hergehen  und  beklagte  sich  fiber 
zn  harte  Arbeit.  Er  bekam  schreckliche  Schmerzen  in  dem  Brast- 

kästen  auf  der  rechten  Seite,  so  dass  er  kaam  athmen  konnte  and 
den  Theil  mit  seinen  Händen  halten  musste,  ein  Symptom,  welches 

durcli  eiue  Gabe  Acon.  20  mille  (Fincke)  beschwichtigt  wurde.  Puls 
jeden  vierten  Scbhig  aussetzend,  klein  und  dünn  Jan,  20.  10  A.  M. 
Rp.  Symphjlum  ofticlDale  10  m.  (Fincke)  in  eiiKJiu  Weinglas  voll 
Wasser,  einen  Theclöffcl  uUe  zwei  SLuiidiu.  Nai  h  der  eräteu  üabe 
fing  Patient  wieder  an  zu  phanUsuen,  wie  zuvor,  mit  denselben 
Hallucinatioiici],  so  dass  den  Verwandten  angst  und  lumge  und  der 
Priester  geholt  wurde,  der  ihm  die  letzte  Oelnni;  f.; ab  Jedoch  den- 
selben Abend  war  Patient  wieder  vernünlLig  und  den  nächsten 
Morgen  war  Alles  in  Ordnung,  Puls  regelmässig;  der  Patient,  voll- 
ständig bei  Sinnen,  konnte  sich  im  Bette  bewegen.  Während  dieser 
Vorkommnisse  war  die  Fraktur  besser  geworden  und  dann  heilten 
die  Knochen  ohne  weitere  Beschwerde  zusammen. 

War  nun  diese  Hochpotenz  von  Sympbytum  nicht  gerade  so 
gut  ein  Ernährungsmittel  in  der  Vereinigang  der  Knochenendeu,  als 
ein  Fünkli  uisiu Ittel  in  der  Ermöglichung  der  Assimiiation  der 
Knochenmaterie?  Es  ist  darin  nnr  der  Unterschied:  In  dem 
Phosphor kalkfaiie  erzeugte  die  Ernährnnp:sbewegung  eiiieti  Kallas, 
welcher  fünfzig-  bis  sechzigmal  mehr  riios])horkalk  enthielt,  als 
gegeben  worden  war.  Ans  welcher  Quelle  iloss  dieser  grosse  Retrag 
desselben?  Die  grossen  Gaben  miissen  den  Organismus  gezwungen 
haben,  denselben  ans  andern  Hülfsmitteln  der  Assimilation  abzu- 
leiten, welche  nicht  angegeben  sind,  und  der  Kallas  muss  desto 
bnlchiger  geworden  sein,  ein  Resultat,  welches  für  einen  alten 
Mann  besonderß  gefährlich  sein  musste,  da  er  leicht  bei  nächster 
Gelegenheit  eiueni  Kuochenbrnch  an  der  niiiiilichen  Stelle  aus^^esetzt 
war  Allein  im  Beinwcllfalle  geschah  die  natürliche  Assimilation 
von  Seiten  des  Organismus,  welche  dun  b  das  Arzneimittel  herbei- 
geführt wurde,  indem  es  Kraft  seiner  IIomöopathicitÄt  auf  das 
Nervcncentrum  wirkte,  welches,  nachdem  es  den  Ansto.ss  vom  Mittel 
erhalten,  aus  eigener  Kraft  den  Prozess  der  Wiederherstellung  und 
Heilung  einleitete,  welcher  in  der  Vereinigung  des  gebrochenen 
Knochens  resultirte.  Dennoch  ist  selbst  hier  noch  ein  Uebermass 
der  Wirkung  erkexmbar,  allein  es  ist  nur  eine  vorübergehende 
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pathopoSUBche*)  Wirkung,  welohe  eine  branchbrn  PrOfuig  fttr  die 
Znknnlt  ergiebt,  ohne,  dase  der  Patient  mehr  als  einen  tempoiflrea 
Beiladen  erlitten  hätte. 

Daher  findet  die  Eintheilaiig  der  Heilmittel  in  Funktione-  und 
KntritiTmittel  anter  Kaption  von  Gewebemitteln  keinen  paeeenden 
Platz  in  der  Homöopathie,  obgleich  die  einzelnen  Data,  wie  sie 
pathopogtiech  auf  den  KOiper  wirken,  ihre  paaeende  Regiatrirong 
in  der  Beinen  Arzneimittellehre  finden. 

Dr.  Hering  selbst,  welcher  nnsw^ftlhalt  der  Vater  dieser 
Denen  Doktrin  von  Dr.  SchQssler  ist^  wie  ans  seinen  Bemerkungen 
in  Stapfs  Archiv  Xni.  2.  p.  84  1832  und  X&IL  8.  p.  166  1846 
hervorgeht,  welcher  letztere,  wie  auch  Dr.  Grauvogl  in  seine 
Fvssstapfen  getreten  ist,  giebt  das  Eriterion  derselbsn  in  den 
folgenden  Worten  (l  o.  p.  18):  „Solche  Chemikalien,  welche  eine 
Fonktlon  in  gewissen  Geweben  des  Körpers  haben,  sind,  in  Kraok- 
heiten  solcher  Gewebe  als  Emftbnmgsmittel  gegeben,  die  besseren 
Ausgleicber  des  gestörten  Znstandes  der  Funktionen.*  Aber  er 
fflgt  hinter  „Ernährangsmittel"  hinzu:  „natürlich,  jemehrsie  in  einen 
molekularen  Zustand  gebracht  sind'',  was  nichts  anderes  heisst,  als, 
je  höher  sie  potenzirt  sind.  Und  damit  hat  HeriDg  Hecht  gegen 
V.  Grauvügi's  und  Schussler'a  Irrlehre. 

Die  homöopathische  Hochpotenz,  wohl  ausgewählt  nach 
Symptomenähnlichkeit  und  in  passender  Gabe,  wird  als  Ernährungs- 
mittel wirken,  wenn  die  Ermihi  nng  mangelhaft  ist  und  ■jl\<  Fuuktious- 
mittel,  wenn  die  i-uiiktiuu  iu  Ununliumg  iät.  So  ist  keine  Noth- 
wendigki'it  da,  die  Homöopatliio  tlunh  das  ucae  System  von 
ScLüsslei  zu  erleichtern,  obwokl  dankbar  angeuommeD  wird,  was 
Gutes  darin  ist. 

Von  allen  Wuhrsrhciiilichkeiten  des  iMoiJus  operandi  in  Heilungen 
mit  grossen  Gaben  ersclieint  diejenige  die  vernünftigste,  welche  nur 
einigen  Infinitcsimaleu  auf  das  Nerven<4ystom  zu  wirken  erlaubt, 
vermüge  ihrer  Homöopathicit-ät,  während  die  übrige  Masse  den  Weg 
alles  Fleisches  geht,  ohne  irgend  eine  Wirkung  zu  äussern,  weil  ein 
paar  Infinitesimale  desselben  Mittels,  welche  durch  die  Potenziruiig 
erlangt  werden,  dieselbe  Wirkung  thun,  nämlich  eine  Heilung  zn 
bewirken,  wenn  das  Mittel  richtig  homöopathisch  gewählt  ist.  Das 
Mittel  wird  gewöhnlich  durch  den  Muud  geuommeu    Sobald  es  die 
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Zunge  emiolit,  empfangen  die  Nemnwtndien  denelbeo  daroh 
oatflrUehe  Wahl  (natanl  aeleotion),  welche  im  Oiganismiis  nidits 
anderes  als  die  ficoiiOopathicitftt  der  Arznei  ist,  die  Heilkraft  tud 
▼ersetzen  sie  dnrch  die  Kervenkraft  nach  dem  Nerveneentmin,  wo 
die  Heilung  durch  die  WiederherBielinng  des  Gleichgewichte  des 
Organismus  nnd  von  da  ans  desjenigen  der  ergriffenen  Theüe  des* 
selben  bewirkt  wird.  Diese  Brnpfängoiss  (susceptio)  geschieht 
in  der  kurzen  Zeit  von  ein  paar  Minuten  nnd  ehe  noch  die  Arznei 
den  Magen  erreichen  kann,  wie  die  elektromagnetische  Methode 
der  Kenraianalyse  beweist  Welche  Yerfinderangen  die  Arznei  im 
Magen  hervorbringt,  wenn  das  der  Locns  snscipiendi  ist,  ist  un- 
gewiss. Das  hAogt  von  chemisdien  Prozessen  ab,  welche  noch  nicht 
hinreichend  bekannt  sind.  Die  Wahrscheinlichkeit  ist,  dass  das 
Meiste  von  der  Arzneimasse  den  EOrper  durch  den  Darmkanal  oder 
durch  die  Harn-  oder  andere  ausscheidende  Organe  verlaset,  oder  dass 
sie  in  den  Geweben  znrfickgebalten  und  durch  Einwickelnng  und  ^n- 
schleimung  unschädlich  gemacht  wird.  Die  Arznei  mag  aber  auch 
dem  Ohylns  in  seiner  Umwandlung  in  Blut  folgen  oder  direkt  ins 
Blutsystem  eintreten  nnd  man  vermuthet  dann,  dass  das  Mittel 
durch  Hfllfe  der  Cärkulation  auf  die  erkrankten  Theile  des  KOrpers 
wirkt  Dies  msg  alles  so  sein,  was  fftr  ein  ungewisser  omständlicher 
Weg  ist  es!  Gerade  so  mit  der  bypodermischen  Blnspritznng.  Die 
Arznei  sofj  durch  die  Cirkulation  nach  dem  kranken  Theil  geleitet 
werden  und  durch  Eintritt  in  die  Kapillaren  direkt  auf  die  Nerven« 
endigongen  wirken.  Aber  wie  kann  man  die  Yermuthung  zur 
Gewissheit  machen?  Es  ist  wahr,  dass  das  Hautgewebe  mit  seinen 
feinen  Kervenendigungen  und  Kapillaren  mit  Gewalt  zerrissen  wird 
nnd  daher  kommt  die  Afzneisubstanz  ebenso  in  unmittelbare  Be- 
rfihmng  mit  den  Nervenorganen,  als  mit  dem  Blute.  Ist  es  wahr- 
scheinUcli^  dass  das  empfindliche  Nervenorgan  auf  die  Wirkung  von 
den  Kapillaren  aus  auf  die  Nerven  warten  wird,  um  ergnflfon  zu 
werden?  Nein,  es  hat  den  ersten  Anstoss  erhalten  durch  die  Ver- 
letzung der  Haut  und  die  Einbringung  der  Arzneisnbstanz  und 
pflanzt  ihn  der  HomOopathidtftt  der  Arznei  gemäss  dahin  fort, 
wohin  er  gerichtet  ist  Aber  vernichtet  nicht  die  Hauteinspritznng 
den  Schmerz  in  ihrem  Umkreis?  Ja,  aber  das  nicht  allein,  schon 
vorher  ist  sein  verderblicher  Elnfluss  auf  das  Nervencentrnm  im 
Gehirn  flbertragen  worden  und  zwingt  es  g^pen  den  unwissenschaft- 
lichen Einfall  in  sein  Gebiet  sich  zu  wehren;  dies  schwächt  und 
lähmt  die  centrale  Kraft,  wie  schon  genfigend  von  den  Geguem 
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dieses  chirnrgischen  Eingriffs  in  die  Therapentik  bewiesen  worden 
ist.  Derselbe  Trugschlnss  erscheint  in  der  Art,  wie  die  alte  Schale, 
welche  die  grossen  Gaben  befürwortet,  die  Eahpockonimpfang  an- 
sieht. Sagt  nicht  der  weise  Hahnemann  in  •  seinen  Chronischen 
Krankheiten,  2.  Anfl.  Vol  I  p.  43  (1835):  „Fängt  die  Menschen- 
pocke oder  Eahpocke,  so  geschieht  es  in  dem  Augenblicke,  wo  bei 
der  Einimpfung  derselben  die  krankhafte  Flüssigkeit  im  blutigen 
Hautritzc  mit  dem  offenliegenden  Nerven  in  Berührung  kommt, 
welcher  die  Krankheit  dann  unwiderruflich  der  Lebenskraft  (dem 
ganzen  Nervensysteme)  im  gleichen  Augenblicke  dynamistisch  mit- 
theilt. Nach  diesem  Ansteckungsmomente  kann  kein  Abwaschen, 
Aetzen,  Klemmen,  ja  selbst  kein  Abschneiden  des  Theiles,  welcher 
die  Ansteckung  gefasst  und  angenommen  hat,  den  Fortgang  der 
Krankheit  im  Innern  wieder  vernichten  und  ungeschehen  machen. 
Daun  bringt  der  Organismus  in  Selbstvertheidigung  die  spezifische 
Krankheit  hervor,  welche  von  der  Einführung  des  jedesmaligen 
Giftes  abhängt."  Wenn  also,  worüber  kein  Zweifel  sein  kann,  die 
blosse  Berührung  des  Giftes  mit  den  Hautnerven,  welche  für  seine 
AufTiahme  durch  Aufritzen  bloss  gelegt  werden^  für  die  Einimpfung 
und  dadurch  vermnthete  Scbutzkraft  wesentlich  ist,  so  darf  mit 
Recht  beansprucht  werden,  dass  diese  Absicht  viel  angenehmer  und 
sicherer  erreicht  wird,  nicht  durch  Vergiftung  mit  dem  rohen  Stoff, 
welcher  noch  dazu  meist  fraglich  ist,  sondern  durch  die-'Einnahrae 
einer  Hoehpotenz  desselben  Giftes,  vor  welchem  wir  den  Impfling 
ij)  Zukunft  Pf'hötzen  wollen,  und  zwar  durch  das  Legen  einiger 
Körnchen  auf  die  Zunge  in  derselben  Weise,  wie  wir  die  Mittel 
für  Prüfungen  einnehmen.  Wenn  irprnd  welclio  Knijif-anglichkeit 
für  die  zu  befürchtende  spezitische  Krankheit  im  Körper  i>t,  welche 
wir  zu  vernichten  wünschen,  so  wir'!  sie  sich  bald  in  einem 
Symptomenkomplcx  zeigen,  welcher  mehr  oder  weniger  der  Pocken- 
krankheit  ähnlich  ist  und  nach  kurzer  Zeit  ohne  weitere  Beschwerde 
verschwindet  Es  -iebt  keine  rrsurhe,  wcf^halb  diese  Proeedur 
nicht  vor  der  s*  lireeklichen  Krankheit  weniger  sehiltzen  sollte,  als 
die  pewöliiilii  he  Kuhpockenimpfung,  welche  genau  genommen,  doch 
am  Ende  nur  eine  homöopathische  Massregel  im  rohen  iSiüe  ist, 
und  darum  zii  xerwcrtin,  weil  sie  so  oft  ihren  Zweck  verfehlt  and 
noch  mehr  Elend  zu  dem  schon  vorhandenen  hfiuft. 

Grosse  Gaben  also  mögen  heilen  und  Pfttenzirnug  in  solcher 
Heilung,  wenn  man  von  der  organischen  Poten/iruno:  des  A'znei- 
mittels  absieht,  welches  ebenso  gut  heilend,  als  kränkend  wirken 
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kann,  ganz  aaaaer  dem  ßpiele  selD,  doch  ist  es  aidierlich  eine  oelir 
QQ&iehere  und  gefilhrliche  therapentiflcfae  Prooednr,  welohe  keinen 
Anapradi  aof  den  Namen  von  Wiaaenaciiaft  nnd  Ennet  hat  und  nor 
einem  rohen  fimpiriemos  folgt,  weleher  wohl  vor  alter  Zeit  zu  ent- 
nehnldigen  war,  wo  man  es  nicht  beeeer  wneete,  aber  aeit  Hahne- 
mann'e  Zeit  sollte  Niemand  aof  diese  veraltete  Behandlung  mrficlo 
iallen,  welche  so  manches  jnnge  nnd  krftftige  Leben  gefthrdet  nnd 
verkfint  Denn  der  wirklichen  Heünngen  mit  grossen  Gaben  sind 
wenige,  nnd  sie  sind  mit  vielen  Opfern  erkanft.  Man  aollte  aneh 
nlebt  vefgessen,  dass  die  Hasse  der  Aerste  nicht  von  dem  hohen 
Bange  ist,  wie  die  anf  der  Hohe  der  Wissensdiaft  nnd  Knnst 
stehenden,  nnd  dass  viele  nicht  das  richtige  Urtheil  besitzen,  ein 
gefiBhrliehes  Mittel  znx  rechten  Zeit  nnd  am  rechten  Orte  anzuwenden. 
Dr.  SchOnlein,  Oppolzer,  Clark  sind  nar  wenige,  die  damit  an  be* 
tränen  sind,  aber  die  Menge  sollte  dnrch  geeignete  wissenschaftliche 
Hegeln  verhindert  werden,  in  den  JBingeweiden  derer  zn  wfihlen, 
deren  Wohl  ihnen  anvertraat  ist.  Dies  kann  keineswegs  dnrch  die 
Gesetzgebnng  geschehen,  sondern  lediglieh  dnrch  die  Erlenchtang, 
welche  die  Wissenschaft  fthig  ist  zn  geben,  so  dass  jeder  denkmide 
Arzt  deutlich  sehen  kann,  dass  es  selbst  in  gef&hiüchen  Isllen 
nicht  nothwendig  ist,  grosse  Gaben  zn  verordnen,  weil  Hahnemann 
znerst  uns  gelehrt  hat,  die  Arznei  so  zn  bereiten,  dass  sie  die 
mftchtlge  Wirkung  grosser  Gaben  äussert,  ohne  das  Leben  nnd  Wohl 
der  Patienten  zn  geflUirden. 

Allein  unsere  homOopathisehen  BrAder  von  der  niederen  Potenz 
wünschen  nicht  unter  die  Aerzte  gerechn^  zu  werden,  welche  durch 
grosse  Gaben  ihre  Patienten  gefährden.  Sie  beschrftnken  rieh  auf 
die  niederen  Decimalien  nnd  Centesimalien,  nnd  nur  gelegentlich, 
wenn  sie  es  f&r  gut  erachten,  beanspruchen  rie  das  Recht,  ebenso 
grosse  Gaben,  als  in  der  allopathischen  Behandlung  bereitet  werden, 
zu  verordnen,  wenn  die  Niederpotenzen  nicht  helfen  wollen.  Ss 
sind  diese  HomOopathisten,  welche  Hering  meinte,  wenn  er  sie  mit 
den  Worten  bezeichnete:  „diejenigcu,  welche  auf  dem  halben  Wege 
sind*.  Es  sind  diese,  wdche  Dunham  in  seiner  fornosen  Chicago- 
Rede  unterstQtzte,  als  er  Freiheit  der  medizinischeu  Meinuug  und 
Handlang  proklamlrte.  Aber  alle  diese  nachsichtige  HQlfe  von  Seiten 
wohlnieiuender  homöopathischer  Brüder  ffihrt  zu  nichts  and  hat  in 
der  Wirklichkeit  mehr  Uebel,  als  Gutes  gestiftet,  weil  diese  Halben 
ihren  Weg  nicht  klar  sehen  können.  Da  ist  allemal  der  Stein  des 
Anstosses  der  grossen  Gabe,  welche  auch  heilt,  der  in  ihrem  Weg 
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liegt  Woiu  eine  kleine  Gmbe,  wenn  die  grosse  Gabe  hdlt?  Wee- 
halb  über  die  GrOsse  der  Gabe  streiten?  In  omnibns  earitail  — 
Laset  nns  nns  nm  das  Similia  similibns  von  Halmemann  schaaren, 
welches  wir  als  eine  gut  leitende  Kaxime  betrachten,  ansgenommeo, 
wo  sie  nicht  allgemein  genug  ist»  und  laset  jeden  in  Berag  anf  die 
GabengrOsse  tbnti  wie  er  will,  wir  wollen  keine  Pftpste  nnd  keine 
Herren  haben.  Wir  wollen  Jeder  sein  eigener  P^st  nnd  Herr  sein. 
Dies  ist  wahrhaftig,  womm  es  sich  handelt  nnd  wozv  es  kommt, 
wenn  kein  Leitstern  am  Nordpol  ienchtet 

m. 

Dieser  Leitstern,  was  kann  er  anders  sein,  als  Hahnemann's 
Similia  similibna  cnrantnr?  Wenn  wir  anch  keine  wissenschaftliGhe 
Grundlage  daffir  hätten,  welche  wir  doch  haben  —  denn  ee  Mt 
mit  den  ersten  Gesetaen  der  Bewegung  zusammen  und  leitet  sogar 
zu  dem  Prinzip  der  allgemeinen  AsshDÜation,  Homoeosis,  worunter 
dieselben  zu  begreifen  sind  (On  Homoeopathics  High  Potendea.  Tafel 
1865)  —  so  wflrden  doch  unsere  Heilungen  und  Prüfungen  die 
Wahrheit  dieses  Grundsatzes  durch  nnzfthlige  Fülle  der  Erfiüining 
und  Experimentation  feststellen.   Keine  einzige  wissenschnffliche 
AufGusuDg  der  Heilkraft  war  gegeben  worden,  bis  Hahnemann 
seine  Augen  zu  den  Polstern  des  Similia  similibns  curantnr  erhob. 
Wir  stehen  deshalb  keineswegs  auf  dem  Boden  der  üieoiie  nnd 
Spekulation,  sondern  auf  dem  sicheren  Boden  „des  reinen  Yersuehs, 
der  sorgiültigen  Beobachtung  und  richtigen  Er&bmng  (Ofganon 
§  ^78),  genannt  iuduktion*.  So  wuchs  auch  die  hippolEratiscfae 
Medizin  auf  aus  den  sorgfältigen  Beobachtungen  dessen,  was  unter 
den  sehaifen  Aogen  des  alten  Arztes  Torging.  Aber  sie  hielt  sieh 
meistens  an  die  physische  ßeschaffeoheit  des  Organismus  und  be* 
nutzte  vorzugsweise  physikalische  und  chemische  Mittel  zur  Heilung, 
Daher  entstanden  nach  und  nach  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch 
die  exakten  Wissenschaften  der  Physik  und  Chemie.  Aber  dieselben 
haben  ihre  Sendung  in  Bezug  anf  die  Heilkunst  erfüllt,  sie  haben 
die  rohen  Arzneistotfe  fttr  die  Homöopathie  geliefert,  welche  eodann 
sie  in  ihre  Hände  nimmt  und  potenzirt,  so  dass  etwas  Neues  und 
diesen  wichtigen  Zweigeu  Fremdes  daraus  wird,  Potenzen,  fähig  die 
Kranken  zu  heilen  nnd  den  Sterbenden  in  ihren  letzten  Momenten 
die  Trennung  des  Geistes  vom  Körper  zu  erleichtem.    Und  dies  iat 
allein  Hahnemann  zu  TOrdanken,  dem  Boten,  welchen  Gott  zur 
armen  geschlagenen  Menschheit  sandte,  um  ihre  Leiden  zu  lindem 
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und  Pic  zu  ihrer  Tirf^prCnglichen  Kraft  ^nrückzufahren.  Denn  er 
war  der  Erste,  weieiier  die  Wirkunp;  der  Arznei  von  dem  Theil  des 
menschlichen  Wesens  abhängig  machte,  welcher  unzerstörbar  nnd 
nn sterblich  ist.  Dieses  ist  der  Schlnssol  und  das  Charakteristikum 
der  Homöopathie,  und  dies  mnm  fest  im  Geiste  dea  üomOopathikerB 
gegründet  sein,  wenn  er  »'in  sulelior  sein  will. 

Hahneiiiann  legt  in  den  Beruf  dt  s  Arztes  die  Pflicht,  Kranke  ge- 
äuüd  zu  macheu,  d.  i.  zu  heilen.  Krank  ist  der,  dessen  Znst  and  von  der 
Gesundheit  abweicht.  Gesundheit  ist  das  normale  os(  illirende  Gleich-, 
gewicht  der  Lebenskräfte  des  Organisraas  innerhalb  gewisser  Orenzen, 
welche  vom  Beobachter  an  subjektiven  und  objektiven  Symptomen 
erkannt  werden.  Krankheit  ist  die  Störonp:  des  Gleichp:cwichtR  der 
Gcbundheit,  dnrch  Ausdehnung  oder  Verkürznnt;  der  Grenzen  der 
Oscillatir  n  in  d  n  subjektiven  und  objektiven  Symptomen  erkennbar. 
Krankheit  ist  daher  nicht  ein  Ding,  auch  Gesundheit  nicht,  beide 
sind  Zustünde  des  Organismus,  nach  beiden  Reiten  hin  verändert 
und  dnrch  die  Symptome  erkennbar,  nach  den  Worten  des  Professor 
A.  ß.  Palmer  (North  American  Review  1882  March):  „Krankheiten 
sind  phcnomenal  —  sind  Abweichungen  von  den  normalen  Thätig- 
keiten  und  normalen  Kompositionen  und  Strukturen  im  Organismus." 
Ej?  ist  daher  keine  offenbare  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  der 
Krankheit  zwischen  Homöopathikern  und  Allopathikern,  denn  als 
solcher  macht  Dr.  Palmer  die  Homöopathie  gehörig  herunter  und 
lässt  kein  gutes  Haar  daran.  Wenn  hier  der  Ausdruck  Allopathiker 
gebraucht  wird,  so  ist  damit  keine  Buleidigunsr  beabsichtigt,  weil 
er  auf  natürliche  Weise  aus  der  wisseTl^ehaftl^(•llen  Fra!7e  lieriliusst, 
wie  der  Krankheit,  auf  die  gegebene  Weise  aalgelasst,  zu  begegnen 
ist,  und  deni^emäss  auf  einer  wissenschaftlichen  Berechtigung  bernht. 

Hier  i«t  nnn  der  richtige  Punkt,  wo  Hatnieniann  von  allen 
Aerzleii  der  Vergaufzenheit  abweicht,  obgleich  einzelne  davou  auf 
dem  reeilten  Wege  waren.  Er  legt  die  fundamentale  Thatsache  mit 
den  im  Organon  §9  enthaltenen  Worten  zu  Grunde:  „Im  gesunden 
Zustande  des  Menschen  waltet  die  geistartige,  als  Dynamis  der 
materiellen  Körper  (Organismus)  belebende  Lebenskraft  (Autokratie) 
onumschriiiikt  und  hält  alle  seine  Theile  in  bewunderungswürdig 
harmonischem  Lebensgange  in  Geföhlen  und  Thätigkeiten,  so  dass 
unser  inuewohuender  vernünftiger  Geiot  sich  dieses  lebendigen  ge- 
sunden Werkzeuges  frei  zu  dem  höheren  Zwecke  unseres  Daseins 
bedienen  kann." 

Diese  Lebenkraft,  welche  die  Summe  aller  Lebeiiäkrüfte  iui 
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Körper  \<t,  ist  von  den  Philosophen  der  exakten  WisMnsohaften  auf 
Giuiici  der  ueueren  Entwickelung  der  Physik  und  Chemie  heraa»- 
goworfen  worden,  aber  —  natnram  expelias  farca,  tarnen  asqae 
recurret.  Die  Idee  einer  centralen  Kraft,  welche  den  Körper  be- 
lebt, wird  stets  ihren  Platz  behaupten,  weil  die  Thatsachen  dazu 
berechtigen;  ja,  die  tägliche  Erfahrung  bezeugt  sie  sogar  den  Geitteni, 
welche  minder  gebildet  sind,  als  jene  hochstndirten  Philosophen. 
Diese  haben  jedoch  in  so  weit  recht,  dass  die  Lebenskraft  nicht  in 
die  Physik  nod  Chemie  gehört,  welche  aosechliesslich  mit  der  Natur 
und  den  Eigenschaften  des  Stoffes  sich  besch&ftigen.  Sogar,  wenn 
die  hypothetischen  Atome  und  Moleküle,  deren  Grösse  aufe  Genaueste 
beredhnet  worden  sind,  obwohl  niemand  den  Beweis  ihrer  Existenz 
liefern  kann  —  zu  HfUfe  gerufen  werden,  können  sie  doch  die 
Erscheinungen  der  Lebenskraft  nicht  erklären  helfen,  weifte  sie 
•elbet  kontroUirt  und  dirigirt,  um  höheren  Zwecken  zu  dienen.  — 
Dieses  ist  also,  was  Hahnemann  die  grossartige  Lebenskraft 
nennt,  welcher  alle  physischen  nnd  chemischen  Substanzen,  aus 
denen  der  Körper  besteht,  interthan  sind,  deren  Wirkung  eich  In 
den  LebensereeheinuDgeo  kund  giebt  nnd  welche  in  keiner  anderen 
Weise  zu  erkennen  ist,  als  in  den  snbjektiren  nnd  objektifen 
Symptomen, 

Nun  behauptet  Hahnemann  (Organen  §  12):  , Einzig  die  krank- 
haft gestimmte  Lebenskraft  bringt  die  Krankheiten  hervor,*  wozu 
er  die  Anmerkung  macht:  „wie  die  Lebenskraft  den  Organismus  zu 
den  krankhaften  Aeusserungen  bringt,  d  i.  wie  sie  die  Krankheit 
schafft,  von  diesem  Wie  kann  der  HeUkflnstler  keinen  Nutzen  ziehen, 
und  deohalb  wird  es  ihm  ewig  Tcrboigen  bleiben,  nur,  was  ihm  von 
der  Krankheit  zu  wissen  nöthig  und  völlig  hinreichend  zum  Heil* 
berufe  war,  legte  der  Herr  des  Lebens  vor  seine  Sinne." 

Krankheiten  sind  daher  nicht  stof liehen,  sondern  geistigen 
Ursprungs  und  mfissen  demgemftss  behandelt  werden.  Bs  folgt 
femer  aus  dem  Angegebenen,  dass  der  ganze  Symptomenkomplex 
im  kranken  Zustande  die  wahre  und  einzig  denkbare  Form  der 
anwesenden  Krankheit  darstellen  mflase.  Diesen  Komplex  richtig 
aufimfsssen,  ist  die  Aufgabe  des  sorgfiQtigen  ftrztliehen  Beobachters, 
und  deshalb  ist  es  nothwendig,  dass  er  ein  durchgebildeter  Arzt 
sei,  der  mit  Allem  vertraut  ist,  was  zur  medizinischen  und  all- 
gemeinen Wissenschaft  gehört. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nicht  genug',  die  Symptome  auf- 
zuzftUen  und  mit  ihnlichen  Symptomen  der  Pathopotoe  zu  decken. 
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sondern  nachdem  dies  geschehen,  mnsseii  die  Symptome  geistig  ver- 
daut werden,  muss  betrachtet  werden,  in  welrheno  Verhältniss  sie 
zn  einander  steheo,  alle  die  nothwentligen  Mittel  müssen  benutzt 
werden,  um  die  Natur  der  geänderten  Sekretion,  Temperatur,  Excre- 
tion,  Schwere,  Feuehtigkeit  etc.  zu  uniersuehen.  Die  geistigen 
und  gemüt blichen  Symptome  müssen  benrllieilt  werden,  wie  fem 
sie  mit  den  körperliehen  in  Verbindung  sein  mögen  etc.  Die 
einzelnen  Organe  des  Körpers  müssen  unfeersurht  werden,  wie  fern 
sie  von  ihrer  normalen  Beschaffenheit  und  Funktion  abweichen. 
Mit  einem  Worte,  es  musa  eine  sorgfältige  Diagnose  des  Falles  vor- 
C^cnommen  werden,  Tind  /n  diesem  Zwecke  mass  der  ärztliche  Beob- 
achter alle  seine  Kenntnisse  der  Sprache,  Physik,  Chemie,  Anatomie, 
Pathologie,  pathologische  Anatomie,  Physiologie,  Psychologie  und 
aller  andem  Hülfs  wissen  Schäften  in  Bewegung  setzen  und  dienöthigen 
TJütersuchungsinstrumente  in  Gebranch  ziehen,  wie  das  Stethoskop, 
den  Plessimeter,  den  Sphyi?mographen,  den  Augen-,  Ohren-,  Kehl- 
kopf-, Mütter-,  Mastdarmspiegel,  den  Thermometer,  Chronometer, 
Galvannineter,  Neurometer,  etc.  etc.  Nur  dnnn  ist  der  Arzt  fähig,  ein 
einsichtsvollesBild  vomSymptoraenkomplex  derKrankheit  tu  erhalten, 
welcher  die  wahre  und  einzig'  denkbare  Form  derKrankheit  darstellt. 

Wer  diese  Grundwahrheiten,  welche  von  Hahnemann  mit  einer 
wunderbaren  Klarheit  nnd  Bestimmtheit  dargelegt  worden  sind, 
nicht  annimmt,  thäte  besser,  seine  geistigen  Kräfte  in  anderen  Lebens- 
beschäfiignngen  zu  bethatigen,  als  diese  göttliche  Gabe  der  Homöo- 
pathie mit  Ai^nmenten  herunter  zu  ziehen,  welche  ihren  Zweck 
verfehlen,  weil  sie  von  falschen  Yors&tzen  aoßgehen,  welche  der 
Uom6opatbie  ganz  fremd  sind. 

Nachdem  nun  Hahnemann  mit  dem  Begriff  der  Krankheit  fertig 
geworden,  schreitet  er  zu  der  Untersuchung,  auf  welche  Weise  ihr 
am  Erfolgreichsten  zu  begegueu  ist,  um  den  Organismus  in  seinen 
üurnialen  gesnnden  Zustand  zurückzuführen.  Und  hier  bewundern 
wir  seine  Yerstandesscharfe,  wenn  er  nach  Beobachtung  von  Frost 
und  Fiebererscheinuugeu  nach  dem  Einnehmen  der  Chinarinde  auf 
die  Idee  kam,  dass,  weil  die  Rinde  ähnliche  Svmptome  im  Kranken 
heilt,  die  Ursache  darin  liegen  möchie,  dass  sie  im  Gesunden  ähn- 
liche Symptome  hervorbringe.  Und  so  gelangte  er  nach  weiteren 
Experimenten,  geleitet  durch  die  Regel  der  Induktion  zu  dem  Satze, 
dass  Aehnliches  Aehnliehes  heilt.  Vor  allen  Andurn  hatte  dies 
schon  Hippokrates  gelehrt,  allein  sein  Ausleger  Galen  iguorirte 
diese  Lehre  und  brachte  den  verdeibUcheu  Satz  Contraria  contrariis 
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in  den  Vordergnmd.  Aneh  PanicelBQS  lehrte  das  Aehnlicbkeitsgeseti 
und  nach  ihm  mehrere  andere  bis  hinauf  zn  dem  grossen  Bichat, 
dem  Stifter  der  pathologischen  Anatomie,  weicher  ausdrüclcHch  als 
sein  Prinzip  erklärte:  «Similis  organomm  textara,  similis  fnnctio, 
similes  morbi,  similis  morbornm  exitas,  similis  therapia**  (HirBchel 
Compendium  der  Geschichte  der  Medizin.  Wien,  Branmüller  p.  392) 
Similis  therapial  was  anders  ist  die  Hahnemann^sche  Homöopathie, 
als  similis  therapia?  Aber  Keinem  von  allen  diesen  fiel  es  ein, 
dasB  die  Symptomenähnlichkeit  das  wahre  Gmndwerk  der  Heil* 
wieeenschaft  und  Kunst  ist. 

Ist  dies  so,  so  müssen  wir  uns  nach  Heilmitteln  umsehen, 
welche  fiühig  sind,  auf  diese  Hahnemann'sche  Lebenskraft,  auf  diesen 
Nervengeist  oder  Geistesorganismas,  denen  sie  ähnlich  proportionirt 
sein  müssen,  in  der  kürzesten,  sichersten  und  angenehmsten  Weise 
einzuwirken.  Sie  kennen  nicht  in  den  grossen  Gaben  der  rohen 
Arzneistoflfe  zu  finden  sein,  wie  man  sie  bisher  anwendete,  denn 
sie  machen  zn  heftige  Eingriffe  in  den  Organismus,  wie  die  traurige 
Erfahrung  der  Vergangenheit  uns  lehrt.  Deshalb  kam  Hahnemann 
durch  den  Versuch  auf  den  Gedanken,  seine  Gaben  zn  vermindern, 
indem  er  ein  indifferentes  Vehikel  dazu  benutzt,  sie  zu  verdünnen. 
Harte  Stoffe  mussten  erst  mit  Milchzucker  verrieben  werden  und 
wurden  dann  wie  die  andern,  welche  in  Wasser  und  Alkohol  löslich 
waren,  durch  diese  Flüssigkeiten  weiter  verdünnt.  Auf  diese  Weise 
schritt  Hahnemann  an  der  Hand  der  Induktion  weiter,  indem  er 
die  80  gewonnenen  Mittel  an  Gesunden  nnd  Krauken  probirte  und 
erfand  den  Potcnzirnn^sprozess,  durch  den  die  Arzneikräfte  der 
Stoffe  auf  einen  unglaubliclien  Grad  erhnbt  werden,  bis  er  bei  der 
Thatsaehc  anlangte,  dass  die  dreissigste  Potenz  hinreichend  sei, 
irgend  eine  überhaupt  heilbare  und  manche  früher  für  unheilbar 
gehaltene  akute  und  cbrüuische  Krankheiten  zu  heilen,  voraus- 
gesetzt, das8  das  Mittel  sorgfältig  nach  Symptomenähnliehkeit  ge- 
wählt wurde.  Man  kann  nicht  leicht  einsehen,  was  nn  einein  solchen 
wissenschaftlichen  nnd  vernünftiL'rn  Vorgehen  im  Ycrlnnfe  eines 
halben  Lebensalter?  eines  der  merkwürdigsten  Männer,  der  88  Jahre 
zum  Wohle  seiner  Mitmenschen  gelebt,  auszusetzen  wrue  imd  es 
ist  offenbar,  dass,  wer  irgend  einen  Fortschritt  in  der  Heiikunst 
nnd  Wissenschaft  machen  will,  denselben  Woi^  gehen  muss,  um 
das  vorgesteckte  Ziel  7n  erreichen.  Alle  wahren  und  echten  HofTiöo- 
pathen  haben  dies  gethan  und  sich  nifht  c:otfinscht  gesehen  wie 
ihre  Arbeit  bezengt  nnd  der  gute  Käme  im  Herzen  des  Volkes. 
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IV. 

Aqb  alle  dem  folgt,  daaa  wenn  eine  grosse  Gabe  hellt,  dies 
der  HomOopathicitftt  zu  verdanken  ist  nnd  nicht  der  GrOsse  der 
Gabe,  und  dass  die  Heilang  von  der  Wirknng  deijenigen  Infinite- 
simalen herkommt,  welche  ihren  Eindruck  anf  das  Nervencentmm 
oder  anf  diejenigen  Nerven  direkt  machen,  die  die  Herstellnng  der 
Gesundheit  durch  ihre  hyperpofitische  oder  heilende  Kraft  über  die 
Theile,  welche  ihnen  untergeordnet  sind,  vermitteln,  wfthrend  die 
übrige  Masse  durch  die  AusscheidungsoriKane  ansgeitthrt  oder  durch 
fiinwickclung  inert  gemacht  wird,  Vorginge,  durch  welche  die 
nachtheiKge  Wirkung  der  Arzneimasae  auf  d«n  Organismus  ge- 
hindert wird. 

Es  folgt  aber  auch  femer,  dass  rohe  ArzneistoiKe  durch  die 
Potenzimng  homöopathisch  werden,  wenn  dieselben  in  ihrem  rohen 
Zustande  zu  viel  oder  zu  wenig,  oder  gar  keine  arzneiliche  Wirlning 
auf  den  Organismus  ausfiben,  und  homöopathisch  meint  fiUiig,  ein 
Ähnliches  Leiden  zu  heilen. 

Solche  Hittel,  technisch  Hochpotenzen  genannt,  zu  gebrauchen, 
um  Kranke  zu  heilen,  ist  der  vrahre  Beruf  des  Arztes  nach  Hahne* 
mann,  s.  Oiganon  §  1. 


Berictt  der  Prüferkoramission 

des  s^Amertean  Instttate  of  Homoeopathy^^ 

fOoc  die  Sitzung  1888 

von  Dr.  Charles  Mohr^  Vorsitzender. 

Deutsch  von  Dr.  Suizer. 

Herr  Präsident!  Als  mir  beim  Wechsel  der  Geschäfte  die 
Pflicht  erwuchs,  den  Vorsitz  dieser  höchst  wichtigen  AbLheiiiing  an- 
zunehmen, sah  \rh  mich  denselben  Schwierie^keiten  gegenüber, 
'Welche  auch  Andere  entmnthigt  haben  bei  der  Arbeit,  die  nns  vor- 
gesteckt war.  Es  wurden  Anfrnfe  erlassen  an  die  IN  iinsylvania 
State  Society,  an  die  Philadelphia  Couniy  Society,  tin  mcdizinisehe 
Klubö  uüd  einzelne  PeraoneD,  sich  zu  vereiiii^cu  für  die  so  iiothigo 
Verwirklichung   sjstematiscber   und   iorUaufender  Arzneimittel- 
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Prüfungen,  wenn  die  ITomüdpathie  im  Stande  sein  soll,  weiterhin 
die  Aerztewelt  mugiiilibt  ausr^iebig  mit  der  Anweüdangsweifi«  der 
Arzneien  in  Krankheiten  vertraut  zu  mafli-jn. 

Trotzdem  eiiie  grosse  Anzahl  von  Aer/.ten  ein  Geöclirei  erhebt, 
dass  der  endlose  Wust  der  Matena  niedica,  wie  dieselbe  jetzt 
dasteht,  ein  Monument  an  Spreu  und  Abfall  rpI,  trotz  des  Rufes 
der  sogenannten  SymplomaLulo^iislen  —  und  deren  sind  nicht  wenige 
—  dass  die  beobachteten  Erfolge  für  einen  Hahnemannianer  niemals 
za  gross  sein  könnten,  trotz  aUedem  bat  nicht  ein  Einziger  aal 
meinen  Aufruf  geautwoitet. 

Ich  fand  also,  dass  es  nutzlos  sei,  mich  an  meine  üniversitäts- 
genossen  zu  wenden  und  indem  ich  an  die  Kollegen  anderer  Tniver- 
sitÄten  schrieb  und  sie  aufforderte,  Studenten  fiir  die  Prüfungs- 
arbeiten zn  gewinnen,  war  die  stehende  Antwort,  beim  besten 
Willen  sei  in  der  Sache  nichts  zu  machen. 

Ich  war  nahe  daran,  die  Sache  als  hollnungslos  aufzugeben 
und  an  der  Ehrlichkeit  der  Rufe  nach  eirier  aiidoren  als  die  be- 
stehende Arzneimittellehre  zn  zweifein,  deiinodi  beschloss  ich, 
weitere  ernste  Anstrengungen  zu  machen,  mu  *  inen  voUstündigen 
Misserfolg  gerade  in  diesem  ArbeitsuUle  ali/uw  iidea  Ich  setzte 
mich  daher  direkt  mit  mehr  denn  hundert  l'ersonen  in  Verbindung, 
meist  Studenten  des  Hahnemann  College  of  Philadelphia,  indem 
ich  sie  mit  allen  nöthigen  Anweisungen  versah,  mit  Formularen 
und  Medizin,  so  dass  ich  ihnen  keinen  Grund  liess,  die  Arznei- 
prüfangen  zn  vlt weigern,  ausgenommen  Krankheit  oder  unüber- 
windliche Abneigung.  Die  Arbeit  war  nothwendig  rweise  gross, 
hunderte  von  Anfragen  mussten  brieflich  beantwortet  werden,  meine 
Ausdauer  wurde  auf  eine  harte  Probe  gestellt,  aber  als  Ergebniss 
lege  ich  der  Versammlung  folgende  Prüfungen  vor: 

Dreizehn  Trülungen  von  Chininum  arsenicosum  bei  acht  Per- 
souen 

iSeun  Prüfungen  von  Zincum  metallicum  bei  sechs  Personen. 

Vier  Prüfungen  von  Zincum  jodatum  bei  vier  Personen. 

Zwei  Prüfungen  von  Zincum  phosphoricum  b  i  zwei  P«  isoiien. 

Zwei  Prüfungen  von  Zincum  valerianicnm  bei  zwei  i-ersouen. 

Ich  wählte  Zincum  und  einige  seiner  Sab/e  auf  dringenden 
Wunsch  des  Herrn  Dr.  A.  R.  Wright,  Vorsitzenden  des  Bureau  of 
Materia  Medica,  mit  ihm  derselben  Ansicht,  das  die  verschiidtin'u 
PröfangsabtheiiuHgen  nach  Möglichkeit  gemeinsam  wirken  uiöchteu. 

Die  obigen  Prüfungen  wurden  dem  Ausschuss  vorgelegt  und 
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68  ^vuide  besehloweii,  ihre  VerOffentlichaog  in  der  VereiiuiTer^ 
sammlang  zu  beantrageii.  Zn  entscheiden,  welche  der  beobaobteten 
Erscheinangen  der  Arznei  Wirkung  zazu  schreiben  sind,  mnss  ferneren 
Dntersnchnngen  ood  einer  kritischen  Beleachtong  ftberlassen  werden, 
nnd  der  Ansschass  hat  besehloMen,  in  kommenden  Jahr  seine 
Thfttigkeit  hierauf  xa  Terw  n^en. 

Ebenso  beantragen  die  Leiter  die  Veröffentlichong  folgender 
PrfifoogeD,  die  ich  im  letzten  Jahr  gemacht  habe: 

Acht  Prflfnngen  von  Lilium  tigriniun  bei  seclis  Personen* 

Zwei  Prflfnngen  von  Adonis  vemalis  bei  zwei  Personen. 

Znr  Infoimation  fflr  die  Mitglieder  des  sJnstitnts*  bemerke  ich, 
dasB  von  allen  Prfifem  ein  vorläufiger  Bericht  gemacht  wnrde,  nm 
ihre  Konstitntion  nnd  besondere  Eigenthfimlichkeiten  und  gleich» 
zeitig  ihre  Beobachtungsgabe  festiustellen.  Diese  Untersuchung 
wurde  nach  folgendem  Pormolar  angestellt: 

Formular  I. 
YorUhifiger  Frflferbexicbt 

Käme  

Wohnung  

Verheirathet  oder  ledig   .   .   .  Beschifb'gung  .  .  . 

Farbe  ....  Geschlecht  ....  Alter  .  •  • 

Grösse  Gewicht  

Konstitution,  ererbt  oder  erworben  

Xempemment,  sanguinisch,  nervös,  lymphatisch  .  .  . 

Idion83^kra8ien,  geistige  oder  körperliche  

Frühere  Krankheiten  

Gebranch  von  Stimulantien  

Gebrauch  von  Narkoücis  

Normaler  Puls,  im  Liegen  .   .  Sitien  .   .  Stehen  .  . 

Normale  ReBpiration  

Normale  Temperatur  Morgens   .   .   .   Abends  •   .  . 

Urin,  gewöhnliche  Menge  und  Beschaffenheit  .  «   •  . 

Stuhl^g,  gewöhnlicher  Zustand  

Arznei  '  

Ein  Kontrollversuch  mit  Saccharum  lactis  wurde  in  allen 
Fällen  vor  und  in  einigen  auch  während  der  Arzneiprüfung  gemacht. 
Die  Arzneien  waren  angefertigt  bei  Boericke  nnd  Tafel  and  bei 
Lewis  Shermann  und  wechselten  an  Stärke  von  10  gran  des  Urstoffes 
bis  zu  1  Tropfen -Gaben  der  30.  Verdönnung,  aber  die  grösst« 
Mebizahi  der  ?rä|^arate  bestand  in  der  ersten,  zweiten  und  dritten 
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Decimal- Verreib uDg  in  Gaben  von  1—5  gran.  Kein  Prüfer  kannte 
das  ArzDcimittel,  das  er  nahm. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  bei  der  Mehrzahl  der  Prüfer 
keine  Symptome  bei  dem  Milchzuckerversnch  auftraten;  in  wenigen 
Fullen  traten  höchst  unbedeutende  Symptome  auf  (were  meagre  in 
the  extreme)  und  nur  in  einem  Falle  waren  sie  irgendwie  be- 
merkenswerth.  Diejenigen  Symptome,  welche  bei  dem  Eontroli« 
Versuch  auftraten,  sind  nicht  in  den  Prftferbericht  aufgeführt,  und 
diejenigen,  welche  bei  den  Arzneiprüfungen  entstanden  und  den 
obigen  gleich  waren,  habe  ich  gleichfalls  ausgeschlossen.  Es  wurde 
beobachtet,  dass  die  Empfindlichkeit  gegen  die  Arzneimittel  sehr 
Terschieden  war  und  dass  in  einigen  Fftllen  die  Gewöhnung  an  das 
Mittel  bald  eintrat.  Negative  Prfifungsresultate  wurden  gleichfalls 
notirt  und  darüber  berichtet,  weil  ich  glaube,  dass  sie  beweisen, 
dass  eine  Nichtempfindiichkeit  für  bestimmte  Arzneien  besteht,  je 
nach  Temperament,  begleitenden  Umständen,  Stand  des  Wetters  etc. 

Folgendes  waien  die  Regeln,  nach  denen  sich  die  Prüfer  zu 
richten  hatten: 

Formnlar  IL 
fiegeln  fax  Prüfer. 

1.  Man  Alle  den  Torllnfigen  Prfiferbericht  aus,  der  lüennit 
flberaandi  wird. 

2.  Wfthrend  der  Prfifnng  lebe  man  wie  gewöhnlich,  sowohl  in 
DiAt,  Arbeit»  Schlaf  etc.  und  bemerke  Alles,  was  etwa  bo* 
sonders  sich  ereignet  oder  die  Arzneiwirknng  fiilschen  kann. 

3.  Man  verwende  ein  besonderes  Blatt  fftr  jeden  einzelnen 
Prflfnngstag  nnd  beschreibe  nur  die  eine  Seite  desselben. 

4.  Man  notire  genan  Zeit  nnd  Grösse  jeder  genommenen  Gabe. 
Sobald  irgend  eine  Gabe  eine  Wirlnmg  hervormft,  wenn 
auch  noeh  so  leieht,  nehme  man  keine  fernere  Arznei  und 
bemerke  jede  StOmng  in  den  Funktionen  nnd  Befinden. 
Jeder  Schmerz  oder  abnorme  Empfindong  oder  Erscheinung 
mnss  genau  besehiieben  werden  nach  ihrem  Charakter  und 
Blüh  genaueste  lokafisirt  werden.  l£an  bemerke  genau  die 
Zeit  des  Erscheinens  nnd  Verschwindens  eines  jeden 
Symptoms  nnd  nnter  welchen  ümstftnden  die  Symptome 
schlechter  oder  besser  werden.  Im  Falle  irgend  ein  der 
beobachteten  nnd  notirten  Symptome  schon  vorhanden  war, 
also  nicht  nnter  dem  Einflnsse  der  Arznei  entstand,  so 
bemerke  man  dies. 
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5.  Endlich  stelle  man  sich  jeden  Tae^  selbst  den  Leitern  der 
Prüfung  vor  zur  Untersudninp:  und  uutorwerfe  den  täg- 
lichen Bericht  einer  derartigen  Erlü  iterung  der  Symptome, 
wie  sie  zum  besseren  Verständniss  nöthiq;  erscheint.  Er- 
läuternde Anmerknugen  und  Verbesserungen  mfissen  auf 
dem  Rande  des  ßerieUtblattes  gemacht  werden.  Die  Unter- 
snchong  muss  jedes  anwendbare  diagnostische  Prüfungs- 
mittel  in  Anwendung  ziehen,  sowohl  den  Augenspiegel, 
Kehlkopfspiegel,  Hörrohr,  den  Sphygmograph  und  jedes 
sonstige  Instrument.  Die  Menge  des  entleerten  Urins, 
seine  F;irbe,  Reaktion  und  seine  Bestandtheile,  soweit  sie 
durch  chemische  und  mikroskopische  UntersuchlUg  festr 
gestellt  werden,  müssen  notirt  werden. 

6.  Sobald  alle  Spuren  der  Arzneiwirkuug  verschwunden  sind 
und  man  sich  wieder  in  normalem  Zustande  beüudet,  be- 
ginnt eine  neue  Prüfung  mit  demselben  Mittel.  Man  mache 
keinen  Vergleich  mit  den  früheren  Prüfungsresultateo, 
sondern  gebe  einen  vorurtheilsfreien  Bericht  über  die 
Symptome,  welche  bei  der  Nachprüfung  erscheinen. 

7.  Sobald  Irgend  eine  Frafaug  vollständig  ist,  aendü  man  sie 
sofort  an 

Charles  Mohr  M.  D,  Philadelphia. 

Ich  liatte  indess  keioen  Erfolg  im  Sammeln  genügend  anfj^fe- 
Uftrter  Daten,  besonders  wegen  des  Mangels  an  Interesse  und  Bei« 
btife  von  Seiten  der  Lehrer  der  Studenten.  Bins  will  ich  gleich 
bemerken,  dass  UmyersitiltshOrer  v&hrend  der  Zeit  der  Yorlesangen 
lieh  nicht  imter  günstigen  Bedingungen  befinden,  um  dio  besten 
PMUangen  anxastellen.  Die  Handhabung  chemischer  Substanzen  in 
den  Laboratorien,  der  Aufenthalt  in  den  Secirsälen  etc*  wirkt  oft 
dslun,  die  Arzneiwirkung  zu  fälschen  und  ausserdem  kann  der 
ProlMsor  der  Materia  medica  neben  seinen  anderen  zahlreichen 
Terplüchtungen  nicht  genügend  Zeit  gewinnen,  um  die  nOthigen 
Untersuchungen  Aber  die  Bedeutung  der  Symptome  anzustellen, 
IMe  beste  Zeit  zu  Prafaugen,  wenigstens  für  die  Studenten,  sind 
die  Ferien,  also  eine  Zeit»  in  der  sie  mehr  Auiinerksamkeit  auf  sich 
nlbst  TCTwenden  können  und  fem  smd  von  den  oben  erwähnten 
schädlichen  Einflüssen  und  da  sie  dann  die  Beihfilfe  ihres  Lehrers 
Inben  können,  der  manches  genau  ausdnandersetzen  kann»  was  der 
Btndeiit  noch  nicht  ganz  begreift  und  der  die  physikalischen  Unter- 
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rachuDgen  der  Organe,  die  vorwiegend  ergriffen  Bind,  mit  gensneD 
Jnetmmaiten  Tomehmen  kann. 

Freilieh  ein  bessereir  PrQfsr  als  der  Stndenl  ist  der  eben  fertig 
gewordene  Arzi  Er  bat  Zeit,  die  Anforderongeii  der  Praxis  sind 

noch  gering  nnd  er  hat  bessere  Eenutnies  der  BediDgongen  f&r  eine 
gute  Mittelprüfnng. 

Die  i^rauei)  sollten  nicht  übersehen  werdeu.  Es  hat  mich 
immer  überrascht,  daBs  so  wenige  des  zarten  Geschlechts  sich  als 
Prüfer  hergeben.  Unsere  weiblichen  Aorzte  sollten  hierauf  ihr 
Aogenmerl^  richten. 

Wenn  man  eiue  Arznei  am  menschlichen  Körper  soweit  ange- 
wendet hat,  als  man  es  eben  wagen  kann,  wenn  also  die  sub- 
jektiven Symptome  die  Möglichkeit  einer  Zerstörung  der  Orgaue 
oder  Gewebe  nahe  legen,  dann  halte  ich  dafür,  da»8  man 
fernere  Dntersnohungen  an  niederen  Lebewesen  anstellt,  am  festzn- 
stellen,  welche  Läsionen  hervorgebracht  werden  können,  und  inwie- 
fern dieselbe  im  Stande  sind,  die  bei  Mann  oder  Fran  her?oige- 
mfenen  subjektiven  Symptome  zu  erklAren. 

Jedes  Mitglied  dieser  Yeraammlnng  wird  die  titale  Kotb- 
wendiglceit  von  so  ausgeführten  Arzneimittelprilftingen  fühlen.  Nichts 
wird  nns  so  bestimmt  als  wissenschaftlicbe  Forscher  bezeichnen  nnd 
wir  brauchen  gewiss  nicht  die  Besultate  ftr  den  Werth  der  Homüo- 
pathie  als  eines  therapeutischen  Systems  zu  befürchten,  noch  auch 
besorgen,  dass  dabei  ein  einziges  Bktt  in  dem  Lorbeerkranze 
Hahnemann*s  geknickt  wird,  üm  die  besten  Besulteto  zu  dchem, 
um  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Mitarbeiten  einzureihen, 
möchte  ich  aufs  dringendste  empfühlen,  dass  die  Mitglieder  der 
Aussei] üsse  für  Materia  medica  und  kliui&che  Medizin  und  die 
stebendeu  Komitees  für  Arzneikunde  und  die  Prüfungsieiter  in  üeber- 
einstimmnng  handeln,  dass  Ausschüsse  und  Komitees  eiuLinder  unter- 
stützen, indess  Alle  dennocii  in  ihrem  besonderen  Arbeitsteidc  lijaüg 
sind.  Wie  dies  gemeinsame  Handeln  eingerichtet  werden  soll,  mag 
die  Versammlung  bestimmen.  Vielleirlit  treten  die  Vorsitzenden  der 
Aiit^schüsse  und  Abtheilnngen  zu  einem  Berathnngskomitee  zasammen, 
mit  der  Vollmacht,  die  Normen  aufzustellen,  welche  sich  nüthig 
erweisen,  nm  unsere  Bestrebungen  zu  verwirklichen. 

Ich  meine,  es  sollte  in  Aussicht  genommen  werden,  Prüler* 
Bereinigungen  zn  bilden  unter  der  Leitung  der  Cniversitfttopro- 
fessoren  für  Materia  medica,  wie  von  J>r.  Wright  angegeben  ist, 
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und  es  muss  jede  mögliche  Anstrengung  gemacht  werden,  das  ganze 
Interesse  in  unbcren  ZeitaDgen,  unseren  Staats*  und  BezirksTor- 
einigODgen  zu  erwecken. 


Prflfnng  von  Adonis  Ternalis 

L 

Orville  W.  Lane.  Student  der  Medizin,  5  Fübb  7Vt  Zoll  gross, 
168  Plnnd  schwer,  blond,  von  sangainisch-lymphatisehem  Tomperar 
ment,  ans  gesunder  Familie,  weder  ererbte  noch  erworbene  kon- 
stitaiionelle  Anlage;  hat  bis  znm  zehnten  Lebensjahre  Frieseln, 
Eenchhnsten  nnd  Lnngenentzflndnng  ftberstanden;  keine  weitere  Er- 
krankung, leidet  aber  leicht  an  Schnnpfen;  geniesst  weder  geistige 
Getrinke  noch  Tabak,  trinkt  weder  Theo  noch  Kaffee,  letaterer 
macht  Verdannngsbeschwerden;  kann  fettes  Fleisch  nicht  vertn^en, 
es  bewirkt  Uebdkeit ;  gewöhnlicher  Pnls  im  Liegen  Vormittags  60, 
Nachmittags  52;  im  Sitzen  Vorm.  65,  Nachm.  58;  im  Stehen 
Voim.  72,  Nachm.  64;  gewöhnliche  Athmong  im  Bitzen  nach  längerer 
Rühe  11  in  der  Minnte. 

Tftglicher  Prflferbericht. 

Erster  Tag.  —  FOhlt  sich  sehr  wohl,  Temperator  im  Monde  98,4o; 
Puls  im  Lienen  60,  im  Sitzen  66,  im  Stehen  72.  Stnhl  und  Harn 
normal.  11  übr  40  M.  Vorm.  nahm  er  10  gran  von  Adonis  vernali». 
5  Uhr  Nachm.  fühlt  er  beim  Lesen  eine  ZuDuhmo  der  Darm- 
peristaltik, Temperatur  98,60,  Pals  im  Sitzen  54.  7  übr  Abends 
fühlt  er  ein  leises  Hitzeüberrieseln  anf  der  Körpero bei  fläche;  Unter- 
leib aufgetrieben,  es  entleeren  sich  heisse  Flatus  in  e^eringer 
Menge;  Kopf  klar  und  geriüge  Schmerzen  im  Hinterhanptshöcker 
nnd  der  Nacken  wurzel,  mit  geringer  Steiügkeit;  Temperatar,  Pols 
und  Athmung  unverändert.  8  Uhr  Abends  fühlt  er  ein  Weh  im 
ünterleibe,  gerade  über  dem  Nabel,  von  schneidendem  Charakter 
und  durch  Vorwärtsbiegen  nicht  erleichtert;  er  hat  das  Gefühl,  als 
wenn  der  Afterschliessmuskel  erschlafft  wäre,  etwa,  als  ob  er  ein  Ab- 
fährmittei  genommen.  Später  Abends  hat  er  eine  Anwandlung  tod 
Uebelkeit  im  Magen,  mit  Aafstossen  Ton  Gas;  EopÜBchmenen  vom 
Hinterkopf  um  die  Schläfen  bis  zu  den  Augenhöhlen  nnd  querdurch 
die  Stirn.  Um  Mittemacht  bestehen  noch  dieselben  Symptome  und 
bei  einer  Temperatur  Ton  9B,7^  und  Puls  tou  $0  (im  Sitsen)  legt 
er  sieh  zur  Buhe. 
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Zweiter  Tag.  ^  Konnte  eine  volle  ludbe  Stunde  nach  dem 
Bettegeben  nicht  ehiselilafen  wegen  Gedankenzndrang  nnd  fing 

sofort  an  zu  träumen,  sobald  ich  die  Augen  schloss.  (Gewöhnlich 
schlafe  ich  sofort  ein.)  Dm  7  Uhr  15  Morgens  erwachte  i*.h  mit 
nagendem  Hnnger  nnd  dem  Gefühl  von  Müdigkeit  und  ünlnst  auf- 
zustehen; stand  7  Uhr  30  auf,  mnsste  mich  aber  wieder  hinlegen 
wegen  Schwindel  und  Schwächegefühl  im  Magen;  sicher  wäre  ich 
ohnmächtig  geworden ,  wenn  ich  mich  aufrecht  erhalten  hiitte. 
War  um  7  ühr  45  im  Stande  aufzustehen,  nahm  ein  Bad  und  zog 
mirh  an.  Tm  Hinterkopf  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Benommen- 
heit and  ein  Gefühl,  als  ob  die  Kopfbaut  angespannt  sei;  der  Kopf 
schmerzt  nicht;  die  Zunge  ist  schmutzig  gelb  belegt;  geringer 
Schmerz  im  Unterleib,  besser,  wenn  ich  ihn  mit  der  Hand  unter- 
stütze; Tempentor  98*^;  Pols  im  Liegen  54,  im  Sitzen  60,  im 
Stehen  72;  Athmung  normal;  Ängen  gelb,  schwarze  Ringe  nm  die« 
lelben.  üm  9  ühr  30  Vorm  hatte  ich  einen  eehr  harten,  dunkel- 
biftiinen  Stahl»  der  nur  mit  starker  Anspannung  der  fiftnchmaskn- 
latnr  entleert  wnrde.  IS  Uhr  Mittags  Pnie  €0,  Temperatar 
QMl  Ton  Hal%Mt  nnd  Sehwere  im  Bpigastrinin  seit  zwei 
Stunden  nach  dem  FrOhstOek;  beaaer  im  Freien. 

leb  hatte  einen  dnmpfon  aohweren  KopfiMdunerz  am  Vonnittag, 
gieiebfiüla  in  freier  Lnft  besser.  leb  hatte  dn  GefObl,  als  ob  mir 
wnsBOses  passtren  mnsste.  10  übr  Naebm.,  iob  babe  den  ganzen 
Tag  k^e  BlAhung  gehabt.  Temperat  98*,  Pnls  50.  KopfiMbmen 
den  ganzen  Abend;  Angst  vom  Magen  anfirteigend;  Gerftnscb  ist 
mir  unangenehm;  Empfindung  wie  von  einer  Last  im  Epigastrinm 
und  ein  elend  machendes  Gefühl  von  Druck;  Steifheit  längs  der 
ganzen  Wirbelsäule,  mit  einem  weben  Gefühl  vom  zehnten  Kücken- 
wirbel  abwärtö  bis  zmu  letzten  Lendenwirbel  und  seitwärts  bis  zum 
Hüftbeinkamme;  auf  der  vorderen  Hälfte  der  ZungenoberÜäche 
ein  Gefühl  wie  verbrüht;  in  den  Eingeweiden  ein  Gefühl,  als  sollten 
sie  brechen  beim  Krümmen,  und  beim  Vorwärtskrümmen  entsteht 
ein  Schmerz  durch  das  Colon  transversum,  als  wenn  es  von  ver- 
setzten Gasen  herrühre;  im  Munde  einen  widerlichen,  i^chleimis^en, 
bitleren  GeBchmack,  nachdem  ich  mich  eine  halbe  Stunde  niederge- 
legt habe;  lähmiges,  dumpfes,  schmerzendes  Weh  in  den  Schenkeln, 
tief  in  den  Muskeln,  besser  beim  Umhergehen  und  im  Freien;  habe 
immer  Gefühl  von  Mfidigkeit  und  Zerschlagenheit  oder  allgemeinen 
Erkranktseins  den  ganzen  Vonnittag  gefühlt,  schlechter  nenn  Ubr 
Moigens  nnd  beim  anfrecht  Sitzen  oder  Stehen;  die  Angsn  sebmen- 
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haft  und  empfindlich  gegen  Licht;  habe  die  Mahlzeiten  regelmässig 
in  der  gewohüten  Weise  genommen,  hatte  aber  keinen  Appetit  zum 
Abendessen;  \\'ar  auffallend  empiindlich  gegen  Kälte  hente  Abend, 
hatte  den  Ueberrock  zn geknöpft  von  oben  bis  unten,  was  ich  selten 
thue,  da  ich  an  ein  kaltes  Klima  gewöhnt  bin. 

Dritter  lag.  —  Nach  dem  Niederlegen  in  der  letzten  Nacht 
wurde  ich  gegen  eine  Stunde  wach  erhalten  durch  eine  peinliche 
Vollheit  gerade  unter  den  Epigastrium,  welche  Druck  erleichterte; 
wenn  ich  mich  auf  die  Seite  legte,  hatte  ich  das  Gef&hl  im  LeibOi 
als  ob  es  abwärts  gezogen  oder  gestossen  wftrde.  Nachdem  ich  cio« 
gesehlalcDy  schlief  ich  rahig  bis  6  Uhr  Morgens,  erwachte  aber  mtl 
emcm  müden  Weh  Utaigs  meiner  ganzen  Wirfoelsftnle  und  in  Sohniteni 
und  HAften,  luid  sagendem  Hnogcr  mit  schwerem  Druck  im  Magens 
was  saeh  dem  FrOhetück  beseer  waide.  Pols  uid  Temperator 
oormal.  Um  9  ühr  Nachm.  hatte  ich  einen  harten  braunen  Stuhl- 
gang, der  seiner  Grösse  entsprechend  mit  Schwierigkeit  entleert 
wurde.  10  Tlhr  Yerm.  Habe  wenige  Symptome  beobachtet,  and 
eine  leichte  Beoommenheit  des  Kopfes  and  ein  allgemdnee  GefBlil 
von  Mattigkeit;  Appetit  nicht  so  gnt  wie  gewöhnlich  «nd  ftthlte 
mich  besser  bei  Bewegung  im  Freien  oder  beim  Hinlegen. 

Yierter  Tag.  —  Die  leiste  Nacht  schlief  ich  schnell  ein,  nach- 
dem ich  einen  Fall  von  Blatnng  wegen  Placenta  praevia  behandelt 
hatte;  erwachte  heute  Morgen  mit  demselben  Wehgefühl  im  Rücken. 
Das  Fiühdtück  schmeckte  gut,  aber  es  trat  ein  leichtes  Aufrülpsen 
der  Nahrung  ein,  nachdem  sie  in  den  Magen  gekommen  war. 
10  Uhr  Abends.  Geiühl  von  Schwere  im  Magen  den  ganzen  Tag; 
der  Urin  zeigte  ein  öliges  Häutchen:  hatte  einigemal  stechende 
Schmerzen  am  unteren  Winkel  des  rechten  Schulterblattes;  fühlte 
mich  besser  im  Freien. 

Fünfter  Tag.  —  Sehliei  gut  die  letzte  Nacht,  aber  ich  erwachte 
diesen  Morgen  mit  derselben  Dumpfheit  und  Müdigkeit  wie  am 
vorhergehenden  Tage,  aber  in  geringerem  Grade.  10  Uhr  Morgens 
hatte  ich  fast  normalen  Stuhl.  10  Uhr  Abends.  Habe  dieselben 
Erscheionngen  von  Seite  des  Marens  gehabt  wie  an  den  vorigen 
Tagen,  aber  in  bedeatend  geringerem  Grade.  Appetit  besser.  Kopf 
ganz  gut   Zange  noch  gelb  belegt 

Sechster  Tag  —  Schlief  gat  die  ganze  Nacht  and  erwachte 
heate  Morgen,  indem  ich  mich  fiwt  normal  fühlte.  9  Dhr  Vorm. 
dnrchans  normalen  Stuhl  Zam  FrUhstdck  hatte  ioh  gnten  Appetit» 
aber  noch  «icht  aö  stark  wie  vor  der  Prflfiing.  10  Uhr  Abends. 
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Es  bestand  noch  den  Tag  über  ein  leichtes  Ueberbleibsel  de»  un- 
beiiaglichen  Gefühls  im  Epigastrium.  Habe  etwas  mehr  Verlangen 
auf  kaltes  Wasser  wie  gewohülich. 

Siebenter  und  achter  Tag.  —  Keine  Symptome. 

Neunter  Tag.  —  Nachdem  ich  nm  drei  Häuserviertel  zum  Fnlh- 
stück.  gegangen,  kam  ein  heftiger  Drang  zum  Stuhlgang  ohne 
Schnierzen  und  nach  dem  Essen  war  ich  geuöthigt,  nach  Hause 
n  eilen  um  einen  leichten,  dünnen  kothigen  Stuhl  zu  entleeren 
mit  biftnnlichen  Klflmpchen.  Beim  Zubettgehen  fQhlte  ich  mich 
wohl  und  habe  taumr  der  Stahlentleenuig  keinerlei  Symptome  beob- 
achtet. 

Zehnter  Tag.  —  Um  8  Uhr  30  Morgens  eine  Wiederholniig  des 
Bchmerzlosen,  dflimen,  kothigen  SUihiea  wie  gestern. 

Blfter  Sag.  Keine  Symptome;  Ablte  mich  dnrehaas  wohl 
den  ganzen  Tag. 

n. 

Geo.  W.  Pleasanton,  Siadent  der  Medizin;  5  Fnss  9Vt  Zoll 
gross;  148  Pfand  sehwer,  von  dunklem  Teint  und  Haar.  Hat  in 
seiner  Jngend  die  Mssem  nnd  sonstige  Kinderkrankheiten  bestanden, 
erfreut  sich  aber  jetzt  einer  gnten  Qesnndheit»  ohne  irgend  welche 
ererbte  Krankheitsdisposition.  Trinkt  gewohnheitsgemAss  Kaffee  und 
kant  Tabak.  Pols  im  Liegen  60,  im  Sitzen  62,  im  Stehen  68, 
Athmnng  16. 

T&glieher  PrAferbericht 

Erster  Tag.  —  Nahm  7  Uhr  Hoigens  yot  dem  Frfihstück  10  gran 
Adonis  venialis^  Gegen  Abend  flhlt  er  eine  nerrAse  Unmhe. 

Zweiter  T^.  —  Verbrachte  eine  mhelose  Nacht,  gestArt  durch 
•chreekliehe  Träume. 

Dritter  Tag.  —  Die  TrAume  der  letzten  Nacht  haben  sich 
wiederholt.   Andere  Symptome  wurden  nicht  beobachtet 

Prifnng  vom  Lilium  tigrinnm. 

L 

Million  Allen,  Student  der  Medizin;  6  Fuss  gross,  166  Pfand 
schwer,  von  mässig  dunklem  Teint,  (complexion,  medium  dark); 
nervöses  Temperament;  keine  erbliche  Anlage.  Frühere  Erkran- 
kungen: Blattern,  BheumatiBmus,  Keuchhusten,  Masern,  Mnmps 
rhrooisoher  Bacheokstarrh,  follikoi&re  Tonsillitis;  Geniesat  Tabak 
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«ad  Kaffee  massig;  Pols  im  Liegen  69,  in»  Sitten  75,  im  Stehen  84; 
Bespintlon  16. 

Tägliclier  Prflferberiohi 

Erster  Tag.  —  Nahm  5  gran  LilicLm  tigriüimi,  Lruabötanz,  Keine 
Erschein  imgeu. 

Charles  W.  Benedict,  Stadent  der  Medizin,  5  Fnss  liV«  Zoll 
gross  160  Pfund  schwer;  cholerischen  (nervone^bilioiift)  Tempenunentii 
blond,  ohne  erbliohe  Anlage.  Ist  nie  krank  gewesen,  brutoht  weder 
Stimulantien  noch  Narkotika.  Pols  im  Liegen  55,  im  Sitran  60, 
im  Stehen  68;  Reepiiation  14. 

Täglicher  Prfiferbericht. 

Erster  Tag.  —  Nahm  ebenfalls  5  gran  Liliam  tigrinom  ohne 
jeden  Erfolg. 

III. 

Barton  L.  Beeker,  Student  der  Medizin,  5  Fnss  5  Zoll  gross 
125  Pfand  schwer,  oervösen  Temperaments,  von  heller  Farbe,  ohne 
erbliche  Belastung:  hat  als  Kind  die  Hasern  überstanden,  und  vor 
fünf  Jahren  ein  Intermittene;  lancht  ein  oder  zwei  Cignrren  Aber 
Tm  nnd  trinkt  Kaffee, 

Tftglicher  Prfiferbericht 

Erster  Tag.  —  Nahm  8  Uhr  Morgens  5  gran  Lilium  tigriaum. 
Am  Nachmittag  habe  ich  einige  Schmerzen  im  Uüterleibe,  von  Gaa 
verursacht,  die  erleichtert  werden  durch  Abgang  stinkender Bl&huDgen. 

Zweiter  Tag.  —  Keine  Erscheinungen. 

Dritter  Tag.  —  10  Uhr  30  Vormittags  bekomme  ich  ptötzlich 
einen  stechenden  Schmerz  in  der  Unken  Nierengegeud,  der  ungefähr 
eine  StniKie  einhält.    Kein  Stuhlgang. 

Vierter  Tag.  —  Schmerzen  in  der  linken  Niere  wie  gestern 
nnd  zwar  znr  selben  Zeit.  Einige  Ansammlung  von  Blähungen, 
die  Leibschmerzen  verursachen,  erleichtert  durch  Abgang  stark 
stinkender  Flatus,    Kein  Stuhlganf;. 

Fünfter  Tag.  —  8  Uhr  Morgens  tritt  leichte  Bewegung  in  den 
Eingeweiden  ein:  Stuhlgang  erst  hart,  dann  weich.  Keine  Nieren- 
schmerzen  heute.  10  Uhr  30  hatte '  ich  Schmerzen  im  Unterleibe, 
sehr  heftig  f&r  einige  Augenblicke;  Gefühl,  als  ob  Bl&hungen  die 
VenmIassuDg  seien ,  konnte  aber  keine  Blfthnngen  lassen.  11  Uhr  30 
Abends  leichter  Stuhlgang. 
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Sechster  Tag.  —  8  ülir  Morgens  Drang  und  leichter  Stniü. 
9  ühr  Vormittags  wieder  Drang,  Stuhlgang  leicht  und  die  Schmenen 
in  den  Bingeweiden  erleiehternd.  Keine  weiteren  Symptome. 

IV 

T.  L.  Macdonald,  Student  der  Medizin.  6  Fns9  p^ross,  160  Pfund 
schwer,  cholerischen  Temperaments,  von  dunkler  Farbe;  leidet  an 
häufigen  närhtliehen  Pollutionen,  die  gebessert  sind  durch  Sulfur  200. 
Keine  erbliche  Belastung;  braucht  weder  Stimulationen  noch  Narko- 
tika, aufgeregt  nach  Kaffee,  Fett  macht  Uebelkeit  und  er  ist  sehr 
empfindlich  gegen  kaltes  Wuser  Pals  im  Liegen  64,  im  Sitien  72, 
im  Stehen  80,  Respiratioa  20. 

Täglicher  Prüferbericht. 

Erster  Tag.  —  Nahm  5  gran  Lilium  tigrinum  8  ühr  15 
Morgens.  Fünfzehn  Minuten  nach  dem  Einnehmen  fühlte  ich  leiehte 
dnmpfe  Kopfsehmerzen  in  der  Stirn,  die  sich  von  einer  Schi&fe  hie  zur 
anderen  verbreiten,  mehr  ausgesprochen  auf  der  rechten  Seite. 
Dies  zeigte  sich  sogar  während  des  Singens,  (ich  erwähne  dies  als 
einen  sicheren  Beweis,  dass  der  Schmers  durch  das  Mittel  bewirkt 
war  und  nicht  aber  durch  Voreingeoommenheit  oder  Binbüdong 
bewirkt  war)  der  KopÜBohmeiz  dauerte  den  ganzen  Tag.  Gegen 
11  Uhr  Abends  glaube  ich  leichtes  Zittern  und  Schwache  sn  fühlen, 
besonders  in  den  Beinen  beun  Stehen. 

Zweiter  Tag.  —  Erwache  ziemlich  Irflh  (5  Vhr  Morgens)  mit 
Neigung  zn  wirren  Tränmereien.  Gegen  12  Vhi  Mittags  bekam 
ich  Kopftchmerz,  doch  schiebe  ich  dies  anf  mein  Fasten. 

Dritter  Tag.  ^  Wiederom  frfihes  Erwachen  wie  am  Tage  Tor- 
ber,  ich  fand  im  Hemde  die  Sparen  einer  PoUntion. 

Vierter  Tag.  —  Erwachte  unter  denselben  Zostfinden  wie  gestern. 

Fünfter  Tag.  —  Erwachte  früh,  fiel  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder  in  Schlaf  and  erwachte  wieder  bei  emör  FüliuLioii.  iLaiüQ 
weitereu  Symptome. 

V. 

Derselbe  Prüfer. 

Täglicher  Prfiferbericht 

Erster  Tag.  ~-  Nach  einen  Zwischenraum  Ton  drei  Wochen 
nahm  ich  8  Uhr  30  Morgens  10  gran  LUinm  tigrinum,  ein  nnd  eine 
halbe  Stunde  Tor  dem  FrOhstttck.  Um  11  Uhr  Vorm.  war  Heiz 
und  Pnls  in  erbebtem  Masse  tbätig. 
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Zweiter  Tag.  —  Dumpfer  Kopfaclunerz  um  12  üiir  Mittags 
(war  schon  einige  Tage  vor  Einnehmen  der  Arznei  beobachtet 
worden).  Derselbe  war  beschränkt  auf  Stirn  und  Schläfe,  nament- 
lich links,  and  er  wurde  schlimmer  bis  ungefähr  4  Uhr  30  Nachm. 
lind  nahm  dann  aUmftlig  ab  and  war  gegen  7  Ohr  verschwanden. 

Dritter  Tag.  —  Nahm  eine  weitere  ZehngraiHDoeU  zwei 
Standen  vor  dem  Mittagessen.   Keine  Symptome, 

Vierter  Tag.  —  Keine  Symptome. 

Fftnfter  Tag.  —  Nahm  wiedenun  10  gran  am  liittag»  eine 
Stande  Yor  dem  JBsBeny  beobachtete  aber  keinerlei  Symptome. 

71. 

W.  F.  Minardy  Stadent  der  Medizin,  5  Fuss  4  Zoll  groee, 
128  Pfand  sehwer,  nervOs,  von  dunkler  Farbe,  keine  erbliche  Be- 
laetnng;  bat  Masern,  Scharlach,  Kencbhasten,  Vnrirellen,  Variola 
and  das  Henfieber  gehabt,  geniesst  we  kr  Thee,  Kaffee  noch  Tabak; 
ist  aehr  empfindlich  gegen  MQckenetiche,  Honig  ist  ein  Gift  für  ihn, 
nnd  er  kann  fettes  FleiMh  nieht  vertragen.  Pnla  im  Liegen  Moigena 
76,  Abends  86;  im  Sitten  Moigena  80,  Abends  70;  im  Stehen 
Mörsens  90,  Abends  92.  Respiration  15. 

Täglicher  Prtiferberichi 

Erster  Tag.  —  Nahm  11  Uhr  50  Vorm,  10  gran  Liliam  tigrinam, 
um  diese  Zeit  waren  Puls  im  Liegen  76,  im  Sitzen  80,  im  Stehen 
90,  die  Temperatur  9S,&'^i  die  Zunge  hinten  leicht  belegt,  Stuhl 
und  Urin  normal. 

Zweiter  Tag.  —  10  Uhr  10  Vorm.  Puls  im  Liegen  66,  im 
Sitzen  72,  im  Stehen  80;  Temperatur  977^«.  Habe  einen  dumpfen 
unbeschreibbareu  Hinterhanpt.skopfschmerz,  welcher  begann,  bevor 
ich  aufstand  uüd  ausging  und  gigm  6  Uhr  30  Nachm.  vorm  Abend- 
em>Ti  zonahm.  Er  war  schlimmer  beim  Hüeken  nnd  kurze  Zeit, 
nachdem  ich  mich  wieder  aufgerichtet  hatte.  Zu  verschiedenen 
Zeiten  schien  sich  ein  geringer  Schmerz  für  karze  Zeit  irgendwo  fest- 
zusetzen, verging  dann  aber  bald  wieder,  am  in  einem  anderen  Theile 
des  Körpers  zu  erscheinen.  (Ich  denke,  dies  alles  könne  allenfalls 
TOD  einer  kleinen  Erk&itong  herrühren).  Seit  12  Uhr  Mittag  habe 
ich  etwas  Rückenschmerzen  gehabt,  in  der  Lendengegend,  sehlechter 
beim  Sitzen,  ich  habe  seit  2  Uhr  90  Nachm.  öfter  Urin  gelassen  wie 
gewöhnlich,  der  Urin  sieht  normal  ans.  FQhlte  den  grössten  Theil 
des  Tages  Frost  bis  7  Uhr  diesen  Abend  nnd  kalte  Schaner  über- 
rieselten  mich  zeitwdse.  DerBflckenschmerz  ist  ein  dompfer,  UUimiger. 
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Dritter  Tag.  —  Leichter  Hinterhanptskopfschmerz  seit  10  Uhr 
Vonn.  und  bis  uach  dem  AbendesseD  während.  Nach  12  Uhr 
Mittags  RfickeDschmerzen,  die  sich  zwischen  4  imd  ö  Uhr  in  der 
Lnmbarp^egend  festsetzten 

Vierier  Ta^;  —  Nahm  um  7  Ühr  30  Morgens  mein  Frühstuck 
und  fünf  Minuten  später  hatte  ich  ein  depriroirondes  Gefühl  im 
Epigaatrium.  Von  4-  5  Uhr  Nachm  hatte  It  h  Hiuterhauptakopf- 
schmerz,  mit  Rückenschmerzen  und  einem  Getübl  ausserordentlicher 
ErmÜdang.  7  Uhr  10  Nachm.  Schmerzen  in  der  Lumbargegend; 
habe  diesen  Nachmittag  dann  und  wann  bohrende  Schmerzen  in  der 
hinteren  Seite  des  ober«a  femurdrittela  gehabt  Beim  Zubettgehen 
bestehen  die  Rftokenschmerzen  fort. 

Fflnfter  Tag.  —  Gegen  1  Dbr  80  Vorm.  erwachte  ich  ans  dem 
Schlaf  mit  einem  dampfen  schweren  Hinterhanptskopfechmen  und 
mit  Kronkhelteeropfindnng  im  Magen.  Nach  Icnner  Zeit  eohlief  ieli 
wieder  ein,  hatte  aber  wirre  Trftame,  in  denen  ich  mich  hart  ab> 
mftbte,  meüien  verlorenen  Regenschirm  wieder  zu  finden.  Brwachte 
nm  7  Uiir  80  früh  mit  dem  GefOhl,  als  sei  der  hintere  Theil  meines 
Kopfes  in  weit,  fflhlte  mich  sehr  m8de,  aber  alle  Brscbeinnng^  ver- 
schwanden nach  dem  Frfihstftck  nnd  KUüte  mich  weiterhin  wie  ge- 
wtthnlieb  wobL 

Sechster  Tag.  —  Keine  firscheinnngeiL 

Siebenter  Tag.  —  Keine  Brscheinnngen. 

VIT. 

Everett  B.  Finney»  Student  der  Medizin,  5  Fuss  1 1  Zoll  gross, 
170  Pfund  schwer,  nervös,  von  blassem  Ausseben;  hat  die  gewöhn- 
lichen Kinderkrankheiten  überstanden;  gebraucht  weder  Stimulan- 
tien  noch  Narkotika.  Fols  im  Liegen  72,  im  Sitzen  76,  im 
Stehen  88. 

Täglicher  Praferbericht. 
Erster  Tag,  —  Nahm  5  gran  Lilinm  tigrinnm  ohne  jeden  Bfiekt» 

vm. 

Derselbe  i:^rüfer. 

Täglicher  PrOferbericht. 
Erster  Tag.  —  Naoh  einem  Zwischenraum  von  einer  Woche 
nahm  ich  10  gr.  Liiiam  tigrinnm  ohne  jeden  Krfolg. 


Kleine  Itittheiluagen. 


S9 


Kleine  Mittheilungen. 

AM  Wnuseh  der  WUrttemlMiKor  Kollegen  und  in  ▼oller  üebeiv 
eiDBiimmuig  mit  ihnen  vertKlentlichen  wir  Mennit  die  »Gnmdefttse* 
des  am  34.  Oktober  1888  gestifteten  Yerelns  der  homöopathischen 
Aerzte  Wfirttembeigs  nnd  sprechen  zugleich  unsere  Befriedigung 
mit  der  ▼oBzogenen  Thatsache  ans,  welche  die  homöopathischen  Aerzte 
Wfirttembeigs  nm  ein  gemeinsames  Banner  sehaart.  Zwar  ist  die 
Schaar  nicht  gross,  aber  sie  ist  kompakt  nnd  bei  den  nns  bekannten 
Persönlichkeiten  glanben  wir  die  Garantie  zn  haben,  dass  ihr  geeintes 
imd  plaoToHes  Wirken  unserer  Sache  von  entschiedenem  Nutzen 
sein  wird,  namentlich  dnrch  ihr  entschlossenes  Anftreten  gegen  alle 
tler  Homöopathie  in  Württuaibcrg  drohenden  reiudseligkeiten ,  ein 
Auftreten,  daa  unserer  Sache  auch  iu  dem  weiteren  Vaterlaode  zu 
zweifellosem  Nutzen  gereichen  wird. 

Was  die  „Grundsätze"  selbst  betrifft,  so  präcisiren  dieseibeu 
mit  grosser  Klarheit  nnd  Vorurtheilsiosigkeit  den  Standpunkt  der 
neueren  Homöopathie,  die  danach  strebt,  als  integrireuder  Theil  der 
Gesammtn^edicin  ihre  bahnbrechenden  und  vernünftigen  An- 
scLauaiigen  zur  Geltung  zu  bringen  und  die  Arzneibehandlung  zu 
einer  nutzenbringenden  für  die  Menschheit  zu  gestalten,  statt  durch 
schwere  und  schädliche  filngriiTe  mit  Giften  nnd  Agentien  den 
menschlischen  Organismus  zn  schädigen  nnd  zn  schwächen.  Wir 
theilen  die  in  den  „Grundsätzen*'  ausgesprochene  Hoffnung,  dass 
VDsers  Heilmethode  trotz  aller  Angriffe,  trotz  aller  Verspottung, 
trotz  aUem  Uebermuth  der  Gegner,  ihren  berechtigten  Binang  in 
die  wissenschaftlichen  Medidn  halten  wird  nnd  begrAssen  den  Schritt 
der  Wflrttembeiger  Kollegen  als  eine  Thatsache,  die  in  wirksamer 
Weise  rar  Erzdehnng  jenes  Zieles  beitragen  wiid« 

finmdsäüe 

des  um  24.  Oktober  1888  gestifteten 

Tereins  der  homöopathischen  Aerzte  Württembergs. 

Die  nnterzeichneten  Aerzte  sind  znr  Bildung  eines  Vereins  unter 
obigem  Namen  znsammengetreten,  dessen  Zweck  in  folgenden  Punkten 
(ipfeit: 
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1.  Hat  der  Verein  die  Aufgabe,  eine  Vertretung  der  homöo- 
pathischen Aerzte  Württembergs  und  der  benachbarteu  Länder  dar- 
zustellen, ihre  Interessen  und  Rechte  wahrzunehmen,  fälschliche 
Behauptungen  der  Gegner  der  Homöopathie  zu  berichtigen  und 
deren  Angriffe  zurückzuweisen. 

2.  Seil  er  durch  regelmässig  wiederkehrende  Versammlungen 
die  kollegialen  Beziehungen  der  unterzeichneten  Aerzte  pflegen. 

3.  Durch  Vorträge,  Mitthei langen  und  dgl.  auf  jenen  Ver- 
sammlungen die  wissenschaftlichen  wie  praktisciien  Fortschritte  der 
Mitglieder  fördern  und  so  zum  Ausbau  der  Heilkunst  mitwirken. 

Die  Unterzeicbneten  finden  sich  hinsichtlioh  der  Hilfawiasen-' 
Schäften  der  Medizin,  hinsichtlich  der  Auffassung  und  Erklärung  der 
VoigftDge  im  gesunden  und  kranken  menschliehen  Leibe  im  All- 
gemeinen in  Uebereinstimmnng  mit  der  geaammtan  neueren  Heil- 
kunde, sie  haben  ihre  von  der  jetit  herrschenden  Mehrzahl  ab- 
weichende Anachannng  Torzngsweise  auf  dem  Gebiete  der  Therapie, 
nnd  sind  ttbereingekommen,  ^ese  ihre  Ansidiien,  geatAtzt  auf  lang- 
jShrige  Brprohnng  am  Krankenbette,  in  folgenden  SAtzan  znsammen- 
znfaaaen: 

L  Die  Zukunft  der  Medizin,  die  Erhebung  der  Heillehre  auf 
die  hflehstmOgliehe  8tufio,  sowohl  hinsichtlich  wiaaensefaaftUcher 
Durchbildung  als  hinsichtlich  der  thatsäehlichen  Erfolge,  erblicken 

die  Unterzeichneten  im  Ausbau  der  direkten  (spezifischen) 
Heilmethode.  Sie  versteheu  unter  dieser  Bezeichnuug  die  An- 
wendung solcher  Heilmittel,  welche  schoo  tlurcli  die  physiologische 
Arzneiprüfung  als  in  direkter  Beziehuug  zu  den  Vorgängen  im 
GesammlLörper  oder  zu  den  Thätigkeiten  bestimmter  Gewebe  und 
Organe  stehend  sieh  erweisen  und  bei  Erkraukung  der  ihnen  ent- 
sprechenden Körpertheile  —  in  der  richtigen  Dosis  gegeben  —  diese 
ihre  Beziehuni^  durch  unmittelbare  Ueberführung  der  Störung  in 
den  gesuudheitegemässen  Zustand  bethätigen.  Die  Heilmittel  er- 
reichen dieses  Ziel  wesentlich  durch  Unterstützang  oder  Wecknog 
der  ohnedem  im  Körper  vorhandenen  regulatorischen,  die  normale 
LebenathftUgkeit  sichernden  und  wiederherstellenden  Vorgänge«  durch 
Anregung  der  „Natnrheilkraft"*  Vermüge  ihrer  bestimmten  Beziehung 
zu  den  erkrankten  Theilen  vollziehen  die  spezifischen  Mittel  sicher 
und  rasch,  yermöfce  ihrer  Dosis,  eben  hinreichend  zur  Lösung  der 
ohnedem  schon  in  der  Tendenz  des  Organisaraa  Hegenden  regulato- 
risehen  Voigtoge,  vollziehen  de  auch  ohne  GeiMudung  dea  fibrigen 
Körpers  die  Heilung.  —  Die  spezifische  Methode  greift  da  ^in,  fr« 


^ujui^uo  i.y  Google 
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eifle  in  den  Körper  gelangte  Krankheitsursache  nicht  mehr  direkt 
zu  beseitigen  ist,  femer  wo  jene  oben  genannten  auf  Entfernung 
lier  ErankheitAiirsache  gerichteten,  regulatorischen  Vorgänge  diese 
iim  Aufgabe  nicht  oder  nicht  in  der  wünschenswerthen  Vollständig- 
knt  und  BMchheit  lOsen.  Dicae  Heilmethode  scbliesst  sich  daher 
ergänzend  an,  eineneits  der  caasalen  Therapie,  velehe  mecha- 
oisehe,  ohemiflohe  oder  belebte  in  den  Leib  eingedrangene  Schfid» 
Mkeiten  mit  den  entsprechenden  Mittehi  entfernt,  andererseits  der 
dift tetisch en  Heilmethode,  die  anssehliesslich  dnreh  knnstge' 
gemfiase  Anwendung  der  auch  auf  den  gesunden  Leib  des  Mensehen 
wirkenden  Lebensreize:  Licht«  Wftrme,  Wasser,  Lnft,  Bewegong, 
Nshmngsfflitlei,  Eleidong  n.  dgL  im  KOrper  bestehende  Kiankheitea 
m  heben  bestrebt  ist  Von  weitaus  den  meisten  Aerzten  (so ge- 
sinnte allopathische  Schule)  wv^en  aber  noch  hentiges  Tsges 
(abgesehen  Ton  Prophylaxe,  cansaler  nnd  difttetiseher  Indikation) 
als  die  ihr  ärztliches  Handeln  wesentlich  beherrschenden  Heilmaximen 
aogewendet,  einestheils:  einzelne  gefährliche  und  besooders  lästige 
Symptome  zu  uuteidrücken  (symptomatisches  Heilverfahren), 
aüdemtheils :  durch  künstliches  Krankmachen  eines  zweiten  minder 
wichtigen  Theils  die  natürliche  Krankheit  eines  edlen  Organs  zu 
heben  (ableitendes  Verfahren)  —  Heilmaximen,  welche  ohne 
direkten  Eintluss  anf  die  jeweilige  Krankheit  durdi  grosse  Arznei- 
gaben  und  schwäehüüde  Einwirkung  auf  den  Orgunismus  demselljon 
vielfach  gefährlich  werden.  Die  Unterzeichneten  betrachten  es  daher 
al3  eine  mit  weiterer  Ausbildung  und  sicherer  Begründung  der 
spezifischen  Methode  immer  erfolgreicher  durchzuführende  Aufgabe, 
die  eben  beschriebenen  Heilmethoden  auf  ein  stets  engeres  Gebiet 
zurückzudrängen  und  womöglich  völlig  entbehrlich  zu  machen. 

IL  Fflr  den  Ausbau  der  spezifischen  Therapie  ist  bis  jetzt 
weitaus  das  meiste  geschehen,  ja  dieselbe  wurde  in  seibstständiger 
lebensfthiger  Gestalt  eigentlich  erst  begründet  von  der  auf  den 
Seholtem  Hahnemannji  stehenden  homdopathischen  Schnle. 
Mit  dem  Ton  nnserem  nnsterblichen  Heister  angestellten  Heügmnd- 
ists  Simllia  similibns  corantor  war  erst  der,  snbjektiTe  nnd  nnbe- 
iliamile  linthmassnngen  znrfickweisende  Schlfissd  gegeben,  nm  ans 
den  ebenfidls  von  Hahnenuum  begründeten  Arzneiprüfungen  an 
Gesunden  sofort  sichere  Sohlflase  anf  ihre  heilbringende  Anwendung 
bei  Kranken  ziehen  zn  kennen.*)  Die  wissenschaftliche  Anfj^abe 

*)  Auch  von  nicht  homöopathischen  Aerzten  angestolltf»  Arzrciprüfungen 
u  UMuudea  smd  fast  aofliiahmälos  xor  Stütie  der  homO<^tlüsciieQ  Auäckauangen 
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des  Arztes  ist  übrigens  mit  Auffindung  des  nach  Similia  aimilibiui 
gewählten  Heilmittels  nicht  erschöpft;  die  klinische  Anwendbarkeit 
dcB  letzteren  ergipbt  sich  erst  auR  dem  von  Haiinemann  ebenfalls 
mit  jeweilig  nur  Einem  Arzneimittel  gelehrten  positiven  Heilver- 
such. Durch  denselben  werden  einestheils  am  Krankenbette  direkt 
verwendbare  Thatsachen  gesammelt,  anderentheils  ist  er  die  natur- 
wissenschaftsiche  Probe  auf  den  ans  exakter  Erkenntniss  der 
Krankheit  nnd  dem  mOgiichst  die  Gesammtheit  ihrer  Symptome 
deckenden  Heilmiltel  gezogenen  Schluss.  In  diesem  mit  je  nur 
Einem  spezifischen  Mittel  angestellten  Heilversnch  steht  dem  Be- 
gründer der  Homöopathie  zur  Seite  Btdemacher,  deeeen  Heillehre 
den  sehen  besprochenen  (von  letzterem  ftbrigens  nnberilcksiehtigteD) 
Momenten  nodi  die  fRr  Anlfindong  des  Heilmittels  im  einzelnen 
Falle  so  wichtige  Bücksicht  anf  die  (jedoch  anch  von  Hahnemann 
wohlgekanate)  epidemische  Konstitntion  hinznlllgt  —  Aach  die 
Schllsslerschen  Mittel  Meten  unserer  Ansicht  nach  bestimmte 
BerfthmngBponkte  mit  der  homöopathischen  HeiUehre,  nnd  wir 
würden  nns  freuen,  wenn  durch  die  mit  denselben  erzielten  Brfolge 
am  Krankenbett  das  Verständniss  für  die -Homöopathie  auch  bei 
solchen  Aerzten,  welche  ihr  noch  ferne  stehen,  geweckt  würde. 

III.  Wie  die  Unterzeichneten  nach  Vorstehendem  die  in  den 
homöopathischen  Lehrbüchern  für  die  Ainveiidiin{?  der  spezifischen 
Arzneimittel  gestellten  und  grösstentheiis  dem  Grundsatz  Similia 
simiiibns  entnommenen  Indikationen  als  die  richtigen,  durch  den 
Brfolg  am  Krankenbette  bewährten  anerkennen,  so  sprechen  sie 
sich  anch,  auf  Grund  eben  wieder  ihrer  eigenen  Brfahrang,  für  die 
Heilwirkung  homöopathisch  verdünnter,  richtiger  verfeinerter  Arznei- 
8to£fe,  und  zwar  nach  ihren  spezifischen  Richtungen  hin, 
aus.  Diese  alltftglichen  Erfahrungen  scheinbar  widersprechende 
Thatsache  wird  im  Lauf  der  letzten  Jahrzehnte  durch  Beobachtungen 
Ton  verschiedenen  Seiten  her  dem  wissenschaftlichen  Verstftndniss 
aUmlhlich  nfther  gerückt.  So  fand  Schulz  in  Grei&wald  bei  seinen 
Untersuchungen  über  den  Binfluss  verschiedener  Stoffe  auf  die 
Thfttigkeit  der  Hefezellen,  dass  in  sehr  hohen  Verdünnungen 
(1 ;  1 000  000  nnd  mehr)  die  Stoffe,  welche  in  st&rkerer  Anwendung 
der  Zelle  verderblich  sind,  (Jod,  Qaecksilbersublimat)  deren  Lebens- 
th&tigkeit  bedeatend  steigern.  Schulz  kommt  aus  Aalass  dieser 

anigefidlfln;  es  sei  hier  nur  erinnert  aa  die  Naneii:  Jörg,  Sehroff  und 
nettcvdiagi  H.  Sehnli  in  Qieifrwald. 
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seiüer  Unteraachungen  zu  dem  Schlüsse,  „dass  jeder  Reiz  auf  jede 
lebende  Zelle  eice  Wirkung  ausübt,  dercü  Effekt  hinsichtlich  der 
Zellenthfitigkeit  nmge kehrt  proportional  ist  der  IntensitÄt  des 
ßeizes".  —  Um  dud  aber  die  Wirkung  homöopathisch  verfeinerter 
Arzneistoffe  auf  den  kranken  MenseheDleib  noch  näher  verbtäud- 
lich  zu  machen,  erlauben  sich  die  Unterzeichneten  knrz  anf  folgende 
Erviiigungen  hinzuweisen:  durch  die  von  Hahnemann  gelehrte  Zn- 
bereitüiig  der  Arzneistoffe  werden  einestheils  diejenigen  derselben, 
deren  Aggregatzustand  eine  sofortige  Wirknng  ermöglicht,  abgo- 
schw&cht,  was  des  krankhaft  irritirten  Zastands  der  betreffenden 
Gewebe  wegen  nothweodig;  andemtbeils  werden  durch  die,  mit  dem 
Mikroskop  schliesslich  nicht  mehr  verfolgbare  Zertheilung  die 
Moleknlarkr&fte  schwer  lOslicher  und  chemisch  minder  differenter 
Körper  frei,  ihre  Wirkung  anf  die,  in  letzter  Instanz  anch  dnreh 
die  feineten  Gewebstheüe  vennitlelten  Lehern-  nnd  Kranfcheitevor- 
gioge  somit  erst  erm<I|^cht  Hierbei  sind  die  ünteneiohneten  der 
Ansieht,  daee  die  dnrch  homöopathische  Verdttnnnng  nngemem  Ter- 
nuhrte  Oberflfiehenwirlcnng  eines  Mittels  für  dessen  Leistung  von 
grosserer  Bedeutung  ist  als  dessen  mit  der  Wage  zu  bestimmendes 
Clewieht  Drittens  endlich  halten  die  ünteneichneten  die  Annahme, 
dus  durch  die  homöopathische  Zubereitung  Erftfte  geweckt  werden, 
die  an  den  rohen  Arzneistoffen  nicht  in  die  Erscheinung  treten, 
mit  den  sonstigen  naturwissenschaftlichen  Thatsachen  wohl  verein- 
bar. Den  schlagendsten  Beweis  hierför  erblicken  sie  in  den  neuer- 
diiif^s  von  Crookes  gemachten  Beobachtungen  au  Gasen  in  höchst 
verdiiuütem  Zustande,  Beobachtungen,  welche  den  genannten  Physikor 
veranlassen  von  einem  vierten  Aggregatzustande,  von  strahlender 
Materie  zu  reden.  Es  zeigt  sich  uümlich  bei  Gasen  von  einem  be- 
stimmten VerdünnangBgrude  an  eine  Intensität  der  Molekularbewe- 
gung,  wie  sie  solchen  Körpern  im  gewöhnlichen  Zustande  entlernt 
nicht  zukommt  nud  zu  ganz  merkwürdigen  Erscheinungen,  wie  z.  B. 
Drehung  eines  zarten  Windrädchens  durch  einen  Lichtstrahl,  führt. 
Ebenso  nehmen  wir  auch  bei  Riechstoffen  und  Genussmitteln  erst 
von  einer  gewissen  und  meist  sehr  hohen  Verdfinnnng  und  Ver- 
feineniog  an  ihre  charakteristischen  Eigenschaften  und  Wirkungen 
wahr.  —  £ine  Grenze  wird  die  mit  der  homöopathischen  Dar- 
stellung der  Heilmittel  einhergehende  Verfeinerung  derselben  hin* 
sichtlich  ihrer  Wirksamkeit  wohl  haben,  wo  aber  diese  Grenze  lige, 
mit  andern  Worten,  von  wo  an  die  homöopathischen  Verdinnungen 
unrirfcsam  würden,  dies  durch  exakte,  am  Knmken  angestellte 
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Verbuche  zü  bestimmen,  ist  bis  jetzt  weder  vom  befreundeten  noch 
vom  gegnerischen  ärztlichen  Lager  aus  auch  nur  Tersucht  worden. 
Am  Gesunden  wurden  von  6.  Jäger  und  mehreren  seiner  Schüler 
vermittelst  der  von  ihm  entdeckten  Neuraianalyse  Versuche  über 
die  Wirkung  homöopatiiisch  verdünnter  Arznei^toffe  in  grösserem 
Ümfaiip:e  gemacht.  Diese  von  andern  bis  jetzt  allerdings  noch  nicht 
nachgeprüfteTi  BeobachtnngCTi  hiibeii  ganz  entschieden  zn  Gunsten 
unserer  mit  homöopathischen  Mitteln  am  Krankenbette  gemalzten 
Eifahmngen  gesprochen. 

Anf  Grund  dieser  Erfahrungen  und  der  in  Vorstehendem  eni- 
wiokelten  Beziehungen  der  Homöopathie  zu  der  Heilkunde  wie  auch 
zu  der  Natarwissenschaft  überhaupt  sind  die  Unterzeichneten  der 
Ueberzengang,  dass  entere  eieb  ihre  Stellung  in  der  Gesunt-Medi- 
zin  Mher  od^  i^ter  erringen  und  daee  damit  die  letztere  eine 
FflUe  neuer  ThatBachen  nnd  Aneehannngen  gewinne  wird»  irie  eine 
solche  Bereicherang  derselben,  seitdem  eine  wissenschaftliche  Heil- 
knnde  besteht,  noch  nie  statftgeftuidea  hat.  Bs  wird  der  Hom(hh 
pathie  ergehen  wie  es  Hitte  nnseres  Jahrimnderts  der  Wasserheil- 
knnde,  jetzt  am  Schinase  desselben  dem  Lebensmagnetismns  bezw« 
Hypnotismna  erging.  Jahrzehnte  lang  angefeindet,  verieundet,  vei^ 
spottet,  totgeschwiegen  von  den  jewefls  in  der  Eeilksnde  herrsehenden 
ächtnngen,  haben  jene  Heflmaximen  nun  doch  in  die  vissensdiaf^ 
liehe  Medizin  ihren  Einzug  gehalten  und  sind  von  derselben  nach 
dtiD  ihiien  zukommenden  Wcrthe  anerkannt.  Die  in  der  Homöo- 
pathie niedergelegten  Thatsacben  übertreffen  aber  an  Bedeutung  für 
die  kranke  Menschheit  jene  Maximen  in  nicht  zu  vergleichender 
Weise.  Mit  der  einer  Erscheinung  innewohnenden  und  Bestehendes 
umzuwälzen  drohenden  Kraft  wachsen  aber  auch  erfaiirungsgemäss 
die  entgegenstehenden  Hemmnisse.  Es  darf  daher  nicht  befremden, 
wenn  die  lIoniropLiihie  zuletzt  erst  die  ihr  gebührende  Stelle  in  der 
Gesaniint-Medi/.in  sich  erringt. 
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Dr.  0«  Jiföry  Prof.  a.  D.,  Stuttgart  Dr.  £.  Stemmer,  Stuttgart. 

Kammerer,  prakt.  Arst,  Stuttgart      Dr.  Stitgele,  Leibarzt  J.  M.  d.  Köni- 

Dr.  Kim,  Pforzheim.  giu  Olga  von  Württembog,  Statt* 

Dr.  Lorenz,  Stuttgart.  gart 

Dr.  MatteSy  Ravenähurg.  Dr.  Weiss,  Goiuod. 

Dr.  Ad.  Zellery  Stuttgart 
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Der  Verein  homöopathischer  Anrzto  Württembergs,  welchem  auch  Aerzte 
der  bonnrh harten  Lfindor  als  ausscrordent liehe  Mitfilieder  beitreten  können, 
hiUt  jährlich  einmal  eine  aiigcmciue  Yersammlung  in  Stuttgart  Einzelne  An- 
giliBiieft  des  Verdiw  Yenunmeln  sieh  «ach  OHer  ni  ivlM«iiadi«ll]ieh«ii  und 
gfaelUgoi  ZiiMininenkttnften,  die  Stattgaiter  homOopathiaelien  Aente  «n  jedem 
nreilen  und  fierteE  Donnentage  dee  Monals.  Der  Jahreabeltng  der  Httglieder 


Ab  einen  erfmliehen  Brnflnes  der  mrksamkeit  nnflerer  nnn 
Aber  10  Jahre  thätigen  Poliklinik  nnd  ala  Beweia,  wie  aefar  die 
Homöopathie  in  die  breiteren  Maaaen  des  Volkes  Biogaog  gefanden 
hat,  können  wir  folgende  JÜttheilnng  maehen.  Nachdem  von  den 
Tersehiedenen  Oitskiankenkassen  daa  Bedflifiiiss  nach  Anstellong 
hom^topathiacher  Aerste  an  Tersehiedenen  Orten  und  za  verschiedenen 
Zeiten  wiederholt  ausgesprochen  worden  ist,  haben  in  einer  ad  hoc 
bernfeDeii  allgemeinen  SiUuDg  un  Berliner  Ilathhaus,  im  Beibein  der 
Vertreter  der  städtischen  Sanitälbbeiiordü  81  Delegirte  der  Maschinen- 
baner-Ortskrankenkassen  den  Antrag  eiugebracbt,  der  Majcristrat 
möge  künftighin  bei  den  Ori'^krankenkasBen  auch  homöopathische 
Aerzte  ansteilen.  Der  Antrag  iät  von  sämmtiicheii  Delegirten,  welche 
11  verschiedene  Kassen  mit  123065  Mitgliedern  vertraten,  einstimmig 
angenommen  und  demselben  anch  von  den  Vertretern  der  Stadtbe- 
kOrde  nicht  widersprochea  worden. 

Ueber  den  weiteren  Yerlanf  der  Angelegenheit,  an  die  sich 
sweifeUoB  noch  weittragende  Conseqnenzen  knüpfen  werden,  so 
wie  Uber  dieae,  werden  wir  seiner  Zeit  Mittheünng  machen. 


Windeiband. 
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PerM&aUeo. 


FersonalieiL 

Leider  kOnnen  wir  den  achten  Band  unterer  Zeitedirift  lüebt 

bepinneu,  ohne  wieder  das  Todtenregister  unserer  heimgegangeDen 
Kollegen  zu  verläogeiu.  Der  Allgem.  bomöopatb.  Zeitong  ent- 
nehmeo  wir  folgende  Nachricht. 


Am  9.  October  er.  starb  in  Badenweiler,  wohin  er  eicli  an 
eeiner  KrftfUgnng  begeben  hatte  ' 

Dr.  seil.  Frindricli  Qaiiwerky, 

imkt  homOop.  Ant  m  8owt  (WettfUen), 
in  seinem  43.  Lebensjahre  an  der  Lnngentnberhnloee.  Wenn 
der  Heimgegangene  anch  weiiig  in  die  Oeffentliebkeit  getrefeea 
ist,  60  hat  er  es  doch  Terstanden,  das  dnrch  seinen  Vater  nieht 
nur  iu  Soest,  sondern  in  ganz  Westfalen  der  Hom(k>pathie  er- 
worbene hulie  Ansehen  aufrecht  zn  erhalten. 

FriL'dL'  seiner  ABche. 


Am  22.  October  1888  starb  in  Prag 

Dr.  Dabrisl  Porgat 

StniiltmUi  und  ehemaliger  Badeust  in  Karlsbad, 
82  Jahre  alt  an  einer  hjpostatischen  Pneumonie  Als  lang- 
jähriger Badearst  in  Karlsbad  ist  er  vielen  der  Kollegen  eine 
bekannte  Persönlichkeit  Anch  anf  literarischem  Gebiete  leieh* 
nete  er  sieh  dnreh  eine  Beihe  VerOffeniUchnngen  ans,  die  vor- 
wiegend  sich  anf  halneologischem  Gebiete  bewegten.  Ein  blei- 
bendes Andenken  hat  er  sich  gesichert  dnrch  die  der  Homöo- 
pathie m  Gnto  kommenden  Legate:  300O  Gniden  fOr  das 
Leipziger,  eben  soviel  ffir  das  Berliner  Erankenhaas  und 
30,000  Gulden,  um  jüngeren  Mediziueiu  das  SLudiiixn  der 
Homöopaüiie  zu  erleichtern. 

Sit  ei  terra  IoyIs. 

Die  Redaktion. 
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Bericht  der  PrOferkommission 


des  ,^Aiiierican  Institute  of  Homoeopathy^^ 
für  die  Sitzung  1888 
von  Itar.  OKarles  Mohr,  Vorsitzender. 
Deutsch  von  Dr.  Siilzer. 

(ForteetBTing.) 

Prftfnngen  too  Chininmn  arBenieoBnm. 

I. 

Herbert  L.  Northrop,  21  Jahr  alt»  Student  der  Medizin.  6  Fnse 
6  Zoll  groBs,  125  Pfand  schwer,  sangninisehen  Tempenunents,  von 
beller  Farbe;  NeigaoK  za  leichten  Katarrhen  des  linken  Ohrk&nais 
and  der  Naeenschleimhaiit  nnd  zu  jnckendeD  AüRschlägen  an  verschie* 
deneij  KorperbUilltju;  hraacht  weder  Stimulautia  nocli  Narkotika.  Pols 
im  Liegen  69,  im  Sitzen  70,  im  Stehen  72.   Athmnng  16. 

T&glicher  Prfiferberi;cht. 
Bnter  Tag.  —  Nahm  1  Gran  der  ersten  Dedmal-Verreibnug 
tOD  Chinin,  arsenicosnm  2  Stunden  nach  dem  Frahstftck. 

9  Uhr  50  Vorm.  Jucken  im  Nacken  und  auf  dem  Kopfe,  ?on 
silier  Stelle  zur  andern  gehend  beim  Eratzen. 

10  Uhr  10  Vorm.  Jucken  schUmmer,  auf  Rücken  und  Nacken. 
10  Uhr  80  Vorm.  Das  Judcen  verschwindet. 

1  Uhr  20  Nachm.  Sdmifnr  Schmerz  im  Kopf,  beginnend  in 
der  linken  Stimgegend  nnd  rfickwftrts  zum  Hinterkopf  fahrend, 
gefolgt  von  einem  dampfen,  kranken  Gefühl  Iftngs  des  Weges ,  den 
die  Schmerzen  genommen.  Wehgelüiil  eiuigB  Minuten  anhaltend. 
Bald  beginnt  auch  wieder  das  Jucken  auf  dem  £opf  und  der  un- 
tern Seite  des  linken  Fu&äes. 

1  ühr  40  Nachm.    Heftiges  Miidigk*  itsgeftthl   in  der  linken 
Seite,  über  den  mittleren  und  onteren  Rippen,  wie  Seitenscbraerz 
(.side-ache"),  dies  dauert  15-  20  Minuten.   Pols  im  Stehen  70. 
Bd-YHL  ».  t 
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4  ühr  10  Nachm.  Dumpfer»  schwerer  Eoplechmerz  links,  wäh- 
rend des  Sitzens,  hesser  beim  Gehen.  Pnls  langsam  und  nniegel- 
mftssig.  Leichte  Polsationen,  wie  Herzschlag  in  Terschiedeaes 
Kdrpertheilen,  bemerkt  wfthrend  des  Sitzens. 

5  ühr  5  Nachm.  Sehr  merkbares  Jnoken  Iftngs  der  linkeo 
Seite  des  Nackens,  nachlassend  dorch  Eratzen,  um  an  einer  andern 
Stelle  wieder  zn  erscheinen. 

5  IJhr  20  Nachm.  Beim  Baden  Jncken  fast  aof  dem  ganzen 
Körper.  Da  ich  das  Handtuch  gebrauche,  fühle  ich  mehr  Jucken 
an  der  hinteren  Seite  des  rechten  Armes  fiber  dem  HuscnL  trieeps. 
Nach  nng^Uir  einer  Hinute  war  die  ganze  rechte  Tricepsgegend 
hellroth  an  Farbe,  ein  wenig  geschwollen,  nnd  zeigt  sich  ein 
brennendes  heisses  Gefühl,  wie  von  der  Sonne  verbrannt. 

5  Uhr  45  Nachm.  Heftiges  Jucken  auf  einem  kleinen  Fleck 
an  der  AussenBeite  des  rechten  Schenkels. 

8  ühr  Nachm.    Dumpfer  Schmerz  in  der  rechten  Kopfbälfte. 

8  Uhr  20  Nachm.  Drang  zum  Stahl,  der  nachl&est,  nachdem 
▼iele  Flatus  abgegangen. 

10  Uhr  50  Nachm.  Da«  Jncken  •  rs(  h<  int  wieder,  verschlim- 
mert durch  die  Wärme  des  Beiles  oder  die  Nachtkleider. 

Zweiter  Tag.  —  10  Uhr  Vorm.  Scharfe  vorübeigehende 
Schmerzen  im  linken  Bein  gerade  unter  dem  Knie. 

9  Uhr  db  Nachm  Dumpfer  lang  anhaltender  Schmerz  im 
linken  Scholtergeienk,  verschlimmert  darch  Liegen  auf  der  linken 
Seite. 

8  Uhr  10  Nachm.  Der  Schmerz  in  dem  linken  Sohulteigelenk 
erscheint  wieder  und  dauert  einige  Minuten. 

9  Uhr  30  Nachm.  Schmerz  nnd  Web  wieder  in  der  linken 
Schulter.  Bald  Iftsst  es  nach  und  hinterl&sst  einen  empfindlichen 
Bruck. 

Der  Appetit  bessert  sieh  wfthrend  des  Tages.  Aber  es  besteht 
ein  Schmerz  am  rechten  Triceps,  welcher  in  Brennen  flbeigeht, 
wenn  er  berfihrt  wird. 

n. 

Oharies  W.  Benedict,  Student  der  Medizin,  5  Fuss  llVi  Zoll 
gross,  160  Pfund  schwer,  nervös- cholerischen  Temperaments,  tob 
heller  Farbe,  nicht  erblieh  belastet;  geniesst  Kaffee  zum  Frfihstfick ; 
Puls  im  Liegen  65,  im  Sitzen  60,  im  Stehen  68,  Respiration  U. 
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Täglicher  Prüfer-Bericht 

£iBter  Tag.  —  Kahm  8  Uhr  50  Vorm.  auf  leerem  Hagen  1  Gran 
GhiBinnm  arsenicosnm  1,  Dec.-Verr.  Temperatur  zn  der  Zeit 
98,6.  Gegen  10  Uhr  Vorm.  fühlte  ioh  leiebte  dumpfe  Schmerzen 
ia  der  linken  Schläfe,  mitanter  einen  schieflsenden  Schmerz  dnreh 
die  rechte  Schl&fe  nnd  ein  wenig  sp&ter  verlieBsen  die  Schmerzen 
die  Schlafen  nnd  ea  enebiea  ein  dnmpfer  Schmerz  auf  dem 
Soibeitei,  der  eine  Stande  anhielt  nnd  von  leicliter  Debelkeit  be^ 
gleitet  war,  Neignng  zn  Veratopfong.  Der  Aj^etit  ist  ▼eigrOssert 
und  die  Nahrungsmittel  actieinen  besser  wie  gewöhnlich  zu  schmecken. 

Zweiter  Tag.  —  Keine  weiteren  Symptome. 

T.  L.  Uacdonald,  27  Jahr  alt,  Student  der  Medizin,  6  Fuss 
gross  und  160  Pfund  schwer,  cholerischen  Temperaments,  von 
dunkler  Farbe;  keine  erbliche  Belastung.  Hat  ▼or  einigen  Jahren 
Tjfphus  überstanden  und  leidet  an  nächtlichen  Samenergiessungen. 
Gebraucht  weder  Stimulatia,  noch  Narcotiea.  Puls  im  Liegen  74,  im 
Sitzen  80,  im  Stehen  86,  Respiration  19.  Gewöhnliche  Temperatur 
Yormittags  98,4,  Nachmittags  98,4.  Entleert  gegen  drei  Finten 
«mbrafarbenen  Trins  und  hat  gewöhnlich  jeden  Morgen  eine  donkel- 
biamie,  geformte  Stnhlentleerang. 

Täglieher  Prflfer-Berieht. 

Erster  Tag.  —  Nahm  vor  dem  Frühstück  6  Uhr  Morgens 
1  Gran  Chininum  ar.st-jjicos.  1.  Dec-Verr.  Gegen  8  Dhr  Vorm.  fühlte 
ich  plötzlichen,  heftigen  Stuhldrang,  der  Stuhl  wurde  in  einöm 
l&ügJauemden  Gass  abgegeben,  bis  die  Eingeweide  entleert  waren; 
der  Stuhl  war  dünn,  wässerig,  braun  und  schnierzlos  üm  10  Uhr  80 
Vorm.  hatte  ich  wieder  eine  Stuhlentleerung  von  demselben  Charalvter, 
Dur  dass  sie  uicbt  ^^hti/  ho  wässerig  war.  üm  3  ühr  Naohra. 
hatte  ich  dumpfe,  heitige  Kopfschmerzen  in  Stirn-  und  Hinterhaupts- 
gegend,  welche  bis  zum  Bettgehen  ^v-^tHnden. 

Zweiter  Tag.  —  Kopfsehmerz  wie  am  vorhergehenden  Tage. 
Gegen  6  ühr  Abends  hatte  ich  einen  eigenthümlich  brennenden 
Schmerz  im  unteren  vorderen  Theü  der  Biaae  nnd  ifinge  der  Harn- 
lOhre. 

Dritter  Tag,  —  Keine  Symptome. 

Vierter  Tag.  —  Nahm  ein  Gran  Ghininnm  arseniooiiun 
1.  Dec-Verr.  ohne  Symptome. 
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FfiDltor  Tag.  ^  Nahm  1  Gran  Cbis.  an,01 ,  alt  Ich  m  Bett  ging. 

Seehater  Tag.  —  Gagen  Hittenacht  heimagenifeD  keimte  ieh 
drei  Standen  lang  nicht  einaefalalBn,  nachdem  ich  mich  wieder 
hingelegt  hatte. 

Siebenter  Tag.  —  Nahm  1  Giin  Gfain.  araenicoa.  frfih  am 
Morgen.  Der  Stahl  hent  Vennittag  war  hart»  serbrach  in  Klampen  und 
fiel  Stftok  bei  Stfick  aae  dem  Anna;  Stahl  danket  Dampfer,  weher 
Schmerz  Im  Gerebellnm,  schlimmer  von  der  geringaten  Bewegung. 

Atibier  Tag.  —  Stahl  dieaen  Morgeo,  aber  nicht  ao  hart  wie 
gestern.  Dampfer  benommener  Kopf  mit  einigem  Schmen,  begann 
gegen  Mittag  und  daaerte,  bitf  ich  mich  Abends  za  Bett  legte 

Neunter  Tag.  —  Hatte  heut  vier  Stuhlgänge,  welche  dünn, 
dnrchf&llig  waren.    Leichter  Kopfschmerz  am  Morgen. 

Zebüter  Tag.  —  Stuhlgang  heute  hart. 

Elfter  Tag.  —  Nahm  1  Gran  Chin.  ara.  Ol.  am  Vormittag. 
Leichter  Hinterhauptsschmer/  während  des  Nachmittags  und  Abends. 

Zwölfter  Tag.  —  Nahm  1  Gran  Chiu.  ars.  Ol.  Musete  öfter 
wie  gewöhnlich  Urin  lassen.  Leichter  dumpfer  Kopfschmerz  in  der 
Gehimbasifi  Stuhl  sehr  hart,  mit  Schwierigkeit  entleert;  mnsste 
heftig  drängen  und  znt^^leirh  .  um  es  zu  ertra|j:en ,  einen  Draek  mit 
den  Fingern  unter  der  Spitze  des  Steissbeines  anbringen;  der  Stahl 
entleerte  sich  in  un regelmässigen  Stücken  und  war  von  dankelbranner 
Farbe.  Der  Kopfschmerz  verschwand  gegen  Mittag. 

Dreisehnter  Tag,  —  Keine  S3nnptome. 

Vienehnter  Tag.  —  Nahm  1  Gran  Chin.  an.  Ol.  Mnsste  Öfter 
wie  gewöhnlich  Urin  lassen  und  die  Menge  war  vermehrt 

PftnfBehnter  Tag.  —  Mnsste  in  der  Nacht  anfstehen,  nm  die 
Blase  la  entleeren,  hatte  in  der  Nacht  eine  Pollntieo,  wahnelieia- 
lieh  vom  Drack  der  aaegedebaten  Blaee.  Mchter  KepüMdmiafS 
am  Morgen. 

Seohaaehnter  Tag.  —  Keine  Sjmptome. 

IV. 

Willcon  R.  Allen,  Stndent  der  Medizin,  6  Fuss  gross  und 
165  Pfund  schwer,  nervösen  Teraperamontes,  von  mässig  dunkler 
Farbe ,  nicht  erblich  belastet.  Hatte  in  der  Jugend  Anesehlags- 
krankheiten,  Rheumatismus,  Tonsillitis  und  Pharingitis.  Genieset 
mässig  KaHee  und  Tabak.  Pols  im  Liegen  69,  im  Sitzen  75,  im 
Stehen  84.   Respiration  16. 
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Täglicher  Prfiferberiolit 

Snier  T^. — Nalmi  10  Uhr  80  Vom.  3  Gun  Chmin.  «nenie. 
6,  I>ee,-V«rr,  NmIi  wem  Schlaf  von  einer  Stunde  erwiehte  ich 
8  ühr  40  Kiehm.  mit  dem  GefOhl  ungeheurer  Brmtdong.  Die 
fiBohleoht&chcii  Fonktionen  waren  wihrend  des  Sdüalisfi  geetArt» 
hatte  einen  SameneigoSB  und  der  Penis  war  beim  Erwachen  stark 
eiigirt  Wihrend  des  Abends  hatte  ich  trockenen  linnd  und  yiel 
Dimti  trank  sechs  Glas  Wasser  von  6—11  ühr  Nachmittags. 

Zweiter  Tbg.  —  Der  Nachtschlaf  war  durch  eine  weitere 
PoUntion  gestört.  Der  Dust  bestand  auch  heute  Morgen;  Appetit 
gat.  Fühlte  mich  w&hrend  des  Vormittags  sehr  aufgeheitert, 
üm  12  Ühr  Mittag  hatte  ich  ein  unangenehmes  und  merkwürdiges 
Gefühl  am  Herzen,  als  ob  eine  Hand  dasselbe  plötzlich  ergriff 
und  hinderte  dasselbe  für  einen  Augenblick  am  Gehen;  diese  Er- 
scheinung wiederholte  sich  nach  einem  Zeitraum  von  etwa  sieben 
Minuten. 

Dritter  Tag.  —  Heute  hatte  ich  einen  Bückiaii  der  üerz- 
erscheiniingen.  Keine  weiteren  Symptome. 

V. 

Derselbe  Prüfer. 

Täglicher  Prüferbericht. 
Brster  Tag*  —  Nach  einem  Zwischenraum  von  einigen  Wochen 
nahm  ich  am  Morgen  2  Tropfen  der  6.  Verdünnung  von  Chinin, 
arsenicos.  Wörde  ausserordentlich  übel  aufgelegt  gegen  1  Uhr. 
Vieler  Aerger  gegen  Jedermann  ohne  Ursache;  ich  verlangte  nicht 
mit  iigend  Jemand  zu  sprechen,  vielmehr  fand  ich  dabd  gleich  wps 
aasansetaen.  Ich  bildete  mir  ein,  dass  ioh  mit  Tcrschiedcnen  Stu- 
denten im  Streit  liege  nnd  malte  mir  ans»  wie  ich  handeln  wflrde, 
wenn  sidi  zwei  derselben  in^ich  anf  mich  Btftrzten.  Diese  Idee 
verfolgte  mich  den  ganaen  Nachmittag  nnd  endete  mit  grosser 
Nervosität  nnd  heftigem  Zittern  der  Hftnde;  die  Schnltem  nnd 
Arme  inckten  dann  nnd  wann.  Die  Stadien  Warden  mehr  oder 
weniger  nnterbrcchen  von  der  Idee,  dass  ich  im  Begriff  stehe,  einen 
?anstkampf  sn  nntemehmen.  Um  drei  ühr  hatte  ich  in  beiden 
Bmatselten,  rechts  nnd  links  Schmerzen,  als  wenn  dieselben  im  Bippen« 
fallstasen  (like  plenrodynia);  dieselben  blieben  gegen  eine  Stunde. 
Die  Schmerzen  waren  kurz,  blieben  nur  eine  Minute  oder  mehr;  Druck 
auf  der  Brust,  wenn  die  Schmerzen  da  waren,  bewirkte  ein  Grefühl 
von  Wundlieit.  Die  Sckmerzea  waren  dampf,  weh,  wie  ein  Druck 
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und  mit  dem  Gefühl,  als  mfisste  man  das  engaafliegende  tJnter- 
kleid  an  der  Brast  lüften;  so  schien  das  Oeffnen  der  Weste  zu  er- 
leichtern. 

Zweiter  lag.  —  Die  Nervosität  besteht  nocli,  :iIn  r  ui<'ht  so 
ausgesprochen.  Die  geistigen  Symptome  sind  verschwunden.  Be- 
merkte am  Morgen  gelegentlich,  das»  die  Gegenstiinde,  welche  ich 
stetig  aDBohen  nuihsle,  zu  zitteru  schienen;  dies  dauerte  blos  eine 
Sekunde  iiiiu;cfahr.  Kurz  vor  Mittag  hatte  ich  cinpii  heftigen 
Schmerz  aul  dem  rechten  Spann.  Wilhrend  des  Nachmittags  »t- 
schien  ein  Gefühl  von  allgemeiner  Schmerzhaftifrkeit  in  der  Gegend 
der  rechten  Niere,  es  schien  mehr  tief  und  schlechter,  wenn  ich 
ganz  anfrecht  sass,  besser  beim  Anlehnen.  Das  Gedächtniss 
flcbemt  verschlechtert.  Maas  mich  mehr  anstreageo,  um  mich  zu 
ennoern  oder  zu  behalteOi  was  ich  gelesen  habe. 

Dritter  Tag.  —  Lasse  1  Uhr  45  Vorm.  Urin,  habe  keinen 
Urin  mehr  gelassen  seit  3  Uhr  Nachm.  nnd  da  schien  nicht  einmal 
fiedfiifnias  zum  Urinlassen  zu  bestehen  Der  Urin  schien  konzen- 
trirt  za  sein.  Allgemeines  Gefühl  von  Leichtigkeit  im  Eopf 
wilmad  des  ganzen  Tages.  Fühlte  mich  auf^sefaeitert  Kerne  wei- 
tena  Symptome. 

VI. 

S?erett  B.  Finney,  Student  der  Medizin,  5  Foss  11  Zoll  gross, 
170  Pfund  schwer,  von  nervösem  Temperament,  von  dunkler  Farbe. 

Hat  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  uberstanden.  Gebraucht 
weder  ^Stiiiiulantia  noch  Narkotika.  Puls  im  Liegen  72,  im  Sitzen 
76,  im  Stehen  88.    Respiraliun  18. 

Täglicher  Prüferberieht. 

Erster  Tag.  —  Nahm  12  Uhr  Mittags  2  Tropfen  der  0.  Ver- 
dünnung von  Chinin,  arsenicos.  Bald  bemerkte  ich  ein  (leffihl  von 
Wärme  über  dem  ganzen  Körper,  mit  Vollheit  im  Kopl,  gefolgt  von 
einem  geringen  Krankheitsgefühl;  bald  wurde  die  Kehle  trockeu 
und  der  entstehende  Durst  blieb  gross  den  ganzen  Tag;  Appetit 
vermehrt;  um  6  Uhr  Nachmittai^  hatte  ich  leichtes  Weh  im  Mäzen 

Zweiter  Tag.  —  Habe  eine  weis.se  eiweissartige  Absonderung 
aus  der  Nase;  ein  wenig  Husten;  leichter  Schmerz  in  den  Einge- 
weiden, Durst  den  ganzen  Tag.  Fühle  mich  nntaogUch  nachzu- 
denken, um  wie  gewöhnlich  zu  stadiren.  Temperatur  und  Fols 
lisid  nicht  verftndert. 
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Diititt  T^.  —  Erwadite  7  Uhr  80  Yorm,,  stiiid  «of  ud 
fftblte  l»ld  eisen  Beiz  zum  Hosten  mit  leiditem  Answarf,  ans  der 
Haie  eine  gasige  Abaonderong.  Sobmerzen  in  den  JBingeweiden 
oadi  dem  Fr(Ui8tll<dc,  erleichtert  dnrch  Stulügang.  WAhrend  des 
Moigene  hatte  ieh  oft  Schmermi  in  den  £ingeweiden,  die  Mhlim- 
mer  wurden,  hie  sie  durch  einen  leichten»  breiigen,  braunen 
Stahlgaug  ericichtert  wurden.  Du  Athmen  ist  nicht  gentl- 
gend,  ich  brsnche  mehr  Luft,  als  ich  in  die  Lungen  einziehen 
kann.  Nasenanstuss  und  Auswurf  beim  Husten  bleibt  den  ganzen 
Tag.  Hatte  am  Nachmittag  noch  einen  geringen  Stuhlgang  mit 
voraufgeheuden  Kolikschmerzen ,  letztere  wurden  besser  beim 
Sitzen.  Puls,  Atlimung  und  Teiii|jeratur  nicht  verauderL.  Schwie- 
rig, die  Gedanken  zu  kouzentriren,  iUhite  mich  ungewöhnlich  müde 
beim  Zubettgehen. 

Vierter  Tag.  —  Trockener  Hasteu  nach  dem  Aufstehen  mit 
wenig  Auswurf.  Heftige  stechende  Schmerzöl! ,  wie  von  Nadeln  in 
der  rechten  Bmst,  gefolgt  von  ähnlichen  Schmerzen  im  Praecordium, 
schlimmer  beim  Eiuathmen.  Asthmatisches  Athmen ;  es  schien,  als 
ob  die  eingenthmete  Luft  ungenügend  sei  Aufwärtssteigend  hatte 
ich  kurze  Luft  und  Herzklopfen.  Der  Puls  zu  der  Zeit  voll  und 
hüpfend;  die  Athemnoth  und  der  schnelle  Puls  bestehen  während 
der  Bewegung  und  sind  besser  in  der  Rohe.  Gelegentlich  einige 
Sobmerzen  in  den  Eingeweiden.  Die  Glieder  fehlen  sich  schwach. 
£a  scheint  unmöglich,  die  geistige  Anstrengung  beim  Studirea  zu 
•rtiagen. 

FOnfter  Tag.  —  SchUef  gut  die  letzte  Nacht  und  heute,  habe 
keine  weiteren  Symptome  zu  beiiehten. 

va 

Derselbe  Prftfor* 

Täglicher  Prftferbericht. 
Enter  Tag  —  Nach  einem  Zwischenraum  yon  zwei  Monaten 
nahm  ich  5  Uhr  45  Vorm.  1  Gran  Ghininum  araenicos.  1.  Dec-Verr. 

Am  Nachmittag  gegen  4  Uhr  f&hlte  ich  ücbelkcit  und  hatte  eine 

krankhafte  Emptindung  im  Magen. 

Zweiter  Tag.  ~  Nahm  6  Uhr  45  itüh  i  Grau  Chinin  arsenicos. 
Ol.  Ein  Gefühl  von  Leere  im  Magen  folgte  bald  darauf,  und  Ru- 
moren in  den  Eingeweiden  wie  von  Blaiiungen;  im  Kopi  Gefühl 
von  Schwere  und  Mattigkeit j  Appetit  vermindert;  leichte  Schmerzen 
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im  rechten  Bein  in  der  Eniegegeiid;  alle  SncheinnDgen  in  freier 
Luft  erleichtert.  Der  Kopfschmerz  war  Torwiegeod  rechtsseitig,  aber 
er  wechselt  die  Stelle.  Scharfe  Schmerzen  in  den  unteren  Glied- 
nassen.  Gelfthl  in  der  Broit,  als  ob  ein  StAck  Sebleim  dort  dareh 
Binepem  entfernt  werden  mftsee,  aber  ich  konnte  es  nicht  anafUhren. 

Dritter  T^.  —  Kein  Appetit;  fShlte  mich  achwach;  heftiger 
Schmerz  in  der  linken  SciilSfe  seitweise;  dnmpfe  Schmenen  im 
Vorderkopf;  im  Kopf  GeflUil,  als  ob  er  za  yoll  sei,  ala  soUte  er 
bersten,  besser  dnrch  Spaziergang  in  Mer  Lvft;  Pub  tagsüber 
langsamer  nnd  schwach;  etwas  trockener  Hasten.  Urin  yermindert 
wd  stark  gefirbt 

Vierter  Tilg.  —  Dnrchfidl  diesen  Morgen,  hatte  keine  Zeit, 
mich  anznziehen,  Stuhl  brann,  flfissig  und  eigenthümliche  KIflmp- 
chen  enthaltend.  Schmerz  in  der  Gegend  der  linken  Hüfte  (iliac 
region),  sehr  heftig  beim  Gehen.  Konute  beim  Frühstück  nichts 
geniesaen,  aber  ich  nahm  ein  wenig  zu  Mittag  und  liatte  gleich 
darauf  heftigen  Stuhldrang,  der  Stuhl  war  w&s»eng  und  schwäizlich. 
Etwas  Schmerz  im  Hypogastrium.  Mangel  an  Geduld  und  fühlte 
mich  sehr  reizbar. 

Fünfter  Tag;.  —  Keine  Symptomi  .  ausgenommen  leichte  Voll- 
heit  im  Kopf  am  Abend,    Appetit  zunehmend. 

Sechster  Tag.  —  Keino  Symptome  während  der  Nacht  und 
fühlte  mich  wohl  beim  Erwachen  und  nahm  deswegen  9  Uhr  Vor- 
mittags 1  Gran  Chin.  arsenic.  Ol.  Am  Nachmittag  Schlnckaof  and 
AufstoBsen,  gefolgt  von  Drang  zum  Stuhl. 

Siebenter  Tag.  —  Mittags  fühlte  ich  mich  übel  und  schlecht; 
fühlte  mich  jämmerlich;  mehrmals  Niessen.  Am  Abend  fOhlte  ich 
mich  besser  und  nahm  1  Gran  Chin.  araenic.  Ol. 

Achter  Tag.  —  Die  einzigen  Symptome  waren  ein  schmerf- 
liebes  Ziehen  in  den  Zähnen  im  Ober-  nndlUnterkiefer,  linksseitig, 
nnd  trockener,  hohler  Hnsten.  Seine  weiteren  Brscheinnngen. 

VUL 

Joseph  Bodes,  Student  der  Medizin,  5  Fnss  10  Zoll  gross, 
185  Pfond  schwer,  nervös.  In  der  Eindhett  hatte  er  Mnmps,  Masern 
nnd  Kenchhusten.  Trinkt  EafTee  und  Thee  und  raucht  gelegentlich. 
Puls  im  Liegen  78,  im  Sitzen  84,  im  Sttjhen  Rtspiratiun  IG. 
Temperatur  Morgens  98,  Abends  97,6.  Urin  uud  Stuhieutleeruiig 
täglich  in  Durmaler  Menge  und  BeschaÖenküit. 
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Täglicher  Praferbericht 
£nter  Tag.  —  Nahm  1  Tropfen  Chinio.  arsenicos  6.  Ver- 
düoniuig  vor  dem  Frühstück  9  Uhr  Morgens,  mein  Pols  war  im 
Lugeo  68,  im  Sitzen  72,  im  Stehen  82;  Temperatur  98,6.  Roapi- 
Tatioa  18.  Am  Abend  sehUef  ich  b«m  Lesen  ein  (wie  ich  es  ge- 
wöhnlich thne). 

Zweiter  Tag.  —  Erwachte  12  ühr  80  Vom.  mit  Schmerz  am 
unterm  Winkel  des  rechten  Schnlterblattes,  schlimmer  durch  Bewe- 
gong  nnd  tiefes  Athmen.  Bald  schlief  ich  wieder  ein  nnd  er- 
wachte erst  8  Ohr  Moigens  mit  denselben  Schmerzen  an  dem 
nnteren  rechten  Schnlterblattwinkel.  Nach  dem  Frfth8tücl^  war  der 
Pols  im  Liegen  80,  im  Sitzen  96»  im  Stehen  110;  Bespiration  16; 
Temperatur  99.  Wfthrend  des  Tkgee  fühlte  ein  Weh  im  Hase, 
brachial,  antic.  des  rechten  Armes  beim  Gebranch  oder  wenn  ich 
ihn  drückte. 

Dritter  Tag.  —  iiUiitc  mich.  wohl. 

OL 

Derselbe  Prtfer. 

Täglicher  Prüferbericht. 

Erster  Tag.  —  Nach  einem  Zwischenraum  von  vier  Wochen 
Dahm  zu  Mittag  Chinin,  arseuie.  6.  Verdünnuug  Wenige  Miauten 
Dachher  lühlte  ich  leichte  üebelkeit  beim  Treppensteigeü.  6  Uhr 
Kachm.  begann  ein  fortwährendes  Wandheitsgeiühi  im  Pharynx  und 
Larynx,  schlimmer  beim  Sprechen  and  begleitet  von  Heiserkeit  Bei- 
nahe fortwährendes  Bedftrfniaa,  den  Larynx  von  einem  fremden 
Gegenstand  durch  Räuspern  zu  reinigen.  Diese  Eiacheinangen  be- 
standen bia  zum  Bettgehen  (1  Uhr  Nachts),  sie  waren  verschieden 
von  denen,  welche  man  gewöhnlich  bei  Erk&ltnng  empfindet,  and  ich 
konnte  mich  auch  nicht  entsinnen,  wie  ich  mir  eine  ErkUtong  zn* 
gesogen  haben  sollte. 

Zweiter  Tag. Erwachte  7  ühr  Hotgens.  Fflhlte  mich  schlecht 
un  Halse,  rauh  nnd  entzfindet  besonders  im  Pharynx.  Heiserkeit» 
Beides»  Heiserkeit  nnd  Banholt  wurden  schlechter  beim  Sprechen. 
Gefühl  als  ob  etwas  anf  der  Schleimhant  sitae.  Mit  einem  Hand- 
spiegel nntersncbend  fand  ich  weichen  Ganmen,  Ganmensegel  nnd 
Phaiynz  gerftthet;  der  Pharynx  bedeckt  mit  Flocken  weissen 
Schleimes  nnd  nneben  von  Papeln,  die  dnnkler  roth  waren  als  die 
amgebende  Schleimhant.  Nach  dem  Frfihstftck  nnd  beim  Abwickeb 
■einer  gewohnten  mofg entlichen  Beschfllllgnngen  wniden  die  Hala- 
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Symptome  besser.  Gegen  1^  Uiur  KAohmittags  grossere  Neigimg  zum 
Binspern,  mehr  Heiserkeit  und  Braheit,  beides  seiüecbter  beim 
Sptechen  nitd  Lachen.  IMe  Symptome  worden  langsam  seUimmer 
nnd  8  Uhr  Abends  wurde  Larynx  nnd  Piiarynx  laryngoekopisoh 
untersacht  mit  folgendem  Besaitet:  Znnge  dick  belegt,  weiss  sn 
der  Basis.  Schleimhaut  des  Phaiynz,  weichen  Ganmens  nnd  der 
GanmenBCgel  gerSthet.  Zahlreiche  erhabene  Punkte  auf  der  hinteren 
Phaiynx-Wand.  Die  £pigiotti8  iiat  einen  gelben  Belag  an  ihrsD 
freien  Bande;  die  Mschen  Stimmbänder  scheinen  bedratend  nnd 
scharf  hervorzuragen;  die  hintere  Larynx-Wand  sieht  weiss  ans 
und  hat  Hervnrragungen  gleich  denen  des  Pharynx.  Auf  den  wahren 
Stirnnjltaudunj  sieht  man  Blutgefässe  iu  grüsserer  Anzahl  am  fest- 
sitzendeii  Kande,  die  sich  gegen  den  freien  ßand  hin  verbreiten. 
12  Uhr  Nachts  dieselben  Symptome.   Temperatur  99,4. 

Dritter  Tag.  —  Erwachte  7  Uhr  Vorm.  mit  einem  Gefühl  von 
Bauheit  und  Trockenheit  im  Halse.  Postphai  vri^t  alwand  bedeckt 
mit  nni  egelmässigen Klatschen  weissen  Schieimes  und  vielen  Knötchen, 
Erhebungen  oder  Papeln.  Die  Zunge  belogt  an  der  Wurzel  und 
gespalten  in  der  Mitt^.  Heiserkeit  und  Schmerz  beim  Sprechen. 
Reiz  auf  der  Brust  wie  er  von  Lachgas  hervorgerufen  wird.  Leichter, 
vereinzelter  Husten  während  des  Tages,  hervorgerufen  durch  Kitzel 
in  der  Fossa  snprastemalis.  Mitunter  kein  Auswurf  und  zu  Zeiten 
eine  geringere  Ansammlung  eines  klaren  durchsiehtigen  Schleimes. 
Zwischen  5  und  6  Uhr  Nachm.  Verschlimmerung  der  Heiserkeit 
Bauheit  etc.  im  Halse  den  Abend  über  fortbestehend. 

Vierter  Tag^.  —  Brwachte  heut  Moigen,  indem  icli  mich  schlecht 
im  Halse  ffihlte.  Pliarynz  nnd  Larynz  rauh  nnd  wund.  FliarTnx 
bedeckt  mit  Flatschen  weissen  Schleimes  nnd  kleinen  Erhl^hnngen. 
Bftnsperte  etwas  Schleim  ans  mit  einiger  Erieichtentng  der  Hals* 
Symptome/  Husten  durch  Eitiel  im  Halsgrftbchen  heryoigemlan.  Nach 
dem  Husten  mnsste  ich  oft  räuspern  (most  ,hem*  a  nnmber  ef 
times),  um  den  Imjiol  von  einon  excoriirenden  Schleim  zu  be- 
freien, den  der  Husten  zwar  lockerte,  aber  nicht  herausbrachte. 
Dumpfe  allgemeine  Schmerzen  in  dm  Lungenspitzen.  StaUgang 
heute^Morgen  trockener  wie  gewöhnlich.  Gegen  Mittag  Kopfscfamen 
über  dem  rechten  Auge  beginnend,  scharf  und  reissend,  Terschlimmert 
durch  Bewegung.  Zwei  oder  dreimal  fühlte  ich  einen  scharfen,  tief 
driijgende)!  Schmerz  durch  das  linke  Scheitelbein.  Mit  dem  Vor- 
bchrtiiteii  dt)ä  lages  wurden  die  Symptome  beääcr,  mit  Ausnahmt 
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d6t  HoiieDS,  der  lortbesUoid.  Zwisolieii  5  und  6  ülir  wnidttt  obige 
Symptome  sddechter. 

Fttnftor  !hig.  —  Der  Hals  bener  bevte  Morgen;  hatte  einen 
Helten,  der  einen  klumpigen  Answnrf  ans  dem  Larynx  oder  unteren 
Theil  des  Pharynx  zn  iGsen  schien,  aber  es  war  nodi  aaehber  daa 
R&aspern  nOthig,  ihn  völlig  zu  entfernen.  Der  Auswarf  bestand 
in  festen  Stücken  eines  hellgelben  Schleimes.  Der  Husten  wird 
Lüüiig  diiieii  Kitzel  mi  Halsgrübchen  hervorgcruten.  Ein  einzelner 
Husten  bei  jedem  Anfall,  Neigung  den  Kopf  beim  Husten  rückwärts 
zu  werfen.  Jeder  Hustenanfall  scheint  etwas  hoch  zu  bringen,  aber 
nur  bis  zum  Larynx,  von  hier  rauss  es  den  Rest  des  Weges  durch 
Rftuspern  vorangebracht  werden.  Geringe  Versühiimmerung  der  £r- 
Bebeinungen  am  Abend. 

Sechster  Tap.  -  Alle  Kaiserscheinungen  heute  Morgen  besser. 
Husten  mit  lösendem  iilumpigeu  Schleim,  der  mit  Ränspcrn  und 
Hachsen  entfernt  wird.  Zusammenhängende  Stücke  bellgrünlichen 
Auswurfs.  Tagsüber  häufiger  Husten  mit  der  ünmüglichkeit,  den 
Schleim  ohne  Rachscn  höher  als  bis  zum  Larynx  heran£rabringen. 
Sstleerong  der  Sehleimklumpen  sehr  bald  nach  dem  Hasten;  während 
des  Morgens  besteht  ein  reichliober  weissgelblicher  Auswurf  beim 
Hasten.  Wahrend  des  Nachmittags  wird  der  flnsten  immer  trockener. 
ZenehlagenheitsgefiUil  in  den  Kappenmnskehit  Yersoblunmert  dnrob 
Bewegen  des  Kopfas  nnd  der  Anne,  wie  anoh  dnieb  Drock. 

Siebenter  Tag.  —  Morgens  beim  Brwaehen  geringer  Grad  von 
Banhigkeit,  die  erleichtert  wird,  da  ich  den  Hals  von  einem  gelb- 
grfinen  Schleim  befreie.  Seltener  Hnsten  w&hrend  des  Tages,  jeder 
Hostananlbll  von  Bftnspem  gefolgt,  um  einem  durchsichtigen  Schleim 
aas  dem  Laxynx  zn  entfernen.  Leichte  Röthnng  der  Ganmensegel 
and  des  Pharynx.  Keine  Verschlechtenmg  der  Erscheinungen  am 
Abend. 

Achter  Tag,  —  Geringer  Grad  von  Rauhigkeit  im  Pharynx 
nnd  Gefühl  als  ob  irgend  etwas  in  der  Pharyngswand  sässe;  er- 
leichtert durch  Räuspern  uud  liachseu,  bis  ein  fest  anhängender 
Schleimpfropf  ausgeworfen  wurde.  Leichtu  RöLiiuug  von  CiLiuincu- 
aegel  und  Pharynx.  Keine  Verschlimmerung  irgend  eines  Symptoms 
am  Abend. 

Neuntor  Tag.  —  Geringer  Grad  von  Kauhigkeit  im  Pharynx, 
80  leicht,  dass  er  nicht  zum  Räubpern  nöthigte;  erieichtert  beim 
Frühstücken.   Geringe  Küthnng  von  Gaumensegel  und  Rachen.  - 
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Zehnter  Tag.  —  Gelegentliches  AuBr&aspeni  einer  lihMi, 
iebaum ig- weiseeil  Maeee  ana  den  hinteren  Nasenrftamen. 

Elfter  T^.  —  Alle  Symptome  sind  fenehwnnden«  Fftbk 
mieh  woU. 

X. 

Denelbe  Mfor. 

Täglicher  Prüferbericht. 

Erster  Tag.  —  Nach  einem  Zwischenraum  von  10  Tagen  üabm 
ich  einen  Tropfen  der  fi  Verdünn uug  von  Chinin,  arsenic.  gegen 
Mittag.  Gegen  12  Uhr  30  Schiarken.  Appetit  zu  Mittag  nicht  gut; 
geringer  Widerwille  gegen  Fleisch. 

Zweiter  Tag.  —  Verstopfang,  Stahlgang  gering,  hart,  hellbraun 
Ton  Farbe  und  schwer  7.n  entleeren. 

Dritter  Tag.  —  Die  Verstopfang  hält  an;  Stuhlgang  derselbe. 

Vierter  Tag.  —  Eingeweide  wieder  in  Ordnung  nnd  fftble  ieh 
mieh  in  jeder  Hinsicht  wohl. 

XI. 

George  H.  Haas,  Student  der  Medizin,  5  Fuss  lü  Zoll  grosa, 
165  Pfund  schwer,  lympbathischeii  Temperaments,  von  heiler  Farbe, 
hat  Keuchhasten,  Masern  und  Ziegenpeter  gehabt;  keine  ürbliche 
Belastung;  gebraucht  i^eine  Stimnlantia,  Kaffee  bewirkt  Pyrosis  and 
Aufregung.  Puls  im  Liegen  60,  im  Sitxen  64,  im  Stehen  68, 
Athmung  16,  Temperatur  d8,4<>. 

Täglicher  Prüferbericht. 
Erster  Tag.  —  Nahm  Vormittags  f  iueu  Tropfen  der  6.  Ver- 
dünnung ?ou  Ghinin.  arseuicos.  ohne  jeden  Effekt. 

xn. 

Derselbe  Prüfer. 

Täglicher  Prflferbericht. 

Mrater  Tig.  —  Naeh  einem  Zwischenraum  von  IS  Tagen  nahm 
ieh  S  TheelOffel  yell  einer  LOaung  von  10  Tropfen  Chinin,  anenie.  6. 
in  sw6lf  TheelOffel  toE  Waaser»  vom  Tormittaga  9  Uhr  bis  Abends 
7  Uhr  alle  swei  Stunden.  Zehn  ühr  Abends  empbad  ich  m 
brennendes  QeÜlhl  im  Magen  und  mnaate  viele  Blfihungen  laaaen. 

Zweiter  Tag.  —  Erwachte  5  Uhr  30  Moigena  mit  Leibachmenen 
am  den  Nabel  von  nagendem  Charakter,  die  mich  um  5  Uhr  4ft 
Tonn,  fum  Stuhle  diftngten.  Stuhl  kothig  mit  Blut  und  Schleim, 
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nit  aierUkliwii  T^nesiniiB  vor  und  bei  dem  BtnUgaiiK,  der  eine 
halbe  Stunde  anhielt,  mit  geringer  Srieiohternng  dann  nnd  wann. 
Üebellieli  nnd  leeres  Würgen  wShrend  des  Stohlee  Sohmersen 
beim  Stniü  erleiehtert  Panier  Ctoeebmaok  im  Hnnde.  7  ühr 
Abends  derselbe  Leibsehmers  mit  Stnbldrang.  U  ühr  Abends  der- 
idbe  Xidbsdimera  mit  Stnhldrang,  der  mehr  sehl^mig  nnd  blntig 
war;  Leibechmerz  beim  Stnhl  erieiehtert;  Teneamns  w  nnd  einige 
Zeit  nach  dem  Stuhle,  mit  Brennen  im  After.  Keine  üebelkeit 
and  Würgen. 

Dritter  TaR  —  7  Uhr  Morgeüs.  Gerioger  Leibschmer/  unter 
dem  Nabel,  erleichtert  dnrch  eine  starke  StuhlentleerunR,  welche 
faekal  war,  mit  wenig  Schleim  ond  sehr  gennger  Blutfärbung.  Keine 
Verschlecbtemng  de^  Appetits  während  der  ganzen  Zeit  nnd  keine 
Aendemng  in  Puls  und  Temperatnr. 

Vierter  Tag.  —  Stahl  normal  und  keine  bemerkenewerthen 
Symptome. 

m 

baae  6.  ShaUeroas»  Stodent  der  Mediän,  5  Fnss  6  Zoll  gross 
and  155  Pfand  schwer,  lymphathisehen  Temperaments  ton  dnnkler 
Farbe,  hatte  Sehariach,  Diphtherie  nnd  Hnmps  flberstanden;  keine 
eihliehe  Belastong;  branoht  weder  Stimnlantia,  noch  Tabak;  trinkt 
laise.  Pols  80.  Athmnng  80. 

Tiglieher  Prfiferbericht. 
Erster  Tag.  —  Nahm  gegen  Mittag  1  Tropfen  Chinin,  aisenieos. 
30.  Verdfinnnng  ohne  Jeden  Blfokt 


Prifnngen  fon  Zinenm  meialiienm. 

I. 

Herbert  L.  Northrop,  Student  der  Medizin,  von  heller  Farbe, 
$  fnm  Zoll  gross,  127  Pfund  schwer,  22  Jahre  alt.  Hat  vor 
acht  Jahren  ein  Ekzem  gehabt,  das  zweifellos  auf  ererbter  Grund- 
lage stand,  da  der  Vater  beßländig  daran  leidet.  Sanguiui&chen 
Temperaments.  Erschrickt  heftig  beim  Äublick  einer  piötzli«  Ii  daher- 
kommenden Kröte.  —  Katarrh  des  hinteren  Nasenraams  mit 
Knacken  in  den  Ohren,  besonder?  im  linken  beim  Schlucken  und 
Nasenichnanben.  Gebraucht  weder  Stimulantia  noch  Narkotika. 
Pull  im  Liegen  70,  im  Sitzen  7i,  im  Stehen  78.   Athmong  1>. 


\IQ        Zfiitsohrift  4es  Berliner  Yar^e»  bomOopathiMhcr  Acnt«. 

Temperatur  Morgens  97*/s,  Abends  08.  Entieert  täglich  2' 1—3 
Finten  dorchans  normalen  Urins,  Stuhl  leicht,  tkglich.  Mittel: 
ZmeuiD  metaU.,  Tabletts  der  2.  decim.  Verreibung,  jede  za  2  Graii, 

Täglicher  Prülerbericht. 

^  Erster  Tag.  —  9  Uhr  Ö  Vorm.  nahm  eine  Tablette  des  Mittels. 
11  Uhr  15  Yoim.  Ans  dem  hinteren  Nasen  räume  tröpfelt  Schleim, 
der  einen  sfissen  krankhaften  Geschmack  bat»  fast  wie  kandirte 
Calmnswurzel.  4  übr  80  Nachm.  Drang  zum  Stahl.  6  Uhr  Nachm. 
heftiger  Stnhldrang;  lautes  Poltern  im  Leibe;  es  entleert  sieb  niehts 
als  Wind;  muss  wftbrend  des  Naohmittags  häufig  Urin  lassen  und 
entleerte  eine  ?ermehTte  Menge  blassen  Urins.  10  Uhr  30  Nachin. 
nahm  wieder  eine  Tablette. 

Zweiter  Tag.  —  Seine  Erscheinongen  am  Morgen.  1  Uhr 
Nachm.  nahm  ich  eine  Tablette.  4  Uhr  30  Naehm.  das  Gesiebt 
sehr  heiss  nnd  roth  beim  Sitsea;  andere  Personen  im  selben  Ranme 
beklagen  sich,  dass  sie  kalt  seien,  während  ich  warm  war  und 
kfthlere  Lnft  anüBnchte;  die  Haut  war  fencht  Puls  im  Sitzen  98, 
▼oll  und  stetig.  5  Uhr  35  Nachm.  Hess  Ich  Urin,  der  trübe 
war,  80  wie  er  die  Harnröhren  verliess,  mit  Ausnahme  des  letzten 
Urins,  o  Uhr  45  Nachm.  Puls  voll,  92  Schlagt'  in  der  Minute, 
Temperatur  99'/:^.  6  Thr  Nachm.  nahm  ich  1  iablelte.  6  Uhr  55 
Nachm.  Pulö  im  Sitzen  86;  Klopfen  im  Kopf  wie  der  Pulsschlag; 
Kopf  noch  heiss  und  das  Gesicht  geröthet;  Nacken  und  Kopf  mit 
Schweiss  bedeckt,  besonders  hinter  den  Obren,  um  die  Nase  und 
in  den  Hautfalten.  9  Uhr  30  Nachro  Puls  G8  in  der  Minute  und  klein, 
Temperatur  98*  5.  Die  Hitze  im  Kopf  ist  verschwunden.  11  Uhr  15 
Nachm.  tritt  plötzlich  üebellveit  auf,  sehr  heftig  mit  Erbrechen 
dünner,  flüssiger  Massen;  Gesicht  biass  und  kalt;  die  üebelkeit  be- 
steht drei  oder  vier  Minuten,  bald  nachher  gefolgt  von  Leibschmerzen, 
kolikartig,  und  ein  oder  zwei  Mal  abwärts  bis  ins  Skrotum  schiessend; 
Gefühl  in  den  Testikeln  wie  weh  nnd  gequetscht.  Puls  schwach, 
68  in  der  Minute.  Hatto  rahig  dagesessen  während  des  Nachmittags 
und  Abends.  Habe  nichts  gegessen  seit  dem  Mittagsmahl  um  2  Uhr; 
dies  ist  meine  Gewohnheit  an  Sonntagen.  Die  Menge  des  am 
Tage  gelassenen  Urins  war  normal. 

Dritter  Tag.  Schlaf  sehr  schlecht,  träumte  die  ganze 
Nacht  von  allen  möglichen  Geschichten;  ftthlte  mich  heute  Morgen 
abgeschlagen.  Keine  Symptome  am  Tage. 

Vierter  bis  siebenter  Tag.  —  Keine  Symptome. 
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Achter  Tag.  -  Nahm  Morgens  8  ühr  30  wieder  eine  Tablette 
de«  Medikamentes.    1  Uhr  Mittags  nahm  ich  ooeh  ^ine  TableUe. 

I  Uhr  30  Nachm.  Schmerzen  in  den  Augäpfeln;  gtichartige  Sehmerzen 
im  linken  Ange.  5  Uhr  Nachm.  nahm  ieh  eine  Tablette,  um  9  ühr 
Abende  noch  eine.  9  Uhr  20  Nachm.  Juoken  an  der  Naee  und  auf 
dem  fiaarkopf ,  durch  Kratzen  gebeseert.  Wahrend  des  Spitoach- 
mhtagB  und  Abende  hatte  ich  ein  Geffihl  von  Wundheit  im  Halee 
beim  Sdilneken;  nahm  knrs  vor  Mittag  ein  Bad.  Üngew(ttmlicher 
Durst  wahrend  dee  Naehmittags;  heftigee  Verlangen  auf  Salz  und 
Btlz^  Saehen.  Pule  und  Temperatur  normal. 

Neunter  T^.  —  8  ühr  Morgens  nahm  ieh  eine  Tablette. 
10  ühr  55  Yorm.  dumpfe,  anhaltende,  leicht  klopfende  Schmerzen 
m  der  Unken  Stimgegend.  Bafd  nachher  dieselben  Schmerzen 
ia  der  rechten  Stirngegend,  nicht  so  heftig.  11  Uhr  10  Vorm.  Puls 
90.  11  L'iir  15  Vorm.  klopfende  Schmerzen  an  der  ^iaseuwurzei, 
mit  dem  Gefühl  grosser  Vollheit.  11  ühr  25  Vorm.  der  Schmerz 
io  der  linken  Stirngegend  besteht  fort,  heftiger.  11  Uhr  30  Vorm. 
PqIs  88,  mässig  voll  und  gleichmässig.  Die  Hände  heiss,  Hand- 
teller feucht.  Im  Kopf  Gefühl  von  Voliheit  nnd  Hitze.  11  ühr  37 
Vorm.  Jucken  nnter  diu  Aup:eiK  durch  Kratzen  geljcssert.  11  ühr  45 
Vorm.  Jacken  hmter  dem  rechten  Ohr  durch  Kratzen  gebessert. 

II  rbr  47  Vorm.  Schwere  im  Vorderkopf,  ein  Gefühl  von  Schläfrig- 
keit und  Gleichgültigkeit.  Zwicken  im  linken  Muse,  sterno-cleido- 
mastoideus.  12  ühr  Mittags  nahm  ich  eine  Tablette.  1  Uhr  Nachm. 
Pols  88;  Temperatur  99Vt  unter  der  Zunge  beim  Mittagessen. 
3  ühr  30  Nachm.  Drang  zum  Stahl,  Abgang  von  Winden,  Stuhl- 
gang zum  zweiten  Mal  am  Tage.  Puls  84,  Temperatur  99'/5  andert- 
halb Stunden  nach  dem  Mittagessen.  Die  H&nde  sind  heiss,  die  - 
Handteller  feucht  4  ühr  Niiehm.  nahm  ich  eine  Tablette.  4  ühr  9 
Nachm.  pl5tilich  auftretender  StitnkopfBchmerz,  nachdem  ich  oben 
gegangen  war,  scUieeelieh  eich  in  der  rechten  Stimeeite  feetsetsend. 
5  ühr  10  Nachm.  Pule  88,  voll.  5  ühr  50  Nachm.  Temperatur  100, 
GcBicht  roth  und  heies;  Geeicht»  Nacken  und  Handteller  feucht  von 
Sdkweiee.  8  ühr  5  Nachm.  zeitweiee  heftige  Schmersen  in  der 
linken  Seheitelbeingegend. 

Zehnter  Tag,  —  8  ühr  10  Nachm.  dumpfer  Schmerz  in  der 
linken  Brust  8  ühr  15  Nachm.  dumpfer  Schmerz  in  der  rechten 
Brost  11  ühr  Nachm.  sehr  leichte  üebelkeit;  gegen  10  ühr  Nachm. 
&BS  ich  einige  Cnkt  s  12  Uhr  Mittags  Puls  92;  die  auf  den 
Vorderkopf  gelegte  Hand    kann   i'ulsation    fühlen.     Die  Hände 
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brennen;  Kopfechmerz  in  der  linken  Seite  dee  YorderkeplM. 
Sterker  Dnrit  wUiiend  dee  Spitnadunittage  und  Abends.  Teah 
peietar  WU, 

Elfter  Tag.  —  Während  des  Morgens  ein  wenig  mehr  Dant 
wie  gewebnlioh.  Keine  feineren  Symptome. 

n. 

Lonis  D.  Lipitt,  Stndent  der  Medizin,  von  heiler  Fartte^ 
20  Jahre  alt,  5  Fuss  lOV«  Zoll  grees,  155  Pfand  schwer,  nervA^ 
ohne  erbliehe  Belastung;  hat  Kenehhneten,  Masern  und  Windpoeken 
ftberstandeo,  bedient  sich  keiner  Stinnlantien  oder  Narkotikeo; 
Pols  im  Liegen  61,  im  Sitien  68,  im  Stehen  72.  Athmung  IS; 
Temperatnr  Moigens  97,7;  Abends  98,6.  ürin  gelb,  saner,  von 
1019  qpeaaf.  Gewicht«  80  ünaen  in  24  Standen,  fiine  geringe  Menge 
TCO  HanuiarekriBtatten  setaeo  sieh  gew5hnlieh,  naehdem  er  einige 
Standen  gestanden,  ab.  Stahl  t&glioh. 

Arzneimittel:  Zincnm  metallic.  2.  Dec-Verr.,  2  Giandoeen. 

Tftglieher  Prflferberiehi. 
Brster  Tag.  —  Nahm  7  Uhr  Morgene  und  5  Uhr  45  Nachm. 
eine  Doeis. 

Zweiter  Tag.  —  Nahm  6  Uhr  15  Venn.,  9  Uhr  Vorm.,  1  Uhr  80 
Nachm.  and  8  Uhr  80  Nachm.  je  eine  Dosis. 

Dritter  Tag.  —  Habe  heate  leichten  Koplschmeiz,  der  in  karaen 
aber  anregelmässigen  Zwischenrftomen  kommt  und  sich  beim  Be- 
wegen nnd  SchOtteln  des  Kopfes  bemerkbar  macht.  Bs  ist  ein 
kleiner  Fleck  an  der  linken  Schl&fe  nnd  es  ist  ein  Gefühl,  als  ob 
der  Puls  gegen  eine  empfindliche  Stelle  klopft.  Er  ist  nicht  ailzn 
heftiK  und  nicht  bemerkbar,  wenn  mein  Geist  sich  mit  ii^eod  einer 
anderen  Sache  beschäftigt.  Nach  8  Uhr  Abends  fühlte  ich  ihn 
nicht  mehr.  (Ich  habe  niemals  vorher  einen  ähnlichen  Kopfschmerz 
gehabt) 

III. 

Derselbe  Prüfer.  —  Nach  einem  Zwischenraum  von  nenn  Tagen 
begann  er  wieder  mit  Zincnm  metallic.  2.  Dec.*Verr. 

Tä g  1  i  e  her  J '  i-  ü  f  r  b  e  r  i  < ■  h  t . 

Erster  Tag.  —  Nahm  2  Ulu  Vorm.,  6  Uhr  iö  iSachm.  and  9  ühr  45 
Nachm.  je  4  Grau  ohne  jeden  Effekt. 

Zweiter  Tag.  -  Nahm  7  Uhr  Vorm.,  11  Uhr  15  Vorm.,  3  ühr  15 
Naclun.  nnd  7,15  Nachm.  je  4  Gran  ohne  jeden  Effekt. 
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Dritter  Tag.  ~  7  ühr  16  Vorm.,  3  Uhr  Naelm.  lud  7  IHir 
IMun.  j«  4  Gran  ohne  Effiskt 

IV. 

AlphoDS  M.  Gregg,  Stadent  der  Medizin,  von  heller  Farbe, 
22  Jahre  alt,  5  Fuss  8  Zoll  gross,  130  Pfand  schwer,  gesunder 
EoiistitQtion.  nervösen  Temperaments,  hat  die  gewöhnlichen  Kinder- 
kräDkheit^n  übeisUinderi  uud  leidet  oft  an  Tonsillitis.  Pols  im 
Liegen  74,  im  Sitzen  75,  im  Stehen  77,  Athmun?:  19.  Temperatur 
Morgens  98,  Abends  98.6.  Urin  und  Stahl  normal.  Gebraucht 
weder  Narkotika  noch  Stirn ulHiitia. 

Mittel;  Zincom  metailic.  3.  Dec-Verr.  in  zwei  Grandoseo. 

Täglicher  Prikferberiehi 

Breter  Tag*  —  6  Uhr  80  Vom.  nahm  ich  eine  Dceis,  kein 
Makt«  nahm  9  Ulur  Abende  noch  eine  Deels  ohne  Eftekt 

Zweiter  Tag.  —  Mein  Schlaf  war  in  der  letzten  Nacht  durch 
Träume  gestört.  Gegen  Mitternacht  tr;inmt(3  ich,  dnss  ich  vom 
Dache  eines  üauses  fiele,  zwei  iStunden  später  war  ich  auf  einem 
Eochzeitsfeet,  die  iheilnehroer  waren  maskirt  und  in  Phantasie- 
koßtümen.  7  ühr  früh  nahm  ich  eine  Dosis,  8  Uhr  dnrchfäliiger 
Stuhl,  gelblich  von  Farbp  und  wie  ein  Gischt  tortstürzend.  4  Uhr 
Kachm  nnd  9  Ühr  Abends  nahm  ich  eine  Dosis. 

Dritter  Tag.  —  Ich  verbrachte  eine  leidliche  Nacht;  schlief 
fortwährend  von  10  ühr  Abends  bis  6  ühr  Morgens.  6  ühr  45 
Torrn,  nahm  ich  eine  Doeie.  Beobachtete  keine  weiteren  £r^ 
icheinongen. 

V. 

Everett  B.  Finney,  Ar/t,  von  heller  Farbe,  21  Jahre  alt, 
5  Fuss  11  Zoll  gross,  167  Pfnnd  schwer,  von  guter  Konstitution 
nod  nervOsem  Temperament.  Hat  grosse  Neigung  ffir  Süssigkeiten. 
Ueberstand  Masern,  Varicellen,  Mumps,  Malaria.  Gebraucht  weder 
Narkotika  noch  Stimulantia.  Puls  im  Liegen  80,  im  Sitzen  92, 
im  Stehen  100.  Die  Herathätigkeit  iat  nicht  ganz  gieichmftaeig. 
Athmung  16.  Tenperatnr  Morgena  98,4,  Abende  98,4.  Urin 
Vit  Finten  Uglich,  braun  geftrbt.  TIgliche  Stohlcotleerung  mit 
N«guig  in  Dorchlall. 

Mittel:  Zinenm  metallic.  S.  Dec-Verr. 

Täglicher  P rü ferb e rieht. 
Erster  Tag.  —  8  Uhr  Abends  nahm  ich  2  Gran  von  dem  Palvf^r 
Zweiter  Tag.  —  7  Uhr  Morgen»  nahm  ich  2  Gran  Puher  und 
i4.vm.  a  8 


114       ZdtMbiift  dM  BcriiMT  Tenia«!  haadofilkisdMr  Auils. 

fftblte  i  1  Ulli  iiO  Vorm.  einen  leichten  Schmerz  an  der  Herzspitze. 

1  Uhr  45  NftchiD.  hatte  leichtes  Kneifen  im  Leibe,  wie  ee  Dnrehfift 
Yorhemgehen  pflegt.  2  Uhr  10  Kaehon.  hatte  einen  forteehieeaendea 
Stuhlgang  von  dflnner  brauner  Kothnuuae  mit  gleidteitigein  Wiad* 
abgang.  Die  kneifenden  Leibschmerzen  bestehen  noch  ilUif  Mlnatea 
nach  dem  Stohlgang.  5  Uhr  Nachm.  Schmerzen  wie  Nadelatidie 
in  der  Gegend  des  grossen  Trochanter.  8  Uhr  Naehm«  trockener 
Hosten  vom  Kitzel  im  liarynz.  BenornnMoheitägefühl  im  Kopfe. 
Die  LeibsehmerzoD  danera  in  ZwisehenrloHieo  fort. 

Dritter  Tag.  —  Schlaf  gut  in  der  letiten  Nacht  und  erwachte 
mit  geringen  Leibschmerzen.  Das  Ende  vom  Penis  jackt  leicht 
beim  Geb'  n.  7  l  bi  Morgens  nahm  ich  2  Gran.  Habe  den  ganzen 
Tag  ab  uud  zu  kiampfariige  Schmerzen  gehabt.  Ein  oder  zwei 
Mal  hatte  ich  leichte  Schmerzen  an  der  Herzspitze.  Geist  be- 
nommen.   Stuhlgang  war  hente  leicht  und  brann. 

Vierter  Tag.  —  Fühlte  mich  wnhl  beim  ürwacheu.  7  Uhr 
Vorm.  nahm  ich  2  Gran  ^  Uhr  Vorm.  fühlte  ich  ein^n  dnn-h- 
dnngenrien  Srhinerz  an  dor  Herzspitze,  der  /wei  oder  drei  Minuten 
anhielt.  2  Uhr  30  Nachm.  fühle  mich  benommen,  gebrauche  beim 
Sprechen  unrichtige  Worte.  Gefühl  von  Frostigkeit.  9  Uhr  Nachm. 
der  Frost  besteht  fort.  Niedergeschlagen.  Ging  zu  Bett,  aber 
konnte  bis  nach  11  Uhr  80  nicht  schlafen. 

Ftinfter  Tag.  —  Schlief  in  der  letzten  Nacht  nicht  gut,  wachte 
lange  Zeit.  Hente  Vormittag  fühle  ich  mich  leidlich  wohl,  aber 
gegen  12  Uhr  Mittags  begann  der  Kopf  zn  schmerzen,  am  schlimmsten 
in  den  SehUfen.  1  Uhr  Nachm.  ftthle  mich  fieberig.  Kann  m^ea 
Geist  nicht  bei  der  Arbeit  sammeln.  2  Uhr  30  Na«hm.  Tempera- 
tur 99.  Fnls  im  Sitzen  92.  Trockener  Hnsten  mehr  oder  weniger 
den  ganzen  Tag»  9  Uhr  30  Nachm.  Schmerz  an  der  Herzspitze. 

Sechster  Tag.  —  Etwas  Hnsten  am  Morgen.  Gegen  10  Uhr 
hatte  ich  Leibschmerzen    1  Uhr  30  Nachm.  fBhle  mich  fieberig. 

2  Uhr  80  Nachm.  Temperatur  99,  Puls  im  Sitzen  100.  Kopf  schwer 
und  der  Geist  benommen.    Scharfe  Schmerzen  in  der  Herzgegend. 

Siebenler  Tag.  —  Der  Schlaf  in  der  lelzLeü  XacLt  uur  sehr 
unterbrochen.  10  Uhr  30  Vorm.  fühlte  ich  wieder  einen  scharfen 
Schmerz  an  der  Herzspitze.   Trockener  Husten  zeitweise  am  Tage. 

A  liter  Tag.  —  Fühle  mich  heute  wohl,  nachdem  ich  in  der 
Nacht  gui  geschlaien  habe.  7  ühr  15  Vorm.  nahm  ich  2  Gran  des 
Mitteln  \2  Uhr  3ü  Mittags  begann  ich  mich  schlecht  za  fohlen 
am  Herzen  and  der  Geist  war  benommen. 

■  j 
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NeuDter  lag.  —  Fühlte  mich  den  ganzen  Tag  wohl.  7  Uhr  15 
KAchm.  nahm  ich  2  Gran. 

Zehnter  Tag.  —  Schlief  in  der  letzten  Nacht  nicht  guL  Träumte 
viel,  meistens  von  der  Arboii  oder  dem  Studinm.  11  Vhr  Nnrhm. 
erwachte  ich  mit  dem  Getiihl,  als  ob  ich  Urin  lassen  müsse  und 
fand  mich  in  meinem  eigenen  Zimmer  nicht  znrecht.  Als  ich  end- 
lieli  ganz  erwacht  war,  fimd  sich,  dass  der  Draog  Urio  zu  laneii 
mr  ein  falscher  Alarm  war. 

Slfler  Tag.  —  Keine  weiteien  SjmpUnm». 

VI. 

Derselbe  Pnlfrr  nahm  nach  einem  Zwischenraome  von  einer 
Woche  wieder  Zincum  metaUic.  2.  X>ec.-Verr. 

Täglieher  Prflferberiokt 

Erster  Tag.  —  8  Uhr  Vorm.  nahm  ich  4  Gran  ohne  Effekt. 

Zweiter  Tag.  —  10  ühr  Vorm.  nahm  ich  4  (wan,  11  Uhr  45 
Vorm.  fühlte  ich  einen  dumpfen  Hiuterbauptskopfbchmerz;  der  Kopf 
wie  YoU.  2  ühr  Nachm.  nahm  ich  4  Gran  ohne  Effekt.  7  Uhr  SO 
nShm  ich  wieder  4  Gran  ohne  Effekt. 

Dritter  Tag.  -  10  Uhr  Vorm.  und  2  ühr  30  Nachm.  nahm 
ich  je  4  Gran  ohne  Effekt. 

vn. 

W.  C«  Sechy,  Arzt,  von  weisser  Farbe,  25  Jahre  all,  5  Fuss 
9  ZoD  gross,  150  Pfand  schwer,  von  kfftftiger  Eonstitntion  und 
sangniniscbem  Temperament.  Hat  Masern  nud  fieberhaften  Darm- 
katarrh gehabt.  Hat  jetzt  noch  eine  leichte  chronische  Entzündung 

des  Kasn-pharynLrealraumes.  Gelegentlich  nimmt  er  ein  wenig  Brandy. 
Puls  im  Liegen  62,  im  Sitzen  (38,  im  Stehen  84  Athmung  19. 
Temperatur  Morgens  98,4,  Abends  98.4  Lässt  t%Hch  25  Unzen 
ürin  von  1030  spez.  Gewichts,  der  ein  wenig  absetzt  (a  few  lithates). 
Stahl  t&gUch. 

TftgUcher  Frflferberieiit. 
Brster  Tag.  —  Nabm  7  Uhr  Morgens  3  Gnn.   11  Uhr  Vorm. 
Bihn  8  Gran.   1  Uhr  Nachm.  habe  einen  nnbesümmten  dumpfen 
Sehmerz  in  der  Lumbaigegend.  8  Uhr  Nachm.  nahm  ich  2  Gran.  Der 

Lnmbalschmer^  dauert  fort.    Urin  vermindert  and  stark  gefärbt. 

7  ühr  Nachm.  uuhm  ich  2  Gran. 

Zweiter  Tag.  —  Die  Lumbalschmerzen  bestehen  den  ganzen 
Tag  fort  und  wnrden  verschlimmert  in  der  Rückenlage,  als  ich  mich 


116 


ZettMhrift  Sm  BoüBer  TmbM  lumiSQpilUMhMr  Ami». 


zum  Schlafen  hingelegt,  gebessert,  als  ich  eine  Sditenlage  einnahm, 
worauf  ich  bald  einacblief.  Erwachte  heute  Morgeü  mit  keiner 
Spur  von  Symptomen.  8  Uhr  nahm  ich  2  Gran.  13  Uhr  nahm  ich 
2  Graa.  Der  Lambalschmerz  kam  wieder  nnd  wurde  den  gamen  Tag 
empfanden.  Um  1  Ubr  Mittage  bekam  ich  KopfBchmenen,  für  mich 
etwa»  gans  Nenee.  £r  eaea  meiat  in  Stirn  und  Schlftfen  und  war 
YOB  kongeeti^em  Charakter.  SeUagen  in  der  Stirn-  nnd  Schlifen- 
gegendy  gaaa  bedeutend  TereeUimmert  beim  Bflekeo  nnd  da  ick 
nieh  der  Sonnenhitse  anaietste.  Urin  yennindert  mid  nahen 
blntrotb. 

Dritter  T^.  —  Bake  keine  weiteren  Symptome  beobachtet. 

vm. 

Derselbe  Prüfer  nahm  nach  eineoi  Zwischenranme  von  dreizehn 
Tagen  Zinenm  metallic.  2.  Dec-Verr.  in  2  Graiidoseo. 

T&glicher  Priiferbericht 

Erster  Tag.  —  Begann  das  Mittel  um  7  ühr  Morgens  za 
nehmen  und  wiederholte  es  alle  4  Stunden;  vor  dem  Mittagsmahl 
warde  ich  Bthläfrijj;  und  muBste  anfhören  zu  lesen,  um  mich  wach 
zn  halten.  Am  Kachmittage  hatte  ich  eine  Art  von  nagendem  Kopf- 
schmerz,  besonders  in  der  Stirngegend  and  am  meisten  bemerkbar 
Uber  dem  rechten  Auge.  Beim  BQcken  warde  dieaes  aenderbare 
Nagen  nnd  Schweregefühl  in  klopfende  KopfMhmerzen  verwandelt 
loh  bemerkte,  dass  der  Urin  etark  geftrbt  war  and  etwas  heisa  in 
der  Harnröhre  beim  Ablaaaen.  loh  legte  naioh  etwas  apSter  nieder 
wie  gewtihnlioh. 

Zweiter  Tag.  —  Wegen  meines  spftten  Znbettgehens  in  der 
▼ergangenen  Kaoht  holte  ioh  die  paar  Stimden  am  Morgen  naeh. 
leh  eoUief  gnt  ?on  1  bis  5  Ühr  Moigens,  da  idi  gemfen  wurde, 
maehte  meine  Toilette  nnd  nahm  mein  Frflhatftok  nnd  war  be- 
sehftftigt  bis  7  Uhr  Uorgens,  dann  naehte  leb  einen  zweiten  Schlaf 
bis  9  Uhr  30  Vorm.,  aber  dieser  Sehlaf  war  gestOrt  dnroh  nnrahige 
Trftame.  Ich  reiste  aof  dem  Kontinent  nmher  die  ganze  Zeit;  in 
Chicago  half  ich  einen  Theil  der  Zeit  das  repablikanische  Ticket 
feststellen.  Ich  erwachte  müde.  Es  bestand  eine  geringe  Schwere 
in  der  Stirngegend. 

Dritter  Tag.  —  Nahm  vier  Palver  in  Zwischenräumen  von  vier 
Stunden.  Grosse  Schläfngkeit  nach  dem  zweiten  Pulver  und  grosse 
Unlust  zar  Arbeit.    Nach  dem  dritten  Palver  war  die  Schl&frigkeit 
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nabr  beneiUitr,  «lw»s  dimlloht  Ii««  beim  S^reibfiL  Bndiitebea 
ins.  Dampfes  Schweregefühl  in  der  Stint;  einfges  Unbehagen  im 

Leibe  und  ünbestimmteB  LeerheitsgefQhl,  mit  Abgang  von  Blfthnngen ; 
ein  gewisser  Grad  von  Auoreiie.  Dumpfer  Schmerz  in  der  LumbaJ- 
gegend,  merklieb  verschlimmert  in  der  Rückenlage.  Etwas  Trägheit 
DDd  Schmerzhaftigkeit  der  Muskeln,  ürin  verringert,  stark  gefärbt 
iLQd  von  hohem  spezif.  Gewicht. 

Vierter  Tag.  —  Nahm  drei  Pulver  in  Zwischenräumen  von  vier 
Stunden.  Allgemeines  Krankheitsgefühl  and  bemerkbare  Schmerz- 
haftigkeit  der  Muskeln  gegen  Abend.  Dnmpfer  Stimkopfsehmerz, 
sehiinuner  beim  Bücken  and  bei  geistiger  Arbeit;  Unmöglichkeit, 
die  AafmerkMmkeit  beim  Schreiben  and  Lesen  zu  fesseln.  Der 
Kopfschmerz  am  meisten  bemerkbar  Qber  der  rechten  Orbita. 
Krankheitsgefühl  im  Magen.  Ich  war  sehr  acblftfrig,  aber  es  war 
kein  Zweifei,  daee  die«  dnreb  daa  sehr  wme  ereehlafiende  Wetter 
iieinrkt  iranle. 

IX. 

D.  H.  Laadia»  Student  der  Medisin,  yon  weieaer  Farbe,  24  Jabve 
alt,  5  Fnm  6  ZoÜ  groea,  140  Pfnnd  acbwer,  Ten  guter  Konatitiition 
lad  aaugniniachem  Temperament  Hat  Eencbhuaten,  Maaen,  Wind- 
pocken nnd  Mnmps  gehabt.  Trinkt  geiegenffich  Eaifee.  Pole  im 
Liegen  56,  im  Sitaen  62,  im  Stehen  68.  Athmnng  16.  Lftaat  iq 
24  Standen  8  Pinien  ürin  ^on  brftnnUeher  Farbe,  aaner,  mit  ge- 
ringem weissen  Sediment.   Stahl  t&glich,  weich. 

Mittel:  Zmcom  metailic.  2.  Dec.-Verr. 

Täglicher  Prflferberieht. 

Erster  Tag  —  Nahm  Morgens  6  und  Abends  6  ühr  je  2  Gran. 
Zweiter  Tag,  —  Nahm  ebenso  ein. 
Dritter  Tag.  —  Ebenso. 

Sechster  Tag.  —  10  ühr  15  Vorm.,  2  ühr  15  Kachm.  an4 
7  ühr  Nachm.  je  4  Gran. 

Siebenter  Tag.  —  8  ühr  15  Vorm.,  12  ühr  15  Nachm.,  4  ühr  10 
Nachm.  nnd  8  Ühr  15  Nactun.  je  4  Gran.  Fühlte  mich  schläfrig  den 
g^nzco  Vormittag  mit  Schwere  des  Kopfea  und  dampfem  EopC- 
lehmerz.  (Habe  mitunter  Kopfschmerzen.)  11  ülir  15  Nachm. 
Konnte  heute  Abend  nicht  lesen  HeUes  Licht  war  mir  empfindiieb. 
SaUifrig  den  gaaaen  Abend  und  Schmerz  in  der  Stirn  verscUinunert 
Mbl  Yon  Teistepflug  in  derNaie*  Kann  nieht  atadiren. 
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'  Achter  Tag.  —  Stirnkopfschmerz  den  ganzen  Tag,  aber  wuM 
•0  heftig  wie  gestern  Abend.  Keine  weiteren  Symptome. 


Früiiiug  von  Zincum  jodatum. 

I. 

Joeeph  Rodet,  Ani,  von  weisser  Farbe»  24  Jtlire  alt»  5  fm 
11  Zoll  gross,  140  Pfimd  sdiwer,  von  guter  Konsdtntion  imd  nei^ 
vlesm  Tempenuneiit  Hat  Mumps,  Hssem  and  Kenchhosten  gekibt 
Trinkt  Kiffee,  Tkee  nnd  Ker  nnd  nmoht  Tabak.  Pols  im  Liegen  74, 
im  Sitamn  80,  im  Stehen  96;  Athmang  18.  Temperatnr  Morgens  98^ 
Abends  87,4.  Urin  normal,  Stahl  tiltfich,  gefotint,  von  braoner 
Barbe. 

Mittel:  Zinoam  jodatum  8.  Dec.-Verr.,  Pal?er  tod  je  2  Gran. 

Täglicher  Prüferbericht. 

Erster  Tag.  —  10  ühr  Vorm.  n-dhm  ich  eiu  Pulver  trockeu 
auf  die  ZMge,  gleich  folgte  leichte  üebelkeit,  die  eine  halbe  Stunde 
dauerte.  (Beim  Kontrollversuch  mit  Sacchar.  lactis.  empfand  ich 
jedes  Mal  leichte  üebelkeit.) 

Zweiter  Tag.  —  8  Uhr  Vorm.  nahm  ich  2  Gran  trocken  auf  die 
Znnge  vor  dem  Krühstück.  Leichte  üebelkeit  folgte  bis  9  Hhr  Vorm., 
da  ich  das  Frühstück  einnahm.   Das  Essen  besserte  die  üebelkeit 

Vierter  Tag.  —  8  ühr  Morgens  nahm  ich  2  Gran  trocken  auf 
die  Znnge  bei  leerem  Magen;  es  verarsachte  üebelkeit  nnd  ehi 
Gefllhl  von  Schwache  un  Magen;  gebessert  dnrch  Essen.  8  ühr 
Nachm.  nahm  Ich  2  Gran  trocken  auf  die  Znnge,  welche  leichte 
üebelkeit  Terarsaohten;  Brennen  im  Magen  folgte  bald  and  in  den 
ttflgeweiden  fhhlte  ich  krampfurtige  Schmerzen;  sie  hOrten  bald 
aof  beim  Gehen. 

Sechster  Tag.  —  12  Ühr  Mittags  nahm  ich  2  Gran  trocken  auf 
die  Znnge  vor  dem  Mittagessen.  Es  folgte  üebelkeit,  die  zehn 
Minuten  anhielt  und  sofort  beim  Ebseu  erleichtert  wurde. 

Neunzehnter  Tag.  —  Nahm  8  ühr  Morgens  2  Gran  trocken  aul 
die  Zunge  bei  leerem  Magen,  üebelkeit  wie  gewOliiilich ,  durch 
Essen  gebessert.  11  ühr  2  Gran  trocken,  üebelkeit;  leichtes  Brennen 
und  krampfarti^ö  S(;hmer/en  im  Magen,  fünf  Minuteu  Urnt^^.  4  Uhr 
Nachm.  nahm  ich  2  Gran  mit  Wiederholung  derselben  Symptome  wie 
um  11  ühr  8  Uhr  Abends  nahm  ich  2  Gran  trocken,  nach  dem 
Theei  leichte  üebelkeit. 
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H.  E.  Kiatler,  verheiratliet,  Arzt,  v<.u  weisser  Farbe,  2i>  Jahre 
alt,  a  Fass  5  Zoll  gross,  153  Ptauti  »chwer.  Skrophnlös  veranlagt, 
von  aaügüiniscbem  Temperament.  Die  Naaenschleimhaut  sehr 
empfänglich  für  Reizungen  vom  gewissen  ünkrautsamen.  iHeu- 
deber  ?  D.  Cebers.)  Hat  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  über- 
standen. Trinkt  mitunter  Lagerbier  und  raucht  mäsisig  Tabaii. 
Puls  im  Liegen  66,  im  Sitzen  im  Stehen  72.  Athmung  16. 
Temperatar  Morgens  98,4,  Abends  ddyb.  Urin  stets  leicht,  in  der 
Farbe  von  wasBCorbell  bis  dankelbnum  vanirend.  Stuhl  weicbi  aber 
geformt,  jeden  Hoigen. 

Mittel:  Ziocam  jod.  8.  Dee.-yenr.   Pulver  yod  je  5  Qna* 

Täglicher  Prüferbericht. 

Erster  Tag.  —  Nahm  9  Uhr  Vorm.  ein  Pulver.  10  Uhr  Vorm. 
liQstete  zehn  Minuten  lang  and  eohmerzhaftes  Wogen  (nndnlatioii) 
vom  freien  Rande  der  rechten  Rippe  anfwftrts  bis  zur  dritten  Rippe. 
12  Ulir  nahm  ieh  ein  Polver  ohne  Effekt,  3  Uhr  Naehm.,  6  Uhr 
Nachm.,  9  Uhr  Abende  je  ein  Pnlver  ohne  Effekt 

Zweiter  T^.  —  Nahm  8  Uhr  Vorm.,  11  Uhr  Voim.  imd  2  Uhr 
iluhm.  je  ein  Fahrer  ohne  jeden  Bffskt. 

m. 

Bverett  B.  Finney,  Arzt,  21  Jahre  alt,  ^  Fuss  11  Zoll  grosa, 
lt>7  Pfund  schwer,  nervOs.  Liebt  sehr  die  Süssigkeiteu.  Hat 
Masern,  Varicellen,  Mumps  und  Malaria  überstanden.  Pula  im 
Liegen  80.  im  Sitzen  ''l',  im  Stehen  100:  Herzthutigkeit  nicht 
ganz  regelmässig,  Temperatnr  Murgens  und  Abends  98,4.  Lässt 
täglich  l>/,  Finten  brftimlicben  Urina.  Stahl  täglich  aber  Neigoog 
za  Durchfall. 

Kittel:  Zineom  jod.  3.  Dec.-Verr. 

Täglicher  Prüferbericht. 

:     Erster  Tag  —  9  Ohr  30  Vorm.  3  Gran  ohne  Wirkung. 

Zweiter  Tag.  7  Uhr  30  and  9  Uhr  30  Vorm.  je  3  Gran  ohne 
Wirkung. 

DriUer  Tag.  —  8  Uhr  Vorm.,  1%  Uhr  45  Naohm.  and  9  Uhr  80 
Nachm.  je  3  Gran  ohne  Wirknns:. 

Vierter  Di«.  —  7  Uhr  80  Vom.  and  12  Uhr  Mittag  je  8  Grao 
Cime  WiriEing. 
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IV. 

D.  M.  LamÜB,  aielie  ontor  Nr.  IX  bai  Zmeum  nMtaUle. 
Mittel:  Zineam  jod.  8.  Dee.-?err. 

Tftglicher  Prüferbericht 
Erster  Tag.  —  4  mal  alle  4  Standen  je  3  Gran  ohne  Wirkmis. 

Zweiter  Tag.  —  5  mal  ebeneo. 
Dritter  Tag.  —  3  mal  ebenso. 

Vierter  Tag.  —  Nahm  je  5  Gran  9  Uhr  Voim.,  1  Uhr  Nadun. 
und  6  Uhr  Naehm.  Am  Nachmittag  ftbite  ich  mich  aehr  aehlifrig 
mit  leiehten  Kopihehmerzen,  die  bia  lam  Abend  bestanden  5  Uhr 
Nachm.  fühlte  ich  leichte  Schmeraen  in  der  linken  Lnmbalgegead 
ftr  tarne  Zeit 

Fünfter  Tag.  —  Nahm  je  5  Gran  9  Uhr  Venn.,  1  Uhr  Nachm., 
5  Uhr  Nachm.  nnd  9  Uhr  Nachm.,  dieielben  Wlrkangen  wie  geatera 
traten  ein. 

Seehater  Tag.  —  Nahm  5  Oran  9  Uhr  Vorm. ,  1  Uhr  Nachm. 

und  6  Uhr  Nachm.  In  verschiedenen  ZwischeDräuroen  fQhlte  ich 
Schmerzüu  wie  von  einem  Splitter  in  der  Brust.  Sehr  achlafrig  am 
Nachmittag  mit  Kopfschmerzen,  die  anhielten  bis  spftt  am  Abend. 

Siebenter  Tag.  —  Nahni  ä  Gran  Uhr  25  Vorm.  nnd  1  Uhr  30 
Nachm.  Koptschmerz  zwischen  8  und  9  Uhr  Vormittags.  Gegen 
3  Uhr  45  Nachm.  begann  der  Ko])tj^rhmerz  wieder  nnd  blieb  den 
ganz(3n  Abend.  Um  12  Uhr  30  Nachm.  fühlte  ich  einen  krampf- 
bat teu  Schmerz  ia  der  linken  Lende,  der  bis  3  Uhr  45  Nachm. 
anhielt. 

Achter  Tag.  -  Wieder  Schmerz  in  der  Lende,  nach  Steigen 
früh  auftretend  nnd  alünftiig  naolüaaaend  naeh  8  Uhr  Mocgeaa. 


Prflfnng  von  Zincnm  phoaphorieum. 

I. 

Charles  R.  Falmer,  Student  der  Medizin,  20  Jahre  alt,  5  Fom 
7  Zoll  gross,  125  Pfand  schwer  und  von  guter  Konstitution  und 
nervösem  Temperament  Er  hat  die  meisten  Kicderkraiikheiteo 
überstände  Ii,  einschlieBslirh  Scharlai^h  und  einer  typhösen  Pneuinonie, 
Er  trinkt  Kafiee  und  raucht  Tabak.  Puls  im  Liegen  64,  im  Sitzen  68, 
im  Stehen  72.    Athmongsfreqaeuz  17. 

Temperatur  Morgens  98,4,  Ahends  98,4.  Urin  nnd  Stolü  normaL 
Mittel:  Zineom  phoaphoricnm  3.  Dec-Verr.»  in  3  Oraapolveni. 
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Tiglieher  PrAferberielit 
jbvter  Tag.  —  Nahm  9  Uhr  80  Yorm.,  2  Uhr  80,  6  Uhr  80 
nsd  10  Uhr  80  Nachm.  je  ein  Pulver. 

Zweiter  Tag.  —  Nahm  7  ühr  45  Vorm   ein  Pulver.  Habe 

9  ühr  Vorm.  leichte  krampfhafte  Schmerzen  im  Leib  und  Drang 
lum  Stuhl.  Entleerung  gering  and  hart.  Nahm  12  ühr  iiittaga 
ein  Pulver.  12  Uhr  30  Nachm.  bin  sehr  s^hwindlich,  da  ich  vom 
Sitzen  am  Tisch  aufstehe,  wo  ich  den  ganzen  Morgen  scbreibeod 
gemessen  hatte.  Der  krampfhafte  Schmerz  stört  mich  eini^^ermasaen 
von  Zeit  zu  Zeit  3  ühr  30  Nachm.  Die  krampfhaften  Schmerzen 
bestehen  fort  und  ich  habe  fortwährend  Drang  zum  Stnhlgang. 
Habe  versucht,  das  Gefühl  zu  unterdrücken,  aber  der  Drang  wird 
jetzt  80  heftig,  dase  ich  meine  Eingeweide  zu  entleeren  suche. 
Stuhlgang  klein  nod  hart  und  kann  nur  mit  groaaer  Anstrengung 
entleert  werden.  5  Uhr  30  Nachm.  stechende  Schmerzen  anderthalb 
Zoll  unter  und  linke  TOD  der  rechten  Brustwarze,  koimneiid  und 
gehend  in  Zwiechenr&umen  von  ungeAhr  einer  Minute,  es  dauert 
gegen  20  Ifiniiten  heim  Gehen  and  lAset  nach»  da  ich  mich  nieder- 
setze. Die  Uttterleibeachmencen  werden  besser  heim  Gehen.  6  Uhr  80 
Naehm.  nach  dem  Abendessen  hemmen  die  Krampfschmerzen  im 
Leihe  wieder,  10  MiniiteD  Umg  anhaltend. 

Dritter  Tag.  —  1  Uhr  Naehm.  Die  krampfhaften  Schmerzen,  Aber 
die  ich  gestern  geklagt,  kehrten  bald  nach  dem  tfittagsessen  wieder, 
danerten  aber  nur  20  Hinnten.  1  Uhr  80  Nachm.  plötzlich  scbieeseiider 
Schmerz  unter  der  linken  Skapula,  zwei  oder  drei  Sekunden  lang. 
4  ühr  30  Nachm.  leichte  Stiche  um  die  linke  Brustwarze,  die 
eintraten  als  ich  ]  5  bis  20  Minuten  gegangen  war,  besser  da  ich  zu 
Gehen  aufhöre.  6  ühr  15  Nachm.  Die  krampfhaften  Leibschmerzen 
kommen  und  vergeben  aber  bloss  f8r  einige  Minuten.  Es  besteht 
noch  ein  Drang  zum  Stuhlgang  während  dieser  Schmerzen,  aber 
ich  muss  sehr  stark  drängen,  ehe  ich  einige  Fäces  entleerte. 

10  ühr  Nachm.  ein  kurzer  scharfer  Schmerz  um  die  linke  Brust- 
warze beim  Stehen,  dauert  nur  eine  Sekunde. 

Vierter  Tag.  —  8  ühr  30  Vorm.  Die  Leibschmerzen  kommen 
and  vergehen  noch.  10  Ubr  Vorm,  heftige  Schmerzen  in  beiden 
Seiten  des  Kopfes  beim  Schreiben,  gegen  5  Minnten  dauernd. 
10  Uhr  15  Nachm.  Stiche  um  die  rechte  Brustwarze  3  Minuten 
wfthrend  und  nach  ungefähr  15  Minuten  bloss  fftr  einige  Sekunden 
iriederfcemmend.  1  Ühr  Nachm.  dnmpfer  Schmers  in  der  Gegend 
der  rechten  Wuxe.  4  Uhr  Nachm.  Der  Schmerz  in  der  rechten 
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Wane  bat  mioli  €Imd  ferlasaeD;  ieh  habe  ni  TIacb  gaaoBaeii  ml 
ipaBobriebn. 

Fflnfter  Tag.  ^  Gegen  8  oder  4  Uhr  Naebto  hatte  ich  eiM 

PoHution.   10  Übr  Nachm.  Habe  den  Tag  über  keine  Symptome 

beobachtet. 

Sechster  lag.  —  Keine  Symptome. 

Am  siebenten,  achten  und  nennten  ia^  uahm  ich  alle  4  Standes 
ein  Folver  ohne  £r8cbemnngen. 

n. 

Louis  D.  Lipitt,  siehe  nnter  Zincum  metallic.  U. 
Mittel:  Zinconj  phusphoriciim  3.  Dec.-Verr. 

I&giicber  Prüferbericbt. 
Bnter  Tag.  —  Nahm  7  Uhr  5  Vorm.,  11  Uhr  5  Voni., 
3  übt  20  Naehm.  und  7  Uhr  80  Naebm.  je  1  Onm  ohne  Eracfaeinniigea 
au  flhlen. 

Zweiter  Tag.  Nahm  dea  Tag  Aber  5  Zweigrandoiea  ohne  Er- 
aebeimiageii. 


Prflfuttg  Ton  Zincum  yalerianicnm. 

I. 

Everett  B.  Fiuney,  siehe  unter  Zincum  meteUlicom  V. 

Tä{;licher  i'i  üferbericht. 

Erster  Tag.  —  7  Uhr  Vorm.  nuhm  ich  1  Grau  der  1.  Dec.-Verr. 
ebenso  3  ühr  Nachm.  4  übr  30  Nachm.  hatte  Kolikschmerzen. 
5  Uhr  15  Nachm.  die  Kolik  tritt  wieder  ein.  5  ühr  20  Nachm. 
teichte  Schmerzen  in  der  linken  Schläfe.  5  ühr  50  Nachm  leichte 
Schmerzen  im  linken  Processus  mastoideus.  7  Uhr  5  Nachm. 
nahm  1  Gran.  11  ühr  Nachm.  Ko!ikschmer7en  von  kurzer  Dauer. 
Den  grössten  Theil  des  Tages  hatte  ich  Neigung  zu  Erektionen. 

Zweiter  Tag.  —  6  Uhr  30  Vorm.  Erwachte  von  Koiili:schmerzen. 
7  Uhr  Vorm.  nahm  5  Gran.  8  Uhr  15  Vorm.  hatte  heftige  Erektiooea. 
11  ühr  Vorm.  nahm  5€lran.  4  ühr  Nachm.  hatte  heftige  Leibschmenea, 
gefolgt  von  branner  wässeriger  Stuhlentteemiig,  mit  Kotbklampen, 
die  flieh  mit  Gepolter  entleerten. 

Dritter  Tag.  — -  ZwiacbeD  4  nnd  8  Uhr  llorgena  halte  ieh  eh» 
Bameneisieaauig  mit  laaciTen  TrAomen.  Haeb  der  Bmiseion  hatte 
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icb  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Zusatumeu/lehen  im  Perinäum. 
7  Chr  30  Vorm.  nahm  ü  Gran.  12  Uhr  25  Nachm.  uahm  5  Grao. 
2  ühr  15  Nachm.  hatte  eine  heftige  Erektiou  mit  Benommenheit 
des  Geistes  und  Kopfschmerzen.  2  TJhr  30  Nachm.  hatte  Leib- 
tthmerzen.  8  Uhr  Nachm.  nahm  5  Gnui.  4  Uhr  Nachm.  wieder 
Leibschmerzen.  5  Uhr  40  Nachm.  Blähnngsabgang  erleichtert  die 
LsibsebmenEeiL  7  Uhr  Nachsa.  nahm  5  Giao.  9  Uhr  Nachm.  nahm 
5  Gran.  9  Uhr  15  Nachm.  wieder  LeibscbmerzeD.  Zwischen  9  Uhr  15 
und  9  Uhr  50  Nachm.  mnsste  ich  sehr  heftig  niesen. 

Yierter  Tag.  —  In  der  letzten  Nacht  hatte  ich  lasciTe  Tränme 
mit  einer  PoUntion  gegen  Moigen.  6  Uhr  80  Vorm.  erwachte  ich 
Biit  Leiheehmerzen.  7  Uhr  Vorm.  nahm  idi  5  Gran.  11  Uhr  Vorm. 
ttahm  ich  wieder  5  Gran.  2  Uhr  35  Nachm.  habe  leichten  Schmers 
Iber  dem  rechten  Auge  mit  dumpfem  Kopfschmerz.  3  Uhr  Nachm. 
nahm  ich  5  Gran.  4  Uhr  30  Nachm.  hatte  ziehenden  Schmerz  um 
den  Nabel  und  ein  Getühl  vuii  Druck  auf  dem  Kcktam  böiiii  Steheu. 
i)  Uhr  Nachm.  leide  an  Stirnkopfschmerzen  mit  dem  Gefühl  von 
Vollheit  im  Hinterkopf.  6  und  9  Uhr  30  Abends  nahm  ich  je  5  Gran. 

Fünfter  Tag.  —  ü  ühr  30  Vorm.  erwachte  mit  Leibschmerzen. 
7  Uhr  30  Vorm.  nahm  ich  5  Gran.  9  Uhi  ')()  V  irm.  würgte  eine  sehr 
bittere  If'iüssigkeit  aus.  10  Uhr  Vorm.  uahm  5  Gran.  1  Ühr  25  Nachm. 
batte  das  Gefühl,  als  ob  eine  sehr  schwere  Last  auf  meine  Brust 
gelegt  w&re.  2  Uhr  30  Nachm.  nahm  5  Gran;  7  Uhr  15  nnd  11  Uhr  25 
Nsehm.  desgleichen. 

Sechster  Tag.  —  7  Uhr  55  Vorm.  nahm  ich  5  Gran.  12  Uhr  30 
Nachm.  begann  eine  grosse  Voliheit  im  Kopf  sich  fCLhlbar  zu  machen 
mit  erschwertem  Denlcen.  2  Uhr  80  Nachm.  hatte  eine  Entleenug 
Toh  Kotfamassen,  gefolgt  von  wftsseriger  Flflssigkeit  mit  Schmerzen 
un  Unterleib.  6  Uhr  Nachm.  hatte  wieder  krankhafte  Schmerzen  im 
Vnterleibe. 

Siebenter  Tag.  —  Den  ganzen  Tag  flUdte  ich  mich  sehr  er- 
müdet im  Kopf,  wie  bei  Bimattnng  von  anhaltendem  Stndinm. 

Achter  Tag.  —  Keinerlei  Symptome.  7  Uhr  50  and  10  Uhr 
Abends  nahm  ich  je  5  Gran. 

Nennter  Tag.  ~-  7  Uhr  Vorm.  nahm  5  Gran.  7  ühr  30  Vorm. 
hatte  Stulildnmg.  Stuhl  weich  und  breiig,  dunkel,  aber  wenig. 
9  Uhr  Vorm.  vcrgubiichcr  Stuhldrang.  11  Uhr  Vorui.  iiuhin  T)  Grau. 
II  Uhr  30  Vorm.  fühlte  mich  traurig  im  Geiste,  diu  Gcmüths- 
äliffimung  ist  ganz  verändert.  3  ühr  uud  7  ühr  Naihm.  uahm 
je  ö  Gran.   7  Uhr  15  Nachm.  hatte  neuralgische  Schmerzen  in 
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der  Herzgegend.  8  Ühr  45  NaehiD.  hatte  wieder  heftige  Leib- 
eohnerzen  von  krenq^aftem  Ciiarairter.  9  Dhr  25  Naehm.  wieder 
Leibeehmeiien.  10  ühr  Abende  Sehnen  im  linken  Delftoldeoft 
wShrend  einiger  Minuten. 

Zehnter  Tag.  -  8  Uhr  Vorm.  nahm  5  Gran.  6  Uhr  30  Nachm. 
fühlte  mich  ganz  krank,  wie  Jemand,  der  das  Gefühl  hat,  da&d  er 
von  der  Hitze  g&nziich  erschöpft  ist  (prostrat ed  by  heat). 

Elfter  Tag.  —  Schlief  jämmerlich  in  der  letzten  Nacht.  8  ühr 
Vorm.  hatte  einen  Husten,  der  trocken  war  and  durch  Kitzel  iii 
der  Kehle  hervorgerafen  wnrde.    10  Uhr  30  Nachm.  nahm  6  Gran. 

Zwölfter  Tag.  —  Erwachte  mit  einem  Gefühl  von  Schwäche 
in  der  Magengrube.  7  Uhr  '60  Yonri.  uahm  5  Gran.  3  Uhr  Nachm. 
nahm  5  Gran.  5  Uhr  Nachm.  hatte  eine  Art  Husten  mit  dem  Gefühl 
von  VoUheit  in  der  Brust,  kein  Auswurf.  6  Uhr  Nachm.  hatte 
leichten  Schmerz  im  r(>chten  Deltoideus,  VoUbeit  im  Kopf,  hesonden 
im  Hinterkopf.  7  Uhr  45  Nachm.  wiederum  ein  Beis  an  trockenem 
Hneten  mit  Kitzel  in  der  Kehle  und  begleitet  yon  einem  Vollheita* 
KefhU  an!  der  Bniet  9  Uhr  20  Naehm.  habe  Stimkopfeohmen. 

Dreiiehntw  Tag.  7  ühr  Vorm.  nahm  5  Clran.  8  ühr  Voim. 
hatte  krampfthnliehe  Sehmenen  in  der  Hersgegend« 

Achtiehnter  T^.  ~  Hatte  keinerlei  Symptome  eeit  8  ühr 
Vorm.  dee  dreisehnten  Tagee.  Nahm  1  ühr,  6  ühr  nnd  10  ühr 
Naehm,  je  5  Gran. 

Nenniehnter  Tag.  —  Nahm  7  ühr  15  nnd  11  ühr  Vorm>, 
6  ühr  30  nnd  9  ühr  80  Naehm.  je  5  Gran.  Hatte  T^  ttber  ehi 
wenig  Leibschmerzen,  aber  geringfügifi:  und  vielleicht  darauf  zurück* 
zuführen,  dass  ich  za  viel  Wusaer  getrunken. 

Zwanzigster  Tag.  -    Nahm  7  ühr  30  Vorm.,  11  Uhr  Vorm., 

3  Uhr  Nachm.  und  7  Uhr  Nachm.  je  5  Gran. 

Ebundzwanzigster  lag.  —  Nahm  7  Uhr  Vorm.  und  10  Uhr  iö 
Vorm.  je  5  Gran. 

Zweiundzwanzigster  Tag.  —  Verbrachte  eine  ruhelose  Nacht. 

4  ühr  30  Vorm.  hatte  ich  Rumoren  und  Schmerzen  im  Leibe. 
6  Uhr  30  Vorm.  musste  aufstehen,  um  zn  Stuhle  zu  gehen.  Der 
Stuhl  war  gering,  braun  und  breiig  und  mit  vielen  Winden  unter- 
miscbt  Leibschmerzen  während  dee  Anziehens  und  nach  dem 
FrOhetAck.  Kein  Appetit.  Die  Zunge  weiss  belegt.  8  Uhr  Voiw. 
musste  wieder  zu  Stahle  nnd  einmal  jede  Stunde  bis  Ii  ühr  Vorm. 
Stolilgang  wenig  aber  von  viel  Tenesmus  begleitet.  Nach  11  Uhr 
Venn,  legte  iieh  der  Schmerz.  5  ühr  Nachm.  hatte  Steifheit  der 
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Ntokeniniiskeln  und  dumpfe  Kopfschmerzen,  die  bis  zum  Abend 
aohieHen.    Am  Tage  kein  Appetit  zn  irgend  einer  Mahlzeit 

Dreinodzwanzigster  Tag.  —  Schlief  leidlich  gut  in  der  letiten 
Nacht  8  Uhr  Vorm.  hatte  geringe  Leibschmerzen  und  Abgang 
geringen  Stnhlee  mit  mfasigem  Tenesmoe  9  Uhr  Voim.  hatte  Drang 
nun  Stahl,  aber  eif  olgloe.  Zunge  nodi  belegt»  aber  ich  genoia  meine 
Mahbeiten  an  dem  Tage  mit  aiemliehem  Behagen.  8  Uhr  Nachm. 
IBhtte  mieh  in  jeder  Hinrieht  wohl.  Keine  feraeren  Breeheinmigea. 

U. 

Jamee  A.  Geoige^  Student  der  Mediiin,  22  Jahre  alt^  6  Fiiü 
lO'/t  Zoll  gnm,  145  Pfand  eehwer,  nerrOaen  TemperaaMiita,  war 
niamalB  kiank,  trinkt  gelegentlich  Bier  nnd  nmcht  TMk.  Pola 
in  Liegen  68,  im  81tien  76,  m  Stehen  84.  Athmong  16.  Tempe- 
ntnr  Moigene  99,8,  Abends  98^4. 

Nahm  iwei  Tage  lang  alle  4  Standen  (jeden  Tkg  5  mal)  ein 
Priver  mit  5  Gran  der  2.  De6.-Verr.  von  Zineam  valerianicam  ohne 
iigiod  welehe  Symptome  in  beobaehten. 


Vorliegenden  Prüfungen  schliesse  ich  hior  eine  im  Dezember- 
heft  1888  von  The  üahoemannian  Moathly  ebenfalls  von  Professor 
Dr.  Mohr  veröffentlichte  Prüfung  aber  Zincom  picrioam  an. 


Prftfang  von  Zincam  picrienm. 

L 

Lmiis  0.  Linntt  (riebe  Zine.  metaUic.  II.) 

Mittel:  Sneam  pierieam  6.  Dec.-Yenr.,  Bingrandosen. 

T&glicher  Prüferbericht. 

Brater  Tag.  —  Nahm  8  Uhr  Nachm.,  2  Uhr  Ib,  5  Uhr  15  and 
8  Uhr  15  Nachm.  eine  Gabe  ohne  Brseheinongen. 

Zweiter  Tag.  —  Nahm  einet  M>e  7  Uhr  and  10  Uhr  Vorm., 
1  Uhr,  4  Uhr,  7  Uhr  and  10  Uhr  Naehm.  ohne  Brscheinangen. 

Dritter  Tag.  ^  Bine  Gabe  7  Uhr  and  lOUhr  Vm».  ohneBr- 
Mhsinangisn« 

II. 

Grant  M.  Kistier,  ManU,  Penns..  22  Jahr  all,  Student  der 
Mtdiiin,  5  Fase  6  Zoll  gross,  ISO  Pfand  schwer,  von  achwachem 
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BftQ .  und  neirOeem  TempenunflDt.  Hat  die  llaseni  und  Langen« 

enizfindnng  überstanden     Trinkt  gelegentlich  Bier  oder  Porter. 

Pnlß  im  Liegen  60,  im  Sitzen  66,  im  Stehen  71.  AthmuDg  18. 
Temperatur  Morgens  1)8,  Abends  98,6.  Urin  50  Unzen  in  24  Stunden, 
blasBgelb.  Stahlgang  einroHl  ta^lirh.  hart.  Bei  Kontrollversachen 
mit  Milclizucker  entstand  ein  bandartiger  Drack  im  Vorderkopf  and 
Weh  III  der  Herzgegend. 

Jüittel:  Zrncom  picricum  6.  Dec-Verr.,  Eingraadosen. 

Täglicher  Prflferbericlit. 
Bnter  Tag.  —  Nahm  alle  4  Standen  eine  Doaii  und  bemerkte 
folgende  BrachefarnngeD:  Stirn  köpf  schmerz  mit  VolUidt  des  Kopfe», 

Kongestion  nach  den  Angen,  Kältegefühl  in  der  Kehle,  ziehender, 
reissender  Schmerz  in  dei  Herzgegend,  Schwäche  m  beiden  Kxtremi- 
t&ten  mit  merklicher  Abgeschla^jeiiheit 

Zweiter  lag.  —  Ich  fuhr  fort,  alle  vier  Standen  eine  Dosis  za 
nehmen  und  notirte  folgende  Symptome:  drückender  Schmerz  im 
Vorderkopfe,  der  durch  Bewegung  besser  wird;  Schwindel:  Schmerzen 
in  der  Herzgegend,  scharf,  schneid rnd,  iih  ob  irgend  ein  Instnuneni 
in  die  Spitze  eingetrieben  sei,  schlimmer  bei  StiUsitzeDf  besser  bei 
der  Bewegung. 

Dritter  Tag.  ^  Nahm  vier  weitere  Dosen  in  vierstündigen 
Zwischenräumen.  Der  dr&ckende  Schmerz  im  Vorderkopf  besteht 
noch  fort  nnd  ist  schlimmer,  solange  ich  stillsitze;  Stimkopfschmerz,; 
erweiterte  Pupillen ;  krampfhafte  Empfindung  in  der  Zunge,  die  sieb 
abwärts  bis  zum  Schlund  anadehnt;  Schmerz  in  der  Hersgegnid, 
•    besser  bei  der  fiewegnng;  Schmerz  im  Hagen  mit  Uebelkelt 

Vierter  Tag.  —  War  mhelos  während  der  letzten  Nacht  Keine 
weiteren  Symptome. 

in. 

Malvern  J.  Lyon,  29  Julii  all,  verheirathet,  Student  der  Medizin, 
5  t  uHö  9  Zoll  gross,  150  Pfund  schwer,  von  guter  KonetitatiüD  und 
nervösem  Temperament.  Sehr  empfindlich  für  Erkältung  bai  leichtestem 
Luftzug  am  Kopfe,  der  Hinterhauptskopfschmerzen  hervorruft.  Hat 
Maseru,  Gündrose,  Mumps  und  Diphtherie  überstanden.  Puls  im 
Liegen  63,  im  Sitzen  70,  im  Stehen  76;  Athmung  20,  Teniperator 
Morgens  98,6,  Abends  97,8.  Urin  gegen  4  Pinten  täglich,  von 
1022  sp.  Gew.,  reich  an  Phosphaten;  Stuhl  einmal  in  36  —48  Stunden' 
von  setbst  entleert.  KontrolWersnche  mit  Sacoh.  laetiB  fielen  ne- 
gativ aus. 

Mittel:  Zincnm  picricum  6.  JOec-Verr. 
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Täglicher  Prüferberioht 

Erster  Tag.  —  Nahm  1  Gran  1  Uhr,  5  Ohr,  9  Uhr  Nachm. 
11  Uhr  Na4shB.  habe  Vollheit  und  Schwere  im  Kopf;  Schwindel  bei 
Aefetehen  und  ritieiider  Stelliing. 

Zweiter  Tag.  —  Schlief  die  Naeht  got  nnd  fühlte  nueh  wohl 
hente  Morgen.  Mahm  1  Gian  6  Uhr  nnd  XO  Uhr  Vom.  Zn  Mittag 
schmerzt  mich  der  Kopf,  die  Sehmenen  aitM  hinter  der  Orbitik; 
die  Zihne  echmenen.  1  Uhr  Naehm.  lUdte  fOr  einen  AngcoUiek 
fliacn  aehacfen  Sehmen  im  Bmeni  der  linken  Lunge.  2  Uhr  Nachm. 
Bihni  1  Gna.  Ging  an  den  Strand  nnd*  litt  sehr  an  einem  für 
mich  nicht  nngewöhnlicben  Kopfschmerz;  derselbe  ist  schmerzhaft 
nnd  breittjt  sich  von  der  Basis  der  Orbita  zum  ilinterhanpt  aus, 
KhliiuiiiGr  boi  Versuch  zu  Lesen  oder  zu  Studiren  oder  in  der  Soniw« 
Von  4 — 6  Uhr  Nachm.  hatte  ich  leichte  Uebelkeit.  6  Uhr  Nachm. 
nahm  ich  1  (iran.  Der  Kop/bchmerz  wie  oben  beschrieben,  bestand 
fort  mit  leichter  Uebelkeit  big  zur  Schlafenszeit.  Konnte  mein 
AberdefiBCTi  nicht  geniessen.    Temperatur  11  Uhr  Nachm.  97,3. 

Dritter  Tag.  Erwachte  roncter  nach  einer  gut  verbrachten 
Nacht.  Nahm  1  Gran  am  7  Uhr  und  11  Uhr  Vorm  und  3  Uhr 
Nachm.  nnd  ging  aus  zu  einem  Spaziergang,  habe  mich  bei  einem 
Sebaaer  erk&ltet  nnd  lief  sehr  schnell,  um  einer  Darchnässong  zu 
entgehen.  Ale  ioh  xnr  Ruhe  kam,  f&hlte  ich  einen  heftigen  und 
MhMfen  Schmerz  in  der  linken  Lnnge,  gleichzeitig  etwas  Sehlners 
ia  der  reehten  Lnnga.  Nahm  einen  Trank  kalten  WaHere,  der 
flrir  ein  eebr  mbehagliehee  Geltthl  im  Hagen  ▼enumaehte  and  'ein 
MUüy  ale  ob  ao  viel  Wind  in  den  Eingeweiden  iribpe.  9  Uhr  Naoh». 
irar  die  Temperelnur  97^. 

Vierter  Tag.  ^  Legte  mieh  1  Uhr  Naehte  nieder,  naeWem  ieh 
ia  anregelmgaaigen  ZwiaehenrSnmfln  die  eehaite  Selunenevi  in  der 
Hiken  Lnnge  wie  geetera  Nachmittag  gefiBhlt  hatte.  Der  Siduneiz 
wurde  erieichtert,  wenn  ich  recht  tief  einathmete,  und  begann 
wiederzukommen,  wenn  die  Inspiration  nicht  forcirt  war.  Konnte 
nicht  mit  der  gewohnten  Ausdauer  stndiren.  Erwachte  <  Uhr 
Morgens  ohne  irgend  welche  Symptome. 

IV. 

Derselbe  PrUfsr  naeh  einem  Zwischenraom  von  elf  Tagen,  an 
drnen  er  keine  Symptome  beobachtet  hatte. 

Täglicher  Prüferbericht. 

Snter  Th*  —  Nahm  5  Gran  9  Uhr  80  Kf«chm.,  da  meine 
To^ratnr  98,2  war. 


1S6        ZeMHhiHl  du  BwHnir  TanfaiM  lM)iiiOop«liii«Qh«r  A«nte. 

Zweiter  Tag.  —  Tem|»eiiliir  Nahm  5  Gnu  7  ükr  ud 
11  Obr  Vonn.  wid  8  Uhr  Nechm.  Wihiend  eines  kagea  Speaer- 
Kaages  ttblte  iek  einea  aeharfen,  ateelieDden  Sehmen  in  der  Gegend 
der  reebten  Niere  nnd  sp&ter  wieder  um  5  Uhr  30  Nadua.  einen 
weniger  edmifni  Sdunerz  nnter  der  linlcen  Sc^nU.  9  ülir  Abende 
beim  Anegeben  batte  ieb  dnen  aehaifen  Scbmen  im  reehten  Ka9chel* 
gelenlL,  aebneO  kommend  nnd  Tergehend. 

Dritter  Tag.  —  Diesen  Morgen  beim  Erwachen  hatte  ich  einen 
scharfen  Schmerz  am  inneren  Winkel  des  linken  Auges,  uQgeiähr 
eine  Minnte  wfthrend,  nnd  oin  wenig  nachher  fühlte  ich  einen 
dampfen  Schmer/  im  Innern  der  linken  Lnnge.  Nahm  5  Gran 
8  Uhr  Morgens  nnd  ritt  ans.  10  Uhr  Vorm.  hatte  ich  einen  dnmpfeo. 
druckenden  Schmerz  in  der  linken  Lange,  der  lange  Zeit  bestand, 
mit  kürzen  Zwischenpauseji  nnd  gebessert  durch  tiefes  Einathmen 
(Die  Lungenschmerzen  waren  ganz  neu  für  mich.)  12  tJhr  Mitta^^s 
nahm  ich  5  Gran.  Opgen  3  Uhr  .10  Nachm.  fühlte  ich  wieder  einen 
Bcbarfen,  durchbohrenden  Schmeri  im  inneren  Winkel  des  linken 
Anges.  5  Uhr  Nachm.  nahm  ich  5  Gran;  von  7—9  übr  Naebm. 
fQhlte  ieb  mich  mehr  schwindelig,  besondere  da  ieb  mit  aMlnea 
Bftcbem  nnd  mit  Schreiben  beschäftigt  war. 

Vierter  Th^.  -  Erwachte  6  Uhr  30  MorgeoB  mit  einem  belügen 
8ebmen  im  Rücken,  in  der  Gegend  der  Nieren,  nnd  war  immer 
noeb  mit  dem  dnmpfBn  8ebmen  in  der  linlcen  Lnnge  behaftet 
Nahm  Gran  nm  7  übr  Torrn.  Von  10—11  Ilhr  Vomu  hatte  ieb  eehr 
heftige  8tiinlce]»feehmenen  mit  aeitweieen  aebarfen  Sehmetien  in 
der  reehten  Hinterbanptegegead.  Nahm  5  Gran  nm  11  Uhr  Voim* 
Der  KopiMbmera  beetebt  noeb  fort  nnd  breitet  rieb  abwirta  in  der 
Nnekengegend  der  Baris  dee  Gehirne  ana;  beim  Leaen  beginnen 
die  Augen  angegriffen  in  werden.  Nahm  ^  Gran  S  übr  Naebm. 
Der  KopfiBchmerz,  der  jetst  eine  nearalgisehe  Form  angenommen 
nnd  der  von  Ort  zu  Ort  springt,  bald  im  Hinterhaupt,  bald  in  der 
Stirn  sitzend,  dauerle  bib  10  Uiir  Abends  und  wurde  so  lÄstig,  das» 
ich  alles  Arbeiten  aufgegeben  hatte.  Entleerte  w&hrend  des  ganzen 
Abends  eine  grosse  Menge  klaren,  w&sserigen  Urins.  Temperatur 
bei  Zubettgehen  98. 

Fünfter  Tag.  —  Schlief  gut  in  der  Nacht  und  lüiilte  mich  heut 
Morgen  wohl,  üm  11  Uhr  Vorm.  nahm  ich  5  Gran.  Hatte  eine 
heftige  Kolik  nvn  2  ühr  Nachm.,  für  eine  Stunde  besonders,  während 
ich  das  Mittagbrod  ass.  Nach  dem  Mittagessen  hatte  ich  ein  sehr 
niederdrückendes  Web  in  beiden  Langen,  mit  leitweiaeii  dnmpf« 
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SchmerzeD,  die  besser  Warden,  wean  ich  die  Langen  ganz  mit  Luft 
füllte.  D«r  LuigeiiBchmen  dauerte  den  ganzen  Nachmittag  und 
Abend. 

Sechster  Tag.  ^  Die  Longenedunenen  daaem  jetzt  noch  fort 
flattfl  h<^ige  Schmerzen  za  verschiedenen  Zeiten  des  Tages,  gerade 
BBter  dem  Band  der  linken  Rippen  in  einer  Linie  abwftrts  von  der 
BriMtwane»  besonders  beun  Gehen.  Hatte  wenig  Sebwindel  tags- 
über, aber  nicht  so  viel,  dass  es  mich  sehr  störte.  Abends  Tempe- 
lator  98. 

Siebenter  Tag.  —  Brwaehte  Morgens  6  Uhr  mit  einem  dampfen, 
schweren  Schmerz  im  Epigastrinm,  als  h&tte  ich  Schwerrerdanliches 
gspossen.  Hatte  nach  wenigen  Minnten  das  Geffthi  als  müsse  ich 
inm  Eloset,  aber  indem  kk  mich  bemühte,  den  8tnhlgang  anfini- 

halten,  begann  alsbald  ein  Komoren  mit  einer  merklichen  Peristaltik, 

die  bis  9  Uhi  Vorm.  bestand,  za  welcher  Zeit  ich  die  Eiugc weide 
von  einem  sehr  breiigen  Stahl  entleerte,  ohne  Schmerzen.  Ich  hatte 
in  meinem  Leben  noch  keinen  Durchfall  gehabt,  aber  seitdem  ich 
das  Mittel  nehme,  bemerke  ich  täglich,  gegen  9  Uhr  Morgens,  dass 
ich  zum  Stuhlgang  getrieben  wurdu,  und  an  einigen  Tagen  hatte 
ich  das  Gefahl  als  uiüsste  ich  mehr  denn  einmal  zu  Stahle,  aber 
ich  konnte  den  Drang  unterdrücken.  iJas  Kamuron  und  Unbehagen 
in  den  Eingeweiden  fuhr  den  ganzen  Tag  fort  mit  zeitweisem 
leichten  Kolikschmerz.  Der  dampfe  Schmerz  in  den  Longen  be- 
steht noch  fort. 

Achter  Tag.  —  Heate  Morgen  dauert  das^Unbehagen  in  den 
Eingeweiden  mit  leichten  Schmerzen  fort,  aber  der  Grad  von  Er- 
leicbterong,  den  der  Abgang  der  Blähungen  bringt,  iftsst  mich 
denken,  dasa  die  Stdmng  za  Bnde  geht  Keine  weiteren  Symptome. 

V. 

Charles  H.  Wells,  2S  Jahr  alt,  verheirathet,  Zahnarzt,  6  Fnss 
gross,  148  Pfond  schwer,  von  guter  Eonstitation  und  sanguinischem 
Temperament,  war  nicht  krank  uüd  braucht  kciuerici  Narkotika  und 
Stimulantia.  Puib  im  Liegen  57,  im  Sitzen  64,  im  Stehen  72. 
Temperatur  Morgens  98,2,  Abends  98,4.  Urin  von  Morgens  9  ühr 
bis  Abends  7  Uhr  18  Unzen  von  heller  Farbe  und  saurer  Reaktion. 
Stuhl  zweimal  taglich,  normal.  Eontrollversache  mit  Milchzucker 
n^tiv. 

Mittel:   Ziucum  pichcum  6.  Dec-Verr. 
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TAglicher  Prftfdrbcricht. 

Brster  Tag.  —  Nahm  1  Gran  am  8  Ubr  Morgens  und  einen 
weiteren  nm  12  ühr  Mittags.  Bald  nach  der  zweiten  Dosis  fühlte 
ioh  ein  Idohtes  Unbehagen  im  Magen,  eine  Mischung  von  Uebelkeit 
und  Sehmen;  leichter  Schmerz ,  eehwer  za  beeehreiben  und  n 
lekaliflireB,  ia  venehiedenen  Körpeigegeiiden»  mit  Sehmen  ven  ans» 
getprocfaen  nenialgisehem  Gbankter  Im  Kopf  nnd  SehwindeL  Urin 
entMhiedflii  eine  Menge  gemehrt  und  «in  CtofUü,  nie  mteete  ich 
ihn  fertwihrend  entleeren.  Diese  Urinsymptome  Bind  begleitet  tob 
euieiB  Gefühl  der  Nerroeiüt  ond  sohlechtem  Geeohmaok  nnd  anefa 
mit  dem  Wnnsehe»  bestSndig  Kahmng  oder  Trinken  zn  nehmen. 
In  den  Beinen  ein  Geffthl  von  SehwAehe  nnd  Schwere.  Essen  be* 
friedigt  nicht  anf  lange  Zeit  das  Verlangen  nach  Nahrung.  Fühlte 
mich  schläfrig  und  gleichgültig. 

Zweiter  Tag.  —  Die  Zunahme  des  Urins  besteht  fort  aber  die 
aiidern  Symptome  haben  aufgehört,  ausgenommen  die  Köpft ymptome, 
die  Schwäche  in  den  Beinen  und  die  Indolenz.  Puls  80,  Tempe- 
ratur 98,8. 

Dritter  Tag.  —  Die  Menge  des  Urins  noch  vermehrt,  in  der 
Blase  ein  Gefühl  von  Leere.  Fühle  mich  gereizt,  bin  verdriesslich, 
wenn  die  Sachen  uicht  leicht  gehen.  KopüBchmerz  über  der  linken 
Seite  der  Hirnschale.  Habe  Aufstossen  mit  anangenehmem  Ge- 
schmack. Pola  wie  w  der  PrfifiEuig  aber  weniger  krftfüg.  Tempe* 
ratur  98,5. 

Vierter  Tag.  —  Keine  Symptome  bis  9  Uhr  30  Vorm.,  ieh 
nahm  1  Gran.  Behl  ilhlte  ich  Unbehagen  im  Magen  nnd  dieadbe 
Üebelkeit.  Spifter  bemerkte  ich  geringe  echieaaende  Schmenao 
dnreh  den  Leih  nnd  in  der  Gegend  dee  Magens  und  der  Leber. 
Um  10  Uhr  80  Voim.  nahm  ich  eine  wettere  Doeis,  bald  gefolgt 
von  dnmplBm  Koplschmen.  Am  Abend  haben  alle  Symptome  aof- 
gehört. 

Fflnfter  Tag.  —  Bemerkte  keine  Sjmptome. 

Sechster  Tag.  —  Habe  ein  dumpfes  Schläfrigkeitsgefühl  and 
Schmerz  hinter  der  Augenhöhle,  der  beim  Leben  bchiimmer  wird. 
Keine  weiteren  Eiöcheinungen.  « 

VI. 

Derselbe  Prüter  nach  einem  Zwischenräume  von  einigen  Tagen, 
wfthrend  weicher  er  keine  Symptome  empfanden  hat 
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TftgUelier  Prftferbflrieht 

Erster  Tk«.  —  Um  8  Dbr  80  Vora.  w  der  Pule  60»  Tem- 
pontar  98.  Nehm  je  3  Onm  um  8  Uhr  jxaä  9  Ühr  30  Voim. 
Bdd  mute  ich  ein  Teriingeii  in  esaen,  mit  einem  nervQeen  Un** 
behagen  im  Hagen  nnd  einem  leiehten  GefftU  von  ErmidaDg; 
sdMifes  Aneeli«D  iigend  einee  Oegenatandee  venirBaoht  Sehmenea 
m  den  Angäpfeln. 

Zweiter  Tag.  —  Beim  Aufstehen  heute  Motten  fühlte  ich  einen 
scharfen,  reissenden  Schmerz,  der  sich  von  oben  nach  unten  durch 
die  linke  Brust  ausdehnte.  Der  Schmerz  war  so  heftig,  dass  er 
mir  den  Athem  nahm.    Keine  weiteren  Symptome  an  diesem  Tage. 

Dritter  Tag.  —  Um  1  Uhr  Nachm.  mass  ich  die  Temperatur 
und  fand  98,  nahm  jetzt  2  Gran  und  um  2  ühr  30  Nachri).  fülilte 
ich  mich  sekr  schläfrig  und  niedergeschlagen,  begleitet  vmi  einem 
nervösen  Unbehagen,  als  ob  ich  nicht  still  sitaea  könnte;  der  Kopf 
i£t  sehr  schwer. 

Vierter  Tag.  —  Gleich  nach  dem  Erwachen  und  beim  Umdrehen 
im  Bette  fühlte  ich  einen  heftigen,  ziehenden  Schmers  durch  den 
oberen  Bauch,  anscheinend  durch  Leber  und  Magen.  Habe  eine 
nervöse  Reizbarkeit  in  der  Blaaengegend  mit  dem  Qefllhl,  ale  wftrde 
dm  Hanüaaaen  Erleiehtening  geben,  aber  als  ich  e«  versnchte, 
ioDute  idi  nicht  Hnngeigeffihl  begleitet  die  Blasenerscheinnngeik, 
aber  durch  Eaeen  ^rd  daaeelbe  nicht  gehaben«  Die  Menge  dee  im 
Laufe  dee  Tagee  entleerten  Urins  iat  wie  gewöhnlich. 

Siebenter  Tag.  —  Seit  dem  vierten  Tage  habe  ich  einen  fort- 
«ihrenden  Drang  zun  ürinlaaaen  gehabt,  in  Folge  der  nerrdaen 
Gereiztheit  der  Blaae,  and  dann  nnd  wann  leichte,  achteaaende 
Schmerzen  in  verschiedenen  Theilen  der  HamrOhre  mit  Empfindlich- 
keit der  Nervenendigungen. 

Achter  Tag.  —  Keine  Symptumo  notirt. 

vn. 

Deraelbe  Prüfer  nach  einem  Zwiachenranm  von  fünf  Tagen. 

Täglicher  Prüferbericht. 
Erster  Tag.  —  Nahm  3  Gran  nni  7  Uhr  Morgens,  da  der 
Pols  60,  die  Temperatur  97  war.   Um  8  ühr  Morgens  nahm  ich 
«eitere  3  Gran  und  bald  ffihlte  ich  eine  Benommenheit  dee  Kopfea, 
Mattigkeit  und  bei  angestrengtem  Sehen  Schmerzen  in  den  Ang- 

9» 
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Zweiter  Tag.      Nahm  3  Gran  8  Uhr  Morgens. 

Vierzehnter  Tag.  —  SeitdeiD  ich  die  letzte  Dosis  genonunes, 
Ahite  ich  mich  hinfig  matt  und  niedeigeachlagen.  Die  Reizaog  der 
Blase  mit  dem  Drang  Urin  zu  laaaeii,  hat  fiut  fortwibreod  be- 
atanden,  aber  an  manchen  Zeiten  wurden  nur  wenige  Tropfen  Urin 
entleert.  Habe  ebenso  leichte,  echieaaende  SdmMRen  in  ver^ 
achiedenen  KOrpertbeilen  gehabt,  im  Kopf,  hinter  dem  Stenum,  im 
Leibe  und  die  Schenkel  abwSrta.  Habe  beinahe  volMndig  den 
GeacUechtatrieb  verloren  und  ich  fühlte  aicher,  daaa  die  BralLtton 
fehlen  würde,  wenn  ich  den  Goitna  vollziehen  wollte.  Bei  dieaem 
Stadinm  der  PrAfong  hidt  ich  daAr,  daaa  ea  klng  sei,  anfonhftren. 
Die  Blasensymptome,  welche  die  griVsate  Daner  hatten,  waren 
durchaus  neu  für  mich;  ich  erfuhr  aber  auf  Erknndiguu^,  dass  ich 
in  meiner  Kindheit  eine  schwache  Blase  hatte  and  den  nächtlicheo 
Bettnässen  unterworfen  war. 

Vorstehenden  Prüfungen  ffige  ich  noch  eine  derartii^e  über 
Chin.  arsenicosam  zur  Ergänzung  der  oben  gegebeneu  Daten  bei. 
Dieselbe  ist  in  Band  XXUI  No.  5  von  The  Hahnemaonian  Monthijf 
veröffenUicht. 


Prüfung  von  (Miininum  arsenicosam 
voQ  Dr.  Wüliam  B.  Trit^r. 

Die  „Philadelphia  Clinicak  Society'^  hat  November  1882  die 
Anfmerksamkeit  auf  Chininum  arsenicosam  darch  ein  F  hreiben  des 
Präsidenten  Dr.  Wm.  fi.  Bigler  gelenkt,  in  welchem  derselbe  einige 
Fälle  von  AngenerkraDlningen  berichtet,  die  mit  dieaem  Mittel  geheilt 
aind.  Da  die  Pathogenese  diesen  Mittels  eine  sehr  beschrftnkte  ist, 
beschloss  die  Gesellschaft  ea  za  prfifen  and  die  folgenden  kanen 
Notizen,  geben  die  Sjrmptome  wieder,  die  an  mir  aelbet  and  in 
gleicher  Weise  bei  einer  Dame  beobachtet  worden. 

Mittwoch  den  15.  November  18S3.  Ich  nahm  gegen  15  Graa 
der  2.  Dec.  Verr.  von  Chininom  arsenicos.  (B.  a.  T.)  am  8  Uhr 
Abends.  Fflnfzehn  Minatea  später  bemerkte  ich  einen  eigentbüni- 
liehen  Schmerz  in  der  unteren  Pertie  der  linken  Lange.  £s  war 
ein  dnmpfer  Schmerz  mit  einem  Gefühl  von  Druck,  wie  er  voa 
Blähungen  erzeugt  wird.  Der  Schmerz  kam  und  ging  eben  ao 
schnell  wieder  fort.    Er  kehrte  immer  und  immer  wieder. 

Um  8  Uhr  30  nahm  ich  weitere  10  Gran  der  2.  Dec.  Verr., 
ebenso  am  8  Uhr  40  und  am  9  Uhr, 
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10  Uhr  45  Abends  fühlte  icb  eiiion  pcharfen  stechenden  Schmerz 
in  dem  unteren  Theil  der  reehtrii  Brust  vorn:  dieser'Schraerz  war 
sehr  anhaltend  und  verschlimmert  während  der  Inspiration. 

DonneiBtag  den  16  Xov.  1882.  —  Verbrar  lito  eine  gute  Nacht 
nod  nahm  um  9  Uhr  'MJ  Morgens  zwanzig  Gran  der  2.  Dec.  Veir. 

Um  10  Ubr  30  fühlte  ich  27,  Zoll  anter  and  1  Zoll  neben  dem 
Kabel  Schmerz.  Er  bestand  blose  iflr  wenige  Sekunden,  verschwand 
imd  kam  dann  in  ein  paar  Minuten  wieder.  Ich  kennte  den  Sebmen- 
ponkt  mit  der  Spitze  meines  Singers  bedeeken,  er  war  web 
tthmerzend.  Die  Stellung  eehlen  keinerlei  Einflnss  auf  den  Scbmerc 
anasmfiben.  BaJd  fftblte  icb  ein  wundes  sehmerzendea  Web  in  der 
ersten  Pbalanx  des  linken  Daumens  und  später  dieselbe  Art  Yon 
Schmerzen^  aber  nicbt  so  beftig  Im  rechten  Daumen. 

Habe  wundes  schmerzendes  Web  in  den  Flezeren  des  linken 
YorderarmB,  besonders  an  der  Radialseite  nabe  dem  Ellenbogen. 
Dieselbe  Art  von  Schmerz  fühlte  icb  im  linken  Bein  gerade  über 
dem  Knie.  * 

2  Uhr  15  N.  M.  Hatte  ein  schmer/haftes,  müdes  Gefühl  im 
ßiceps  des  linken  Armes,  dasselbe  bestand  wahrend  einiger  Stunden. 

2  Uhr  20  N.  M.  Nahm  dreissig  Gran  von  demselben  Präparat 
in  ungeiähr  zwei  Drachmen  Wasser  autgelöst. 

2  Uhr  45  N.  M.  Fühlte  ein  schmerzhaftes  Weh  mit  der  Vorder- 
seite der  linken  Tibia,  die  unteren  zwei  Dritteis  des  Knochens 
eioDehmend. 

Habe  heftige  Schmerzen  im  Gelenk  der  linken  grossen  Zehe, 
ebenso  in  dem  kleinen  Finger  der  linken  Hand;  der  Schmerz  ist 
für  einen  Angenblick  sehr  heftig  nnd  verschwindet  dann  wieder. 
Gleicher  Schmerz  in  der  Gegend  des  linken  Olekranon. 

6  Uhr  N.  M.  Die  Handflächen  fühlen  sich  trocken  und  beiss 
an.  Habe  dumpfen  wirren  Kopftcbmeiz,  Scbmerz  in  Stirn  und 
Hmterkopf.  Der  Hinterbauptssebmerz  sitzt  in  der  Gegend  der 
Protttberantia  occipitalis.  Die  Scbmeizen  in  den  Finger^  und  Fuss* 
gelenken,  in  den  Mückeln  der  Arme  und  Beine  weint  mit  dem 
medecdrftckenden  Eopfschmeiz,  veranlasste  midi,  das  Mittel  auszu- 
flslzen,  weil  icb  fftrcbtete,  die  Symptome  wftren  auf  eine  befUge 
Erklltnng  und  nicbt  auf  das  Mittel  zurflckzufiUiren. 

Freitag  den  17.  Nov.,  9  Ubr  Morgens.  Icb  fSble  micb  besser; 
habe  aber  nocb  die  Schmerzen,  wenn  aach  nicht  so  beftig  wie 
gestern.  Ich  fühlte  die  Schmerzen  noch  für  einige  Tage,  aber 
sllmkiig  abnehmend,  bis  sie  nicht  länger  mehr  bemerkt  wurden 
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29.  November.  Ich  iühle  mich  g&wi  wohl  uad  bemerke  kmm 
der  Symptome,  weiche  ich  wahrend  des  Gebrauchs  von  Chinio 
empfuDdeu  hatte. 

üm  2  Uhr  25  N.  M.  nahm  ich  dreisaig  Gran  der  zweiten 
Dec  Verreib,  in  Wasser. 

Üm  3  Uhr  15  fühlte  ich  einen  Schmerz  an  der  Rückseite  des 
rechten  Schenkels  von  demselben  wehen  schmerzenden  Charakter, 
wie  ich  ihn  eine  Woche  vorher  bei  mir  beobachtet  hatte.  leb 
konnte  die  schmeraende  Stolle  mit  der  Spitze  meines  Fingers  be- 
decken, er  saHB  im  Bfceps  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Eüfte 
und  Km»,  £r  besland  bloaa  kane  Zeit,  Tenchwand  dann  nnd 
kam  tp&ter  wieder. 

Hatte  einen  Ähnlichen  Schmerz  in  der  Wade.  Weh  von 
heftigem,  aehmeizendem  Charakter  im  ernten  Gelenk  dea  Bmg- 
fingers  der  Unken  Hand;  sehr  andanemd. 

4  Uhr  N.  H.  Habe  wieder  echmerzendea  Weh  im  linken  ?oidei^ 
arm  in  der  Muakelmaeee,  die  eich  anBammenaetat  ans  Snpiaator  longu, 
brevia  nnd  Fiexor  polUeia  longna.  Schmerz  in  der  Sohle  dea  lu^a 
Fnaeea  an  der  Wurzel  der  kleinen  Zehe,  ein  eehmerzeodes,  wundee, 
ziehendes  Weh. 

Ein  dumpfer  Schriiciz  iü  der  rechten  Brust,  zwei  Zoll  unter 
und  ein  Zoll  iiukb  vuu  der  Warze;  Athmen  hatte  darauf  keinen 
£influs8.  Es  ist  ein  weher  Schmerz.  Dieses  schmerzhafte  ziehende 
Weh  dauert(^  einen  Tag,  begleitet  von  einem  Gefühl  von  Mattigkeit, 
das  alimälig  wich. 


Bursa  Pastoris  und  Carduus  Marianus. 

Von  H.  Kunze. 

Der  alteHademacher  war  ein  scharfblickender,  gut  beobachtender 
Praktiker.  Die  neuere  allopathische  Schule  iat  fi:eüioh  über  seine 
Heilmethode  atUlechweigend  zur  Tagesordnung  ftbergegangen  und  hat 
seine  Heilmittel  zum  grossen  Theil  in  den  grossen  Topf  »Obioleia* 
geworfen,  kann's  aber  doch  nicht  hhidem,  daas  dies  oder  jenes  der 
Obsolete  ein  fröhliches  Anferstehnngafest  itiert;  fleissige  Arznelmittol- 
forscher  freuen  sich  vielmehr,  dem  Kinde  bei  seiner  Neugebart 
Hebammendienste  leiaten  zn  kOnnen. 
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Die  HomOoptthie  h»X  den  Arzii«iicliati  der  BadMuaelier^flobeii 
Sdinle  wegen  ^eler  branehbarer  Indikationen,  die  ne  ana  reielwr 
Siblinuig  beiane  giebt,  stets  werthgeluIteD,  ja,  eie  ist  der  Bade- 
iDteher'BeheD  Scfanle  an  besündeiem  Dank  verpfliehtet»  da  eine  Reihe 
tfiditiger  homOopatbiscfaer  AMitü»  ans  dem  Rademacher'Bchen  Lager 
hflrfibeif  ekommen  ist  and  manche  Bereicherang  des  homöopathischen 
Arzoeischatzes  mitgebracht  hat. 

Einer  der  brauciibarbtüii  Funde  Kademacher's  ist  seine  Auf- 
steiluiig  von  Arzneiheümitteln.  Zwei  derselben,  ein  Nierenmittel 
und  ein  Lebermittel,  sollen  im  Nachstehenden  kurz  skizzirt  und  als 
für  die  Praxis  vii  ituch  brauchbar  nachgewiesen  werden,  Bursa  pas- 
toris  und  Cardauö  Mariaaas. 

T.    Bnrsa  Pastoris. 

Rademacher  leitet  die  in  seiner  Ertahrungsheillehre  Bd.  II  S.  762 
g^ebene  Charakteristik  der  Bnrsa  mit  den  Worten  des  Paracelsus 
ein:  „Ein  Arzt  soll  nicht  fibcrsiehtig  sein,  sondern  er  soll  vor  sieh 
aiederscbanen  wie  eine  Jungfrau,  so  wird  er  vor  den  Füssen  einen 
mehreren  Schatz  für  alle  KianJüieiten  finden,  denn  Jndia,  Aegyptia» 
Orieia  nnd  Barbarin  vermag". 

Der  alte,  seine  Worte  zwar  mit  etwas  Bombast  ▼erbrimende 
Alehjmist  hat  so  nnreeht  nicht;  die  ^olksaizneii^theke  birgt  noch 
manchen  Schatz,  der  vor  den  Fflssen  liegt  nnd  gehoben  zu  werden 
verdient.  Anch  das  Hirtentftschel,  das  Überall  ?or  den  Fflssen  ans 
ifline  zieriicben  Taschen  entgegenhält,  veidient  es,  ans  dem  Obsoleten- 
sehnnk  ans  Tageslicht  gezogen  zn  werden,  nm  mit  seinen  in  manchen 
Besiehnagen  sdiätsenswerthen  Heilkriften  in  den  Arzneischatz  wieder 
emrangirt  zn  werden. 

Mau  zählt  das  HirieuLäöchel  zu.  der  giObaüU  Klasse  „Unkraat", 
aber  gerade  unter  dem  sogenannten  Unkraut  fiudeu  wir  die  aller- 
iieilsamsten  Kräuter.  Hirtentäschel  ist  wie  Löwenzahn,  Wegerich 
nnd  andere  ein  Allerweltskraut  Anf  den  Feldern  und  an  den 
Rändern  der  Wege,  wo  die  Hirien  weideu,  überall  iäsat  eb  seine 
Taschen,  n:iit  den  fSamenk()niei  n  gefüllt  und  der  Xasche  des  Hirten 
vergleichbar,  vom  Fnihjahr  bis  Ende  Herbst  uns  grussen.  In  alle 
Welitheile  hat  es  sich  mit  der  wandernden  Knltur  verbreitet,  über 
ganz  Europa  nnd  Asien,  von  den  nördlichen  Breitegraden  bis  nach 
Algerien  und  Indien  und  in  Amerika  von  Grönland  bis  zur  Magelhaene* 
ttaasse  iat  ee  verbreitet,  in  Japan  nnd  Neuseeland,  auf  den  kanarisehen 
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iDsela  und  bü  za  einer  Höhe  tob  11000  bis  18000  Fuss  anf  den 
Andern  lud  dem  fiimalayA  ist  ee  za  Hanee. 

Blne  nihere  Bescbreibnaf  der  Pflanze  ist  ftberflfissig,  da  ne 
allgemein  bekannt  ist   Mediziniscb  wird  sie  gebraacht  sowohl  als 

Tinktur,  al8  auch  als  Aufgruss.  Wir  erinnern  uns  gelesen  zu  haben, 
dass  nur  das  frische  Kraut  f)raurhhar  sein  solle,  die  getrocknete 
Drogue  sei  unwirksam.  DieErlahrungen  des  Eiiisenderb  widersprechen 
dieser  Behauptung;  freilich  fand  ich  am  wirk-amsten  die  Abkochung 
des  frisdien  Krautes  oder  den  Extrakt  oder  die  Tmktur  der  iristhen 
Pflan/e.  Diese  Präparate  sind  jedenfalls  vorzuziehen,  doch  wurden 
auch  mit  der  trocknen  Drogue,  die  nur  an^^nalinjswtdse  Yur  Anwendung 
kam,  Heilerfolge  erzielt.  Der  altherkömmliche  ^lame  ist  ihlaspi 
mit  dem  Zusatz  bursa  pastoris  oder  seit  Mdnch:  Capsella  baraa 
paetoris,  dentech:  Hirtentäschel,  Gänsekresse,  Erispelkraat. 

Ans  seiner  Geschichte  seien  folgende  Data  erwftbnt:  schon 
Dioflcorides  und  Plinins  kennen  das  Thlaspi;  ersterer  nnd  Gralen 
bezeugen,  dass  der  Name  Tblaspi  von  der  eingedrückten  (dXao)  drücken« 
Beschaffenheit  des  Samens  resp.  der  BnmenhiiUe  herrfihre.  Möneh 
gab  ihm  den  Kamen  eapsella,  gleichbedeutend  mit  jenem  bnrsa) 
denn  capsella  ist  die  klassischere  Bezelchniing  Ar  den  im  mittel* 
alterlicben  HOnchslatein  »bniaa*  genannten  Gegenstand. 

Als  Bestandiheile  der  Pflanze  nennt  Haurach  fttherischea  Od, 
scharfes  Harz,  eitraküve  StoiTe,  Gkimmi,  Eiwdssstoffe  nnd  Stärke. 
Genanere  Angaben  macht  Bombeion,  der  kftrzüeh  diese  Drogne 
dringend  gegen  Blntnngen  empfohlen  hat.  Er  fimd  bei  genauer 
üntersQchnng  als  Hauptbestandtheil  Bnrsin  (acidum  bursicum),  eine 
hellgelbe,  zerreibliche  an  der  Luft  uiir;enieiii  zerfliusöliche  Masse  von 
stark  and  andauernd  zuaammenziehendem  und  stechendem  Ge- 
schmack. Mau  legt  ihm  deu  allgemeinen  Charakter  „adstringeoSf 
stypticum"  bei. 

Hnscmann,  der  jüngst  eine  auch  im  Folgenden  zum  Theil  zu 
fiathe  gezogi  ne  gründliche  pharmaceutisch-hißtonschc  Studie  über 
Bursa  in  der  rharraaceutischen  Zeiiun^^  veröffentlichte,  leitet  die 
blutstillende  Wirkung  aus  dem  in  der  Plianze  vorhandenen  Allyl- 
senföi  ab,  welches  Hyperämie  nnd  Entzündung  der  Hant  hervorruft 
und  möglicherweise  die  Gewisse  verengt,  wenn  es  in  so  minimskn 
Mengen  zur  Anwendung  gelangt,  wie  es  im  Täschelkraut  sich  TOI^ 
findet.  Er  schreibt:  „Wenn  Bnrsa  pastoris  ein  Styptikum  ist,  so  bat 
sie  diese  Eigenschaft  bestimmt  nieht  einsm  Gehalte  von  Tannin  zu 
danken,  den  schon  Gartheuser  abgewiesen  hat   Auch  Bombeion 
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redet  Bir  von  etwas  Gerbsäure,  ▼ermnthet  dagegmi  du  Vorhandensein 
voo  Snlfoq^ainapin.  Damit  ist  aber  aueb  nicbta  getban,  denn  von 
eioer  adatringirenden  Wirkung  des  SebwefelcyanslnapinB  ist  bis  an! 
d»  bentigen  Tag  niebts  bekannt  Dass  in  dem  Samen  illlylsenftl 
Torbaoden  ist,  vnterliegt  keinem  Zweifel  nnd  es  wftre  niebt  nn- 
nflglich ,  dass  dieses  bei  der  BlntstUlnng  durch  Gapsella  in  Frage 
Urne,  desB  die  Einwirkung  des  Krautes  auf  den  Geruch  Iftsst  auf 
deeeeo  Vorhandensein  im  Kraute  schliessen.  Dass  die  senfhaltigen 
itberischen  Oele  auf  die  Gefässe  bezw.  die  Gef&ssnerven  wirken, 
lehrt  ui  die  durch  Erweitemog  der  HautgefüHse  nach  ihrer  Applikation 
IL  grOssero  Mengen  liervortretende  HantrOthung.  Es  ist  aber  an- 
zunehmen, dass  der  Paralyse  und  Erweiterang  der  Gefösse  eine  Ver- 
engerang  voraup^eht^  wenn  kleine  Dosen  zur  Verweuduug  kommen." 
Wir  acceptiren  diesen  Satz  als  einen  die  homöopathischö  Indikation 
des  Mittels  rechtfertigenden.  "Was  nun  Wirkung  und  Heilkraft  der 
Bursa  betrifft,  so  scheint  die  schon  im  Alterthum  nicht  ganz  un- 
bekannte arzneiiiche  Anwendbarkeit  im  Mittelalter  iu  Vergessenheit 
gekommen  zu  sein.  Erst  im  16.  Jahrhundert,  als  durch  die  Jünger 
des  Paracelsus  die  Schätze  der  Volksarzott  wieder  mehr  gehoben 
mrden,  finden  wir  wieder  Lobredner  der  Bursa,  die  namentlich  ihre 
blutstillende  Kraft  hochhalten. 

Tabemaemontanus,  welcher  „die  Erifts  und  Tugenden  dieses 
GewSebses'*  hocfapreist,  bebt  noch  ganz  besonders  seine  blutstillende 
Kmft  hervor.  Br  schreibt:  Tiscbelkraut»  frisch  und  grftn  gestossen, 
dea  Saft  davon  ausgedrftckt,  wird  Morgens  und  Abends  jedes  Mal 
4  oder  5  Xioth  getrunken,  dient  wieder  das  Blntspejen,  stillet  die 
nthe  Ruhr  und  allen  Bauehlfaiss,  das  Bluthamen,  den  unmftesigen 
Bhitfliass  der  Weiber  und  heylet  daneben  alle  innerliche  Verscbw&rung. 
ineh  änsserlich  hat  es  eine  gewaltige  Kraft  das  Blnt  za  stillen. 
So  einem  die  Nase  blutet  und  das  Blut  nicht  vorstehen  will,  so  gieb 
ihm  eine  Hand  voll  Täschelkraut  in  die  Hand,  auf  welcher  Seiten 
das  Blut  herauslaufet,  sobald  das  Kraut  erwärmet,  so  gestehet  das 
Blut.  Oder  netze  eine  Baumwolle  iu  Täschelkrautsaft  nnd  stosse  die 
in  die  Nase.  Oder  nimb  Täschelkraut  und  binde  es  ihm  umb  die 
Keele  und  den  Halss.  Etliche  halten  auch  das  Kraut  dem  Blutenden 
▼or  die  Augen,  dass  er  es  nur  anachawet  und  es  hilfFt.  Es  werde 
aber  dieses  Kraut  gebrauchet,  wie  es  wolle,  so  stillet  es  die  Blut- 
Soäs  gewaltiglich  vor  allen  andern  Blatkräntem".  AberTaberuaemon- 
tioos  weiss  auch  noch  von  anderweiten  Heilkräften  der  Bursa  zu 
bsriehten:  »man  kann  damit  nicht  bloss  die  BauchflOsse,  sondern 


13$ 


ZeitBcbiift  des  Berl}o«r  Vereioes  bomSopatbiacber  Aente. 


aueh  iimerlidie  Brflcfae  und  Dattrliehen  Samenflois,  giftigw  Wm 
Biss,  Bnichfliug  de«  Rindviehes  und  des  Pfeides,  Scliwlieii  der  Angea, 
«nd  Hatteigeeehwftre  heileii  und  wacklige  Zfthne  feetmachen*. 
Daa  TftaclielknHitwaMer,  Aqna  stiUatitia  bnnae  paetoris,  preist 
TaberaaemontanoB  als  Wnnd-,  Knnd-  nad  Gnrgelwasser.  Aach 
Joliann  SehiOder  weiss  in  seiner  Pharmaeopaea  medico-ehyniea  (166&) 
von  der  blntstilleDden  Kraft  der  Barsa  pastoris  GfiDstiges  xa  beriehtea: 
es  sei  ein  kühlendes  Mittel,  welches  bei  Blutspeien,  Nasenblnten, 
Durchfall,  Ruhr,  Biuiiiarii eii  and  übermäsäigem  Monats- 
fiuas  gut  wirke  (innerlich  und  auHseriich). 

Bald  werden  die  Berichte  über  Bursa  sp&rlicher,  anno  1792 
berichtet  dann  de  Meza  in  Act.  reg.  soc.  med.  Havniens.  Vol.  3 
pag.  380-  Ein  junges  Mädchen  hatte  sich  einen  Men8traatii)iisi)lut- 
flnss  beim  Tanzen  zugezogen;  Täsehelkraut  auf  dip  Lumbargegead 
gel^  und  Bursa-Thee  innerlich  gereicht,  stillte  den  Biuttluss  schnell. 

Mit  einer  sehr  warmen  Empfehlung  des  Hiiteutäschels  als 
Blutstillnngsnoittel  trat  1844  Dr.  Lange  in  der  Berl.  medio.  Viertel- 
jahrsseitnng  auf:  Bei  Gebärmutterbiatongen  atonischer  Art  im  AU^ 
gemeinen  and  von  übermässigem  and  h&ufigem  Monatsfluss 
bei  Personen  mit  schlaffer,  schwammiger  Konstitution  sei  es  sehr 
dringend  zn  empfehlen;  ea  helfe  selbst  in  FftUen,  wo  MinerüsftnreD, 
China,  Zimmet,  Rlsen  nnd  andere  Mittel  nichts  aasrichteten.  Lange 
wandte  die  Form  der  Abkochung  an,  wobei  15  gramm  mit  3  Tassen 
Wasser  anf  2  eingebracht  nnd  davon  1  Tasse  anf  einmal  getmnken 
wnrde.  In  der  Begel  erwies  sich  schon  die  eiste  Tasse  als  ansreifihend. 

Apotheicer  Bombeion  in  Nenenahr  hat  die  Bnrsa  neaecdiags 
(Pharmac.  Zeitnng  lS88er  J.)  dringend  empfohlen  als  ein  Urtlea, 
Seeale,  Ergotin,  Eisen  u.  s.  w.  übertreffendes  herrlichee  Blntstillangs- 
liiiLiel.  Um  eine  Blutung  zu  stillen,  genügen  1—2  Theelöffel  änes 
starken  Exliuktes  in  Wasser. 

Die  Anhänger  Radcmai  lici  ü,  wie  Uademacher  selbst»  haben,  wie 
es  schein  die  blutstiiieude  Eigenschaft  der  Bursa  weniger  hoch 
angeschlagen;  wo  sie  es  ja  einmal  bei  Blutung  anwendeten,  war  die 
Blntstilhmg  nur  Nebenzweck,  und  in  erster  Linie  es  die  Be- 
kämpfung eines  Nierenleidens;  so  empliehit  Kissel  die  Bursa  (neben 
Goccionella  u.  Solidago)  bei  Biuthusten»  wenn  er  mit  einem  Nieren- 
leiden vergesellschaftet  ist. 

Müller  sagt  in  seinem  Kränterbuch:  Ein  Aufgnss  auf  das  Ende 
Mai  gesammelte,  zerhackte  Kraut  and  Wnrsel  ist  ein  gutes  Haaa- 
mittel  ünsserlich  gegen  Blntnngen  ans  Wanden  oder  aas 
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der  Nase  und  innerlich  gegen  Rohr,  übermässig  starke  Men- 
BtrnatioD,  Nasen  hinten  n.  s.  w. 

In  der  [ülerü.  hom.  Prcbse  Ii  138  wird  berichtet,  dass  Ozanam 
die  Bursa  als  empfehlenswerthes  Mittel  bei  Gebärmutterbiutangen 
bei  organisrhüo  Alterationen  and  als  treffliches  Mittel  gegen  Weiss- 
flofis  erprobt  habe.  ^ 

Jnlius  Honsel,  dem  wir  die  Herstellung  uud  Kuipfehlnng  des 
sog.  Toüicum  verdanken,  schreibt:  Wie  bezeichnend  ist  es  doch,  dass 
för  den  Schwächezustand,  Blutflnss  der  iJ'raueD,  die  Gänsekresse 
(UirteDtäschel)  beim  Volke  ehedem  beliebt  war  nnd  sich  wirksam 
erwies.  Dass  es  sich  im  Falle  von  Blatvdrinst  um  Schw&chnng 
bändelt^  unterliegt  keinem  Zweifel  nad  zwar  so,  dass  die  SchwächoiiK 
loiugeht  oad  die  Blntnng  erst  folgte  nicht  umgekehrt  Von  da  ai, 
wo  es  dem  Nervanmaterial  an  innerm  Zusammenhang,  an  Spaantings- 
itoff  felilt,  beginnen  die  Gewebe  m  erschlaffen.  Ob  es  sieh  um 
nnwiliktrliclien  Speichelüm»  oder  nm  nnwiliküilicfaen  Harnabgang 
oder  om  Himorrbagia  oder  Scorbnt  oder  Weissflnss  drebt,  es  hat 
unmer  die  gleiche  Ursache.  Und  anch  die  Bluterkrankheit  bei 
Xtansni  ebenso  gut  wie  bei  Frauen  ist  hierauf  begrfindet.  Das  Blut 
•oleher  Uenseben  gerinnt  weHsehwerer,  alsdas  dernoimalenlndindaen« 
IMise  mangebde  Gerinnung  hat  ihren  Grund  in  mangelndem  Ladtfaiih 
fett  nnd  das  steht  im  Zusammenhang  mit  dem  Hangel  an  Nerveosalz 
(Ammoniumphosphat).  Nun  enthält  aber  das  Hirtentäschelkraut 
eben  Ammoniumphospluit  und  hierdurch  wirkt  die  Bursa  so  günstig 
bei  den  eben  genannten  Krunkheitszustiiuden.  Aus  demselbeii  Grunde 
ist  es  auch  bei  ><  ()rl>uti8chen  Zuständen  gut  zu  verwerthen." 

Einsender  hat  Gelegenheit  gehabt,  die  Bursa  als  ein  treffliches 
Heilmittel  zur  Stillung  von  Blutungen  wiederholt  zu  erproben.  Bei 
den  lanpjahrigeu  Hämorrhoidalblutungen  eines  an  sitzende  Lebensart 
Qud  guten  reichlichen  Tisch  gewohnten  Mannes  nützte  es  freilich 
ebenso  wenig,  als  die  von  andern  Seiten  her  schon  vielfach  an- 
gewendeten Mittel  sowohl  der  Allopathie,  als  der  Homöopathie. 

Voraussichtlich  würden  wiederholte  lokale  Applikationen  der 
Bursa  mittels  Elystier  oder  Sitzbad  von  Brfolg  gewesen  sein,  wenn 
Patient  sich  zu  einer  andern  Lebensordnung  hfttte  gewöhnen  lassen 
sad  wenn  er  tich  zur  lokalen  Applikation  bfttte  entseUieesen  wollen; 
doch  glanbte  er  aus  Besorgniss  einer  lokalen  Unterdrilokung  des 
fibtflusses  und  kompensatorische  Verpflanzung  nacb  einem  andern 
Htrd,  wie  Lunge,  Gebini  diese  Anwendungsart  znrftckweisen  zu 
mUsu.  In  eüier  Beibe  Ton  FSllen  babituellen  Nasenblutens, 
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die  etwa  der  Hamamelis-lQdilcflttoii  entsprochen  hätten,  braehte  Bnm 

in  Tinktur  zu  einigen  Tropfen  in  Wasser  tftglich  genommen  Heüang 

Auch  in  einem  exquisiten  Fall  von  Nierenbl utang,  die 
schon  längere  Zeit  allopathisch  vergeblich  behandelt  war,  verschwand 
nach  dem  Gebrauch  einer  stärkern  Abkochuiig  des  frischen  Barsa- 
KrauteB  die  Blutung.  Nach  einiger  Zeit  ging  Patient  nach  Kissingen 
nnd  kphrtc  auch  von  dort  ohne  FortstUung  der  Blutaugeu  zurück. 
Anch  in  der  Folge  recidivirte  die  Blutung  nicht,  aber  '/,  Jahr  nach 
beendigter  Kisainger  Kor  wurde  er  pidtzUch  darch  einen  Gehirnschlag 
dahingerafft. 

^        Die  schönsten  Erfolge  sah  Einsender  beiden  überm&ssigeo,  zn 
/  starken,  zu  frfih  eintretenden  und  zn  lange  dauernden 
/    Menstruationsblntungen  solcher  Frauen,  die  durch  viele Qebnrten, 
/     Abortus  n.  8.  w.  mit  Atonie  der  Gebärmutter  behaftet  waren.  Hier 
I      wirkte  es,  wo  alle  andern  Mittel  aoch  apezialärztliche  Operationen 
\     lud  Manipnlationen,  vergeblich  gewesen  waren,  flberraschend  ginstig. 
\    Ba  ist  dem  Binaender  nicht  zweifislhaft,  daes  Buna  ala  Blntstillimg^ 
\  mittel  Bich  Terrain  erobem  wird. 

Aber  damit  ist  die  Wirknngasphftre  des  Hirtentlsehels  darehans 
nicht  enchdpft:  die  Bademacher'sehe  Schule  eharakterisirt  die  Bursa 
paatoris  in  erster  Linie  als  Nierenmittel.  Bs  passt  bei  Nier«i- 
katarrh,  wenn  saurer  Harn  mit  rothem  hamsanrem  Gries  Torhandea 
ist,  desgleichen  bei  Vorhandensein  dieses  charakteristisehen  Urins 
bei  andern  Nierenleiden  nnd  ans  Nierenerkrankung  resnlttrendeo 
Leiden:  Nierenkolik,  Nierenwassersucht,  Morbus  Brigthii,  Gicht, 
Scoibut,  Incontinentia  unuue,  von  Nierenleiden  abliängiger  Durchfall 
nnd  Astbma  humidnm  Prof.  Lundwick  theilt  mit,  dass  in  Finnland 
die  Capsella  bursae  pastoris  ein  vielgebrauchtes  Volksmittel  ist  und 
daselbst  als  Specifikum  gegen  Malaria  gilt.  Die  Drogne  wird  in 
diesem  Falle  als  Pulver  in  Gaben  von  mehreren  Gramnieu  eingegeben. 

Sie  wnrdc  mit  Ertolg  gebraucht  bei  einem  alten  Nieren- 
katarrh,  iu  wclcbem  zuerst  grober  Gries  in  geringen  Mengen  abging. 
Coccionelki  brachte  zuerst  Besserung,  die  aber  bald  nuchliess,  der 
Urin  begann  sich  zu  vermindern;  es  \vurde  nun  Tinctura  bursae 
pastoris  gereicht,  täglich  4  mal  15  Tropfen,  worauf  sich  der  Urin 
yennehrte  nnd  eine  enorme  Menge  sehr  feinen  hamsauren  Grieses 
mit  grosser  Besserung  aller  Erscheinungen  entleert  wurde.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  l^ursa  primftr  anf  die  fiapillärgefässe  wirkt  und 
dann,  wenn  der  Krankheitsprozess  von  diesem  Herd  aosgaht,  als 
speiit  HeUmittel  sn  betrachten  ist 
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Der  schon  genannte  Julias  Hensel  schreibt:  Gegen  Harngries 
und  beginnende  Blasensteinbildnng  ist  seit  alten  Zeiten  das 
HirtentAschelkrant,  eine  Eressenart,  ein  bekanntes  nnd  bewährtes 
VolksheÜniittel.  Dieses  in  der  That  gate  Mittel  ist  ans  üblem 
Beiserwissenwollen  zn  einem  medizinischen  Aschenbrödel  degradirt 
worden,  dem  die  nenem  Aerzte  kaum  noch  Beachtung  schenken, 
weil  sich  kein  eigenartiger  GmndstoiT  nach  dem  Vorbild  tod  Chinin 
oder  Tannin  im  Hirtentftschel  entdecken  Iflsst  Ich  fand  darin 
Anmoninniphosphat  nnd  das  erklärt  die  Heilwirkung. 

S^issel  oferirt  folgende  Heilung  einer  Nierenkolik: 

Ein  24  Jaliie  alter  Mann  verlangte  meine  iiiilfc  am  23.  Februar. 
Er  war  seit  acht  Jahren  krauk  und  klagte  erst  über  drückende 
spannende  ziehende  Schmerzen  im  Mittelbauche,  schlechten  Appetit, 
Aufstossen  und  schlechten  Geschmat  k,  dazu  kam  allmiUig  Kopf- 
schmerz, Schwindel  mit  verriTi^rerterti  Hören  nnd  Sehen  verbunden 
and  Herzklopfen.  Seine  Gesiciilalarbe  war  gut,  die  Augen  abt  r  matt 
and  trübe,  die  Zunge  weiss  belegt,  der  Stnhl  normal,  der  Urin  vom 
Morgen  hellgelb,  trübe  nnd  sauer.  Die  objektive  Ünter8ucbung  ergab 
nirgends  etwas.  Nach  Verabreichung  von  Magnesia  usta  erschien 
am  27.  eine  grosse  Qnantitfit  weissen  Grieses  aus  Tnpelphosphat. 
Die  Verabreichiuig  von  Coccionella  binderte  nicht,  dass  sich  das 
Leiden  noch  verschlimmerte;  es  kam  noch  Auftreibung  des  Bauches 
Qod  Empfindlichkeit  des  rechten  Hypochondrioms  bei  Dmck  hinzn. 
Der  Orin  enthielt  jetzt  grosse  Quantitäten  rothen  iiainsaiiren  Grieses. 
Bs  wurde  non  verordnet:  Tinctora  bnrsae  psstoris  5  mal  tSglich 
m  80  Th)pfen,  «roranf  alsbald  alle  Beschwerden  sich  za  Termindein 
begannen,  der  rothe  Gries  in  immer  kleineren  Qnantltftten  erschien, 
ond  lowohl  er,  als  aUe  Eiankheitserscheinnngen  nach  dreiwOcheat* 
fichem  Gebrauch  des  Mittels  ▼ersohwimden  waren. 

Marie  Z.  in  G.,  ein  MAdchen  toq  12  Jahren  war  nadi  eben 
tberstandenem  Gelenkibenmatismtts  an  hochgradigem  Morbus 
Brigthii  erkrankt  Sie  ist  bisher  mit  Digitalis  und  Wildnnger  Wasser 
behandelt,  ohue  Erfolg,  so  dass  von  ihrem  Arzt  die  Prognose  un- 
günstig gestellt  wird.  Nach  14tägigem  Gebrauch  von  Tinet  bursac  p., 
4  mal  täglich  5  Tropfen  ist  das  Kind  wieder  hergestellt.  Bei 
Wassersucht,  die  auf  Nierenleiden  beruht,  gilt  das  Hirtentäschel 
in  der  Volksmedizin  als  zuverlässiges  Heilmittel. 

Ein  r-rhr)ner  Erfolg  wurde  mit  Bursa  erzielt  bei  der  Incon- 
tinentia uriiiae  einer  jiiügen  Frau  in»  Wochenbette.  Sie  war  schon 
«Bige  Wochen  anderweit  ohn§  ir^ead  weiUien  üjrfoi^  beh»adei(, 
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Abnormitäten  in  der  Stellung  des  üterus  waren  vom  Frauenarzt 
nicht  gefunden.  Sie  konnte  den  Urin  garniclit  mehr  halten;  er  ging 
tropfenweise,  bisweilen  auch  in  einem  Schasse  ab,  nachher  anhaltendes 
Brennen  in  d«r  Harnröhre.  Der  Urin  war  trübe  nnd  zei§^  viel 
Tothen  hamsatiren  Gries.  Nun  wurde  die  Hirtentäscheltinktnr  gereicht 
mid  Daeh  eioer  Woehe  war  Strangurie  .und  Inoontinentia  ODd  Griw 
venchwnnden. 

Zw  Seklnw  Mi  noeh  ervftlmt^  daas  feiachiedene  FftUe  m 
Gicht  durch  Bursa  paatoria  theila  gebeaaert^  thella  gftnzUch  gahaill 
wurden. 

(Garduiw  Mananos  folgt  im  n>dwten  HefL) 


lieber  die  neuere  Therapie  der  Sehwindsaeht. 

Yortn^,  gehalten  im  „ärztlichen  Berofsverein" 

von 

Dr.  P.  Jaliasbnrger  in  Berlin. 

M.  H.  So  knrz  s^efassi  das  Thema  auch  klingt,  fiber  welches 
vor  Ihnt  n  zu  sprechen  mir  die  ehrenvolle  Aufgabe  zugefallen  ist, 
so  greift  dasselbe  doch  in  so  viele  andere  Gebiete  unserer  Wissen- 
schalt  hinein,  dass  ihm  wohl  kaum  von  diesem  Platze  aus  eine 
erschöpfende  Wftrdigiing  zu  Theil  werden  kann.  Sie  gestatten  daher, 
daaa  ich  mich  in  meinen  Anatthrnngen  lediglich  an*das  halte,  waa 
nna  Praktiker  am  meisten  zu  interressiren  vermag,  die  feineren 
Nuancen  der  phyaiologiachen  nnd  pathologisch  •anatomischen  Be* 
grfittdang  des  vor  nnaerem  Ange  in  die  Eracheiming  Tretenden  der 
weiteren  Disknaaion  über  den  Gegenstand  fiberlaaaend. 

Sie  wiaaen,  m.  H.,  daaa  mit  ▼irefaow'a  Cellolarpathologie  fir 
die  Anachannng  Uber  daa  Weaen  der  Taberknloae  oder  Schwind« 
aaeht  eine  neue  Bpoche  begonnen  hatte.  Vor  Virehow  hielt  man 
dieae  Krankheit  iDr  den  Anadraok  einer  Reihe  von  Proieasaa, 
weiche  anseinander  entsprangen  nnd  das  Gharakteriatische  verrietiieD, 
daaa  sie  progressiv  zur  Destruktion  des  Lungengewebes  fOhrten. 
Diese  Gesammterscheinung  nannte  rriHn  Schwindsucht  oder  Phthise. 
Ihre  Quelle  wurde  in  EntzüDduugen  der  Lunge  auf  dem  Boden 
ererbter  oder  erworbener  geringer  Widerstandsföhigkeit  gesucht, 
nnd  die  trsaehe  der  Entzündung  seihst  entweder  von  meteorolo- 
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gischen  Einflüssen  anf  den  Organlsmns  oder  von  der  SkropImloBe 
ia  der  Sindbeit  hergeleitet.  Dieser  Anfibeeiuig  von  dem  Leiden  mr 
tveb  die  Thmpie  «ngepaast. 

Dieselbe  zerfiel  in  eine  propbylaktteehe  nnd  eine  symptmnafiedie. 
Znr  enteren  gehörte  in  erster  Linie  die  Behandlung  der  Skrophnlose, 
ottd  diese  wurde  mit  deijenigett  Mitteln  betrieben,  welche  noch 
hent  unserem  Arzneiscluits  angeboren^  noch  heut  nudi  von  uns  als 
wirksame  Wafien  gegen  das  Leiden  ins  Feld  geftthrt  werden.  Wie 
im  vorigen  Jahrhundert  und  zur  Laenec^schen  Zeit  Anfangs  dieses 
Jabrhnnderts  Leberthran  und  Jodeisen  skrophulöseii  Kindern  ver- 
abreicht wurden,  so  ullakiren  uiiuh  wir  noch  die  Verdauungäürgano 
solcher  Geschöpfe  mit  diesen  Mitteln. 

Allein  einen  groasen  Fortschritt  vermag  die  neuere  Schule 
QDserer  Wissenschaft  seit  Laenec  aach  nach  dieser  Richtnnpr  hin  zu 
registriren.  Für  uns  gehören  nicht  blos  diejenigen  ju^^f  ndlichen 
Individnen  in  dio  Kategorie  der  Skrophulösen,  welche  mit  0|)htlialmi;i 
palpebrarum,  gedunsenen  Gesichtern,  dicken  Lippen  und  Nasen, 
sowie  sieht-  und  fühlbaren  üyperpiasien  ihres  Lymphdrüsensystema 
behaftet  sind,  sondern  auch  solche  rechnen  wir  zu  ihnen,  deren 
Körperentwicklung  nach  irgend  einer  Richtung  hin  von  der  dem 
fiinseliudividuum  zukommenden  Norm  abweicht;  auch  solche  sprechen 
wir  als  skropbulös  an,  deren  Sm&hmngsverhältnisse  abnorm  sind, 
oder  welche  anf  geringe  Anlisse  mit  Entsflndnngserscheinnngen  in 
den  verschiedensten  Gebieten  ihres  Körpers  antworten,  aneh  ohne 
die  obigen  Attribute  des  von  Alters  her  ffSat  skiophnlOs  Brachteten 
zu  maoifestiren.  Denn  wissensehsiUich  diktirt  nicht  mehr  die 
mechanische  Klassifizining  der  Skrophnlose  in  die  erethische  und 
torpide  Form  unsere  Massnahmen,  sondern  die  üeberseugang,  dass 
wir  es  mit  einer  Brkrankung  des  Gesammtorganismns  zu  thun 
hsbeu,  die  sich  zu  lokalisiren  vermag,  ganz  so,  wie  ihre  spätere, 
häaüg  eintretende  Konsequenz,  die  Tnberkulose. 

Ans  diesem  Grunde  fesselt  heutzutage  in  therapeutischer  Be- 
ziehung unser  Augenmerk  nicht  ausschliesslich  die  sich  uns  entgegen- 
stellende Lokalerkrankung,  sondoru  wir  lassen  unsere  Vorschriften 
von  der  Gesammterscheinung  des  Organismus  beeiuliaisseii,  und  weuu 
dann  noch  die  Verordnung  des  Leberthrans  und  Jodeisens  aus 
unserer  Feder  tliesst,  so  basirt  sio  nicht  aui  blinder  Adoptimn^ 
traditionell  überkommener  Routine,  sondern  auf  selbstständigem, 
von  wissenschaftlicher  Ueberzengung  getragenem  Urtbeil  über,  das 
«krankte  6ebiet  des  jeweiligen  JSinzelfaUsw 
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Kar  80  können  wir  der  Brlahrnng  und  wiseenschafUichen  Tbai- 
sacbe,  daes  die  Skropbnlose  f^ewissermassen  die  Qaartiennaeherin 
für  den  nacbrüeke&den  Feind,  die  TaberknloM»  eei,  gerecht  werden 
und  iii<}glieher  Weise  propbylaktiech  wirken. 

Die  eymptomatieehe  Therapie  der  Sehwiodeaeht  bestand  in  der 
Behandlung  der  lokalen  EntiOndnngterscheinnngeii  an  den  Athmnnga« 
oiganen.  Da  aber  auch  diese  Behandlung  Hasenahmen  involvirfee, 
welche  die  Widerstandsfthigkeit  des  Organismoa  gegen  den  ihn 
bedrohenden  Feind  eher  zn  vennindem,  als  zu  erhöhen  vermochte, 
ieh  erinnere  dabei  nur  an  die  Aderlftsse,  die  Qneeksilberkoren  nnd 
die  strenge  Diät  —  so  ebnete  man  in  den  meisten  Fftllen  mit  der 
symptomatischen  BehandloDg  dem  Bintritt  der  Behwindsacht  eher 
die  Wege,  als  man  den  EraDken  davor  schfitzte. 

Da  trat  iii  der  Anschauung  über  die  Scbwiodsncbt  Anfangs 
der  50cr  Jahre  ein  gewaltiger  Umschwung  eio.  Virchow  verlieh 
ihr  mit  seiner  CeUularpatliologie  eine  neue  Epoche  und  modifizirte 
damit  auch  die  Therapie  gegen  die  Kraakheit. 

Was  man  zu  Zeiten  Laenec's  als  Eiit/ündunti  der  Gewebs- 
eiemente  in  den  Lunchen  mit  darauf  foigend  m  Zerfall  und  Schwund 
.mgesprocheu  hatte,  musste  nach  der  Virchow'schen  Lehre  als  Ab- 
lagerang  vou  Zellen  gelten,  welche  den  Kntzündangsprozess  ein- 
leiteten nnd  znm  Zerfali  nnd  Schwand  fahrten.  Diese  Zellen  sollten 
im  Blute  ihre  Vorbildung  erfaliren  und  von  dort  aas  an  einzebie 
Organe  zur  Weiterentwickelnng  and  Erfüllung  ihrer  pathologischen 
fiemfsbesttmmnng,  d.  b.  zur  Bntwickelang  der  Taberkalose,  ab- 
gegeben weiden.  Denn  ans  diesen  Zellen  sollte  sieb  anf  geeignetem 
Boden  ein  Tmnor  entwickehi,  dem  man  den  Namen  Tobercnlnm» 
Knötchen,  gab.  Geeignet  hieran  wir  jeder  Boden,  der  entweder  von 
taberkal0B6n,  d.  h.  an  Sehwindsacht  yentorbeneo  oder  leidendsn 
Sitein  stammte^  oder  dnrch  nngttnstige  ErnfthrnngaTerhSltnisM  des 
Körpers  zn  leichtem,  kSsigen  Zerfall  seiner  Elemente  dlaponirt  war. 

Skrophnlose  wnrde  nicht  als  der  Boden  betrachtet,  anf  dem 
die  Tnberknlose  emporznkeimen  die  erste  Berechtignng  hatte,  sondern 
ffir  eine  Krankheit  des  Kindesalters  sni  generis,  deren  Aetiologie 
zumeist  in  der  Eigenart  des  kindlichen  Organismus  überhaupt  oder 
in  rein  äussürlicheii  Faktüreii  zu  suchen  sei,  und  die  sogenannte 
Schwindsucht  oder  Phthise  galt  als  besonderer  Prozess,  der  sich 
entweder  an  die  Tuberkulose  des  einen  oder  andern  Organs  anscblosSf 
oder  .oiane  letztere  als  allgeauine  Infektion  sofort  in  die  Erscheinung 
trat^  Da  aber  bei  Neogeborenen  oder  Kindern  des  frühesten  Alters 
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keine  Tuberkeln  gefunden  wnrden,  so  nahm  man  endlich  auch  ;m, 
dass  kein  MeuscL  mit  Tuberkulose  geboren  wird,  sondern  höchsteDs 
iu  seiuen  ererbten  Konstilutiousverhältnissen  die  Bedingung  iniL- 
bringt,  unter  welcher  seine  Erzeuger  das  Leiden  acquirirt  hatten. 

Selbstverständlich  resultirte  uns  dieser  Theorie  als  Kardinal- 
pQnkl  für  die  Therapie  das  Bestreben,  eine  Verbessening  der  Blut» 
beschaffenheit  herbeizuführen.  Denn,  wenn  im  Blut,  so  schlosa 
man,  die  Quelle  der  Entwickelung  von  Tuberkeln  zu  suchen  sei, 
so  miiss  an  diesen  Faktor  des  Organismus  auch  die  verbeifsernde 
Uand  angelegt  werden.  Und  dies  durfte  nicht  erst  dann  geschehen, 
veoD  das  Individuum  bereits  den  Verdacht  auf  eine  tuberkulöse 
BrkraokoDg  darbot,  sondern  musste  bald  nach  der  Geburt  znm 
Punctum  saliens  der  körperlichen  Erziehung  werden,  sobald  in  der 
Familie  des  Nengeborenen  in  aufsteigender .  Linie  Tuberkolose  znr 
Beobaehtung  gekommen  war.  Wir  Stessen  daher  anf  eine  Therapie 
der  Sehwindsncht  ans  jener  Zeitperiode,  welche  in  zwei  grosse 
Gruppen  zerfiUlt: 

1.  In  die  Abwehr  des  sn  ftrchtenden  Feindes^ 

2.  In  die  Bekftmpfong  der  sehen  vorhandenen  Krankheit. 
Znr  ersten  Gruppe  gehören  alle  die  Massnahmen»  welche  enU 

freder  schon  im  Eindesalter,  also  in  einer  Lebensepoehe  znr  An- 
wendung kommen,  In  welcher  bekanntlich  eine  Tuberkulose  noch 
Dicht  beobachtet  wird,  oder  bei  Erwachsenen,  welche  auch  der 
genauesten  physikalischen  Exploration  noch  keinerlei  Anhaltspunkte 
zur  Annahme  schon  vorhaudeuer  Tuberkulose  di^rbieteu.  Sie  be- 
stehen in  der  Verbesserung  der  Säftemischung; 

a)  durch  die  Ernährung; 

b)  durch  günstige  hygienische  Verhältnisse. 

Die  bekanntlich  beste  und  bequemste  Ernährung  bleibt  für  das 
erste  Lebensjahr  die  Muttermikh.  Dieser  Erfahrung  suchte  man 
damit  Rechnung  zu  tragen^  dass  man  Kindern  aus  einer  Ehe,  in 
welcher  Mann  oder  Fran  einen  Verdacht  auf  Tuberkulose  erweckten, 
eine  gesunde  Amme  zuffihrte,  nnd  noch  hent  begegnet  man  diesem 
Verhalten. 

Doch  anch  damit  vermochte  man  bis  jetzt  bei  keinem  Kinde 
ssB  taberknlöser  Familie  die  Beseitigong  der  ererbten  Anlage  zn 
bewirken,  höchstens  erzielte  man  liir  die  Zeitdauer  dieser  Emfthrangs- 
art  die  Fernlialtnng  von  Affektionen,  welche  eine  weitete  Schwftchnng 
des  kindlichen  Organismus  zu  erzeugen  und  damit  jene  ererbte  An- 
lage  sur  rascheren  Realisirnng  zu  drängen  im  Stande  wären.  Täg- 
Bl.  TUL  1  10 
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Heb  tritt  uns  die  Wahrheit  deBseo  im  Leben  entgegen,  tfiglieb 
begegnen  wir  der  Enttftnecbnng  von  Hfltteni,  die  eleli  über  das 
blnüeere  Aussehen  nnd  den  Krftfteverfall  ihrer  Kinder  beUagenf 
obgleich  dieselben  gesunde,  krftftige  Ammen  gehabt  Das  gnte 
Fettpobter,  welches  sich  vielleicht  im  ersten  Leben^ahr  nm 
die  Gliedmassen  eines  erblich  belasteten  Kindes  gelegt  nnd  die 
Boflfiaung  der  besorgten  Eltern  auf  einen  errongenen  8ieg  über  den 
drohenden  Feind  erweckt  bat,  gleicht  dem  gebräunten,  Gesundheit 
verrathenden  Teint,  den  sich  die  Knrg&ste  aus  den  Badeorten  oder 
Sommerfiijächeii  uiii/uijt  iiif^en  pflejßfen.  Kurze  Zeit  nanh  Knty.iehung 
der  guten  Amme  si  hwindet  das  Fettpolster,  wie  jener  Teint  schon 
nach  wenigen  Wochen  dem  früheren  Kolorit  gewichen  ist. 

Aber  selbst,  weim  die  Amme  mit  ihrer  Nahrung  einen  daaer- 
hafteren  Grund  zu  scheinbar  ?nten  Entwiekfliiucsverhältnissen  des 
Körpers  gelegt  hat,  kann  die  Erhihning  ans  ihm  uorh  keinen  Schlnss 
auf  das  nunmehrige  Erloschensein  der  erblichen  Belastung  des 
Kindes  ziehen. 

Denn  mögen  auch  solche  Kinder  älter  werden  und  niemals 
cincTi  Verdacht  auf  Tuberkulose  erwecken,  so  kann  doch  von  einer 
Vernichtung  ihrer  Anlage  sur  Tuberkulose  durch  die  Amme  nicht 
die  Rede  sein,  weil  erstens  Jene  tückische  Krankheit  sehr  häufig 
Generationen  flberspringt,  um  erst  bei  der  dritten  Generation  ihr 
Erbrecht  geltend  zu  machen,  und  zweitens  weil  wir  recht  häufig 
das  Gedeihen  der  Kinder  und  ihr  Freibleiben  Ton  Ttiberkulose  zu 
konstatiren  in  der  Lage  sind,  wenn  sie  von  ihren  späterbin  an 
Tuberkulose  verstorbenen  Müttern  selbst  genährt  worden  waren. 
Bndlich  aber  sehen  wir  nicht  selten  Kinder  an  Erkrankungen 
tuberkulöser  Art  zu  Grunde  gehen,  bei  denen  die  Ernährungs- 
verhilltnisse  des  Körpers  eine  schlechte  ßlutbeschaffenheit  ans- 
schliessiMi  lassen  konnten  oder  zum  Miudesten  den  wirksamsten 
Hebel  ge^an  eine  spätere  Erkrankung  an  Tuberkulose  anzusetzen 
keine  Veranlassung  gaben.  Ich  erinnere  Sie  in  dieser  Beziehung 
an  die  Meningitis  basilaris 

Kein  besseres  Resultat  lielern  die  sogenannieu  g:ünstigen  hypiei- 
nischen  Verhältnisse,  in  welche  mau  Kinder  mit  erblicher  Belastung 
zu  bringen  vorschlägt.  Ob  sie  zu  diesem  Zweck  an  die  See  geschickt 
und  daselbst  in  Sanatorien  oder  Hospizen  monatelang  gehalten 
werden,  oder  ob  man  sie  auf  einen  Erdstrich  verpflanzt,  weicher 
immon  gegen  Tuberkulose  sein  soll,  ist  gleichgültig.  Der  kindliche 
Organismus  i^t  durch  die  ihm  überkommene  Gewohnheit»  man 
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iBöehte  tagen,  VerpfliebtiiDg«  gewisse  Erkrankiuigen  durcbzamaeken^ 
80  sehr  der  Gelabr  ausgesetzt,  eine  Abschw&ciiaog  m  er^ren  und 
damit  seiDem  £rbleiBd  GeLeganheit  inr  Entarkimg  za  geben,  dasB 
jegliche  YofsicIitBmaeflregel  nach  dieser  Richisng  lim  keinen  grösseren 
Sf  ekt  m  erzengen  Teimag,  als  vielleicht  den  Schlnmmer  des  Leidens 
za  TerlSogern;  sein  endliches  Erwachen  werden  sie  nie  veihindem. 

Sehen  wirksamer  erweisen  sich  die  genannten  beiden  Prinzipien 
der  Therapie  bei  Erwachsenen,  wenn  sie  eine  rationelle  Bnreh- 
fthmsg  erfohren.  Sie  wissen,  m.  H.,  dass  die  Tuberknlose  bei 
Erwachsenen  in  zwei  grossen  Gruppen  vertreten  ist.  Die  erste  um- 
fasst  alle  diejenigen  Individuen,  welche  hereditär  zu  ihr  dispuuirt, 
wareii.  die  zweite  solche,  welche  auf  irgend  eine  Weise  die  Gefahr 
zur  Krkrauküug  an  Tuberkulose  erworben  bähen  Die  Vertreter 
beider  Gruppen  krjnueu  aus  der  augetührteu,  iu  der  Kindheit  ziem- 
lich ohnmächtigen  Th-  rapie  eiiiPü  grossen  Nutzen  hHi)en,  ja  die 
aweite  Gruppe  sogar  eine  Heilung  ihres  Leidens  erreichen. 

Dies  sehen  wir  an  den  glänzenden  Resultaten,  welche  iu  den 
Anstalten  zu  Görbersdori,  Falkeustein  u/T.  und  Davos  erzielt  werden. 
In  ihnen  wird  durch  die  Znfuhr  grosser  Quantitäten  ?on  Nahrnnp- 
mitteln  dem  erbebten  Oxydation^iprozess  in  den  Lungen  Rechnung 
getragen  und  die  Widerstandsffthigkeit  des  Gesammtorgiuiismus  ver- 
mehrt, durch  die  Einathmnng  ozonreicher  Lnft  die  Blntbescbaffenheit 
Terbessert,  dnrch  Doachen  und  alkoholische  Getrflnke  der  Stoffwechsel 
verhmgsamt  nnd  damit  dem  Fortschritt  der  Krankheit  ein  Damm 
«Dtgegengesetst  resp.  dae  Leiden  geheilt. 

Aber  wie  oft  das  Letztere  anch  nnter  solchen  LebensverhSlt- 

aissen  rapide  Fortschritte  macht,  wissen  wir;  wie  oft  eis  sehein- 

bar  geringfügiger  Spitzenkatarrh  Yon  einer  profosen  H&moptoe 

gefolgt  ist  nnd  alle  Hassnahmen  gegen  das  Gmndleiden  nnr  mit 

emem  nnanfbaltsamen  Siecbthum  beantwortet  werden,  erfahrt  jeder 

Arzt  gar  zu  häutig.    Und  diese  traurigen  Erfahrungen  werden 

zumeist,  bei  den  Kranken  gemacht,  welche  zur  Tuberkulose  disponirt 

sind.   Eine  solche  Disposition  wird  aber  nicht  einzig  und  allein  von 

der  Tuberkulose  selbst  als  Erbschaft  verliehen,  die  Erfahrung  lehrt 

vielmehr,  dass  auch  uiidere  die  Blutmischung  alLerirenden  Zustande 

sehr  wohl  im  Stande  seien,  die  Nachkommenschaft  solcher  Individuen 

zur  Erkrankung  an  Tuberkulose  geeignet  zu  raachen.    Die  Träger 

von  Diabetes  mellitus  und  Morbus  Brigbtii  stehen  in  dieser  Kategorie 

obenan.    Ihnen  reiben  sich  Carcinomatöse,  Empbysematikor  und 

Herzkranke  an.    Von  allen  diesen  pflegt  die  Desceodenz  mehr  oder 
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weaigeT  zar  Brlaanknng  ui  TnberkuloM  diBpoDirt  za  tmn^  itelH 
aber  wiederam  das  Haaptkoiitiiigeiit  zu  doyenigen  FiUeD,  welche 
düreh  die  aogeftthrte  Therapie  die  glftcklieheren  Reenltate  regietrireu 
lassen. 

Wae  echUeBsUch  den  Werth  dee  KUnaa  flr  TaberlnilOBe  betrifft» 
so  folgte  mas  bei  seiner  Beaehtang  der  vieUiuhen  Annahme,  dass 

es  Ortschaften  und  Landstriche  gebe,  welche  gegen  die  Tuberknlose 

eine  gewisse  Immunität  besitzen,  mithin  dorthin  verpflanzte  Kranke 
dieser  Gattung  ihr  Leiden  möglicher  Weise  zum  StilkUiid  gebracht 
sehen  oder  ganz  fcesnndeu  könnten.  Solche  Ortschaften  sollten  eine 
ozonreiche  Lnft  aufweisen,  auf  felsigena  Boden  liegen  und  staubfrei 
sein.  Allein  abgesehen  davon,  dasa  es  gegen  Erkraukiiug  an 
Tuberkulose  immune  Ortsi  liaften  oder  Landstriche  nicht  giebt,  lehrt 
die  Erfahrung,  dass  selbst  an  Plätzen  mit  den  angeführten  Attributen 
Tuberkulöse  keine  Heilung  finden.  Anfänglich  erfährt  zwar  ihr 
Leiden  einen  Stillstand  und  sie  nehmen  an  Aassehen  und  Gewicht 
zn,  allein  achon  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  hat  sich  ihre 
Konstitntion  acclimatiairt  nnd  ihr  Leiden  nimmt  seinen  Fortgang, 
wie  in  der  Heimat. 

Diese  Erscheinung  tritt  dem  objektiven  Beobachter  an  Orten 
entgegen,  welebe  in  derj  Literatur  als  gegen  Tnberknloae  immnn 
verzeichnet  sind,  x.  B.  Gfebersdorf,  Davoe,  Madeira  nnd  anderen. 
In  allen  diesen  Ortschaften  nnd  allen  diesen  Landstrichen  werden 
die  Binwohner,  wenn  anch  nicht  so  zahlreich  wie  in  den  dicht 
bevölkerten  Fabrikstftdten,  von  Tnberknlose  hinweggerafit,  nnd  eine 
lUnstration  zu  dieser  tranrigen  Wahrheit  liefert  die  Insel  Uelgoland. 
Dieses  felsige,  staubfreie  nnd  von  einer  der  Tnberknlose  sicherlich 
nicht  Vorschnb  leistenden  Lnft  nmwehte  Eiland  weist  in  seinen 
Kirchenbüchern  als  Todesursache  der  meisten  auf  der  Insel  geborenen 
uiiti  daselbst  stets  verbliebenen  Frauen  die  Lungenschwindsucht  auf. 

Die  meilikamentösen  Stoffe,  welche  bis  vor  Kurzem  in  der 
Schwindsucht  zur  Verwendung  kamen,  kann  ii  ii  wohl  fibergehen, 
weil  sie  ja  nicht  gegen  die  Krankheit  selbst  verabreicht  zu  werden 
pflegten,  sondern  nur  gegen  vereinzelte  Erscheinongen  während  des 
Verlaufs  der  Krankheit  gerichtet  waren. 

Wenn  wir  also  sämniiliche  Formen  der  durch  die  wissenschaft- 
liche Anschauung  begründeten  Waffen  gegen  jene  das  Menschen- 
geschlecht unausgesetzt  nnd  in  allen  Himmelsstrichen  der  Erde 
dezimirende  Krankheit  zusammenfassen,  so  müssen  wir  uns  gestehen, 
dass  sie  alle  gleich  viel  nnd  gleich  wenig  werth  sind,  ob  sie  ans 
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d«r  Hippokntes'BdMB  8cbiile  Btammen,  oder  Hufekuid'a  reiehem 
Erbhmiigwebtttz  entsprnngeD  srnd;  ob  rio  die  LMueo'Bcbe  neue 
UotemiehiuigBoiethode  zur  BegrUndimg  haben,  oder  der  Yirchow'sdieii 
GeUidaiiMithologie  Beobmuig  träges;  bOehetens  dtifen  einige  von 
ihnen  den  ÄDspraeb  erbeben,  den  erst  drob  enden  Feind  anfhaltem 
oder  sein  Vordringen  TorbuigBamen  zn  IcQnnen,  bat  derselbe  aber 
erst  den  Oiganisaraa  oeenpirt,  so  besitzen  wir  in  dem  Usberigen 
Arzneischatz  nichts,  was  ihn  aus  seiner  Position  verdrftngen  IcOnnte. 
Uüd  so  standen  wir  bis  vor  wenigen  Jahren  dem  grausamen  Würger 
des  Menschen  eben  so  ohnmächtig,  wie  vor  tausend  Jahren  gegen- 
über, nur  dass  wir  durch  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  die 
Kraft  überkommen  hatten,  früher  als  die  Alten  die  Brandung  zu 
erkennen,  welche  um  jenen  unerschütterlichen  Felsen  in  dem  grossen 
Meer  von  Kraukheiteu  wüthet  und  Joden  unbarmherzig  in  den  Ab- 
grund zieht,  der  von  ihr  erfasst  wird. 

Da  schien  plötzlich  die  Morgenröthe  dieser  Nacht  folgen  und 
das  bisberige  Dankel  aafhellen  za  wollen.  Vor  ungefähr  6  Jahren 
entdeckte  unser  Forscher  Robert  £ocb  in  den  Spatis  von  Scbwind- 
Böebtigen  einen  MilLioben,  dem  er  wegen  seiner  Form  den  Namen 
Bacillos  gab  und  von  dem  er  anzunehmen  sieb  Ar  berecbtigt 
gbtnbte,  dass  in  ibm  die  Causa  morbi  mbe. 

Allein,  wenn  aneh  unleugbar  mit  der  neuen  £ntdteknng  mebr 
Liebt  anf  den  bis  dabin  dnnl^len  Gegenstand  fiel,  wenn  aneb  mit 
der  neuen  Emmgensobaft  der  ganze  Wnst  jener  alten  Hypotbesen, 
die  noeb  Tiele  Anbinger  batte,  beseitigt  wurde,  so  sind  wir 
dennocb  in  der  Tberapie  gegen  die  Krankbeit  selbst  nicbt  viel 
wdter  gekommen.  Niebta  desto  weniger  mAebten  wir  zugeben, 
dass  die  Tberapie  eine  andere  Gestalt  angenommen  bat,  und  dass 
diese  neue  Form  als  epoebemacbend  in  der  Wissenschaft  dastebt. 

Und  diese  nene  Epoche  in  der  Anschaung  äber  die  Schwind- 
sucht heiöät  die  Zeit  der  luf ektions thcorie. 

Anfönglich  stand  die  wisabnöchaiLliche  Welt  (iiesor  neuen  Ent- 
deckuüg  und  der  ihm  imputirten  Bedeutung  etwas  ungläubig  gegen- 
über Man  hielt  den  Bacillus  für  ein  Produkt  des  Gewebszerfalls, 
räumte  ihm  aber  nicht  die  Fähigkeit  ein,  den  Zerfall  selbst,  cil.so 
die  Tuberkulose  in  den  Lungen  oder  in  anderen  Organen  des  Körpers 
hervorrufen  zu  können.  Denn  lauge  Zeit  woüte  es  weder  Koi  h, 
noch  einem  anderen  Forscher  gelingen,  durch  Ueberyilaiizuug  des 
Bacillos  auf  bis  dahin  noch  gesunde  Individuen  Abnlicbe  Prozesse 
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ZU  erzeugen,  wie  sie  Diejenigen  tiatteu  Iconst&tireQ  iab^itiu,  bei 
denen  man  die  Bacillen  gefanden. 

Endlich  glückte  Baiimgarten  auch  dies  und  damit  war,  allem 
Anschein  nach,  nii  bt  hlos  die  Kette  aller  jener  Erscheinnngen  ge- 
schlossen, welche  d< m  Hlk  ilius  als  dem  Erreger  der  Si  hwindsacht 
die  zweifellose  Anerkennung  sichern  mussten,  sondern  auch  unsere 
Therapie  gegen  das  Leiden  musäte  eine  andere  Gestalt  bekommen. 

Denn  da  der  BaciUns  in  dem  Organisrnns,  der  ihn  beherbergt, 
SehwiodsQcht  zu  erzeugen  vermag,  so  konnte  man  nicht  annehmeo, 
daBB  er  sich  in  ihm  erst  entwickele  und  wie  z  B.  das  syphilitische 
Virns,  in  der  Blutbabn  zirkalire,  hie  nnd  da  deponirt  werde  nod 
dano  die  Tnherkelbüdnog  hervomife;  vielmebr  mflsse  diese  caasa 
morbi  dem  KOrper  von  auBsen  her  zugeführt  werden.  Ob  der  W«((» 
auf  dem  diese  InvaeioD  zu  Stande  kommt^  der  Atbmuoga*  oder  Ver- 
damingaapparat  sei,  müsse  als  gleiehgütig  betrachtet  werden,  das 
solehe  müsse  aber  stattfinden,  wenn  die  Tnberknlose  zur  Bat- 
Wickelung  kommen  soll,  d.  h.  das  Individnnm  müsse  erst  eine  lo* 
toiikation  mit  Badllen  erfahren,  bevor  es  der  Sehwindsnelit  an- 
heimfallen kOnne.  Ist  die  Intoxikation  erfolgt,  so  entaoheide  über 
den  Zeitpunkt  des  Eintritts  ihrer  Konsequenzen  nur  die  Wider- 
standsfähigkeit des  befallenen  Organismas. 

In  dieser  Theorie  erblicken  Sie  die  alte  darch  Virchow  reprü- 
sentirte  Anschaunng  von  einer  Blutvergiftung   resp.   einer  Ent- 
mischung der  Säftemasse  zwar  wieder,  allein  in  der  pathologisch 
anatoniiBchcn   Zeitperiode   wurde  jene   Blutvergiftung   als  durch 
ZerfallHlotte  herbeigeführttj  angenommen,  währ-  rul  imch  EnideckuDg 
des  Baciilns  letzterer  a  priori  eine  Infektion  r-rzLui^en  und  erst 
dann  einen  Gewebszerfall,  die  Tuberkulose  herbeiführen  soll,  so- 
bald seine  hnn^ion  auf  einen  zur  Entwickelung  der  Schwindsncbt 
geeigneten  Bodeu  zu  Stande  gekommen  war.    Der  aas  dem  Blote 
kommende  und  disseminirt  oder  lokalisirt  abgelagerte  Tuberkel 
konnte  aus  sich  seibat  heraus  also  noch  nicht  zur  Schwindsucht 
führen,  wenn  er  nicht  durch  irgend  ein  Agens  in  einen  Znstand 
der  Bntaündnng  nnd  des  ZerfaUs  gebracht  worden  war.  Uad 
dieses  wirksame  Agens  erblickte  man  nnn  in  dem  Bacillns,  dehals 
aber  dessen  znr  Destruktion  führende  Fähigkeit  auch  auf  aUe  die 
jenigen  Zustünde  ans,  welche  durch  ungünstige  EmührungaTerhilt- 
nisse  des  Körpers  geschaffen,  leicht  einen  küsigen  Zerfall  einiebier 
Elemente  erfiüiren  künnen. 

Diese  Anschauung  von  der  Aetiologie  der  Krankh^t  gewano 
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sehr  rasch  die  Oberhand  Uber  alle  bisherigen  Theorien,  nnd  man 
gmg  in  dem  Enihnsiasnins  aber  das  allem  Anschein  nach  endlich 
nnlengbare  «ia**  so  weit,  dase  man  die  Heredit&t  der  Schwind- 
sncht,  wie  z.  B  der  jüugst  verstorbene  Rfthie  in  Bonn,  als  Phan* 
tasiegebilde  hinstellte  nnd  jede  in  einer  Familie  von  Eitern  auf 
Kinder  oder  von  Manu  auf  Fnm  uls  übertragen  anzunehmende 
Schwindsucht  als  dureli  Küssen  erzeugt  bezeichnete. 

Unstreitig  ging  man  mit  solchen  Hypothesen  zu  weil,  denn 
die  üebertraguug  der  Schwindsucht  von  Peisoii  uul  Peröou  ist  nur 
vom  Mann  auf  das  Weil)  durch  den  i'oituä  ak  eklatant  erwiesen, 
während  jeder  andere  Modus  bis  jct/t  noch  nicht  als  reine  Intoxi- 
kation eines  bis  dahin  voilkomnien  ^oäunden  Individuums  registrirt 
werden  konnte,  sonst  würden  auch  jene  Anstalten,  wie  Görbers- 
dorf,  Falkenstein  und  Daves  keine  Heilstätten  gegen  Schwindsucht 
genannt  werden  dürfen,  sondern  müssten  für  Brutstätten  der  Krank- 
heit gehalten  and  sanit&tspoiizeilich  geschlossen  werden. 

Die  Therapie  gegen  die  Schwindsucht  in  dieser  £poche  der 
Inlektionstheorie  ist  noch  in  der  Bildung  begriffen:  nur  so  viel 
blickt  durch  alle  neueren  Massnahmen  gegen  die  Krankheit  hin- 
durch, dass  man,  da  eine  Infektion  mit  lebenden  Wesen  den  Kern- 
punkt der  Erkrankung  bilden  soll,  gegen  das  Leben  dieser  Wesen 
Waffen  zu  schmieden  bestrebt  ist  Man  bemüht  sich,  ein  Mittel 
zu  finden,  welches  im  Stande  sein  soll,  das  Blut  mit  einem  Stoff 
zu  versehen,  der  die  noch  zirkulirenden,  oder  schon  an  einzelnen 
Orten  deponirten  Bacillen  zu  zerstören  vermag,  ohne  einen  lokal- 
oder  allgemein  schädlichen  fiinflass  auf  den  Organismns  auszuüben. 

Und  trügen  nicht  alle  Anzeichen,  so  besitzen  wir  bereits  ein 
solches  Mittel  in  dem  Kreosot,  Allerdings  kann  dasselbe  in  der 
Behaudlüug  der  Schwimisucht  den  Anspruch  auf  Neuheit  nicht 
machen,  denn  schon  zur  Zeit  liulelaud's  besass  es  einen  grossen 
Ruf  gegen  die  Schwindsucht;  allein  die  Indikatiüueu  lür  seine  An- 
weadung  bewegten  sich  früher  in  sehr  engen  Grenzen,  die  Dosen 
wurden  nur  sehr  niedrig  beuics^en  und  seiner  ganzen  Verwerthung 
gegen  die  Schwiadsucht  lagen  ganz  andere  wissenschaftliche  üai- 
sonnemcnts  zu  Grande,  wie  heutzutage. 

Ueut  betrachtet  man  weder,  wie  es  früher  der  Fall  war,  Nei- 
gung zu  Blutungen,  noch  Verdauungsschwäche,  noch  Oaverneii  in 
den  Langen  ala  Kontraindikationen  für  seine  Anwendung,  und  wie 
die  Erfahrong  lehrt,  können  die  Kranken  aUm&lig  au  das  Zehn- 
bis  Zwanzigfisehe  der  alten  Dosen  gewöhnt  werden,  ohne  dass  ihrem 
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Orpanismns  darans  ein  Schaden  erwüchse.  Uo^  es  scheint  nöthig, 
dass  mau  der  Blut-  und  Lyniphbiihn  des  Kranken  beträchtliche 
Quantitäten  dieses  Mittels  einverleibt,  den  Organismus  mit  ihm  ge- 
wissennassen impräpiirt,  wenn  es  als  Desinficiens  wirken  soll. 
Aber  diese  Deviation  von  'l»^r  alten  Bahn  rosnltirt  nicht  aus  dem 
blossen  Muth,  vom  Forschergeist  in  seiuem  Streben  njich  Wahrheit 
die  Fesseln  a!ther?ohrachter  Gewohnheit  rücksichtslos  spreugeii  zu 
lassen,  sondern  hat  die  wissenschaftliche  Erkcnntniss  dessen,  womit 
man  früher  mechanisch  arbeitete,  zur  Grandlage.  Früher  leitete 
man  die  Wirkung  des  Mittels  von  seiner  Bedeutung  her  (xpei; 
Fleisch  und  aüi:«>  ich  erhalte),  welche  die  Fähigkeit,  der  Fäulnifs 
Terfallenes  Fleisch  zu  restituiren,  involvirte.  Wegen  dieser  Fähigkeit 
und  der  erprobt  gflnstigen  Wirkung  des  Mittels  auf  die  Schleimhaut 
des  VerdanmigBtractus  in  ZaetündeD  abnonner  S&arabildang,  ioapatirte 
man  !bm  auch  die  Macht,  gegen  die  nach  alter  Anschanang  gleich- 
fialls  in  einem  F&nlmwprozeeB  bestehende  Schwindsucht  heilsam  zn 
wirken. 

Hent  dagegen  weiss  man,  dass  jene  flolnisswidrige  Wirkung 
des  Kreosots  nichts  Anderes,  als  eine  toxische  BinwIHcung  auf  die 
Parasiten  bedente,  die  jeden  Fftdnissprozess  einleiten  und  nntei^ 
halten. 

Ob  nun  die  Erfahrungen  aus  der  Praxis  dem  theoretischen 
Raisonnement  betreffs  des  Kreosots  entsprechen,  hat  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  können,  denn  die  Berichte 
darüber  divergiren  bis  zum  geraden  Gegentheil  So  viel  jedoch 
kann  als  feststehend  betrachtet  werden,  dass  durch  dieses  Mittel 
in  erster  Linie  ein  Hauptfaktor  zur  erfolgreichen  Bekämpfung  der 
Schwindsucht  besonders  gekräftigt  wird,  und  dies  ist  Ver- 
dauung. Mit  der  Besserung  dieses  Prozesses  vermag  der  Kranke 
seinem  Körper  eine  grössere  Quantität  von  Nahrungsmitteln  zaza* 
führen  und  damit  seinem  ärgsten  Feinde,  dem  Fieber,  einen  grossen 
Theil  seiner  verheerenden  Kraft  zn  rauben. 

Allerdings  beobachtet  man  diese  Wirkung,  sowohl  nach  meiaer 
eigenen  Erfahrang,  als  nach  der  zahlreicher  Kollegen,  zumeist  und 
dann  anch  in  erfreulich  rAckwirkender  Kraft  anf  die  Krankheits- 
Terhftltnisse  in  den  Lnngen,  bei  solchen  Kranken,  welche  kmne 
erbliche  Belastung  mit  der  Anlage  zur  Schwindsucht  nacbweiflen 
lassen,  wfthrend  die  Ergebnisse  bei  den  hereditftr  Belasteten  znr 
energischen  nnd  nnverdrossenen  Darreichung  des  Mittels  wenig  er- 
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mnthigen.  Allein  auch  bei  ein^m  Theil  dieser  Gattung  bewirkt  die 
Orogoö  eine  beträchtliche  Hebung  der  Körperkräfte. 

W&hreDd  wir  also  ans  den  bisherigen  Erfahmogen  die  Berecii* 
tigaog  za  der  Annahme  herleiten  können,  dass  wir  mit  dem  Kreo- 
sot einem  Theil  der  an  Scbwindsacbt  Erkrankten  Verbesserung 
ihre«  Zostandes  resp.  Heiiang  za  briDgen  im  Stande  Bind,  dürfen 
wir  008  der  Ueberzeogoog  oicht  veradiliegfleo,  dam  wir  nxuk  einem 
Prozentsatz  der  fkbrigeo,  allerdings  betrftehüieher  an  Zahl,  wenigstens 
eine  Verlftogernog  Ibres  Lebens  sebaffen  können,  ünd  ein  solches 
Besnitat  gegen  die  Schwindsncht  mit  emem  ein&ehen  nnd  billigen 
Mittel  moss  als  Triumph  der  WiBsenschaft  gelten  nnd  in  ihr  als 
THnmph  ihrer  jüngsten  Errongeoschaft,  der  Bacteriologie. 

Schoo  Tor  der  Knltivining  dieser  Diszipüo  io  der  Ton  Koefa 
neu  geschaffenen  Methode  nnd  lange  vor  Auffindung  des  Taberkel- 
baciilns  hatten  die  Pathüiosen  das  Gefühl,  als  ob  man  es  bei  der 
Schwindsucht  mit  einem  von  aussen  hoi  in  den  Organismus  eiuge- 
druDgenen  TnfektionsstulT  zn  thun  hätte  und  empfahlen  Inhalationen 
von  Stoffen,  welche  antiseptisch  zu  wirken  vermögen. 

Ich  nenne  Ihnen  nur  da«  Hervorragendste  derselben,  die  Ben- 
zoesäure, <'in  dem  Kreosot  verwandtes  Präparat,  Ende  der  60er 
Jahre  von  Klebs  warm  empfohlen.  Die  damit  erzielten  Resnltat/' 
waren  gleich  Null.  Ob  nach  unserer  heutigen  Aufklärung  über 
das  loficiens  jenes  Präparat  zu  schwach  war,  oder  ob  die  Me- 
thode seiner'  Anwendung  die  Wirkung  beeinträchtigte,  lasse  ich 
dahingestellt.  Beide  Momente  mögen  ihre  Schuld  daran  haben, 
denn  onlengbar  Tormag  durch  Inhalationen  weder  so  viel  Infektions- 
Btoff  in  den  Organismus  zn  gelangen,  als  nOthig  ist,  nm  das  Blnt 
von  den  die  Tuberknlose  erzeogenden  Mikroben  zu  befreien,  noch 
besitzt  die  BenzoSsftnre  eine  so  intensive  Vemichtnngsf&bigkeit 
den  Bacillen  gegenflber,  wie  das  Kreosot;  endlich  aber  dttrfen  wir 
nicht  vergessen,  dass  durch  InbaUtionen  kein  Stoff  weiter  als  allen* 
&lls  bis  an  die  Bifdrkationsstelle  der  grossen  Bronchien  getragen 
wird,  mithin,  wenn  lokal  gewirkt  werden  soll,  grossere  Depots  von 
Bacillen,  wie  sie  gewOnlich  viel  tiefer  zn  sitzen  pflegen,  Jeder  Bin- 
wirknng  des  inhalirten  Stoffes  entgehen. 

Neben  dieser  medikamentösen  Therapie  in  unserer  jüngsten 
Zeitperiode  dieser  Krankheit  versutlite  sich  auch  vor  einigen  Jahren 
die  Chirurgie  als  Remedium  zu  etabliren.  Sie  wissen  ja,  ra.  H., 
dass  der  Chirurgie  seit  der  grossen  Schöpfung  Lister's  kein  Organ 
za  zart  oder  emphndüch  gilt,  um  nicht  vom  Skalpell  attackirt 


154       ZdtBehrift  des  Berliner  Vereinee  homOopatiiischer  Aente. 


werden  zu  kOoDcn,  und  wenn  der  Ausdruck  ^sclmeidig*  inehr  ik 
je  nftch  der  obwaltenden  Situation  »rficksichtsloe  oder  dreiftt'  be- 
deutet, nnBere  jetzigen  Cbimrgen  auf  dieeee  Epitheton  den  be- 
rechlagteten  Anepmeh  erheben  dürfen. 

AUem  bei  der  operativen  Behandlnng  der  Schwindsneht  hatten 
sich  diese  Herren  ebenso  die  Finger  verbrannt,  wie  vorher  bei  der 
Dehnung  des  Ischiadicns  zur  Heilung  der  Tabes  dorsnalis  und  bei 
der  Resektion  des  Magens  behnfe  Heilnng  des  Gartiinoms.  (xlGck- 
licher  Weise  wurden  nur  wenige  Opfer  der  chirurgißclien  Be- 
bandluDgsmethode  gegen  die  Schwindsucht  registriit,  \v;is  aber  von 
ihrer  Auslühruiig  in  die  Oeffentlichkeit  draug,  Hess  es  imeüt- 
schieden,  ob  bei  ihr  die  rücksichtsloseste  Rohheit  oder  himmel- 
schreiendste [gnoriruug  der  physiologiscbeu  and  pathologisciitu 
Tbatsacben  prävalirte. 

Endlich  wurde  die  Wis.seDSchaft  mit  einem  neuen  Heilmittel 
gegen  die  Schwindsucht  erst  vor  einigen  Monaten  beglückt.  Das- 
selbe besteht  weder  in  einer  Drogne,  noch  in  einer  chirurgischeu 
£ncheirese,  involviri  vielmehr  nur  die  Nutzbarmachung  des  Medi- 
caments  auf  die  Lungen,  von  dem  wir  stets  umgeben  sind,  der  Luft, 
aber  von  hohem  Wirmegrade. 

£s  ist  Ihnen,  m.  H.,  bekannt,  dass  vor  einigen  Monaten 
2  Aeiste  zu  gleicher  Zeit,  einer  dem  andern  die  Prioritftt 
des  Verfehrens  streitig  machend,  ein  deutscher  und  ein  sich 
jetzt  hier  aufhaltender  amerikanischer  Arzt  der  faehwissenschaft* 
liehen  Welt  und  dem  Laienpublikum  einen  Apparat  vorfahrten,  mit 
Hilfe  dessen  man  den  Lungen  heisse  Luft  sollte  zuführen  und  da* 
durch  die  Schwindsucht  heilen  können. 

Welchem  ümstande  der  amerikanische  Arzt  diese  Erfindung 
za  verdanken  habe,  erfahr  man  nicht,  dagegen  führte  uos  der 
deiitiiche  Kollege  mit  3  vortreflflichen ,  von  ebenso  grossem  Pleiss, 
als  tiefer  wissenschaftlicher  Bildung  zeugenden  Aalsatzen  in  seinen 
Gedankengang  ein  und  erläuterte  uus  diu  vvisseuijchaftlicheu  Gründe, 
aus  denen  ihm  die  üeberzeuguug  von  der  Unfehlbarkeit  seines 
Mittels  gegen  die  Schwindsucht  entspringen  musste. 

Herr  Dr.  Halter  in  Leugench  in  Westfalen  ist  dieser  Kollege. 

Derselbe  beobachtete  die  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Ar- 
beiter in  den  zahlreichen  Kalköten  von  Lengerich  von  der  Schwind- 
sucht verschont  bleiben,  während  dies  Leiden  in  dem  Ort  LeDgerich 
selbst  ungemein  viele  Opfer  fordert,  ja  der  grösste  Theil  seiner 
Bevölkerung  von  ihm  ergriffen  sein  soll    Doch  nicht  blos  von  der 
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MwiodMMhi  Umben  die  Arbeiter  in  den  Kalkftfen  ▼ersebont,  eoa* 
dem  auch  einfiusbe  Katarriie  der  Athmaogewege  BoUea  bei  ihnen 
sieht  zur  Beobachtung  kommen. 

Dieee  Srsdieiniing  erweckte  die  Anfmerkiamkeit  Dr.  Heiteres  nnd 
er  bemflhte  eieh,  für  sie  eine  wiBsemichaftliche  Erkiftning  in  finden. 
Und  er  will  sie  ans  folgenden  Grilnden  gefunden  haben: 

Drei  Memente  sind  es,  welefae  an  den  KalkOfenarbeiter  M 
seiner  BesehäftiguDg  herantreten  und  seine  framanität  gegen  die 
Schwindsucht  erzeugen  zu  können,  in  Betracht  kommen. 

Erstens:    Die  Einathmung  von  vielem  Kalkst;iub. 

Zweitens:  Der  geringe  relative  Feachtigi^citagrad  der  Luft  iu 
der  Nähe  der  KLilköfen. 

Dritieus:  Die  hohe  iemperatar  der  in  den  &aiköfen  herr- 
Bchenden  Luft.    (50 -70-100'»  C  ) 

Was  Punkt  I,  die  Ematiiniun^  von  vielem  Kalkstaub  betrifft, 
80  sprechen  allerdings  die  Erfahraugen  mit  dem  Kurgebrauch  in 
liippspringe,  sowie  die  Wirkungen  des  Zusatzes  von  Ealkwasser  zu 
den  Getränken  Lungenkranker  ffir  die  Möglichkeit,  dass  von  dieser 
Seite  her  eine  Immnnit&t  der  Kalköfenarbeiter  in  Lengerich  ge- 
Nhaffen  werden  könnte.  Denn  die  Znfnhr  von  Kalk,  sei  es  in 
Lippepringe,  sei  es  dnrch  Beimischung  von  einfachem  Kalkwasser 
in  den  Getrftnken^  Terbessert  erfahmngqgemSss  die  Bmfthmngsver* 
blltnisBe  des  Körpers  nnd  könnte  möglicher  Weise  rar  Eintrock* 
snog  des  Sekrets  in  den  Oavemen  te^.  zn  deren  Verkalkung  fahren. 

Aliein  gegen  diese  Annahme  piftdiren  zwei  nicht  zn  bek&mpfende 
Thatsachen:  Bistens  steht  es  wissensehsftlieh  lest,  dass  die  Ver* 
kalkung  von  LnngencaTemea  nnr  dnreh  Ablagemng  von  Stoffen  ans 
dem  Blnt  zn  Stande  kommen  kann,  nnd  zweitens  mischt  sich  hi 
Lengerich  aus  den  zahlreichen  Kalköfen  (60)  Qng<  mein  viel  Kalk- 
staub  dem  Lengerichschen  Trinkwasser  bei,  ohne  dass  hierdurch 
juf  die  grosse  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  unter  den  Ürtseiu- 
wohnern  irdcii'l  welch'  giiustiger  Eintiuss  ausgeübi  würde. 

Der  Kalkstaub  musü  daher,  wie  Dr.  Halter  annimmt,  bei  den 
Kalkutouarbeitern  ganz  indifferent  sein  und  ihre  anerkannt  hervor- 
tretende Immoiütät  auf  Becimong  der  beiden  anderen  Momente  ge- 
•etzt  werden. 

Wae  uan  die  relative  Trockenheit  der  Luft  anbetrifft,  so  ist 
ja  bekannt,  dass  schon  vor  Entdeckung  des  Taberkel-Bacillns  nnd 
der  Konstatirang  seiner  höheren  Lebensfähigkeit  in  feuchter,  als  in 
trockener  Lnft,  von  yeTSchiedenen  Forschem  das  Minimum  der 
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Schwindsncht  auf  einem  trockeaen  Boden  angetroffen  und  nachge- 
iriesen  worden  war,  ja,  dass  die  Frequenz  dieser  Kmnkheit  ia 
geradem  Verhültniss  znm  Feuchtigkeitsgehalt  der  Lnft  stehe.  »So 
Jiat  Hunter  gefunden,  dase  in  Indien  auf  den  trockenen  Punkten, 
sowohl  auf  der  Höhe,  ala  in  Thftleni,  Schwindaneht  wonig  beobachtet 
wird.  DasBolbe  Itat  eich  von  den  ala  Kurorte  gegen  die  Sehwind- 
sacht  benfttiten  Ortsehaften,  wie  San  Remo,  Kairo,  Dam  und 
gimzen  L&ndexn,  wie  ünter-^pten,  Marokko,  Abessynien,  Ar- 
menien, Persien  und  anderen  mehreren  sagen,  denn  in  ihnen  allen 
weist  die  Luft  einen  geringen  Fenehtigkeitsgehalt  anf. 

Wo  aber  die  Lnft  in  den  Gebirgen  noch  einen  absoint  oder 
relativ  hohra  Feuchtigkeitsgehalt  nachweisen  lAsst,  scheint  auch 
die  Schwindsucht  häufiger  vorzukommen,  wie  die  Resultate  erKebeo 
haben  sollen,  welche  den  NachforscliUDgen  der  Schweizerischen 
Kommission  iu  Betreff  der  Frequenz  von  Schwindsucht  in  den  ver- 
schiedenen Höhenlagen  cntspiuugen  siud. 

Nach  der  Theorie  der  LuftverdünDimg  wird  nämlieh  ange- 
nommen, dass  mit  züiiehuieuder  Höhe  über  dem  Meeresspiefcel  die 
Schwindsucht  seltener  werde  und  dass  Abweichungen  von  dieser 
zum  Gesetz  gewordenen  Erfahrung  nur  dureh  soziale  Verhältnisse 
verschuldet  werden. 

Da  nun  in  der  Schweiz  in  einer  Höhe  von  1300— bis  1500  Meter 
keine  industriellen  Kreise  mehr  existiren,  in  welchen  erfahnmgs- 
gemftss  die  Schwindsucht  häufiger  angetroffen  wird^  wie  in  deo 
gemischten  nnd  Ackerban  oder  Viehzucht  treibenden  Kreisen,  so 
mfisste  man  annehmen  kOnnen,  dass  in  jenen  Hohen  erhoblich  we* 
oiger  TodesfUle  an  Schwindsncht  vorkftmen,  als  in  der  Höhe  von 
500—1100  Meter.  Allein  gerade  das  Umgekehrte  ist  hier  der  Fall 

Bekanntlich  steigt  der  Fenehtigkeitsgehalt  der  Lnft  mit  der  An- 
nähemng  an  die  Wolkenregion.  In  der  Schwela  beflndet  sich  leti- 
tero  in  einer  Höhe  von  1100—1500  Meter  und  da  in  dieser  Höhe 
die  Lnft  verhiltnissmfissig  nnd  absoint  ziemlich  fencht  ist,  so  erkttit 
diese  Erscheinnng  hinlänglich  das  h&ufigere  Vorkommen  veo 
Schwindsucht  in  dieser  Höhe,  sowie  das  sehr  seltene  Vorkommen 
der  Krankheit  sowohl  ober-  als  unterhalb  der  Wolkeiiregiou. 

Der  Einwurf  gegen  diese  Theorie,  dass  die  feuchtkalten 
Klimata  von  Island,  den  Faröer-Iuseln ,  der  Hebiiden  und  der 
nördlichen  KüstenLaitte  Norwegens  voii  der  Sciiwindsueht  fast 
ganz   verschont   seien,   werde   durch  die  Thatsache  widerl^ 
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d»N  in  jeneii  Gegenden  eine  retative  Luftfeuchtigkeit  von  nnr  10 
Us  147«  angetroffen  wird. 

Sodann  steht  nach  Hüter  fest,  dase  alle  Fftnlnissprozesse  in 

einer  trockenen,  sowohl  warmen,  als  kalten  Luft  weniger  gut  vor 
sitb  gehen,  als  in  einer  feuchten,  und  deswegen  bei  der  Heilung 
nnd  Verhütung  der  Schwindsucht  die  absolute  nnd  relative  Trocken- 
heit der  Luft  eine  grosse  Rolle  spiele. 

Aücb  Weber  sagt  in  seiner  Klimatotherapie  mit  Bezug  auf 
trockene,  mehr  kalte  Höhenklimate:  „Es  ist  ganz  gut  denkbar, 
da^s  die  Austrocknuug  der  T.uftwei^e  durch  wasserarme  Luft  sich 
auch  auf  die  schon  gebildeten  krankhaften  Produkte  erstreckt,  dass 
dicker  £iter  eingetrocknet  wird,  dass  sich  Verkäsung  und  Verkalkung 
bildet  nnd  dass  sich  die  Neigung  zur  Absorption  und  zn  pyftmi^(  hen 
Prozessen  lud  der  hiermit  verwandten  Miliartaberkulose  vermindert 
wird.* 

Darch  diese  Gründe  Hess  eich  Dr.  Balter  zu  der  Annahme 
diiagen,  daea  die  Trockenheit  der  in  nnd  bei  den  EalkOfen  vor 
kandenen  Luft  für  die  fanmnnitftt  der  Kalkftfeuarbeiter  von  sehr 
koher  Wichtigkeit  sei« 

Betrefb  des  III.  Momente,  welefaee  fttr  Dr.  Halter  bei  den  Kalk- 
(Üenarbeitem  in  BerflckelchtigQng  gelangte,  die  Hitae,  so  stehe  vor 
Allem  fest,  daaa  die  heisse  Lnft,  welche  jene  Arbeiter  bei  ihren 
Terrichtnngen  zn  athmen  genOthigt  sind,  ürei  von  Bacillen  sein 
nflsse.  Denn  Sormani  fand,  dass  schon  eine  einstflndige  Erwftrmnog 
▼on  60  ~  65®  C.  zur  Tödtung  von  sporen haltigen  Bacillen  ausreicht, 
da  die  Temperatur  der  Kalköfoii  aber  50 — 70°  C.  betrafst,  liege 
es  klar  auf  der  Hand,  dass  in  solcher  Luft  keine  luberkelbacillen 
enthalten  sein  können. 

Die  Luft  in  den  Kalköfen  sei  mithin  ebenso  rein,  wie  die  Ge- 
birgsluft,  nähere  sich  ihr  aber  ausserdem  uoth  dadurch,  dass  sie 
darch  die  Hitze  eine  Verdünnung:  erfährt.  Bekanntlich  dehne  sich 
die  Luit  hei  100"  C.  um  0,3665  ihres  Volumens  aus,  also  bei  50»  C. 
um  0,18325  und  bei  70°  C.  um  0,25655.  Dadurch  werde  die  Luft 
{«anerstoffärmer  nnd  diese  Verarmung  an  Sauerstoff  zwinge  die  in 
ihr  Athmenden  zu  frequenteren  oder  tieferen  Athemzügen,  was  ja 
bekanntlich  bei  SchwindsAchtigen  wegen  der  hierdurch  erzielten 
guten  Ventilation  der  Lnngen  von  grossem  Vortheil  ist. 

Wenn  nnn  die  Kalköfenarbeiter  immer  diese  von  Tnberkel* 
baeUlen  freie  nnd  verdflnnte  Lnft  einathmeten,  so  braachte  man 
nach  keinem  anderen  Gnmde  an  ihrer  beobachteten  ImmnnitAt 
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ge^en  Schwindsacht  za  suchen.  Da  sie  aber  in  ihrer  arbcitsfraieD 
Zeit  in  der  von  ScJiwiadBQcht  vid  heimgesaeliteii  Be?iÜk«n]|g 
lebteD,  also  der  erneateD  AnfiiahiiM  von  BacüldB  M^gesetzt  wareo, 
80  mnBiite  de  noch  ein  anderer  Faktor  hd  der  Arbeit  treffen,  der 
die  neoanfsdnommenen  Mikroben  in  ihnen  ▼emiehten  konnte. 

Znnichet  glanbte  Dr.  Halter  daran  denken  zu  mflasen,  da» 
dieser  Faktor  in  der  eingeathmeten  Lnft  liege.  Ihre  Temperator 
▼on  50—70"  0.  erhitzte  ifiGgUcber  Weise  die  Luftwege  so,  dätt  die 
in  ihnen  enthaltenen  Bacillen  getOdtet  worden. 

Denn  erstens  sei  das  OptimniD  der  TnberkeibaciUen  37^38o  C. 

Zweitens  habe  Valentin  gefunden,  dass  beim  Verweilen  in 
einer  die  Körpertemperatur  nm  4,374"  C.  übertreffenden  Ziramerlaii 
die  Temperatur  der  Exspiration  aai  0,625o  C.  stieg,  also  auf 
38,125"  C.  kam 

Drittens  hätten  Valentin  nnd  H>raiiiipr  gemeinsam  gefunden, 
dass  bei  44''  C.  Temperatur  aie  exspuirte  Luft  38,5*  C.  beträgt, 
woraus  hervorging,  dass  bei  68"  Zimmertemperatur  der  Athem  und 
die  Binneninft  der  Lunge  eine  Temperatur  von  über  41<'  C.  zeigen, 
ein  Mediam,  in  welchem  die  TaberfcelbaciUen  nicht  fortzolehen  ver« 
mi^en. 

Halters  Experimente  nach  dieser  Richtung  hin  ergaben  jedoch, 
dass  bei  einer  Zimmerloft  von  35 — 39''  C.  die  Inhalationen  einer 
trockenen  Luft  von  46— 70^C.  nicht  erhitzend,  sondern  noch  ab- 
kflhiend  anf  die  Temperatur  der  Luftwege  einwirken.  Der  Aufenthalt 
allein  also  in  einer  Luft  von  41  —70*  C.  kann  bei  den  Ealkftfeih 
arhöteni  keine  Brhitzung  ihrer  Luftwege  erzeugen. 

Weitere  darauf  bezfiRliche  Experimente  bewiesen,  dass  bei 
gleicher  Zimmer-  und  Inhalationstemperatur  bei  55^  0«  die  Temperator 
der  ezspirirten  Luft  hinter  der  Körpertemperatur  um  0,7—^,8^  €. 
zurQckldeibe.  Und  dieses  Verhftltniss  zwischen  der  Temperatur  des 
Körpers  und  der  exspirirten  Luft  soll  auch  beim  Verweilen  in  beissen, 
trockenen  Räumen  von  55" — TO**  C.  fortbeBtehcii,  weil  bei  einer 
liiljiiliitionsluft  von  55"-70*C.  Tem})eratur  in  den  Luogeu  dun'h 
Wasserverduustong  mehr  Kälte  erzeugt  werde,  als  Wärme  zugeführt 
wurde. 

Um  also  eine  i  emperatnr  der  ExspiratiouBluft  von  41«  C.  tu 
erzielen,  mfissf»  die  Temperatur  der  iuspirirten  Luft  bei  6,18^  Wasser- 
gelialt  pro  Kubikmeter  133,4"  ('.  betragen  und  82,7*^0.  würden  er- 
forderlich sein,  um  die  Kältewirkung  durch  Wasserverdunstung  bis 
auf  0"  C.  aufzuheben,  id  est,  zur  Erhaltung  der  Alveeiea-  oiMi 
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fiupimtioiMtiift  auf  dem  41,0^  C.  ndtbigen  Tempeittiirgrade  mfiBsten 
ZI  den  82,7"  C.  nocb  binzngezftlilt  werden  die  39*  G.  betragende 
Temperatur  des  Herzblntes  und  12"  G.  nm  die  Binnenlnft  der  Lungen 
Ton  39°  anf  W  zn  erwftrmen,  dies  seien  dann  133,7^  G. 

Zugleich  dürfte  man  niebt  ansser  Aebt  Lüsen,  dass  die  anf  41* 
gebrachte  Lnngenlnft  in  den  Aibmnngspausen  iron  der  Alveolen-  und 
Brondiiallnft  bis  anf  40^  G.  abgekllblt  wird.  Ans  dieser  rapiden 
Abküblang  er<^ebe  sieb  die  Erklämog,  waram  MeoBchen  sich  in 
einer  Luft  von  13'2"  C.  zehn  Minuten  aufhalten  können,  ohßc 
Beachädigiiiigin  an  ihieu  Luftwegen  zu  erleiden.  Ausserdem  stehe 
es  fest,  dass  die  Tbiere  einer  künstlichen  Erwärmung  ihres  Körpers 
mit  Beschleunigung  ihrer  Atlieni^ügt^  ente^of^enarbeiten,  dass  sich  aber 
die  Biniienloft  der  Lungen  und  die  Lx^pirationsluft  um  so  leichter 
durch  Inhalationen  erwärmen  lässi,  je  höher  die  Zimmertemperatur 
und  somit  die  Körpertemperatur  ist. 

Wenn  also  z.B.  Inhalationen  von  70"  160"  C.  vorgenommen 
werden,  so  zeige  sich  die  Exspirationslnft  40"  G*,  dagegen,  wenn 
dieselben  bei  39*  G.  vor  sich  gehen,  41,6'  C. 

Daraus  ergebe  sich  mit  Evidenz,  dass  die  Immonit&t  der  Kalk- 
5fenarbeiter  gegen  Schwindsacht  entspringe: 

1.  Ans  dem  V, — Vtstfindigen  Aufenthalt  in  einem  Banme  von 
40^ — 70^  Wftrme  nnd  der  Einatbmnng  dieser  bdssen  Lnft, 

2.  Ana  dem  Umstände,  dass  die  Körpertemperatur  noch  dnrch  die 
Arbeit  gesteigert  werde  nnd 

3.  Ans  dem  Nachweis,  dass  in  der  anf  diese  Weise  gesteigerten 
Körpertemperatur  die  Tnberkelbacillen  zu  Grunde  geben  müssen, 
da  sie  schon  bei  3S**G.  zu  krftnkeln  anÜangen. 

In  diesen  3  Momenten  soll  also  nach  Halter,  die  Immunität  der 
Kalköfenarbeiter  gegen  Schwindsucht  liegen,  und  in  Berücksichtigang 
dieser  Ausführungen  könnte  man  annehmen,  dass  bei  allen  Infektions- 
kiuiikheiten  die  künstliche  Herabdrückung  der  Temperatur  schädlich 
feein  müsste.  weil  zur  Eliminirung  der  Mikroben  d.  h.  znr  Heilung 
von  der  Krankheit  eine  Erhöhung  der  Körpertemperatur  nothweudig 
sei.  Herr  Dr.  Halter  will  dies  au  sich  selbst  gelegentlich  einer 
Erkrankung  an  Diphtheritis  erkannt  haben,  und  die  Thatsache  von 
dem  Verschwinden  der  Recurreuzspiriiien  aus  dem  Blute  nach  einigen 
Tagen  hohen  Fiebers  müsse  dieselbe  Deutung  erfahren.  Da  aber 
bei  den  lufektionskrankbeiten  keine  so  hohen  Temperaturen  einza« 
treten  pflegen,  um  die  Mikroben  zu  tOdten,  so  mögen  letztere  nur 
in  ihrer  Entwickelang  so  gesch&digt  werden,  dass  durch  die  im 
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Fieber  gleichzeitig  vorhandene  Vermehrung  der  Cirkulation.  der 
Hauttransspiratiou  aud  des  Stoffwechsels  ihre  Eliunuii  uug  ;ius  dcu 
Gewfben  und  Zellen  des  Körpers  leichter  vor  sich  gehen  könne. 

Aus  diesem  Gtunde  könnte  angenommen  werden,  dass  bei  den 
Kalköfenarbeil'  rii  schon  durch  ihre  Arbeit  in  den  Oefen  jene  Be- 
dmgnngen  zur  Eliminining  ihrer  nix  i  kommunen  Bacillen  geschaffen 
werden.  Allein  dies  solle  die  Ertahrung  an  ihnen  als  irrig  erweisen, 
denn  nur  die  neuen  Arbeiter  sollen  auf  die  Einwirkung  der  grossen 
Hitze  mit  besonderer  Steigerung  ihrer  Körpertemperatur  reagireOf 
während  die  alten  Arbeiter  eine  Reaktion  nicht  in  dieser  Weis« 
zeigen.  Was  aber  hier  bei  den  alten,  den  gewisRermasBen  Akkli- 
matisirteu  vermittelnd  eintrete,  sei  eine  grosse  Hanttransspiratioo. 
Dieselbe  solle  so  stark  sein,  dass  die  alten  Arbeiter  10 — 15  Liter 
Flnssigkeit  per  Tag  au  sich  nehmen  mftssen,  and  Herr  Dr.  Halter 
eraohtet  es  als  wohl  denkbar,  dass  allein  bierdareh  in  Verbindnag 
mit  der  PnlsbeschleanignnR  (128-168)  Tnberkelpilze,  welche  ansssr- 
halb  der  KalkMisn  in  den  Körper  eingedrungen  sind,  znr  Aos- 
acheidnng  gelangen. 

Mit  den  genannten  Brseheinnngen  (Erhöhung  der  Temperatur, 
Pnls  and  Athmungsfreqaenz,  sowie  Hauttransspiration)  gehe  wahr* 
seheiulich  eine  Vermehrung  des  Stoffwechsels  einher.  Denn 

1.  seien  die  Kalköfenarbi'iter  durcbgehends  mager,  ja  die  fetten 
könnten  die  Arbeiten  überhaupt  nicht  verrichten,  wenn  sie  nicht 
mager  werden. 

2.  ßraiichen  diese  Arbeiter,  um  die  Arbeit  aashalten  zu  kuuneu, 
eine  recht  kräftige  Nahrung. 

3.  Zeigen  diese  Arbeiter  das  Bedürfniss  nach  massigen  Gaben  von 

Alkohol. 

Wenn  nun  trotz  des  Alkohols,  der  bekanntlich  nach  Münks 
Untersuchungen  den  Verbrauch  von  Kohlenhydraten  und  Eiweiss- 
stoffen  herabsetzt,  also  den  Stoffwechsel  verlangsamt  nnd  trotz 
kräftiger  Nahrung  diese  Arbeiter  mager  bleiben,  so  beweisst  diese 
Erscheinung,  dass  ihr  Stoffwechsel  darch  die  Arbeit  beschleunigt 
wird.  Und  dies  m(}ge  zu  ihrer  Immunität  gegen  die  Schwindsucbt 
beitragen,  denn  oft  sehe  man  Leute,  welche  bei  strenger  Arbeit  nnd 
guter  Kost  einen  kräftigen  Stoffwechsel  haben  und  von  Tuberknldss 
frei  bleiben,  während  nahe  Verwandte  von  ihnen,  welche  bei 
schwacher  Kost  und  ruhiger  Lebensweise  einen  schwachen  Stoff- 
wechsel besitzend,  der  Tuberkulose  erliegen.  Schliesslich  sollen  ja 
die  meisten  piophylaktisehen  Hassnahmen  gegen  die  Krankheit  auf 
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der  Erhöhung  des  StoliweebselB  oder,  bei  vorhandener  Beschlennignng 
deasaiben,  anf  der  Znftibr  krftfligender  Nahrnngsetoffe  bestehen. 

Im  Bftckbliek  anf  diese  hier  registrirten  Beobachtungen  an  den 
EalkOfenarbeitem,  welche  Momente  den  letzteren  die  Immnnit&t  gegen 
die  Schwindeneht  zu  bringen  vermögen,  liegt  fQr  uns,  sagt  Dr.  H. 
die  Annahme  nahe,  daea  sieh  dieselben  Erscheinungen  bei  allen 
Kianhen  mit  hohem  InfSektionsfieber  und  Im  hektischen  Fieber  vor^ 
finden.  Und  dann  köDue  man  ihre  morgendlichen  Remissionen  nicht 
andtrs  deuU'U,  als  dub-s  die  in  iliiieu  vorhaiideu  gewesenen  Mikroben 
elimiüirt  stien.  Ju  Bezug  auf  den  Typhös  Recurrens  s»ei  dies  von 
Kaonenberg,  Kuhn  nud  Aibrecht  bereits  nachgewiesen.  Dieselben 
landen  nämlich. 

1.  Spirillen  schon  vor  dem  Anfalle  im  Blut  des  Kruiki'u, 

2.  während  jedes  Anfalls  und  bei  Eintritt  von  dessen  ünse 
nioht  mehr. 

3.  Spirillen  im  Schweisse  der  Kranken. 

Deshalb  müsse  mau  zugeben,  dass  durch  das  hektische  Fieber 
die  Katar  zur  Selbsthilfe  gegen  schon  eingedrungene  Mikroben  greife, 
und  dasa  eine  kfiustlicbe  Schaffung  von  hohen  Temperaturen  zur 
wirksamen  Prophylaxe  gegen  eindringen  wroUende  Xnberkelbaeillen 
werden  kOnne« 

Fassen  wir  nach  diesen  Ausffthrnngen  die  therapentischea  Vor- 
ichriflen  zur  Behandlung  der  TnberknloBe  mit  heisser  Luft  zusammen, 
so  eigeben  sieh  fir  sie  folgende  Hauptpunkte: 

1.  Binathmungen  von  trockener  Luft  von  120— 190^  C.  mehrmale 
tägUch  je  Vi— 1—2  Stunden. 

2.  Irincb-rOmiflche  Bäder  1-  2  Mal  tigltch  je  Vi--'/«  Stunde. 

3.  IMe  Inhalat! onoi  in  demselben  Raum,  in  welchem  die  Luftb&der 
genommen  werden. 

Denn  das  Ziel  der  Behaudlung  liege  nicht  blos  in  der  Zufuhr 
heisser  Luft  in  die  Aihuiungswege,  sondern  zugleich  in  der  ei lieblichen 
BesfhleuniguDg  der  Athemzüge,  der  Pulsschläge,  der  Hauttrans- 
spiration  nnd  des  Statt  Wechsels  d.  h.  in  der  künstlichen  Brzeuguug 
von  Fiebererschemungen.  Alles  dies  könne  nnr  erreic  ht  werden 
durch  Vereinigung  dpr  Inhalationen  von  l  iO  heisser  Luft  mit 

41—95"  Wärme  in  emcm  Räume.  Jedes  Ziniuier  könne  dnrch  ge- 
wöhnliche Heizungsvorrichtnugen  aui  diese  Temperatur  gebracht 
werden  und  als  Eantelen  dieser  ganzen  Uehandlun:^'  nuissten  die 
beiden  Vorschriften  gelten ^  dass  Kranke  im  dritten  h>tadimTi  der 
Tuberkulose  von  der  Behandlung  auszuschliessen  seien  und  eine 
Bi.  vin  t.  ti 
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Lnfttempemhir  des  Zunmen  toh  80—41*  Yennieto  werden  nÜMto, 
veil  sieh  in  ihr  die  BaciUen  Termebren  konnten.  Sodann  eigneten 
eidi  Kranke  mit  Fieber  nnd  Neigung  zu  Blntnogen  zu  dieser  Be- 
handlung nicbt,  ancb  mflsste  die  Lnit  za  den  Inbalationen  von 
Aussen  zngeffthrt  werden,  die  Inbalationen  seien  dnrcb  tiefe  Inspi- 
rationen nor  dorcb  den  Mnnd  zn  bewerkstelligen  und  mebrmali 
täglich,  Ton  Binzeinen  womöglich  permanent  Torzunebmen,  und 
endlich  sei  die  Beimischnng  anüseptiscber  Stoffe  an  die  beisse  Lnft 
wQnschenswerth. 

Bei  alledem  könnton  aber  die  bisherigen  Kurmittel,  namentlich 
Kreosot,  beibehalten  werden  Die  Versuche,  den  Inhalationen  heisser 
Luft  kalte  zu  sabetituiren,  könoteu  keinen  Ansprach  aai  praktische 
Verwerthung  erheben. 

Mit  dieser  Ihnen  nach  den  AusführnogeTi  Dr.  Halter's  geschilderten 
Entdeckung  wurde  uns  eine  Methode  überliefert,  welche  als  scheinbar 
untruß^liche  frondig  begrüsst  werden  müsste,  bei  ^enaaer  Betrachtung 
aber  aut  eine  praktische  Verwerthung  schwerlieh  rechnen  kann. 
Denn  dieselbe  kann  nach  ihrer  Darlegung  nicht  zu  denjenigen 
Mitteln  gerechnet  werden,  welche  als  spezitische  gegen  ein  bestimmtes 
Leiden  nnentbebrlich  sind,  wie  7.  B  das  Quecksilber  gegen  Syphilis, 
das  Chinin  gegen  Malaria-lntox^ikationen  oder  die  Salicylsänre  gegen 
Polyarthritis  rbenmatica,  sondern  ihr  Werth  bewegt  sich,  wenn 
überhaupt  ein  solcher  der  l&ngereo  Beobachtung  als  zweirelios  her- 
vortreten sollte,  in  dem  Rahmen  der  HUfemittel  bei  Behandlnog  der 
Sehwindsneht  Dr.  H.  giebt  ja  in  seinem  Bericht  zn,  dass  es 
wünschenswerth  sei,  neben  den  Inhalationen  der  heissen  Lnft  noch 
die  bisher  fllblichen  nnd  bew&brten  Mittel  gegen  das  Leiden,  namentiich 
das  Kreosot  in  Anwendung  zn  ziehen.  Dieser  Batii  Iftsst  beffirchten, 
dass  in  H.  selbst  das  Vertrauen  zu  der  von  ihm  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  so  ungemein  warm  empfohlenen  Methode  zur  Heilong 
der  Schwindsucht  kein  unerscbfltterliches  sein  mOge. 

Aber  auch  seine  wissenschaftlichen  Raisonnements  und  ihre 
logischen  Folgerungen  als  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Annahme 
decken  sich  in  ihren  Hauptpunkten  nicht  mit  der  Erlahruus.  So 
kanu  es  uuuiöglich  als  Ernst  aufgenommen  werden,  dass  Dr.  H.  bei 
Behandlung  der  Schwindsucht  die  Aufgabe  des  Arztes  in  den  Vorder- 
grund stellt,  den  Stollwei  hsel  des  Kranken  zu  beschleunigen.  Als 
ob  dies  in  dem  Leiden  nicht  schon  vorbanden  wäre  und  iiiclit 
gerade  dem  Arzt  die  Pilicht  auterlegte,  auf  seine  Vorlaüg'^jiniuiig 
hinzuwirken!   Vornehmlich  auf  diesem  letzteren  Prinzip  beruht  ja 
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die  ganz«  Behandlang  in  den  Institaten  ^on  GOrbersdorf,  Falkenstein 
nnd  Davos  nnd  seiner  Realisiruoj?  verdanken  diese  Anstalteu  ihre 
unstreitig  grossen  Inumphe!  Allerdings  kann  unter  Umständen 
auch  ein  bescklennigter  Stoffwechsel  zur  Stärkung  des  Orgauismus 
uüd  zum  Wiederersatz  des  verlorengegangenen  Brennmaterials  für 
deu  Oxydationsprozess  führen.  Wir  können  diese  Erscheinung  im 
Höhenklima  und  au  der  Seeküsle  markant  hervorlr<jteii  8eheu,  aber 
die«e  Beschleunijiung  des  Stoffwechsels  resultirt  aus  der  vermehrten 
Zufahr  von  Sauerstoff  oder  anderen  Agentien,  weiche  mit  der  Luft 
eingeathmet  werden.  Durch  beide  Faktoren  wird  der  üerzschlag 
kräftiger  und  der  Körper  zur  rascheren  £liminirung  onbraucbbar 
gewordener  Stoffe,  aber  auch  zur  vermehrten  Aufnahme  neuer,  das 
Leben  erhaltender  und  die  Oekonomie  des  Organismoa  verbessenider 
Ötoffe  geeigneter  gemacht. 

In  der  Be.^^t  hieunignng  des  Stoffwechflcls  durch  jenes  Agens  aber, 
das  wir  mit  dem  Namen  »Fieber*  belegen  und  bei  Sehwindsfiehtigen 
m  steter  Thfttigkelt  wissen,  handelt  es  sich  nicht  um  vermehrte 
Abgabe  und  Aufnahme,  sondern  nur  um  erstere,  und  je  grosser 
die  Differenz  zwischen  beiden  geworden,  desto  mehr  Terrain  zu  seiner 
Ausbreitung  gewinnt  jener  innere,  noch  nnergrflUidete  Feind,  und 
desto  ohnmftchtiger  wird  der  Organismus  in  dem  Bestreben,  den 
erlittenen  Yerlust  von  aussen  her  zu  decken.  Denn  mit  der  Existenz 
jener  inneren  Anregung  zur  Beschleunigung  des  Stoffwechsels  wächst 
nicht  die  Energie  derjenigen  Organe  im  Körper,  welche  sein  Fort- 
bestehen siehern,  sondern  sie  wird  geschwächt. 

Es  mnss  daher  füt  verwerflich  erachtet  werden,  künstlich  bei 
Kranken  eiueu  Zustand  zn  erzeugen,  der  ihrem  Fortleben  nur 
schädlich  j^ein  kann  und  (iies  geschieht  durch  die  küustliche  Erhöhung 
der  Körpertemperatur.  Und  wenn  diese  Prozedur  anch  nur  2  Mal 
des  Tages  vorgenommen  werden  sollte,  so  können  wir  nicht  ermessen, 
welchen  Schaden  wir  damit  dem  Kranken  möglicher  Weise  zufügen. 
Dcnu  jed«'  halbe  Stunde  Temperaturerhöhung  schwächt  die  Lebens- 
fähigkeit und  in  Anbetracht  dessen,  dass  diese  Schwächung  ohnedies 
schon  von  Innen  heraus,  von  der  Krankheit  genügend  besorgt  wird, 
80  mfisste  in  dieser  Thatsache  vielmehr  ein  Wink  der  Natur  zu 
sbem  diesem  Bestreben  entgegen  zu  arbeitenden  Verhalten,  als  zu 
aeuier  noch  weiteren  Unterstützung  erblickt  werden. 

Zudem  kommt,  dass  nicht  der  Bacillen  wegen,  die  Jemand  in 
iieh  aufgenommen,  au  unsere  Kunst  appellirt  wird,  sodass  unser 
Augenmerk  von  der  Bntfomung  dieser  Schmarotzer  gefesselt  werden 
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muBB,  Bondem  derKooBeqnenzen  wegen,  welche  die  BiiciHen>nfa>>me 
nach  sich  gezcH^en.  Denn  die  anlgenommenen  Bacillen  werden  nur 
dann  Zeichen  ihres  Daseins  in  einem  Oiganismns  hervortreten  lassen, 
wenn  sie  auf  ein  Terrain  gerathen  sind,  das  ihrem  Gedeihen  and 
Fortkommen  zutrAglieh  ist  and  auf  welchem  aie  einen  ihrer  Indivi- 
doalitftt  eigenartigen  Schaden  anrichten  kOnnen  Das  GyankaUum 
ist  an  und  ffir  sich  auch  kein  Gift,  sondern  erst  in  der  Verbindnng 
mit  wasserhaltigen  Substanzen  wird  es  zn  einem  solchen.  Dann 
verbiudet  sich  der  Saaerstoff  mit  dem  Kalinm  and  macht  daraus 
Kali  und  der  Was^serstoflf  mit  dem  Cyan  nnd  macht  daraus  Cyan- 
wasserstoff oder  Blausüiire  Und  die^^^c  Blituauuiu  lal  diW  vergiUtudc 
Prinzip  bei  der  Autuaiiiue  vuu  Cyankalinm. 

Aehnlieh  riilen  nicht  die  Bacillen  jenen  Complex  von  Er- 
scheinungen liervnr,  die  wir  Sehwindsueht  nennen,  sondern  Prozesse, 
welche  aus  de!  Verbindung  von  Bacillen  mit  bestimmten  Stoffou  und 
Geweben  im  Urganismas  entstanden  sind  Und  die  ersten  Stadien 
dieser  Prozesse  müssen  stets  Eutzündungeu  sein,  gleichviel,  ob  die 
Antuahme  der  Bacillen  durch  den  Athmungs*  oder  Digestions^  oder 
endlich  den  Genitalapparat  zn  Stande  kommt.  Diese  Entzündangen 
führen  dann  zur  Erhöhung  der  Körportemperatnr,  welche  ihrerseits 
wiederum  durch  Abschw&chnng  des  Organismas  in  seiner  Widerstands- 
flhigkeit  den  KiVrper  zur  Verwerihung  des  aofgenommenen,  nneh 
weiteren  Verftnderangeu  strebenden  Agens  noch  geeigneter  macht 

Nnn  werden  Sie  mir  zugeben,  dase  unter  solchen  Umst&uden  eme 
dem  Organismus  noch  zageffthrte  kfinstliche  Dnterstfltsnng  seines 
Entzündongszastaades  und  einer  dunit  Terbitndenen  Yermehrang 
der  Macht  von  Seite  der  aufgenommenen  Schftdlichkeit,  wie  sie 
beide  in  der  künstliehen  £rhöhnng  der  Temperatur  liegen,  weder 
wisBenschaftUch  gerechtfertigt  ist,  noch  unsere  Intentionen  erftUea 
kann.  Dr.  H.  stiltzt  sich  zwar  auf  die  Hypothese^  dass  die  Natur 
im  Fieber  der  Infektionskrankheiten  das  BeaUuben  zeigen  soll,  die 
in  den  Organismus  cintjedrungeue  Schädlichkeit  wieder  iieraus- 
zuschaffen,  und  will  in  seiner  Methode  gegen  die  Schwindsucht 
eine  Analogie  dieses  BeBtrebens  erblieken.  Aber  Dr.  H.  ignorirt 
die  unumstössliche  Wahrheit,  dass  das  Fieber  in  den  Infektions- 
krankheiten nur  der  Ausdruck  einer  Reaktion  auf  eine  Schädlich- 
keit und  zwar  der  ein^^edrnnfi^enen  Bakterien  ist,  die  stets  dem 
AnGjriff  von  Seite  der  überkommenen  Bakterien  auf  den  Orgauismu** 
entspricht.  Dieser  Angriff  aber  bewegt  sich  wiederum  in  denjenigen 
Grenzen,  welche  jeder  Eigenart  der  Bakterien  Toi|^hrieben  ist. 
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Ans  diesem  Gnmde  bleibt  die  Spezies  der  RekarrensfipiriUeii  nar 
in  der  Blatbahn,  mit  ErhOhimc^  der  Blatwärme  hervor,  geht  darin 
Qfiter  und  wird  dnreh  die  Cirknlntion  wieder  heransgeschafft;  ans 
dieeem  Grande  etablirt  rieh  die  Mihbrandbacille  in  der  liilz  nnd 
eneiigt  daeelbet  nicht  blos  ein  Beaktionsfieber,  sondern  auch  eine 
tfidtliche  VerSnderang  des  okknpirten  Organs;  ans  diesem  Grande 
matet  eich  die  Cbolerabakterie  im  Hagau  und  Darm  ein  nnd  ffthrt 
m  jener  zumeist  das  Leben  vernichtenden  Eiweiss-  und  Wasser- 
TsrarmuDg  des  Bluts,  und  ans  diesem  Grnude  endlich  erzeugt  die 
Taberkelbacille  in  den  verschiedensten  Geweben  des  Körpers  jene 
Veräiidtmü^cu,  die  wir  Schwindsucht  nennen. 

So  lange  also  nicht  erwiesen  ist,  dass  ein  Mensch  nach  Auf- 
nahme von  Tuberkelbaeilien  und  Keknrrensspirillcn  in  einem  Anlaii 
von  Hi^kiirrens  beide  Sorten  von  Mikroben  aus  seinem  Orgauibinus 
an>L:eschiedeiJ  hat,  so  lange  können  wir  die  uloa^Q  Erhöhung  der 
lemperatar  nicht  als  wirksani»>  WaiVc  gegen  den  Baeillns  betrachten. 
Logischer  Weise  müssten  wir  sonst  da^  iiektische  Fieber  im  Verlauf 
der  Schwindsucht  als  den  Erlöser  von  der  Krankheit  mit  Freude 
b^rüssen  und  bei  seinem  Eintritt  dem  Kranken  Genesung  ver- 
sprechen können,  weil  nnn  seine  Krankheitserreger  mit  üilfo  der 
Fieberbitze  und  der  Nachtschwei ssc  elimiuirt  winden.  Aber  die 
trsnrige  Wahrheit  lehrt  uns,  in  dem  hektischen  Fieber  das  Heran* 
nahen  eines  ganz  andern  Erlösers  zn  erblicken. 

findlich  stellen  sieh,  selbst  wenn  wir  von  der  Möglichkeit  ab- 
sehen wollen,  dass  die  nene  Behandlnngsmethode  dnreh  die  Erhöhung 
der  Temperatur  des  Körpers  sowie  der  Zimmerlnft  in  den  Langen 
leicht  zur  Hämoptoe  Versnlassnng  geben  könnte,  der  praktischen 
Yerwerthung  dieses  Heilverfahrens  grosse  Hindernisse  entgegen, 
deren  Ueberwindnng  am  so  schwerer  werden  dflrfte,  je  mehr  sich, 
wie  es  den  Anschein  gewinnt,  die  kaafmönnisehe  Speknlation  des 
Gegenstandes  bemächtigen  sollte. 

Mein  ürtheil  über  den  Werth  der  neuen  Methode  aber  möchte 
ich  daher  vorläuhg  noch  mit  den  Worten  kurz  ausdrücken: 

^Diu  Botschaft  hört'  ich  wubl, 
AUdn  mir  fehlt  der  Glaube." 
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Betrachtungen  und  Erfahrungen 
Uber  Lungenschwindsucht»  bez.  Tuberkulose. 

Von  Br.  WlndtllMUid. 

Im  AnflcUnss  an  Toratohendem  Artikel  des  Herrn  Dr.  Jiüii»- 
barger,  den  wir  als  liOcIuit  echätzenswerthen  Beitrag  zur  Klftnug 

der  Tuberkulosenfrage  in  nnserem  Blatte  veröffentlicht  haben,  wenn 
Herr  Dr.  J.  auch  unserer  therapeiithischeu  Richtung  nicht  angehört, 
möchte  ich  mir  einige  Bemerkungen  und  Erlabrungen  in  erster 
Linie  über  die  neue  Behandlungsweise  der  LoDgeuschwindBucht  mit 
Heisslufteinathniungen  erlauben,  weil  ich  jilanbe,  dass  man  auf  dem 
Gebiete  der  Tlierapie  gegen  eine  so  mörderische,  das  Meuscheu- 
geschlecht  weitaas  mehr  als  dccimirende  Krankheit  keine  Bestrebnnc: 
missachten  oder  vernachlässigen  darf,  die  auch  nur  im  Entferntesten 
dazu  beitragen  könnte,  einen  Ueileffekt  zu  ergeben,  mag  man  einer 
therapeuthischeu  Richtung  angehören,  welcher  man  wolle.  Die 
Tuberknlosenfrage  ist  namentlich  für  den  praktischen  Arzt  eine  no 
eineehneidende ,  dass  jeder  Beitrag  in  therapeutischer  Beziehung 
berttcksichtigt  und  geprüft  werden  rnnss.  Das«  Bloh  die  SchnlmedisiD 
dieser  Richtang  und  Bestrebung  gegenfiber  negirend  und  ?omeiiin 
ablehnend  mhftlt,  weil  einer  der  Banptvertreter  des  neuen  therap 
peutischen  Verfahrens  ein  fremdlftndiseher,  in  ihren  Augen  nicht 
vollwiditiger  Arst  ist»  darf  uns,  naeh  unseren  eigenen  ErUruugeo 
in  dieser  Bichtnng,  nicht  abhalten,  der  Sache  nSher  zu  treten.  — 
Wie  wir  gesehen  haben»  begrttndet  sich  die  Ansieht  von  der 
NlltzlichlLeit  der  HeisslnfteinathmuDgen  bei  tuberkulösen  Prozessen 
in  den  Lungen  bei  Herrn  Dr.  Halter  auf  der  Thateaehe  und  der 
Beobachtung»  dass  die  Arbeiter  in  der  mindestens  SO — 70—100  Grad 
betragenden  beissen  Luft  der  Lengericher  Kalköfen  keine  Tuberkulose 
bekommen,  trotz  mannigfacher  schlechter  hygienischer  Verhältnisse, 
unter  denen  sie  sonst  leben.  Die  theoretische  Seite  dieser  Beob- 
achtung ist  in  dem  Artikel  von  Juliusburger  so  eingehend  und 
trefflich  erörtert,  dass  wir  von  einer  weiteren  Beleuchtung  füglich 
absehen  küniion.  —  Aul  rtiu  theoretischem  Wege  nun,  resp.  geführt 
von  der  Thalsache,  dass  Tuberkelbacillen  in  hohen  Temperatui  t  ii*) 
nicht  mehr  lebensfähig  bleiben    und  von   der  Annahme  aus- 

*)  Ibr  Optimum  ist  USfi  C;  bei  38,5  ist  ihr  Waebsfhom  nur  noeh  ein 

kümmerlicher:  bei  42  hOirk  ihre  Entwickclung  gänzlich  auf;  werdou  sie  dem 
Einflusb  oiutT  Temperatur  von  50"  C.  ausgcBetzt,  so  sterben  sie  innerhalb  einei 
Monats  ab  und  einmaliges  Aufkochen,  d.  b.  lOQfHj.  vernichtet  sie  gfiaalich. 
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gebend,  mit  der  TMtiuig  der  in  dem  LnngeDgewebe  tot« 
hendenea  BaeUlen  aaeh  eine  fieüiuig  der  LnDgenechwindBucht 
erzielt  werden  kOnne,  reep.  mfleae,  hat  hier  ein  Herr  Dr.  Weigert^ 
ein  in  Amerika  approbirter  Antt,  Verenche  mit  Heiaelnfteinathmongen 
gemacht  nnd  behanptet,  erstannliohe  Heilerfolge  damit  erzielt  zu 
haben  nnd  konknrrirt  also  mit  Halter.  Wem  nun  von  beiden  die 
Priorität  (Aber  die  eie  beide  lebhaft  etreiten),  zuzusprechen  iet^ 
kfimmert  uns  herzlich  wenig.  Uns  lag  und  liegt  nur  daran,  zu 
er^rfinden,  ob  von  der  Sach«  für  den  Praktiker  nnd  die  armen 
Lungenkranken  etwas  lioiaaskommt  Hierbei  befinde  ich  mich  nun, 
nach  eifrigen  BemüLuugen  um  diese  Angelegenheit,  in  einem  Wider- 
sprach  mit  dem  verehrten  Kollegen  und  KoStanen  Juliusburger. 
Nicht  mir  aus  den  Vorträgen  des  Herrn  Dr.  Weigert,  dem  der 
ärztliche  Berufsverein  Berlin  in  seiner  bekannten  und  nicht  hoch 
genuir  zu  rflhmenden  Liberalität  seine  Sitzungen  and  seine  Fieihen 
zur  Priitunp:  jenes  Verfahrens  geöffnet  hat,  sondern  anp  praktischen 
Beobachtungen  an  Kranken  habe  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  jenes  Verfahren,  über  dessen  theoretische  Berechtigung  ich 
mich  absolut  in  keinen  Streit  einlassen  will,  jedenfalls  beanspruchen 
kann,  vorencht  an  werden.  Ich  stutze  mich  dabei  auf  folgende 
?on  Dr.  BorchmauD  beobachteten  Fälle. 

„I.  B&ckermeister,  etwa  40  Jahre,  ein  Mann  von  kräftigem 
Ksoehenban  nnd  gut  gebautem  Thorax,  hereditär  auf  Phthieia  nicht 
belastet,  erkrankte  im  Jnni  1888  an  einer  linksseitigen  Pnenmonie, 
welche  nicht  typisch  kritisirte,  sondern  in  einen  Znstand  chronischer 
bdnration  überging.  Von  allopathischen  Antoritftten  mit  der  dnbitt- 
eesten  Prognose  bedacht  nnd  anch  doieh  homöopathische  Behandlnog 
nur  in  Beang  anf  das  Allgemeinbefinden  erheblich  gebessert,  kam 
Patient  nach  erfolgloser  Trinkknr  der  Lippspringer  Armininsqnelle 
etwa  Anfangs  Oktober  in  meine  Behandlnng.  Damaliger  Status  nn- 
geflihr  so:  L  h.  n.  bis  xnr  Mitte  der  Scapnla  eriiebliche  Dämpf aog 
mit  Bronchialathmen  nnd  kleinblasigen  Rasselgeräuschen.  Unmittel- 
bar anter  der  Spitze  der  Scapula  Cavernen- Symptome  in  der  Aus- 
dehnung eines  Handtellers.  Ma>senliafter,  paroxysmen weise  er- 
folgender, stinkender  Auswurf  von  gelblich  grüner  L  arhe  imd  diinn- 
flüssiger  Beschaffenheit.  Das  S|)utam  war  dem  Kranken  selbst  ein 
Ekel;  die  Angehörigen  konnten  den  Geruch  nicht  mehr  ertragen. 
Permanente  Dyspnoe.  Husten  quäl  i)  Ister  Art,  die  nächtliche  Ruhe 
oft  vollständig  störend.  —  E^n§hruIlg^/nstand  leidlich.  Patienl  liatte 
vom  Joai  an  besonders  wegen  der  Dyspnoe  das  bett  nicht  verlassen. 
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—  Die  therapeutischen  Massnahmen  rinderten  in  den  ersten  W(»rhen 
wenig  in  dem  Zustande  *  besouders  waren  die  physikalischen  £r- 
»cheinnngen  gar  nicht  beeinflasst^  Nweh  etwa  Utägiger  BebaodlaDg 
trat  bei  niässigeni  Fieber  rechts  ein  plenritischM  £xsadat  auf,  das 
nach  etwa  8  tätiger  Medikation  wieder  verschwftnd.  Etwa  Mitte 
November  stellte  aicli  Hämoptoe  ein  und  von  da  an  fing  das  AU- 
gemeiubeiinden  an,  erheblich  zu  leiden.  Bei  unregelmftssigem, 
leichtem  Fieber  schwand  der  Appetit,  sanken  die  Kiftfte  allmAlig 
und  die  subjektiven  Beschwerden,  besonders  die  Dyspnoe,  worden 
immer  listiger.  Alle  therapentisohen  Ordinationen  schienen  wirkungs- 
los zu  sein.  Es  waren  auch  1.  o.  Rasselgeräusche  zu  konstatiren. 
An&ngs  Dezember  wurde  der  Weigert^sche  Apparat  angewendet 
Schon  vom  dritten  Tage  des  Gebrauchs  ab  schwand  die  Dyspnoe 
sichtlich;  die  Expektoration  erfolgte  reichlicher  aber  leichter,  der 
Appetit  begann  sich  zu  heben,  der  Schlaf  wurde  ruhiger.  Der 
Qble  Geruch  fing  erst  nach  8  Tagen  an  sich  zu  verlieren.  Die 
Besserung  der  angeführten  Erpcheinungen  machte  stetige  Fort- 
sehritte  und  Hand  in  Hand  damii  liess  sich  auch  eine  günstige 
N  riaiuleruiig  der  physikaliseh  nachweisbaren  Erscheinungen  der 
kraiiken  Lungentheile  konatatiren.  Vor  acht  Tagen  (etwa  Mitte 
Februar)  war  der  Status  folgender:  Gntea  Allgemeinbefinden,  reger 
A])|!i'tit,  reichlich  entwirkeltes  Fettpolster,  ruhiger,  die  ganze  Nacht 
hindurch  andauernder  Schlaf,  wenig  Husten,  Auswurf  auf  etwa  den 
achten  Theil  der  früheren  Menge  reduzirt,  blassgelb,  vollständig 
geruchlos,  mit  einer  Schaunischicht  bedeckt;  keine  Dyspnoe.  Pat. 
ist  fast  den  ganzen  Tag  ausser  Bett.  Objektiv  ist  nar  der  Stelle 
der  Caveme  entsprechend  in  der  Ausdehnung  etwa  eines  Ifflnf mark- 
st ucks,  wenig  scharf  markirtes,  Broncbialathmen  —  man  möchte 
fast  sagen,  nur  etwas  verschärftes  Athmen  wahrnehmbar;  senst 
normale  Verhältnisse.  Keine  Dämpfung.  Der  Apparat  wurde 
2  mal  tSglich  2  Stunden  benutzt  und  die  im  AnsatntddL  befindliche 
Temperatur  auf  240—260^  Celsius  gebracht 

Qenauere  Untersuchungen  besQglich  der  Bacillen  sind  leider 
nicht  gemacht  worden. 

II.  F.,  17  Jahre  alt»  KeUnerlehrling,  kam  vor  etwa  IVi  Jabrea 
in  meine  Behandlung.  Schwftchlieher  Körperbau,  dache  Brust» 
hereditftr  belastet  DflrfUger  BmfihruagsauBtand;  angeblich  seit 
Jahren  krank.  Husten,  Auswurf,  Fieber  und  Naditschweisa.  Beider- 
seits DiUnpfong.  Von  oben  etwa  bis  zur  8.  resp.  bis  zur  5.  Rippe 
reichliche  Basselgerftnsche  und  beiderseits  Cavernensymptome  Aber 
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dm  gedAmpftea  Parti«o;  Dach  mehrwoi  Wochen  fast  reaultatloaer 
Medikation  ans  der  Behaadlnng  entlassen,  bn  FrfifaBommer  188B 
TOD  den  H6te]ftrzten  nach  Aussige  des  Vaters  mit  der  Prognose 
einer  foraussichtlichen  Lebensdaner  ?od  einigen  Wochen  bedacht, 
kam  der  Patient  etwa  im  Monat  Juli  in  das  Sanatorinm  von 
Dr.  W.  —  ZuAUig  erhielt  ich  im  Dezember  1888  von  Dr.  W.  Hit- 
theiloDg  von  der  Knr  eines  Keünerlehrlings  in  seinem  Sanatorinm. 
Zu  mefnein  Erstaitnen  fand  ich  beim  Betreten  dieses  Instituts  diesen 
längst  todt  geglaubten  P.  in  der  gemfithlichsteii  Lunue.  In  meiner 
üeberratäcLuug  antereucbtü  ich  den  Kraiikea  uiul  laml  eine  erheb- 
liche Betiscrang  des  Lungenbefundes.  Die  Dämpfung  war  weniger 
ausgesprochen  als  früher;  die  Caveruensymptome  weniger  prägnant; 
das  Allgenioinhetiüden  erhebliclj  besser.  Der  Vater  des  Kranken, 
eil)  Droschkenkutscher,  theiite  mir  vor  Kurzem  mit,  dans  der  .!uiii;e 
!*o  „kreuzfidel"  wftre.  er  sänge,  wenn  er  ihu  uach  abgestattetem 
Besuibe  wieder  zum  Sanatorium  zurückführe,  iu  der  verschlossenen 
Droschke  die  fröhlichsten  Lieder,  sodass  er  ihn  öfters  zur  Robe 
mahnen  müsste.  —  Seit  ca.  6—8  Wochen  habe  ich  den  KraniLen 
sieht  persönlich  gesehen.*'  Soweit  Dr.  Berchmanns  Mittheilnngen.  ^ 
Ich  habe  ferner  das  erste  Versuchsobjekt,  welches  Herr 
Dr.  Weigert  in  einer  Novembersitzung  des  ärztlichen  ßerufsvereins 
uns  piftsentirte,  nach  4  n.  8  Wochen  wiedergesehen  nnd  nicht  nur 
eme  zweifellose  Befindensverftttdening  in  Bezng  anf  bessere  Emfthmng, 
Aussehen,  Gewiehtsznnahme  (letztere  angeblich  13Vt  Pfnnd  in  circa 
S  Wochen,  was  der  Anschein  nach  unbedingt  bestätigte),  gefunden 
londem  auch,  was  sehr  wesentlich  ist,  auch  durch  Herrn 
Dr.  Jnlinsburger,  der  als  Referent  den  Kranken  bei  der  ersten 
Vorstellung  gensa  untersuchte,  eine  Abnahme  der  lokalen  Lungen- 
eraebeinnngen  konstatirt.  Dass  der  Patient  betrftehtliche  BaciUen» 
mengen  im  Sputum  bat,  steht  fest,  ob  eine  Abnahme  darin  statt- 
gefunden hat,  weiss  ich  zur  Z(  it  nicht.  Uubestrilt*  ue,  resp.  unbe- 
streitbare Thatsache  ist  aber  dii^  bessere  Belindeu  des  phthisi scheu 
Pdtieiiteu  äeit  der  iuscenirten  Kur  mit  Heisslufteinathmuugeu.  Ob- 
wohl nun  der  Kurmethode  einige  materielle  Hindernisse  im  Wege 
stehen  (der  Apparat  kustete  niimlich  zuerst  200  Mark,  ist  jetzt  aber 
schon  zu  100,  bez.  8og;nr  90  Mark  zu  haben),  so  werde  ich  unter 
allen  I'mstaiHlen  bemüht  sein,  die  Versuche  mit  der  Methode  fort- 
zusetzen und  im  nächsten  Hefte  über  ueue  einschlägige  Betracb Laugen 
refenren.  Zur  Zeit  befinden  sich  zwei  Patienten  meiner  Privat- 
praiis  in  AusAbung  der  Kur  begriffen.   Bei  der  Kürze  der  Dauer 
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der  ebgeleiteteii  Kur  wiU  kb  mieh  der  MittbeilnngeD  über 
Resultate  aber  vorliufig  entbaUeo. 

Soviel  vorl&nfig  Aber  die  Halter-Weigert^sohe  Knrmeihode»  der 
ich  wenigBtens  nach  den  bisherigen  Beobachtungeu  die  Borechügnng 
des  Vereuchs  zneestehen  muss.  — 

In  Bezng  auf  die  Kreosotbeliiiiidluug,  wie  sie  heut  za  Tage 
derart  blüht,  dass  man  wobl  kaum  einen  phthisischeu  Patienten 
ans  einer  anderen  Bcli.mdlunc:  übernimmt,  der  nicht  seine  300  —  2(XH' 
Ereosoikapheln  verscliliK  kt  hat.  möchte  irh  mir  einiee  Bemerkungeü 
erlauben.    loh  habe  im  Lauft  d-  r  l  i/icn  /wti  Jahre,  soweit  greift 
wohl  das  neuere   Stadium  der  Kreosolbehaudluna;   zurück,  eine 
grosse  Anzahl  von  Fhthisikern  aus  allopathischer  Behandlung  in  die 
naeinige  übernommen.    Bekannliirh   bilden  wir  Homöopathen  die 
letzte  Instanz  solcher  Fälle,  wenn  längere  oder  kürzere  Zeit  na<^b 
allen  möglichen  Richtungen  therapeutische  Versoche  gemacbt  worden, 
resp.  vergeblich  gemacht  worden  sind.    lob  muss  nun  sagen,  da«s 
ich  bei  fast  allen  F&llen,  die  ich  geeeben,  und  auch  in  denjenigen, 
die  ich  selbst  versucbaweise  mit  grossen  Gaben  Kreosot  bebanddt 
habe,  nur  MinBerfolge  gesehen,  jedenfalle  keine  wesentlicb  gfinstigeB 
Beeioflossungen  beobacbtet  babe    Hierzu  muss  ich  bemerken»  daet 
finde  der  eecbzi^er  Jabre,  als  von  Frankreieb  ber  die  Kreoeotbe» 
bandkmg  sebr  warm  empfoblen  wurde,  mir  eine  groeae  Versneha* 
reibe  zn  Gebote  stebt,  bei  der  leb  dasselbe  negative  Hesnltat  er- 
fabren  babe.  —  Dagegen  babe  leb  von  kleinen  Gaben  Kreosot»  der 
zweiten  Dezimalverdftnnnng,  zn  4  Gaben  von  3—4  Tropfen  tAglicb, 
bei  konsequentem  längerem  Gebranrb  einige  recht  gnte  Besnltate 
erzielt,  die  zwar  die  sonst  von  mir  geübte  Bebandlnng  mit  Galc 
phospborica  nicbt  ftbertrefien,  die  aber  docb  bemerkenawertb  sind 
nnd  zn  weiteren  Versacben  anffbrdem.  —  Gefllbrt  anf  die  Kreosot- 
bebandlnng  baben  micb  solcbe  Pfilie,  die,  ob  mit  oder  ebne  plearitiseiie 
Reizungen,  über  viele  und  heftige Bmststicheund Schmerzen  klagten,die 
neben  einem  kopißsen  nnd  stinkigen  Auswurf  über  Reizerscheinungeu 
im  Kehlkopf  klatiteu  und  \  iel  Ki  at/iu  undS»haii<.ü  imHalae  hatten.  Ich 
verweise  dabei  auf  das  llaudLuih  der  homöopathischen  Arzneimittel- 
lehre von  Noack  und  Ii  iuks,  dem  grSssten  therapeutischen  Schatze, 
welchen  wir  besitzen.    Darin  wird  ausdrücklich  von  Kreosot  angeführt: 

Hals,  Schlund.  Kratzen  und  Rauhhigkeit  im  Halse.  Wund- 
heitsRchmcrz  auf  der  linken  ll  ilss*  ite  eto  Würgende,  schmerzliafte 
Empfindung  tief  im  Schlünde,  durrh  die  Üiust  bis  hinten  in  die 
fiflciceuwirüel  gehend.   Trockenheit  and  Breoneu  im  Schlünde. 
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Luftröhre.  Ranhe,  heitere  Sprache  mit  Kratxen  im  Halse. 
Heiserkeit  —  SeharreD  im  Halse.  Scharriges  Baahheitsgefftbl  nnter 
dem  Brastknochen,  zum  Husten  uOtbigend  etc.  Trockener,  pfeifmder 
Husten  mit  Kratzen  im  Halse  und  TVehthnn  der  Brust. 

Brust.  Stechende  Sehmerzen,  das  Athmen  versetzend.  Stiche  auf 
der  Bmst,  resp  unter  dem  Sehalterblatie.  Ziehendes  Stechen  anter  der 
2—3.  Rippe,  unter  dem  Brustbein,  oder  unter  den  kurzen  Rippen  etc. 

Scbmerzbaftigkeit  in  der  Mitte  des  Brustbeins,  als  würde  der 
Bmstknochen  von  etwas  hartem  gedrückt.  Schmerzhaftigkeit  der 
ganzen  finsseren  ßmst 

Lungen  und  Rippenfell.  Kurzuthmigkeit  und  Zersch  lagen - 
beit«8(  hmerz  in  der  Mitte  der  Bmst  beim  Einathmen.  Stiche  im 
liuK  in  der  rechten  Brnstseite.  Heftige,  periodisch  wiederkehrende 
Schmerzen  an  verschiedenen  Stellen  zwischen  den  Kijtpen  u.  s  w  *) 

Einen  ekhitanten  Fall  will  ich,  statt  mehrerer,  uasföbrlicher 
mitthrilen,  dessen  Heilung,  resp.  auffällige  Bcvsserung  ich  ohne 
Zweifel  dem  Kreosot  zuschreibe,  bei  dem  auch  neben  dem  stinken- 
den, massenhaften  Auswurf  etc.  die  heftigsten  Brustschmerzen, 
die  Heiserkeit,  die  bestehende  chronische  Pharyngitis,  das  scharrige, 

*)  Trinlcä-Noack  sagf^n  vnn  der  Anwendung:  des  Kreosot  nach  dfni  liomöo- 
patJÜH  litMi  Priüzipe:  Das  Kreosot,  dessen  vollständige  Wirkungssphäre  in  dem 
gesundcu  tbieriscbeu  Organismus  erst  nocb  durch  fernere  Prüfungen  festge- 
etellt  werden  muss,  i.st  von  den  hom.  Aorzteu  nocb  nicht  häutig  in  Krank- 
heiten angewendet  werden.  Seine  speiifiscfaen  Tendeuen  UuMen  sich  jedoeh 
ans  den  bereite  ▼crbeadeaen  pbyelologischen  WirlciiDgen  mit  nenlicher  Klar* 
heit  orkeDDcn  and  reihen  es  den  Arzneimitteln  an,  die  sich  durch  eine  sehr 
intensive  und  penetrirende,  nachhaltige  Wirkung  auf  die  höheren,  wie  niederen 
Gebilde  des  Ors;anismn9  auszeichnen.  Er  verspricht  grosse  Heilkräfte  in 
akuten  Krankheiten,  welche  den  ChamkttT  des  Zeiiallens,  der  Zersetzung  und 
Kutmihchung  der  festen,  wie  der  flüssigen  Theile  des  Organismus,  und  in 
chnm.  Knnkbeitett,  welche  den  Cherahter  der  ekrophnlOeen,  tnberkaUtaea, 
berpetiecben  und  kaakrOsen  Dyekreaie  maaifeetirea.  Bs  eignet  eich  daher 
besonders  fUr  Individaen  mit  torpidem,  lenkophlegmatiachem  Habitus,  bezw. 
lymphatischer  Konstitution  mit  schlechten  Siften,  Armnth  an  Lebenskräften, 
damiederliegender  Vegetation  und  Neigung  zu  SchleimflüsseD  aller  Art,  zu 
Eiterungen  und  Geschwürsbilduugen,  zu  chronischen,  trockenen  und  nässenden 
Hautausschlägen,  zu  venösen  Blutungen  und  septischen  Blutentmischungen  u.  s.  w. 
£s  wird  daher  Anwendung  finden  können  in  Kiankheitea  mit  patridem  Charakter 
(Hier  folgt  eine  groese  Reihe  solcher  Erkrankongefoimen,  die  uns  hier  nicht 
intereisiren)  .  .  .  Qmmische  Rauhheit  und  Heiserkeit,  chronische  Katarrhe 
alter  Leute  und  S&ufer  —  pfeifender,  trockener,  krampfiger  Husten,  scharriger 
Husten  mit  schleimigem  und  eiterartigem  Au»wurf^  Asthma,  Brastbekiewmung, 
Phthisis  pituitosa,  tuberculosa,  caTernoaa  otc 
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kiEtiige  Gefahl  in  der  Tiefe  den  Halses  mich  auf  Kreosot  brachte. 
Eine  Frau  P.  circa  28  Jahre  alt.  kam  am  15.  Dezember  1887  ia 
meine  ärztliche  Bebandlnng,  an  einem  koloesaleD  plenritisehen  Exsudat 
der  rechten  Plenra  leidend,  das  sich  bis  xor  Spina  scapnlae  nachweiaeD 
Hess.  Dabei  betrftebtliche  Betheilnng  beider  Lnngen,  die  sieh  leehti 
in  einen  Spittenkatarrh,  kleiDblasigem,  konsonirendem  Rasseln, 
spftteraa  derselbenSeite  naehZurflckgehen  des  Eisndates  in  mehrereo 
canrenOsen  Stellen  nachweisen  lieas.  Links  oberer  Lappen  verdichtet, 
ebenfalls  einzelne  Vomiken  nachweisbar.  Dabei  hochgradiges  hektisehsB 
Fieber,  nnnnierbrochene,  kolliqnative  Schweisse  Ton  solch  penetrantsm, 
nnangenehmeni  Gemch,  dass  ich  an  der  Thfr  des  Nebenzinunera, 
in  dem  die  Kranke  la^.  sie  von  aussen  schon  roeh.  Die  Kranke, 
vorher  in  allopathi.si  her  Behandlung,  lai?  seit  6 — 8  Wochen  im  Bett, 
ohne  im  Staude  zu  sein,  aufzustehen.  Dabei  hochgradige  Athemnoth 
nnd  massenhafter,  grüngelber,  eitriger  Auswurf.  Im  Lanfe  der 
näeiisten  Worhen  traten  sehr  heftige  Luugenblutungcn  üut,  welche 
die  Kranke  fast  Mit)  Hnem  vitnc  führten.  Dal)ei  gäuzli<-he  Appetit- 
losigkeit und  dauerndes  huhes  Fieber.  Im  Auswurf  Baeilleu  nach- 
ZQwoisen,  wurde  damals  versäumt.  Das  ganze  Bild  der  Kranken 
war  das  einer  ho(hgradigen  Hektik,  die  binnen  kurzer  Zeit  nach 
menschlichen  Begriffen  zum  Tode  fuhren  musste.  Nachdem  ich 
durch  Phosphor.  Sulfur  und  Chin.  arsenieosum,  dem  örtlichen  Prozess 
und  dem  zehrenden  Fieber  vergeblich  entgegenarbeitet)  den  fürchter- 
lich quälenden  Husten  darch  Ipecacoanha,  HyoseyamuSi  Drosera, 
Cannabis  ind.,  Phellandriam,  Bryonia  etc.  zn  beslaftigen  gesucht,  aU 
Grundmittel  neben  den  den  dringendsten  Indikationen  entsprechenden 
Mitteln  Galc.  phosphorica  vergeblich  gegeben  nnd  anf  den  Prozess 
anch  nicht  den  mindesten  Einfloss  aasgeübt,  der  Mann  mich  tfiglieb 
fragte,  wie  lange  es  denn  noch  danern  wOrde,  bis  der  Tod  die 
Kranke  erlöste,  da  entschloss  ich  mich,  den  Klagen  der  Kranken 
nachgebend,  nnd  in  der  That,  am  eine  Euthanasie,  mich  mit  Jftngkes 
anszndrficken ,  herbeizuf&hren,  ihr  Morphinm  zn  verschreiben.  Sie 
bekam  also  alle  Abende  ein  Pnlver  von  0,015,  später,  als  der 
Hustenreiz  auf  diese  Gabe  nicht  mehr  nachliess,  ein  halbes  Pulver 
mehr,  bis  zu  Ü,03  des  Abends,  um  Tage  ein  Pulver  von  0,015  in 
6  Theelölfel  Wasser  gelöst,  zwischen  durch,  zur  Minderung  des  ent- 
setzlicheu,  quälenden,  scharfkratzigeu  Hustens  und  der  heftigen  Brast- 
stiche  namentlich  auf  der  linken  unteren,  eigentlich  nicht  krankeu 
Seite.  So  spielte  die  Sceue  bis  Mitte  März,  irnmor  jeden  Tag  das 
Ende  erwarten  lassend,  das  aber  trotz  des  jammervollen  Zastandes 
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akht  «iDtreten  wollte.  Da  dntsdiiow  ich  mich,  aUetdings  in  der 
Steheren  Erwartang  des  Mieserfolges,  Ereoeot  einziuetien  nnd  gab 
die  zweite  OeiUDalTerdflonang,  alle  2-^9  Stunden  4  Tropfen.  Das 
Mittel  gebranchte  sie  konsequent  ueben  dem  Morpbinro,  das  aller- 
dings konseqnent  und  allmälig  herabgemindert  wurde,  bis  MiUc  Mai, 
wo  ich  die  Kranke,  die  bereits  im  April  das  Bett,  das  sie  3  Monate 
laDg  iiberliaupt  nicht  verlassen,  mit  dem  Aufenthalt  auf  einen  Lehn- 
stuhl  vertauscht  hatte,  in  meiner  Sprechstünde  begrüssen  konnte. 
Husten,  Auswurf,  und  wiib  für  Mengen  hatte  sie  hervorgebracht, 
Fieber,  Schweisse,  Hämoptoe  waren  gesehwunden,  das  plearitische 
Exsudat  zur  Aufsaugang  gebracht  und  an  Stelle  der  kavernösen 
Auskultationsbefunde  eizelne  Stellen  mit  verminderten,  aber 
nicht  koDsoDireuden  Athemgeräusehen.  Die  über  ein  halbes  Jahr 
äQsgebliebene  Kegel  setzte  wieder  regelmässig  ein,  die  KGrperkräfte 
nahmeu  in  aaffallend  schnellem  Tempo  zu,  Fettpolster,  das  in  er- 
aehroekender  Weise  geschwunden  war,  wardc  wieder  abgelagert, 
geoDg  die  Kranke  war  einfach  för  den,  der  sie  vor  3  —  4  Monaten 
gesehen,  nicht  wieder  zu  kennen.  Da  in  der  linken  oberen  Longe 
immer  noch  etwas  Katarrh  bestand,  so  schicicte  loh  sie,  aach  um 
sie  ans  ihrer  engen,  räncherigen  Wohnnng  im  ältesten  Theile  der 
Stadt  in  gate  Lnft  zn  bringen,  nach  Lippspringe,  wo  sie  circa  7 — 8 
Wochen  geblieben  und  die  Heilnng  weiter  vervollständigt  hat.  Im 
letzten  Winter  halte  sie  zeitweilig  akute  Katarrhe  acqnirirt,  ist  aber 
sonst  im  Ganzen  bei  gutem  Befinden.  —  Einen  aweiten,  leider  mit 
entgegengesetztem  Ausgange  verlaufenen  Fall  muss  ich  hier  anllihren, 
bei  dem  die  Kreosotbehandlung  ebenfalls  mit  kleinen  Gaben,  ohne 
£ffekt  blieb.  Es  handelte  sich  um  einen  etwa  9  jährigen  Knaben, 
der  seit  JalivLn  das  Bild  der  ausgesprochensten  Skrophulose  darbot 
und  im  Sommer  87  an  eiuem  Lungcnkatarrh  mit  Dämpfung  und 
Zerfall  im  linken  unteren  Flappen  erkrHukte  und  neben  leicht  ver- 
laufender Hämoptoe  kolossale  Massen  putriden  Sputums  auswarf,  in 
denen  elabtibche  Fasern  und  masseohaft  Tuberkelbaciilen  iiachweis- 
bar  waren.  Der  Fall  hielt  sich  zwar  tiotz  der  schweren  lokalen 
und  allgemeinen  Erscheinungen  bei  konsequenter  Kreosotbehandluug, 
auffallend  lauge,  ging  aber  im  Frühjahr  88  au  Nephritis  zu  Grunde. 
Am  lebhaftesten  bedauere  ich  bei  der  ersten  Kreukeugest  lnchte,  dass 
im  Anfang  und  bei  Bestehen  des  massenhaften,  stinkenden  Auswurfes 
derselbe  nieht  auf  Bacillen  untersucht  worden  ist  H&tte  ich  den 
günstigen  Ausgang  auch  nur  ahnen  können,  so  wäre  es  sicher  ge* 
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sehelieD.  Jetxl  bdiandele  ich  flberhanpi  kein«n  Liugenkraiita 

mehr,  ohne  den  Answatf  anf  BaeiUen  nntersnehen  za  lassen. 
Die  Behandlung  der  Lungenschwindsucht  mit  Kalk,  in  specie 

Caicarea  phosphorica 

Die  neac  Phase,  in  wtU  he  die  Lnngenschwiudsacht  durch  die 
Entdeckung  des  Tuberki !- RhcIIIus  getreten  ist,  hat  zwar  der  inter- 
essanten Aufklärnngen  über  daa  Eiitt^tehen  uud  die  Verbreitung 
dieser  vorderblic listen  aller  Kraiiklj  •itt-u  viele  gebracht,  eigentliche 
neue  Hebel  zur  Bekämplung  und  lieilung  derselben  aber,  ausser 
den  neuerdings  euipfobleneii  HeiHsiuft-Einathninngen ,  nicht  in  An- 
wendung bringen  lassen,  denn  die  Behandlang  mit  grossen  Gaben 
Kreosot,  die  schon  frfiher  anfgetaucht  und  wieder  verlassen  worden 
ist,  kann  keinen  Ansprach  darauf  machen,  al;;  wirksam  zu  gelten, 
namentlich  den  angestrebten  Zweck  nicht  erreichen,  einen  tödtenden 
EinfloHs  anf  die  im  Lungengewebe  hetindlichen  Bacillen  anszuubeu. 
Diesen  Zweck  durch  irgend  welciie  chemischen  oder  arznciliehen 
Agentien  an  erreichen,  die  ?on  anaaen  her  darch  Einathmnng  ia 
die  Langen  dringen  nnd  den  Bacillna  abaterben  machen,  oder  in  die 
Blntbahn  gebracht,  anf  die  Bakterien  der  ericraiikten  Organe  einen 
deletftren  Einflnss  ansfiben  sollen,  ohne  gleichzeitig  dorn  Organismus 
seibat  verderblich  zn  werden,  wird  man  wohl  nie  erreichen  Bis 
jetzt  ist  wenigstens  daza  wenig  Ansaicht  vorhanden.  Man  wird 
also  immer  nnd  immer  anf  diejenigen  Mittel  znrflckgreifen  mfisscD, 
welche  den  Organismns,  in  specie  das  erkrankte  Organe  wider« 
Btandsföhiger  machen  uud  dem  eindringenden,  resp.  eingedruugeoeo 
Knmkheitserreger  den  ihm  nöthigen  Nährboden  entziehen.  Dass 
dieser  l-^tTi  kt  durrli  passendeii  Laüaut'eulhuU,  durch  die  Höhenkur- 
ortbbeliundluug  und  allen  ihren  Konsequenzen,  Uautknltur,  vielen 
Aufenthalt  im  Freien,  ansgezeichnete  Ernälirunji  etc.  erreicht  werden 
kann,  dafür  geben  die  Kurorte  Görbersdort,  KeilHtldsgrun,  Falkenstein 
am  Tuunii-  efc.  zweifelioseu  Beweis.  Denn  es  werden  in  der  That 
dort  Heiluugeu  von  linngenschwindsucht  zu  Wege  gebracht,  anch 
die  Bacillt  n  schwinden,  die  vorher  massenhaft  nachgewiesen  werden 
konnten.  So  habe  ieh  vor  wenigen  Wochen  eine  Kranke  wieder- 
g4!8ehen  und  nntersncht,  die  ans  Falkenstein  nach  dreimonallicbem 
Aufenthalt  mit  einem  glänzenden  Erfolg  zurückgekehrt  ist.  Hat 
doch  der  dortige,  als  Specialist  für  Lungenkranke  rühmlichst  be- 
kannte Dr.  Dettweiler  früher  in  den  Spntis  Taberkelbaciiien  nach* 
weisen  und  das  Schwinden  derselben  konstatiren  kOnnen.  Ich  ver- 
weise dabei  aof  seine  interessanten  VerOffentlichmigeB  fiber  die 
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Kunesoltate  von  FalkeostelD,  begleitet  tod  dem  kontroUirenden 
Bericht  der  die  KrankeB  In  ihrem  Helmateorte  behandeliideii  Aerzte. 

Ein  weiterer  weBeotJieher  Faktor  In  der  Behandlung  derLuogen- 
schvindBOcht  sind  ferner  die  BAder  Lippspringe  und  Weiesenburg 
im  Eanton  Bern  (8immenthal).  Im  Laufe  meiner,  nun  beinahe 
25  jähriger  Praxis  habe  ieh  zweifellose  Heilungen  von  jenen  beiden 
Kurorten  konstatirt  und  das  ist  eben  der  Punkt,  auf  den  meine  Bestreb- 
angen  sich  wesentliefa  etfttzen.  Da  wir  leider  bei  dem  Gros  der  Langen- 
kranken  aus  materiellen  Gründen  den  Wenigsten  die  Wobltbat 
eines  HöbeDkurortes  oder  deu  vüu  Weissenburg  oder  Lippspringe 
Iii  Ihcii  werden  lasseu  können,  so  müssen  wir  uns  anderweit  bo- 
belfeii  und  Duch  Mitteln  suchen,  die  auch  der  misera  plebs  patientium 
zugänfj;lifh  sind.  Und  dies  ist  di(!  innere  Behandlung  mit  Kalk- 
präparaten, ich  bin  überzeugt,  dass  bei  den  Heilungen  in  Lippspringe 
iiiid  Weissenburg,  neben  den  äusseren  hygieuisciieu  Faktoren,  der 
grosse  Gehalt  an  Kalksalzen  die  Hauptrolle  bei  der  Behandlung  und 
Heilung  der  Lungentuberkulose  spielt  und  kann  dies  durch  meine  lang- 
jährigen Erfahrungen  bestätigen.  Denn  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren 
behandle  ich  stets  Lungenkranke  mit  Ealkpräparaten.  In  früheren 
Jahren  habe  ich  das  Calcium  bromatum  bevorzugt,  in  den  letzten 
10  Jahren  aber  hauptsächlich  Calcarea  phosphorica  als  Uauptmittel 
bei  Lungenschwindsucht  gegeben  and  einen  relativ  gönstigen  Prozent- 
Batz  von  Heilangen  erzielt.  Einen  vortheilhaften  Einfluss  schreibe 
ich  diesen  g&nstigen  Einwirkungen  auch  deshalb  zu,  weil  ein  grosser 
Prozentsatz  tob  Lungenkranken  entweder  chlorotisch  oder  skrophulös 
iBt  und  auf  Grund  dieser  BlutmischungsstOrangen  um  so  leichter 
Tnberkulose  aoqnirirt. 

Ich  halte  deshalb  flr  ausserordentlich  wichtig,  solchen  Kranken, 
resp.  auch  denen,  die  hereditftr  belastet  erscheinen,  prophylaktisch, 
aueh  ohne  das  Lnngenaffektionen  bei  ihnen  nachweisbar  sind,  lauge 
Zeit  phosphorsiuircü  Kalk  zu  geben  und  glaube  damit  indirekt 
Manchen  vor  Luugenschwindäucht  bewahrt  zu  haben,  eine  BchaupUiug, 
die  f^ich  zwar  strikte  nicht  beweisen  lässt,  die  aber  auf  Gruud  der 
BeobaciituDp  in  einer  ausgedehnten  und  stabiieu  Praxis  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat. 

Leider  bin  ich  nun  in  meiner  Eigenschaft  als  praktischer  Arzt, 
als  ^M;ul(  hon  für  Alles",  resp.  als  älterer  Homöopath  in  der  Welt- 
stadt Berlin,  so  überaus  beschäftigt,  dass  ich  zur  Führung  von 
ausführlichen  Krankenjournalen  wirklich  keine  Zeit  gewinnen  kann. 
Ieh  kann  also,  obwohl  ich  eine  grosse  Anzahl  Fhthisiker  in  meinem 
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Leben  behandelt,  niebt  viele  abeolnt  joarnalmSaeig  TerbOigte  KnmkeD- 
geschicbten  YOTbriugen,  einzelne,  recht  eklatante  FftDe  aber,  welche 
ich  als  beweiskr&fHg  fftr  die  vorzügliche  Wirkung  der  CSalcarea  pbo»> 
phorica,  resp.  dee  Galciam  bromatnoi  halte,  will  ich  hier  vorfSbreo. 

Frl.  B.,  zur  Zeit  25  Jahre  alt,  kam  im  November  1881,  also 
17  Jahre  alt,  in  meine  Behandlung.  Besondere  lia(  her  lorax,  blasse 
Hantdecken,  chlorotische  Bliitbo.sihaflFenheit,  Menstmationsstörungeu, 
Regel  häufig  aussetzend,  hlass  und  spärlich.  1.  o.  v.  kleinblasigea,  konso- 
nirendes  Rasseln,  beträchtliche  Dämpfung,  r,  h.  o.  Katarrh  ohne  Nach- 
weiß der  Verdii  htnng.  Doch  unter  der  rechten  Scapnla  vermindertes, 
saceadirtes  Athnien.  Zwei  Schwestern  sind  im  Alter  von  27  und  21 
Jahren,  erstere  nach  dem  erstem  Kindbett,  letzere  unverlieirathet,  an 
Phthieis  zu  Grunde  gegangen.  Diese  Patientin  habe  ich  konsequent  mit 
Calc.  phospb.  2, 3—4  Gaben  tAglich  wie  eine  Bohne  grose^  behandelt, 
sie  allerdings  viermal  im  Sommer  nach  Lippspringe  geschickt  and 
ihr  natürlich,  je  nach  den  wechselnden  Beechwerden  ancb  anti> 
katarrhale  Mittel  neben  dem  Calc.  phospb.  gegeben.  Sie  befindet 
sich  hente  noch  in  meiner  ftrsüichen  Beobachtong,  hat  bedeatend 
an  Kitrpergewicht  zugenommen,  ist  von  blfihendem  Anaaehen  nnd 
Ton  allen  frttheien  lokalen  Befunden  in  der  Lunge  nichts  mehr  zu 
finden.  Sie  neigt  im  Ganzen  etwas  zu  BrkAltnngen  nnd  aeqnirirt 
yoü  Zeit  zn  Zeit  anch  einen  vorfibeigehenden  Katarrh.  Calc  pbosph. 
nimmt  sie  noch  in  kleinen  Gaben  beständig  weiter.  — 

Herr  D.,  Kaafinann,  zur  Zeit  circa  35  Jahr  alt,  kam  vor  etwa 
12  Jahren  in  meine  ärztliche  Behandiong,  mit  Lungenblntnngen, 
die  von  Zeit  zn  Zeit  sich  wiederholten,  beschwerter  Athmung  beim 
Steigen  und  beschleunigtem  Gehen,  hatte  l.  o.  v.  nachweisbar  eine 
cavernösc  Lungen  Verdichtung,  duch  nur  zu  Zeiten  der  Lungeu- 
blutungen  etwas  Fieber.  Dabei  hatte  er  eine  abschcuhche,  chronische 
Pharyngitis,  die  sich  zeitweise  akut  verschlimmerte.  Dieser  Patient, 
dessen  Hausarzt  ich  heute  bin,  ist  seit  6  Jahren  verheirathet,  Vater 
zweier  gesunden  Kinder  ,  und  ausFcr  einer  A  erminderung  der 
AthmuDg  an  der  zuerst  nachweisbaren  Erkranknngsstelle,  von 
gesunden  Lungen  und  durchaus  gutem  Befinden.  Auch  er  ist  ira 
Laufe  der  Behandlang  zweimal  auf  4  r>  Wochen  in  Lippspringe 
gewesen,  hat  konsequent  Calc.  phospb.,  neben  Mitteln  für  seinen 
Rachen kartarrb,  wie  Belladonna,  Gnajae.,  Baryt,  muriat.,  Bryonia, 
Cannabis  eingenommen,  gebraucht  aber  seit  Jahren  nichts  mehr, 
als  bei  leicht  wiederkehrenden  Katarrhen  antikatarrhale  Mittel. 

Herr  St»  .     Kolonist  in  einem  benachbarten  Dorfe,  i.  2. 
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41  Jahr  dt,  kam  mit  cimr  koloflitlm  HMoiopM'for  7 — 8  Mirett, 
In  meine  BehaadluDg,  naehdem  er  flehon  seit  Jahren  gehustet,  ohne 
Lnngenblatnngen  gehabt  m  haben,  eich  aber  stets  relativ  wohl  be- 
funden. Nach  Vorübergehen  der  Blntung  in  einigen  Tagen  fand 
sich  Spitzcnkatarrii  beider  Langen  and  eine  naciiweißbaie  Vomica 
in  dem  linken  oberen  Lappen  vor.  Die  LoBgenblatongen  wieder- 
holten sich  in  den  ersten  zwei  Jahren  der  Behandlnng,  namentlich 
liervorgemfen  durch  Ueberanstrengungen  bei  ländlichen  Arbeiten, 
sind  aber  seitdem  nicht  wieder  aufgetreten,  der  Patient  hat  an 
Körpergewicht  beträchtlich  zugenommen,  hustet  gamicht  mehr  und 
von  dem  Spitzenkakarrh  ist  nichts  mehr  za  hören,  an  der  Stelle 
der  Vomica  kein  amphorischos  Atlimen  mehr,  aber  vermindertos 
Athemgeräusch.  Aligemeinbefinden  vortrefflich*  Verordnung  kon- 
sequenter Gebranch  von  Calcarca  phosphorica. 

Frau  Br.,  circa  38  Jahr  att»  Fran  eines  Arbeiters,  auf  dem 
Hole  in  einer  Kellerwohnung  woimead  imd  in  ftrmlichen  Verhüte 
niesen  lebend.   Bedeutende  Kavernen  in  der  reebten  Lnnge  nnd 
Spitaenkatarrh  auf  beiden  Seiten,  fiedentende  Abmagerong  nnd  vor 
Allem  lEoloeaale  Mengen  «tilgen,  übelriechenden  Anaworfe,  mit 
BfaitaMfen  aeiiwailig  gemieelit  Die  IMandlnng  begann  im  Jahre 
1879  and  wmde  dica  S  Mre  fortgeaetit  Anawnif,  Hnaten  nnd 
daa  aeitweü%  eintretende  Fieber  mit  NaditMdiweiaa  eebwand  all« 
mflUig  anter  dem  Hwtgeaeliten  Gebranch  von  Galcinm  bromatnm  1 : 5. 
Dann  habe  leb  die  Patieiitin,  deren  Ideiner  Sebn  ftirefatbar  ekrepholoe 
war  nnd  dem  wegen  Gelenkvereiterang  im  Ellenbogengetenk  der 
Ann  im  nnletan  Drittel  dea  Hnmeraa  ampntiit  wurde,  eine  Beifae 
von  Jabren  nicht  wieder  gesehen,  als  sie  am  29.  Jannar  d.  J.  aüeh 
wegen  eines  verschleppten  Magenleidens  konsnltirte,  wobei  ich  kotf- 
statirte,  dam  bie  überhaupt  seit  Jabren  nicht  mehr  gehnstet  und 
auf  der  rechten  vordem  Thoraxseite  eine  beträchtliche  VeiHachung 
zeigte,  an  den  theiiweis  vermindertes,  unbestimmtem  Athmen  zu 
hOren  war;  Spitzen  waren  frei.  (Fortsetzung  folgt) 


Heinere  IfittheUungen. 

In  der  Nummer  der  Voss.  Zeitg.  vom  20.  Febr.  d.  J.  finden 
wir  folgende  Mittheilung: 

Professor  Radolf  Virchow  verOffenUicht  in  der  „Deutsch. 
Med.  Woohenaehr.  No.  8*  folgende  firkl&rnng:  »Im  Deaember 
B4.m  f.  12 
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IM  irtt^  im  t&Hm  f  lüllMiüi  4b  Dnkiagiiii  einet  Patieiiai 
n  ein«  BmaöwpatkkBL  niÜmffiAtt  in  wilelier  den  IMmtm  die 
HeilttK  «üe»  wAmwm  KeUkoffMdeu  ngewdnMeB  «ud^ 
«reliliei  m  Merigen  Sporiiiantwi,  lom  vea  mir  ab  Krebs 
himil  wonba  eei.  IHeee  Daikwignag  bft  naMiUlch  »  der  Provbi» 
preeie  imaiilMbk  veiler  ferbnibl  «eiden,  «ftd  iek  erlnell  n 
Folge  d«8ien  vielfMk  t<n  Kdbgeft  Aifragen  imd  ZmchriiteB  nifc 
dem  Bmchen,  dnrch  Mittheiluog  des  wabreD  8«oh¥erliaHi  das 
betheiligte  Pvbliknm  anfzaklären.  In  Anerkenniiiig  des  hier  in 
Frage  kommeiiden  öffentlichen  und  ärztlichen  lutereasöB  sehe  iih 
mieh  veranlMst,  Folgendes  mitzatheilou :  Es  ist  richtig,  da&ä  dar 
betr.  6d jährige,  in  einer  kleinen  Stadt  aDsk^Bige  Patient  am  7.  De- 
zember 1887  hier  in  der  Poliklinik  deB  Dr.  Krause,  während 
dessen  AbweBenheit  von  Berlin,  von  d^m  Asflistenten  Dr.  Fried- 
ender, laryngoekopiaeb  natersncbt,  und  daa«  anf  6mnd  des  Be- 
fandes  im  Kehlkopf  die  Diagnose  Krebs  gestellt  worden  ist  Die 
CteschwQlt  ist  am  nächsten  Tage,  soweit  sie  sichtbar  war,  von  Dr. 
Friedl&nder  endolaringeal  eistirpirt  and  mir  zur  mikroskopisohen 
Unterioehung  Aberbmelit  werden.  Ich  konato  db  gestellte  Diagnose 
boetttigeii.  Sine  neoecdiogs  wieder  Torgenommene  Untersachnng 
der  noeh  torhandenen  Reste  der  Geschwulst  hat  dasselbe  Besoltut 
ergeben.  Wie  ich  weiter  glaubwürdig  in  Bcbhrnng  gebncbi  babi^ 
bat  der  Xiaabe  sieh  tn  der  ihm  dieub  feigeeehligensn  peitblbB 
BuüfpftUoB  dee  KeUbepfee  abbt  eatseUeeeeii/  aondeni  bt  nMb 
Brase  gereisi  und  bst  sich  bneOieh  w  lb«b  tm  den  Hemlofathsii 
gewandli  webber  Ibn  ail  denaalbstt  Wege^  ebne  den  Palientea 
Ttrber  odar  aaobber  geaebdn  in  babeai  sebea  Batb  oad  ssbe 
Mittel  bat  aabonoea  beeea*  In  den  lebba  Tagen  bat  eba  eneab 
Uabnaebaag  dee  Ktaakea  —  wegen  Srbfinkang  dee  Asosbaba 
daMsb  Prot  Ktaaae  selbit  stattgeliuideB.  Derselbe  bat  festge* 
sbUt,  dass  eine  Heilang  nioht  eingetreten  ist  Wenngleich 
der  Patient  augenblicklich,  also  mehr  al«  U  Monate  nach  der 
endolaryngealen  Exstirpatioii  der  Geschwulst,  ausser  andauernder 
Heiserkeit  keine  subjektiven  Beschwerden  hat,  so  ergab  doch  die 
Untersuchung  mit  dem  K<ihlkopfbj>iege!,  dass  die  Krankheit  in  ihrer 
Isatar  anverandert  fortbesteht.  Berlin,  14.  Febraar  1889.  Hadoli 
Virchow.* 

Wer  die  letzten  Jahrgänge  unserer  Zeitschrift  verfolgt  bat,  wird 
uns  beüceagen  müssen,  d&8B  wir  die  vor  Jahren  durch  das  Vorgehen 
v«a  fibgler  and  Gen^ataa  aas  aabedrlngb  Stoeitent  begmbea  aad 
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j«te  polmiMheo  Tio  gtgeii  SiMiMcliilii  vnä  mdensUMInge 
ijiito  vtnBtodM  MtB,  «b  §o  «tkr,  als  iHr  giMüita,  4mb  ttta  m 
jfneD  Knisei  «faigeMliai  itftle,  vi«  buhi  itoh  Mlbit  mii4  den 
intliefa«  Steai  nit  ioldm  Aagiiffeii  raf  atmdeegeBeieea  mir 
ectadigeu  Wir  wam  irfkiiiifc,  iMM  eine  Mhe  ▼on  MhÜNinii  allo- 
pitlriMhen  Kollegen  fM»febtiloe  m  der  OeiSmtlieUnit  ■aeriif  to, 
du»  MO  gegen  ans  ein  bitteres  Unrecht  begangen  nnd  nns  auf- 
forderte, ihren  Bestrebangeu  um  die  Gesammtuiediriu  nnd  um  dio 
soziale  üebimg  dm  ärztlichen  Standes  als  wirksame  Mitglieder  bei- 
zutreten. 

Wir  geben  tin»eror  lebhaften  Befriedigung  über  diese  Tbat  des 
ärztlichen  Berufsvereiue  za  Berlin  hiermit  öfTentlieheu  Ansdrack. 
Um  80  erstanoter  und  öherraschter  waren  wir,  als  wir  in  der 
Deutseben  Med  Wocheimchrift  und  in  politischen  T&j<eäblättern  jene 
Veröffentlichong  lasen,  die  ans  zeigt,  wie  sehr  wir  hob  geirrt  haben, 
weiB  wir  glaubten,  in  dea  massgebenden  Kreisen  sei  man  klfiger 
mid  nlekaicktivoUer  geworden.  Jene  Erklämag  efnee  Manaee  von 
80  bervonragender  Steliang  und  ßedeutnag  in  der  Medisia,  «ie 
Virchow,  kann  doch  nur  die  tendenziöse  Abeicht  haben,  die  Honlto* 
ptihie  in  den  Aigen  des  PnbUkvms,  des  intliclien,  wie  des  dlye* 
Minen  iMrantemiselsen«  Wir  setsen  Tortie,  dass  mit  deaa  »HiMnOo* 
padMO*  Virchow's  ein  benOopatUseber  Arrt  gwnebt  ist^  denn  wir 
kSanen  nicht  glauben,  dase  «icb  Virebow  «a  das  Qadeiban  ader  dia 
Wirksamkeit  eines  bsmOoiNiibisGben  Kmipfnsehers  bekflaHsem  «rird. 
Wae  aoll  ans  diese  svnnderikba  ?ertffBiiftliehnng?  WiH  Herr  ¥ixiliair 
«iaatHcb  koaetetiMD,  dass  der  BoeiöopalMe  bisbar  niebl  dia  QsUnng 
eines  KfcbssB  gehm^m  lat,  ao  niuss  ar  docb  aiageftebsn  nnd  be- 
deakea,  dass  der  8obnlaieiizin  dies  ersi  teefat  neeh  nlsht  gelangen 
ist,  sovdem  dass  gerade  die  Neuzeit  bewiesen  liail,  wie  wenig  aSlbet 
die  gröftstcD  Autoritäten  and  Spezialietea  in  dieser  Bezisbnag  sn 
leisten  im  SUiide  »iud. 

Seibetvers  tändlieh  verachten  und  missbüHf^en  wir  die  Handlung 
weise  desArzteSjder  sith&fieütlicher  Danksiigungen  als Heklame für  sich 
bediMiL  Es  ist  aber  in  diesem  Falle  noch  gar  niebt  festgesteUt,  ob  der 
betreifoode  booidopathischc  Arzt  jene  öftentlirlic  Danksage  nicht  per- 
b^^freseirt,  ob  er  sie  hervorgerufen  und  sie  gGbil]ig:t  litt.  Bs  wird 
wird  wohl  jedem  beschfiftigten  Arzte  in  seinem  Leben  mehrfach  be- 
gtgoet  sein,  dase  er  sieh  mit  Mühe  diese  Serte  von  dankbares 
Patienten  nnd  ihre  Veröffentlichung  vom  Lsü«  gebalten  hat.  Aber 
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selbst  flir  den  Fall,  dus  or  nicht  das  Seine  gethao,  um  diese  markt- 
schmrisehe  Beklame  m  verhmdem,  sellwt  sosar  flkr  den  Fall,  daaa 
er  sie  in  seinein  Nntien  nnd  ans  GesehflllariLeksIditeii  bewirkt  hat» 
—  wie  kemmt  Heir  Yirehow  daxn,  mit  seiner  Brklimng  den  gttiion 
Staad  der  homöopathischen  Aerste  öffentlioh  für  die  eventaeUe  Br- 
bAnnlicfakeit  eines  seiner  Angehörigen  venmtwortlich  an  machen? 
Wflrde  Herr  Virchow  sieh  dam  hergeben,  fflr  alle  Inkorrektheiten 
aller  seiner  Richtung  nahe  stehenden  Aerxte  sich  zun  Sichler  und 
Benrtheiler  aufzawerfen?  Dann  hätte  er  viel  zn  thün  nnd  würde 
eich  dafür  wohl  bedanken.  Will  er  eine  Nichtheilung  dnrch  die  Ho- 
möopathie kunötatiren,  so  soll  er  doch  auch  einmal  die  von  der  Schul- 
medizin  nicht  bewirkten  Heilungen  veröffentlicbeD.  Wie  viel  Kaum 
in  allen  Zeit  äugen  der  Welt  müsste  er  da  wohl  verbrauchen?  Will 
er  aber,  um  da»  „betlieili^:te  Publikum'*  aufzuklären,  aufklärende 
Stillung  zu  allen  albernen  Reklamen  einnehmen,  die  gewinnsüchtige 
Apotheker  und  Aerzte  loslassen,  so  durfte  selbst  Heine  bekannte 
Arbeitskraft  bald  daran  erlahmen.  Oder  gilt  seine  Attiklärungspflicht 
blos  den  homöopathischen  Reklamen? 

Boch  genug  der  Worte;  jeder  Verständige  wird  sich  sagen 
mfissen,  dass  jene  Virchow'sche  Erklärung  in  jeder  Beziehung  un- 
gehörig nnd  höchst  ftberflfissig,  vor  Allem  aber  nicht  sehr  glficklich  ist, 
denn  der  Reklanedoktor  kann  Herrn  Virchow  eigentlich  nnr  dank- 
bar sein  ffir  seine  «Brklftmng*,  da  Herr  Virchow  mit  eigensten 
Worten  konatatirt,  dass  der  Patient  angenblieklieh,  14  Monate 
nach. der  (nniss  wohl  heissen)  theilweisen  endolaryngealen  Exatii^ 
pation  der  Geschwulst,  ausser  andanenider  Heiserkeit  keine  sab- 
jektiTen  Beschwerden  hat»  nnd  die  Untersndinng  mit  dem  Kehlkopf- 
spiegel ergab,  dass  die  Krankheit  in  ihrer  Natnr  nnverftndert 
fortbesteht^  d.  h.  konstatirt,  daas  der  Krebs  innerhalb  14  Honaten 
bei  einem  68 jährigen,  jetit  über  69jährigen  Mann  sich  nicht  ver- 
ändert, auch  zu  keinen  wesentlichen  Störungen,  ausser  Heiserkeit, 
geführt  hat,  Krebs,  dessen  Natur  und  Eigenthümlichkeit  es  ist,  zu 
wuchern  und  die  benachbarten  Gewebe  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen, 
wie  naheliegende  Beispiele  beweisen^  die  wir  hier  aber  nicht  erörtern 
wollen.  Windel  band. 

Hellanstalt.  Herr  Geheimer  Sanitatsrath  Dr.  Mayiänder  hat 
seine  Privat- Heilanstalt  erneuert  und  ist  dieselbe  vom  1.  März  ab 
wiederum  iür  die  Aufnahme  and  Behandlang  von  Jb'raueji-  nnd 
Kinderkrankheiten  eröffnet 
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Ferliatzuig  mä  Sehlots  der  Stadien  Aber  Taberkoloae  im 
BeMsderen  der  grosMii  Gelenke  und  Gelenkenden  ?on  Dr.  Ad.  May- 
linder,  Geb.  Sanitttsratb,  wird  im  nftduten  Heft  eradneinen. 

D.  Bed. 


Aerztlicher  Berufsverein  Berlin. 

Hitziinir  am  21.  Januar  1889.   Referent  Dr.  Lüne, 

„Ist  der  TuberkelbacUlus  fötal  fibertragbar?"  — 

Herr  Sulzer:  Die  Frage  cacli  der  fötalen  Ui^bprtragbarkeit  des  Taberkel- 
tiaciUojs  serfäUt  natnrgemäaa  nach  3  Richtungen,  nämlich: 

1.  Kann  der  Bacillo«  dnreh  den  Samen  oder 

2.  darch  das  Ei  oder 

3.  durch  den  mütterücben  Kreislauf  auf  den  Fötus  ül^rtragen  werden? 
1.  Zwecks  Beentwortong  der  Frage,  ob  der  BndUtti  dnmh  den  Samen 

übertragbar  sei,  untersuchte  Curt  Jany  den  Genitalapnarat  von  9  Phthisikem. 
Obgleich  die  Uoden  anscheinend  posuhd  waren,  wurden  unter  8  Fällen  5 mal 
Ii  ihnen  und  unter  6  Fällen  4 mal  in  der  Prostata  Tuberkelbacillen  gefunden. 
Im  Samen  selbst  jedoch  niemals.  Trotedem  kann  der  Uebergang  von  Bacillen 
ins  Sperma  nicht  fraglich  sein.  Dagegen  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
durch  baciilenhaitiges  Sperma  das  Ei  direkt  inficirt  werden  kann.  Denn  bei 
dem  Eindringen  von  TnberkelbaciUen  ins  Ei  scheint  eine  weitere  Entwidceliing 
desselben  ausgeschlossen  Unzweifelhaft  kann  aber  dui  rh  baciilenhaitiges  Sprrma 
lokale  Tuberkulose  des  weiblichen  Genitaltraktus  erzeugt  werden.  So  findet 
äeh  in  der  l^OTember-Nummer  des  Ptdfle  Beeord  folgender  Fell:  ffin  bittbendei 
Midcben  abortirte  im  2.  Monat.  Dann  br  kain  si^  Fluor  albus  mit  massenhaften 
Xoberkelbacilien  im  Sekret  in  Folge  einer  Ulceration  am  Collum.  Ihr  Geliebter 
litt  tn  tuberkulöser  Epidid^mitis.  Femer  steht  nach  Cornil  experimentell  fest, 
dess  durch  Einbringen  weniger  Tropfen  einer  Tuberkelbacillenreinkultur  in  die 
intakte  Vagina  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  bereit.^  nach  12  Tagen 
Tuberkelkttötchen  in  den  Falten  des  Arbor  vitae  und  uucli  62  Tagen  in  den 
Nachbargeweben  enteteben  können.  Ob  aber  von  dieser  lokalen  Tuberkulose 
des  Genitalapparates  aus  sich  der  Fötua  inficiren  könnr,  i.^t  eine  Fratrc,  deren 
Beantwortung  noch  ofien  steht  und  erst  dann  möglich  ii»t,  wenn  es  gelingt,  bei 
ibortnten  Frfiebten  von  llfittem  mit  Impfgenitaltaberindose  Bacillen  innerhalb 
dw  kindtidien  Gi^webe  nachzuweisen 

8.  Die  sweite  Frage:  ,Kann  der  Bacillus  durch  das  Ei  übertragen  werden?** 
ist  deshalb  mit  Wahrscheinlichkeit  sn  verneinen,  weil  ein  baeillenbaltiges  Ei 
sehwerlich  entwicklungsAhig  »ein  dürfte. 

3  ,Kann  der  BaciTluH  d  ur  ch  den  mütterlichen  Kreislauf  übertragen  werden  ?■• 
Auch  diese  Frage  zerfällt  in  2  Unterabtbeilungen,  uätnüch  ob  die  Ueberimptung 
bei  intakter  mütterlicher  Placenta  und  Uterueschleimhant  nur  durch  die  im 
mütterlichen  Blute  kreisenden  Bacillen  erfolgen  kann,  oder  ob  stets  lokale 
Tuberkulose  des  mütterlichen  Genitalapparates  vorbanden  sein  muss.  Die 
Lüsvng  der  «reiten  Unterfrage  beim  Menschen  hSngt,  wie  oben  auseinander- 
ire?;rt7.t  wurde,  vnn  der  Untersuchung  abortirter  Früchte  bei  Impftube rkulosc 
des  mütterlichen  Genitaltraktus  ab.  Dagegen  existiren  einige  positive  Thier- 
beobachtnngen  darflber,  dass  selbst  bei  intuttem  Oenitalappsrat  der  Hntter  die 
tJebertragung  schon  durch  die  im  Blute  kreidenden  BaciUen  erfolgen  kann. 
So  berichtet  Johne  über  rincn  achtmonatlichen  tuberkulösen  Fütus  einer  perl- 
süchtigen  Kuh,  deren  Vagina  und  Uterus  vollätuuüig  gesund  waren.  Wenn 
mithin  die  positiven  Beobachtungen  zu*  Entöcboidung  der  Frage  nach  der 
totalen  Uebertragbarkeit  der  Tuberkelbacillen  nicht  rahlreich  sind,  so  beweisen 
nedocb,  dass  jemand  ebenso  heredit&z  tuberkulös,  wie  erblieh  syphilitisch  ge- 
boran  wifden  kt&B* 
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Herr  Brann  hebt  die  Bedeatung  dieser  experimentelkB  ThatiadieD  für 

die  an  don  PmVtikcr  so  oft  luTantretende  Frage  hervor,  ob  das  Eiagehen  OOtt 
£he  eiuem  Tuberkulösen  vou  ärztlicher  Seite  gestattet  seiu  solle. 

^lieber  die  Grunnagm  der  hautfuM  TibarknlMMiMirt.*' 

Herr  Weigert:  Für  Hippokrates,  der  eine  vorzügliche  Beschreibung  der 
Phthise  geliefert  bat,  sowie  nir  Arf^taons,  Geisas  und  Galen  hatt'^  dio  Tuber- 
kulose die  Bedeutuiig  einer  Vereitcruug  der  Lunge.  Diese  Amscbauung  hielt 
sieb  bis  zum  Jahre  1695,  in  welchem  Jahre  Sylvins  zuerst  die  Tuberkel  ab 
das  Charakteristikum  der  Lun^n  nsoh windsucht  beschrieb.  Hie  ersten  Impf- 
versuche  wurden  erst  ein  Jahrhuudert  später,  1788,  von  Kortum  gemacht  Kr 
sowohl,  wie  seine  Nachfolger  HebreM,  Saunsde  «ad  Lepeilefeien  erhielten 
durchweg  negativp  Rr  ultat  ,  8o  d:i  s  die  Meinunir,  die  Schwindsucht  sei  nicht 
usteekend,  allgemein  aufkam,  obgleich  Albers  und  Laenneek  hierraeo  (1834) 
snf  die  Thatsaaie  biawieeeB,  dass  Studenten,  die  sidi  bei  des  Sekorasn  TUnT' 
kulöser  verletzt  hätten,  manchmal  selbst  tuberkulös  würden.  Die  ersten  posi- 
tiv(>n  Tmjpfergebnisse  erhielt  Klcnke  im  Jahre  1843  bei  Kauinohf^n.  Doch 
wurden  Klenkc's  Experimente  in  Folge  der  herrschenden  AnschauuQ^  voa  der 
I^ichtüberiragbarkeit  der  Tuberkulose  ignodli,  so  dass  Vitteniii's  Bestätigoiig 
der  KlenkeVschen  Resultate  so  pnt  wie  eine  neue  Entdeckung  war.  Ffir  seuMB 
Sehlusssatz  (1665):  „Die  Tubeikulose  int  eine  spezifische,  auf  ein  Gberimpfbares 
Agens  lorSektuUihreDde  Krenkbeit",  traten  sofort  Klebe  oad  T<mssaint  ein. 
Dagegen  erhobm  sirli  Waldml  uTLf,  Cohnheim  und  B.  Fränkel,  weil  >ie  darch 
Uebeiim^nng  anderer  tuberkulöser  Siofie,  namentlich  des  käsigen  Detritoi, 
gleiehMu  Tnberkttlose  ersengen  konnten.  Zngleich  stellte  Bnbi  19M  ssli« 
Käseinfektionstheorie  auf^  nach  welcher  die  Tuberkel  durch  Resorption  alter, 
kä!«ie  gewordener  Entzündungsstnfle  ont^tehen.  Und  Friedländer  behaopt^ 
öogar,  dass  die  luipftuberkulose  uijciliaupt  keine  wahre  Tuberkulose  sei,  d» 
ihr  da>i  histologische  UauptkeuDzeichen,  nämlich  die  Langhans*scbe  Riesenielle 
im  Cenfnini  des  Tuberkels  abgebe.  Allfr^^mein  wurde  die  ViUpmin'sehe  L<*hre 
eist  lön  anerkannt,  in  Folge  der  Arbeiten  Gohnbeim^s  und  Salemuuseu's,  welche 
die  dnrehdchtigc  vordere  Au^renkammer  von  Kaninchen  zur  UeberimpfuDg  be- 
nutzten, sowie  der  intravaskulären  Impfunjuren  von  l?ehir  unrl  Srhwonin^rr,  <\n 
Inbalationsübertnigungen  von  Tappciuer  und  der  Vertütterun|psversHche  v«a 
Klebs  nnd  Cbaveaii.  IMe  Ueberinpfbarkeit  und  die  Bpenfieittt  dior  TebeirfcnleM 
war  nun  definitiv  festgestellt:  es  erübrigte  nur  nocli.  den  TrSger  des  Virus  zu 
entdecken.  Nachdem  Klefos  in  seinem  Monas  tubercuiosum  denselben  gefundeo 
zu  haben  glaubte,  und  Toussaint  und  Aufrecht  gkich&lls  bestimmte  Bakterien 
als  Ei^euger  der  Tuberkulose  kenmetchnelsn,  gninag  es  Kosb  aof  seinen  im 
März  1882  gemachten  Mittheilungen,  den  wahren  Brteuger  der  Tuberkulose, 
den  Tttbcrkel-Bacillus  nicht  nur  zu  Sudeu  uud  uachzuweiicn,  sondern  auch 
smsserhalb  des  KSrpcfs  in  Rrnnkttltur  zu  züchten.  Die  Versndie  Kodis  sind 
tnusendfältig  vnn  Anderen  nachgeprüft  worden  und  heute  st^ht  unumslOs»- 
Hcb  fest,  dass  die  Tuberkulose  nur  durch  den  Tuberkel-BaciUus  erzeugt  werden 
kann,  da  muk  denselben  nw  bei  Tnberknlose  findet  und  sonst  nirgends,  and 
da  man  durch  Ueberimpfung  der  Reinkultur  desselben  in  allen  F.lllen  und  i  if 
aUea  versehiedenen  Wegrai  dttr  Uebertraguag  die  Tuberkulose  erxeugea  kaoa. 


SitnBg  am  4.  Fobmnr 
DiskniBioii  Aber  den  Vortrag  des  Hena  Saiz«r: 
l  „Sind  TubarfcolbMin«i  tm  Ibertragbar?" 

Herr  Loewe  spriebt  sldt  gegen  die  Heredült  der  Tnberkniess  am 

H.'ieditÄr  kann  wohl  dir  A  nlage  zur  Acquisition  d  i  Tut>«  rkulr^;-^o  soin.  Ebeseo 
gäbe  es  siclier  eine  intrautma  erworbene  Tuberkulose.  liienuUe  sei  absr 
bis  ieker  das  V<^oinmen  eines  Tnberkelbaeillus  in  der  ersten  Faschungssdil 
naebgewieeen,  wie  et  die  Annabme  der  HeieditKt  der  Tob^Moit  nrnMi« 
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Aach  sei  schwer  glaublicb,  daas  eine  solche  Zelle,  selbst  weim  ts  Jemals  ge- 
linge, flie  5!n  bfoha<'ht«n,  entwickluniRsfShip  so.i.  Wir  müssen  n\m  nach  allen 
bisherigeü  iüi  iahi  uu^^tu  die  Annahme  vou  der  Heredität  der  l  uberkulose  als 
inibegründet  zurückweisen. 

Ilerr  Sulrer;  Da  die  Syphilis,  der  doch  jedenfalls  aacb  ein  überimpf- 
bare«  Virus  su  Gründe  liegt,  sicher  durch  Sperma  aut  den  FOtus  üb^truen 
waiaa  kann,  ist  ^  HOglidikeit  der  hereditiren  Ueberbragung  der  TuberkolM« 
vermittelst  der  Spormatoxoen  nicht  so  a  priori  von  der  Hand  zu  weisen,  ob< 
Mboa  sie  auch  im  Vortrage  f(mi  21.  Januar  dur<^  Spenua  und  Ovulum  als 
Iriklisl  onwahndieiiilieli  uiigeatent  wurde,  ünaer  Thema  handelt  aber  tob 
der  fötalen  Uebertragbarkeit  der  Tuberkulose  und  mußsten  deshalb  alle  FSllo 
ttierher  gesogen  werden,  in  denen  die  Tuberkulose  während  des  fatalen 
Lebens  übertinftgen  ist,  und  eine  solche  Uebertraguug  iiit  zweifeiiub  xiaciigewicsea. 

2.  „Zur  Kenotniit  doi  TttberkelbMUto." 

Herr  Weigert:  Oegen  die  bnpfeng  mit  TaberkelbacOlen  sind  xuTOrderet 

alle  Kaltblüter  immun,  was  sich  leicnt  ans  den  für  das  Gedeihen  der  Tuberkel- 
badilen  imf^ünstigen  TemperaturverhSltnissen  derselben  erklärt.  Von  Wann- 
blatem  sind  Hunde  und  Ziegen  mehr  weniger  refraktfir.  Doch  gelingt  es,  durch 
Injektion  grosser  Dosen  von  Reinkulturen  auch  bei  ihnen  Tuberkulose  zu  er- 
wipen.  Abechwächungen  des  tuberkulösen  Virus  sind  ähnlich  den  Pasteur'schen 
Miisbrandschutzimpfungen  durch  den  Fäulnisspro^ess  zu  erzielen  vmucht 
«ohleB.  Auch  Herr  Weigert  glaubt  eine  Abschwficbung  dadurch  erreicht  sa 
haben,  dass  er  RrinkuÜnrcn  auf  Hlutserum  durch  3  Monate  liindurch  tSglich 
mehrere  ätundeu  einer  Temperatiir  von  50°  aussetzte.  In  Betroff  der  Sptatnt- 
bBdung  spiMit  rieh  Herr  Weigert  gegen  die  Sperunialiir  der  helleit  vakuolen- 
artjgen  Räume  aus,  die  man  ötteiB  bei  Taberkelbacillen  findet  Er  hält  sie  für 
Zeichen  von  Degencrationsvorpängen.  Dagegen  hat  er  nach  Einathmung  von 
überhitzter  Luft  im  Auswurf  Phthisischer  öfters  Bacillen  mit  keulenartig  ver- 
dickten Bnden  gefanden,  die  vielleicht  als  Sporen  anzusprechen  sind.  Die 
Weit«»rv<Tbreitung  der  Bacillen  vom  Impfherde  auf  erfolgt  durch  die  L^mpfge- 
^e  und  den  Ductus  thoracius.  Riesenzellcn  hude  man  nur  bei  relativ  sp&r- 
hehMn  Vorhandenseip  von  Bacillen.  Bind  sie  reichlich  vertreten,  so  komme  m 
Dicht  zur  BiirluD^  von  Bieeenaellett.  Aveh  aeieii  letatora  nalireebeiiilieh  Dege- 
aerationsprodukte. 


8itanng  vom  19.  1  ebraar 

Ueter  die  cbinirgitcben  BehandlungtmttiiodM  der  URgMh 

tuberkulo86. 

Herr  Brann:  Nachdem  zuerst  Reichert  1885  vermittelst  eines  durch  die 
Glottis  in  die  Trachea  eingeführten  Zerst&ubuugsapparatcs  die  grossen  Bronchien 
mit  uitiseptisehen  Ldsun^en  irriglrt  hatte,  yersuchte  Sehrwald  aatiseptische 
Flüssigkeiten  direkt  in  die  Lungen  zu  injiziren.  Er  stach  zu  diesem  Zwecke 
die  Trachea  am  Halse  an  und  iiyizirto  gesunden  Hunden  langsam  bi^  16  Gramm 
«an»  aatise]itiecHe&  tOsung.  Husten  «-hielt  er  liar,  wenn  die  Flnaaigkeit  direkt 
in  einen  grossen  Bronchus  injizirt  wurde.  Das  Lungenparenchym  selbst  ertrug 
dagegen  den  Eingriff  gut.  Trotzdem  sämmtliche  Gewebselcmente  iiuprägnirt 
waren,  wurde  doch  die  Flüssigkeit  schnell  resorbirt.  RoseubuBch  in  Lemherg 
iojizirte  in  die  Lunge  Tuberkulöser  3  pCt  Kreoaot  In  Mandelöl  durch  Einstich 
in  den  zweiten  IntcrkoHtalraum  oder  die  Fossa  supraspinata  angeblich  mit 
günstigem  Erioig.  Raiisome  wühlte  anstatt  des  Kreosots  Jodoform  in  Aether 
oder  in  Oleum  iCucalypti.  Doch  injidrte  er  nur  in  Kavernen.  Seine  Erfolge 
waren  nur  in  einem  Falle  von  LungengangrSn  gute,  bei  Tuberkulösen  dagegen 
durchweg  schlechte.  Ebenso  Riva  in  Italien,  der  zuerst  die  erkrankten  Stellen 
der  Lance  dvrdi  phjsikaliache  Untemiclrang  featiteUte  und  etat  dann  iiyiiirte, 
indeaa  epenMii  oiiiie  Sdblge  an  enielen.  Au  dioMB  Thataachen  geht  hervor: 


1$4       ZdtMbiift  dM  BtrUnfr  Ywiam  ]ioiiiOop«lliiMli«r  ▲tnto. 

1.  daes  die  Liinpc  die  intraparcrn  liyniatö.^^  n  Injektionen  gut  vertrigt; 

2.  dass  die  iajixirte  Flüssigkeit  don  ganzen  Lungenabscbnitt  durchdringt; 

3.  dass  das  Veifahren  nicht«  nutzt,  weil  einti  exakte  Auffindung  der  Er- 
krankungssteile onmdglicti  ist; 

4.  dasfl  ffofshrlichf!  Zwischenfälle  vorkommen. 

Man  verlteäh  da»  InjektionsTcrfabreu  dabcr  und  wandte  sieb  der  direkten 
Brtffinuig  der  Thoraxwand  so,  bMonders  du  man  gelegwiflicb  anderweitig« 
Operationen,  t.  B.  Fxstirpationen  von  Sarkom i^n  rlor  Thoraxwand  in  lie  Lunge 
durchgebrochenen  Ecliinokockosblaaen  der  Leber  u.  a.  w.^  die  £rfabrung  gemacat 
hatte,  dsM  die  Longe  ehinirgfsehe  Bhigriffe  gnt  tolerirt.  Ctaini  in  Floreu 
eröffnete  zuerst  eino  obf  rflfii  hliclic  adhSrente  Lungenkaveme  mit  günstigeil 
Elfolg.  ihm  folgten  Bouelü  in  Paris,  Tbi^iac  und  Bruen  in  Philadelphia.  Am 
weitesten  geh«n  Quinke  und  Runeberg,  die  nicht  nur  Lungenabscesse,  sondern 
auch  bronchiektatische  und  toberkulOse  Kavernen  xu  eröffnen  rathen.  Nachdem 
man  durch  Rippj'nresektion  und  tiefe  Spaltung  der  Interkostalmuskeln  der 
Pleura  udhe.  gekoiiiiuen  ist,  werden  die  Pleurablfttter  durch  tilglich  erneuerte 


mit  der  Hohlnadel  der  Eiter  aus  er  Kaverne  entleert,  und  schliesslieb  der 
Gang  mit  spitzem  Thennokauter  erweitert  Durch  Ausspriteung  gelingt  es, 
die  Savmieawinde  m  reinigen  Jsie  verwiebsen,  wenn  die  BfM&nung  nieBt  tt 
groes  ist,  mit  einander.   Es  entsteht  eine  rinc^rzotrcrn'  Narhr. 

Herr  Loewe  erwähnt  den  s.  Z.  allerdings  mit  tragischem  Aosgang  fOr 
Petieiit  mid  Artt  gemediten  Versuch,  eine  inlutrirte  Lungenspitze  in  toto  in 
TCMtiren. 

Herr  Juliusburger:  Selbst  die  glückliche  Operation  einer  wandst&ndigen 
Kaverne  bietet  noch  keine  Garantie,  da  ja  sehr  viele  central  liegendr  Kavernen 
der  Untersuchung  nicht  zugftnglich  sind.  Selbst  wenn  sie  dii^  waren,  würde 
doch  der  Krftfteverfall  TubwkiüOMr  weitgebeDde  opeimtiTe  Singriffe  nickt  ior 
disirt  erscheinen  lassen, 

Herr  Braun:  Selbst  wenn  die  Ktferae  gegen  ihre  Umgebung  sch« 
vor^rr  abpokanselt  war,  ist  ihre  Sab^tituirunfr  durch  die  "Narbe  kein  trerin^er 
Gewinn,  weil  aadorcb  nicht  nur  eine  Eiterfl&che,  sondern  vor  allen  Dingen  die 
bestlBcBge  Brntttltt»  nenen  geflQirüeheii  IidektioiieniBteriale  Temielitet,  ^ 
kli  inert  oder  abgekapselt  wird.  Sollte  selbst  durch  Actzung  und  Narbenbildung 
etwas  gesunde«  Lungengewebe  mit  verftden,  po  komint  die'?  den  übrigen  Vor- 
theilen  gegenüber  nicht  in  Betraclit  Induut  wüide  der  ^in^riff,  namentlieb 
bei  jenen  nicht  seltenen  Fällen  sein,  vo  bei  sonstigein  Wonlbeiinden  Jehie 
lang  nur  in  einer  Lungenspitze  Kavernen  bestehen. 

Herr  Loewe:  Von  Inhalationen  und  Injektionen  antiseptischer  Flüsng* 
keiten  in  die  Lunge  verspreche  man  sieh  offenbar  ihnliche  EinwirkvngeD  aif 
die  erkrankte  Lungenoberfläche,  wie  man  sie  bei  der  Wundbehandlung  enidt 
hat  bsL8  ist  unmöglich.  Antisepsis  ist  nur  dann  am  Platze,  wenn  die  Wand- 
sekrete resp.  die  mdnkte  der  entriuidUehen  Bzendation  noeh  den  primireB 
Charakter  !  •  i^itzen.  Sobald  sie  sekundäre  Metamorphosen  durchgemacht  lial -n, 
was  bei  den  Sekretionsprodukten  der  Lunge  stets  der  Fall  ist»  entbehrt  die 
Anwendung  der  Antiseptika  theoretisch  der  Bereclitigung. 

Herr  Lange:  Man  will  durch  die  Anwendung  der  Antiseptika  in  Lunge, 
Uterus,  MundhntiTe.  kurz  überall  da,  wo  die  Sfkrete  bereits  den  sekundär-^n 
Charakter  augcuommen  haben,  nicht  die  Mikroben  tödten,  sondern  nur  den 
Nährboden  so  nmetimmen,  dass  er  IHr  das  Oedeiken  der  Spaltpilse  nickt  mehr 
geeignet  iet 
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Im  besondern  der  grossen  Gelenke  und  Gelenkenden. 
Nack  fremden  und  eigenen  Beobacbtniigen 

entworfen  von 

Hr.  Adolf  XayUiider, 

n 

Bei  der  nmi  folgeoden  Besprecbnng  der  DiageoBe  dringt  akdi 
tm  zunädist  ein  Vergleich  swiedieii  den  Sreckeimuigeii  der  Knoeken- 
teberkoloM  lud  der  akuten  uid  ebroniseheD  infektfOeeii  Knocken- 
oarkentzündiiDg  auf.   Nickt  zivischen  den  gewöbnlichen  Anfangs- 
zeicben  derselben;  denn  in  der  bei  weitem größsten  Mehrzahl  der  Falk, 
welche  bekaDntlich  Kinder  und  Heranwachsende  ganz  vorwiegend  be- 
treffen, nnterscbeiden  sich  dieselben  80  bestimmt,  dass  \(m  einem  be- 
ztglicben  diagnostischen  irrthume  kaum  die  Rede  beiß  kann.  Auf  die 
kleiue  Zahl  der  Ausnahmefälle  wollen  wir  später  noch  zurück- 
kommen.   Kar/  erwähnt  mag  hier  nur  werden,  d&ss  das  meist 
plötzliche  Auftreten   der  osteomyelitischen  Symptome  bei  7nrnei8t 
mit  Schüttelfrost  beginnendem  sehr  hohen  Aniangsfieber,  der  meist 
t^höee  Ckarakter  desselben  bei  Temperaturen  von  38 — iV,  das 
benommene  Sensorinm  (Typhus  des  membres!),  die  bald  auftretenden 
heftigen  Sebmerzen  in  der  Gegend  des  in  der  Diaphyse  sich  bilden- 
den ottoomyel.  Herdes,  die  bald  kinzntretende  Periostitis  mit  nach- 
folgender karter,  dabei  oft  OdemaUteor  AnscbweUnng  der  deckenden 
Veiehtheile,  die  allmfilig  sick  einstellende  dnnklere  Fftrbnng 
dmdben»  sick  zngesellonde  Lnngensymplome  (Raasei- 6eita«cke, 
Dftmpfangen},  Eiweies  im  ürin  —  in  einem  aomiligen  Gegenaatie 
n  den  Anfimgezeichen  der  Knoekeatnberknlose  eteken,  wie  wir  eie 
eben  beschrieben  haben.  Solcke  ausgesprockonen  FftUe  ?on  Sckaft- 
Osfeeomyeiitis  geben  anek  in  ihrem  weiteren  Verlanfe  selten  Yena- 
basnng  zu  diagnostischen  Irrthümern,   Denn  im  Gegensatze  zur 
aaim.  t,  13 
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Knochentuberkulose  erfolgt  relaüv  bald  die  Abscessbildaog,  die 
meist  za  frahzeitigen  Einschuitten  nOÜiigt,  sowie  Damentlich  aach 
die  koDsekütive  Enoehennekrose  unter  Bildung  der  Todtenlade; 
selbst  die  Abstossnng  and  Isolirang  des  centralen  oder  oberflftch- 
liefaen,  die  SiDdenschichten  des  Knoebens  einbegreifenden  Seqaesten 
geht  unter  mehifaeher  Fistelbüdiisg  und  Abeonderong  des  gdwfihn- 
liehen  eeptiBehen,  mit  Fetttrepfen  vermiBehten  Eiters  Md  vor  sieh. 
Die  Avikl&nuig  «ad  Destiuic  dieeee  klinfedien  Befondes  ist  ge- 
wölmUch  nieht  sohwer. 

Aber  es  giebt  Nie  von  infalrtiOser  Osteom jditis,  in  denen 
sieh  letztere  zwar  im  Enocbeiisohafte,  aber  nSher  an  den  Epiphysen, 
ja  allein  in  den  letzteren  primftr  lokalisirt,  oder  in  denen  mehrfiadie 
Herde  gleichzeitig  an  der  Epiphysenlioie  und  im  Gelenkende  des 
Knochens  auftreten.  Dazu  küuiml,  dasB  z.  ß.  am  Hüftgelenke, 
dessen  obere  Femur-Epiphyse  innerhalb  der  Gelenkkapsel  liegt, 
\on  vom  herein  eine  Miterkrankung  des  Gelenkes  selbst  nover- 
meidlich  eintritt,  und  dass  in  letzterem  ein  jauchiger,  oder  ein 
eitriger  Ergnss  (im  klinischen  Sinne),  aber  auch  ein  bloss  seröser, 
je  nach  der  Schwere  und  ii-u  h  den  Komplikationen  des  Erkran- 
kungsprozesses  auftreten  kann.  Am  unteren  Femurende  ist  die 
schwere  liitbetheiligang  des  Kniegelenkes,  die  Bildang  eines 
eiterigen,  selten  janchigen  Ergusses  von  ZaiäUigkeiten  abbfiiigig, 
weil  die  Gelenkkapsel  nur  an  der  vorderen  Seite  mit  ihrem  Recessns 
über  die  Epipfaysenlinie  hinausgeht,  an  der  hinteren  Seite  aber  in 
Hobe  der  letzteren  absohneidet  Die  Wtode  periostaler  Abszesse 
können  mit  der  Gelenkkapsel  besonders  an  der  vordersn  Gelenk- 
seite  verkleben,  und  dadurch  kann  die  Gefahr  des  Siterdnrehbraelis 
in  das  Gelenk  erhobt  werden;  der  Abseess  kann  aber  aneh  die 
Ansbncbtnng  der  Gelenkkapsel  vor  sich  herschieben  nnd  obi^e  Ge- 
fahr dadurch  sieh  verringern.  Am  nehersten  bengt  ihr  die  früh- 
zeitige Eröffnung  jedes  in  der  Gelenkomgebong  bemerkten  Ab* 
seesses  vor.  —  Das  Auftreten  einer  sog.  katarriia).  Synovitis  im 
näcbstliejE^enden  Gelenke  und  eines  serösen  Ergusses  in  dasselbe, 
welch<j  (laQu  keinen  Auibiuch  des  Gelenkes  zu  veranlassen  pflegt, 
ist  bekanntlich  ungemein  häufig. 

Ferner  kommen,  freilich  ausnahmsweise,  Fälle  von  Knochen- 
markentzfindung  vor,  in  denen  die  Schwere  der  allgemeiiiea  Er- 
krankung ssym  pto  m  e  üü(i  die  Heftigkeit  des  Auftretens  derselben 
nach  zwei  Richtungen  hin  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  Schwere 
der  Örtlichen  üerdeikrankong  steht»    Man  hat  gesehen,  dass 
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Knoke  nnter  fnlminaaten  ErschemuBgoD  bimieii  wenifon  Tagen 
starben,  bei  welchen   mir  ein  kaum  kirschgroflaer»  erweiehter 
KBOcbeoliord  naehmwoieB  war*  AnderarMtts  kAinien  aoflgedeliate 
cftaoinyelii.  V«ieit«nipigen  im  Knoehen  oluie  groBae  Sehmeneii, 
oluM  grotM  StAnug  des  Befindens,  bei  Abend»Tpr.  von  88,0  vor  noh 
gitoi.    Solefae  ftOMeist  differenten  Abstofnageii  dsr  ostoomyel. 
Kmiikhmtabilder  habe  auch  ieh  wiederholt  beobaeibtet.   In  Bezng 
«tf  diese  letxtmD  Fälle  kann  die  Anamnese,  welche  bei  den  ahnt 
liosetimidan  OsteomyeUtiden  aiieh  in  deren  qAteien  Verlaofiwtadten 
die  Diagnose  von  vom  herein  klar  legt,  die  letztere  Bpäterbin  ver- 
dankeln.   Noch  leichter  ist  das  möglich,  wenn  der  osteomveli tische 
Berd  primär  und  ibolii  t  in  einer  Epiphyse  auftritt.  Denn  hier 
fehlt  fast  immer  die  bonst  bei  Üiapiiysen- Osteomyelitis  durch  die 
konsekutive   Periostitis    bedingte   charaktenatiHche  Zunahme  des 
KnocheDiimJ'aiigeSj  weil  einmal  die  R^izuD^^  des  Periobts  von  dem 
meist  kleinen  osteomyelit.  Epiphysenherde  aus  eine  geringere  ist, 
andererseits  das  Periost  der  Epiphysen  selbst  auf  dieselbe  viel 
idoiger  reagirt,  anch  weniger  reprodaküouefähig  ist,  als  das  der 
Diapbysen.   Die  nie  fehlende  Gdenkreizong  kann  bei  einfachem 
Herde  mfissig  sein  und  zu  gmingem  eerOeen  Brgnsse  in  das  Gelenk 
fähren;  —  und  wenn  dann  ein  langsamer  sabaknter  Verlauf  der 
iaoJirlen,  wenig  amfuigreiehen  üerderkraakiuig  eintritt«  wenn 
ifihreod  daraelben  die  anflbiglicbe  Sehwelfamg  des  betmionen  6e* 
lenke  sieh  Tennindert,  so  kann  die  Diagnose  von  den  ftnsseren 
kUsisdion  Zeiohen  aus  sweiÜBlhaft  bleiben.  Sogar  die  Pnnkiion 
euws  oateomyelitischott  Gelenkergasses  braneht  in  maaehan  Fflllen 
die  Sache  noch  nicht  klar  zn  legen,  wenn  s;  B.  ein  kleiner,,  der 
Gelenkoberflftche  nahe  gelegener  Herd  mit  feiner  OeiEnnng  in  das 
Gelenk  dnrchbriebt  nnd  eine  Synovitis  fibrinosa   in  demselben 
hervorruft ,  welche  der  tuberkulösen  Synovitis  st;lir  ühnlich  aussehen 
kann.    Die  nach  der  Punktion  bei  noch  bestehendem  Epiphysen- 
iierde  oder  osteomyelitischem  Sequester  erfolgende  Wiederkehr  des 
Gelenkergusses  vermehrt  noch  diese  Aehnlichkeit.    Noch  zwoifel- 
hatter  kann  die  Diagnose  werden,  wenn  aus  der  fortdauernden 
Reizung  der  Synovialis  her  eine  fnngusähnlirhe  Entartung  derselben 
mit  bedeutender  Gelenkanschweiiuug  zu  «Stande  kommt,  welche 
makroskopiech  von  der  tnberkolösen  schwer  onterscheidbar  sein 
kann.  Bei  einer  operativen  Autopsie  kann  dann  anch  die  Beschafien- 
heit  eines  osteomyelit.  Bpiphysen- Sequesters  zur  £rschwening  der 
Diagnose  beitragen.  Diese  kleinen  spongiOsen  Sequester,  wenn  sie 
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gelöst  sind,  unterMheideii  aeh  naoh  Unserem  Bestehen  der 
Erkrankung  auch  nnr  wenig  ▼on  den  völlig  gelOsteo  taber- 
knlltaeii,  imnl,  wenn  aioh  an  ihnen  keine  VerkftsiingipFodiikte  finden 
laMen.  ~~  Nnr  in  frflhefen  Perioden  der  Brkraaknng  irt  die  HA 
frühere  LaeUdikeit  der  oeteomyelitteehen  Sequeeter  —  gegenfilier 
der  viel  spikeren  und  eehwierigeren  der  tnberkidOeen  —  ehaiakte- 
ristiBoh.  Auch  kann  die  MOgliehkeit  vorliegen,  daae  man  bei  der 
Antopeie  keinen  Sequester  mehr  antrifft,  sondern  nnr  die  kleine 
Herdhohle;  denn  ee  btaneht  nicht  immer  ein  Sequester  vorhanden 
zü  sein,  und  wenn  er  vorhanden  war,  so  kann  er  resorbirt  seb, 
und  in  an  liudet  an  seiner  Stelle  nnr  einen  kleinen,  mit  schlaffen, 
gelblichen  Granulationen  angetüllteo  lierd. 

In  der  That  können  solche  Fälle  die  Diagnose  eine  Zeit  lang 
zweifelhaft  lassen;  erst,  wenn  es  zum  Aufbrach  des  osteomyelitischen 
Herdes  ausserhalb  des  Gelenks  oder  zum  Aofbmche  des  Gelenks 
selbst  kommt,  wird  aus  dem  ferneren  Verlaufe  der  wirklich  vor- 
handene Krankbeitsprozess  klar  geleg:t.  Denn  die  Gelenk^en^end 
schwillt  dann  ab,  es  tritt,  was  namentlich  am  Kniegelenke 
wichtig,  kein  Tamor  albus  auf«  die  Beschaff'enheit  der  osteo* 
myelit.  Fisteln  nnteracheiden  sich  von  den  tuberkulösen  dann  in 
bekannter  Weise,  nnd  es  erfolgt  keine  tuberkulöse  Granula- 
tions Wucherung  aus  denselben.  Die  geringste  Differenz  kann 
die  Beschaffsnheit  des  Eiters  bieten,  der  nnter  ümstinden  dAnn  nnd 
serOs  bleiben  kann,  namentlich  wenn  beim  Yorhandensein  mehi&eher 
oder  znsammenffieesender  Herde  in  der  Epiph^se  eme  ansgedehnterB 
Yerschwärang  der  spongiOsen  Knoehensnbstans  eintritt,  oder  wenn 
dnreh  weitere  Kontakt- Infektion  diese  VerschwArung  anch  anf  das 
andere  Gelenkoide  sieh  verbreitet  Solehe  FAUe  sind  immeriiin  selten. 
—  Dnreh  die  von  dem  osteomyelit  Herde  oder  Sequester  ausgehenden 
Fistehi  wird  nicht  die  Bildung  kalter  Abscesse  vermittelt,  wie 
das  durch  die  fortschreiteudö  lubcikalöse  Kontakt  Wirkung  seitCOS 
der  vordiiügenden  tuberkulösen  Fisteln  geschieht.  Die  ausserhalb 
des  Gelenks  durchbrechenden  osteomyelit.  Fisteln  verengen  sich 
durch  Schrumpfunp:  ihrer  wandständi^^'n  Granulationen  oft  zu  sehr 
engen  (lanten.  die  uacii  dem  osteomyelit.  Herde  oder  Sequester 
in  der  Epipbyse  dauerud  hinführeu,  solange  derselbe  noch  vorhanden; 
sie  können  eine  Reihe  von  Jahren,  ja  Jahrzehnte  lang  bestehen, 
und  machen  dem  Kranken  zeitweise  keine,  zeitweise  aber  heftige 
Beschwerden,  besonders  an  den  Gelenken  der  unteren  Extremität 
Ihre  Ansheilnng  erfolgt  erst  naoh  der  künstlichen  oder  spontanen 
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Sntfennmir  (Anfsangang)  des  Sequesters  oder  saeli  YerseliraiiipfaDg 

der  arsprunglichen  HerdgraDnlationeo.  Unter  letzeren  Umständen 
kann  üuch  nach  dem  Durchbrach  in  ein  Gelenk  letzteres  durch 
Schnimpfang  der  synovialen  oder  auch  der  aus  Kontaktgeschwüren 
der  entgegenstehenden  Gelenkflftchen  hervorgegangcüen  Granulationen 
mit  falscher  (Schrumpfung  der  Kapselwände)  oder  wahrer  Ankyios© 
(Zusammen wachseu  der  Geleukilächen)  heilen. 

Das  Kniegelenk,  welches  am  häufififsten  durch  osteomyelitische 
Prozesse  in  seiner  Nähe  oder  in  seinen  Epipbysen  selbst  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  wird,  nach  ihm  das  ÜOftgelenk  eignet  sich 
am  besten  zur  Beobachtung  des  späteren  untenehiedlichen  Ver- 
kiifs  der  osteoroyelit.  und  tuberkulösen  Prozesse,  firsteres  be- 
MMideit  deshalb,  weil  die  Entwickeluiig  dee  Tumor  albus  im  Vor* 
laufe  der  Epiphysen -Tuberkulose  letztere  so  wesentlich  von  der 
SpiphyseD-Osteomyelitis  untersehddetw  Wenn  aneh  eine  Zeit  lang 
eine  Beihe  von  Brschebnngen  bei  beiden  Brkrankongsprosessen  in 
gewissem  Stadien  derselben  grosse  Aebnlichkeit  bieten»  —  ich  erinnere 
Mff  anoli  an  die  bei  beiden  milgliclien,  ftasserlich  sehr  fthnlichen 
Geleokdisbkationen,  snmal  wenn  eine  osteomyelit  Epiphysentrennung 
kiosnkommtl  —  so  offenbsrt  sich  doch  gerade  naeh  dem  Anfbmeh 
des  mitergriffenen  Gelenks  der  charakterisUsehe  Unterscliied  in  den 
dnrch  beide  Prozesse  bedingten  äusseren  Erscheinnngen.  Das  osteo- 
myelitisch niitergriffene  Kniegelenk  schwillt  ab  nach  dem  Aufbruche 
von  Qelenküsteln,  der  Tumor  albus  bleibt,  ja  vergrüstsert  sich  trotz- 
dem. Noch  viel  auffälliger  konnte  ich  am  Hüftgelenke  diese  Unter- 
schiede beobachten.  Ich  habe  Schaftmyelitis  am  Hüftgelenke  mit 
Epiphysentrennung;  am  (Jelenkkopfe  und  Vei jauchung  des  Hüftge- 
lenks —  trotz  alledem  mit  t^ünstigem  Ausgange!  —  gesehen,  bei 
welcher  die  Hüftgeienkgegend  das  Dreifache  ihres  Umfangee  erreichte, 
und  die  bedeckenden,  braunrotb  aussehenden  Weicbtheiie  geradezu 
brettartig  hart  geschwollen  waren.  Nach  dem  Aofbmche  der  Go- 
lenkhstelu  verlor  sich  die  monströse,  harte  Schwellung  relativ  bald.  — 
Im  Gegensatz  dazu  finden  wir  bei  Femur-  und  Epiphysentuberknlose 
am  Hflftgelenke,  selbst  bei  den  scliwersten  Gelenkverändernngen  und 
bannendem  Tnmor  albns  dne  Yerhftltoissm&SBig  geringe  Schwellung 
der  Qelenkgegend,  aber  sie  Terbleibt  aneii  nach  dem  indirekten 
Aalbreeiien  des  Gelenkes  naeh  Bildung  eines  kalten  Abseeaeee. 

Die  nach  Epipbysen  -  Osteomyelitis  zatfickbleibende  Fistel, 
welche  hftufig  aseptiseh  bleibt,  beeintdtehtigt  das  AllgemeinbeBnden 
meist  wenig,  wenn  de  n  einem  nicht  ansgeheiltea  kleineren 
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anfgebrnclien  ist.  Oertlich,  gewöhnlich  zeitweise  auftretende  Be- 
schwerden können  dnrch  die  relativ  ungünstige  Lage  des  Herdes  wie 
beim  tubeikulösen  Herde  hervorgerufen  werden.  Fortbeetehende 
tuberkuloj^e  Fisteln  bringen  inomer  die  errössere  oder  geringere  Gefahr 
der  tubei  ku losen  Metastasf'  oder  der  ÄilgemeininfektioTi  mit  sich. 
Im  übrigrn  theilen  die  osteomyel.  Fisteln  mit  den  tuberknlösen 
flie  Eigentbürolichkeit,  dase  auch  letzter-R  nach  erfolgtem  Durch- 
bräche und  nach  der  Entstehung  eines  kalten  Abscesses  sich  sehr 
▼erensen  kitaoeii,  bMOsders  wenn  der  primäre  Herd  ein  relatiT 
kleiner  war.  Tn  soldieiD  Falle  ist  e^  oft  schwer,  sie  anfzü^odeo, 
vnd  Bich  durch  Erkennung  ihres  Verlauis  zum  Ansgangsherde  leiten 
zu  lassen.  Die  Beeeitigung  der  letzteren  erfordert  bisweilen  eine 
eelir  delicate  nnd  nmuciitige  OperatioB.  Unter  einer  Mhe  ▼<» 
derartigen  FSllen  will  ieb  nnr  einige  beeonders  eharalrteristlaclie 
anffthren: 

Ein  96  jähriger  Dentnch-Bnuiliaaer  Heir  AngustH.  hatte  seit  seinen 
Kindfli;|ahrea  eine  naefa  anuen  und  oben  yom  Inaaeren  Condylns  fm.  nilln- 
dende  feine  Fiilel  behalten,  Uber  deren  Veranlaasnng  niebti  Bestimmtet 
mehr  sa  eriidiren  war.  Von  Zeit  an  Zeit  klagte  fatieat  Über  einea 
Sehmerz  im  Knie,  der  ihn  im  Gehen  eehr  behinderte  vnd  metot  mit  ehiem 
zeitweisen  Versiegen  der  flhrigens  geringen  Eiterang  ans  der  Fistel  aa- 
saaunenfieL  OrSesere  Anstrengnngen  durfte  Patient  feinem  kranken  Knie 
nicht  anmnthen,  war  aber  im  allgemeinen  im  Stande^  leiehter  landwirlb- 
schaftlicher  Beschftftignag  nachangeben.  Sein  Allgemeinbefinden  war  gnt» 
nach  wiederholter  TJntersnehnng  wurde  nachgewiesen,  dass  die  enge  Fistel 
anf  einem  Umwege  in  den  ftnsseren  Condjins  fem.  führte.  Das  Kniegelenk 
ersclüen  an  der  Erkrankung  nicht  betheiligt.  Bei  der  Operation  am 
IC.  Juli  1884  wurde  unter  Bluthf^ro  der  änssere  Ck>ndylns  und  die  Fistel- 
miindung:  in  demselben  freig-eleg-t .  der  Condylns  selbst  anfgemeisselt  and 
eine  alte  osteomyelitische  Hölilo  bi  »^it  eröffnet,  deren  Wandungen  mit  mRj^ifr 
derben,  gelbröthlichen ,  niclit  fonsrüsen  (Tranulatinnen  ausgekleidet  wnrpTi 
Sie.  reichte  bis  nahe  an  den  (rolenkknorppl  liorau.  Nach  Entfer- 
nung derselben  und  der  ohei-flf^elilirh  weicheren  KiiuchenwanH  mit  lern 
scharten  Löffel,  nach  weicher  eiue  surgfälti^f  1  )raiiiirmig'  nnterluilteu  wurde, 
erfolg:te  eine  lanj^same  aber  gründliche  Ausheilung  des  j^ossen  Dt  tekta  in 
der  Epiphyse,  welche  laut  letzten  Nachrichten  seit  bald  4  Jaliren  angehalten 
nnd  die  Brauchbarkeit  des  Gliedes  vidlkoinmen  hei^gestellt  hat. 

Reinliold  B.,  la  Jahre,  bekam  im  4.  Jahre  eine  entzündliche  An- 
schwellung des  Kniegelenks,  welche  nacli  längerer  Zeit  auilirach  nud  zur 
Fistelbildung  an  der  iuuereu  und  äusseren  Seite  des  Oberschenkels  oberhalb 
der  Condylen,  vor  den  Beugesehnen  führte.   Die  innere  Fistel  heilte  ra« 
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die  iuere  Utob  cfaii;  €lne  aehr  feine  OeAhnngr  flllirte  in  sie  tdoeln.  Von 
Zdt  n  Zdt  Mam  der  Knabe  liefUge  Sehmcnen  m.  Knie,  welche  das 
Oehen  hinderten;  dabei  trat  aaeh  eine  varmebrte  Etlerabeonderong  anf, 
od  das  Allgemeinbefinden  kam  merkbar  beronter.  Die  bisherigen  Kur- 
fennche  hatten  tn  keinem  daneniden  Erfelgn  geltthrt.  Sehen  vor  Jahr 
und  Tag  halte  ieh  selbet  in  der  Brwartvng.  vieUefeht  eine  in  den  an  die 
Epiphyse  stoesenden  SehafttheU  —  der  fibrigeoB  nicht  verdickt  erachien  — 
AUwmde  Fistel  zn  entdecken,  und  dordi  sie  den  Zugang  zn  einem  alten 
erteomyeL  Herde  zu  finden,  eine  explorative  Operation,  aber  ohne  Erfolg 
gmacht.  Die  Fistel  heilte  nach  derselben  nicht  aug.  Am  15.  Nov.  1888 
«wde  ich  dnrch  die  immer  wiederkehrenden  Schnierzen  Teranlusst,  eine 
Bochniali|?e  gründliche  operative  Untersuchnn^  vorzunehmen.  Die  Fistel 
führte  TOT!  aussen  nach  innen  bis  unter  die  alto  Narbe.  Unter  Blutleere 
vnrde  die  hintere  Flärhe  des  nntnren  Fcrnurschafts-Viertels  nach  Incision 
anf  der  iiiueren  und  äusserfii  Seite  des  Sehenkels  m  weit  freigeleg^t,  dasa 
eiae  genaue  Exploration  des  Knochwos  enuöglicht  wurde.  Ks  fand  Rieh 
keine  KnochcnfiRt«]  vor  Hei  fjennnegter  TTntersuchung  der  unteren  AS  and- 
irenzen  (des  L'^espalteueu  if'isteiganges)  nüt  feiner  Sonde  entdeckte  ich 
endlich  — -  nacii  langem  Suchen  —  einen  feinen  Fistelgang,  der  nach  der 
hinteren  Fläche  des  äusseren  Condylns  und  dann  in  eine  Höhle  desselben 
führte,  in  der  einige  alte  Sequester  lagen.  Nach  Entfernung  derselben 
ging  die  Heilung'  vorwärts. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  auch  in  diesen  beiden  Fällen  ein 
Durchbrach  de^  oBteomyel.  Herdes  nach  hiuteo  and  oben  von  dem- 
selben stattgefnndeD  hatte. 

Frau  Marie  M.,  40  Jahre  alt,  erkrankte  vor  6  Jahren  an  einer  ahnten 
JKni^enk-Entzttndanir*  Jahren  lag  die  Kranke  zn  Bett.  Bei  meiner 
ersten  Untersuchung  am  29.  Aug.  v.  J.  fand  ich  die  Krimke  sehr  abge- 
magert, von  kachektiBchem  Aussehen,  die  Abendtemperataren  gesteigert; 
Lungen  und  Herz  gesund.  Die  Bedeckungen  des  rechten,  mflssig-  ge- 
schwollenen Knies  waren  sklerosirt,  an  verschiedenen  Stellen  von  ziemiteh 
weiten,  schlaffen,  granulntion^^losen  Fisteln  durchsetzt,  doch  nicht  schwartif»- 
inflltrirt.  Das  Glied  war  iu  deni  s(  hlnttrip-en  Kni«  nacli  hinten  gekrümmt, 
eine  Streckung  desselben  unzuiässifr  Aus  den  Fisteln  entleei  te  sich  dünner, 
jaucbigei-  Eiter,  die  Sonde  führte  ubenill  auf  die  ausgedehnte  Karies  der 
Gelenkenden.  Man  sah  ein  so  ausgesprochenes  Gesammtbild  der  alten 
Arthrocace,  wie  man  ihm  heutzutage  nur  äusserst  selten  noch  begegnen 
wird.  An  der  inneren  Seite  der  Strecksehne  zog  sich  ein  noch  ge- 
schlossener Abscess  ca.  3  ZoU  unter  deu  Quadriceps  hinauf.  Die  seitherigen 
verBchiedenen  Behandlungsweisen  des  Gelenkleidens  hatten  keinen  Erfolg 
gehabt  Am  80.  Ang.  machte  ich  die  Amputation  in  Mitte  dea  Ober- 
■ehiaikela,  yen  der  allein  nedi  Bettung  zn  erwarten  war;  die  Hellnng  er- 
folgte pr.int,  ohne  den  geringsten  flebeihaften  ZwIsehenlUl,  nnd  voUkonunen 
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gohmerzlo«;  Temp. ,  Schlaf,  Appetit  besserten  sich  abemiehend  schoelL 
Aach  der  vor  der  Operation  bereits  vorhandooe  Decnbitos  war  nadi  eiiBgca 

Wochen  ausgeheilt. 

Die  Antopsie  des  Ivaiikeu  Gelenks  ergab  eine  vollständige  karidn 
Zerstörung  des  ftosseren  Condylns  femoris  und  des  inneren  Ck)nd.  tibiae: 
weniger  Substanzverlunt  fnnd  »ich  am  iinsneren  Condyl.  tibiae  und  am  inneren 
Cond,  femoris.  Die  Synovialis  war  tibros  entartet,  stark  ffesclirurapft,  be- 
sonders an  der  hinten  n  KapselwantJ  Klr-ine  kariöse,  nirgondg  eincrfkapselte 
Sequeatei.  Die  Kapsel  war  nacli  innen  und  oben  dnrchbrochen,  eine  enge 
Fistel  führte  in  einen  im  vorderen  unteren  Drittheil  des  Femnr  unter  den 
Muskeln  Erolegrpnen  AbHces».  Sämmtliche  Knochen  des  FnsseH  und  Sprung- 
gelenkes wareu  in  iiohem  Giude  fettig  eutuitet.  Von  taberkulütiea  Granu- 
lationen keine  Spnr. 

Der  Beginn  de»  Leidens  liess  sich  demnach  auf  eine  wahracheinUch 
raaltiple  Epiphysen-Kyelifcii  snrfickffihren,  die  gleichseitig  im  iOMreii  Ocn- 
dylus  fem.  und  imienB  Oondjl.  ttUae  begoanan  hatta.  Die  gegeallberliflgaft- 
daa  GalanlriH«lMn  avkrankUn  wahnwhelBUch  durch  Kontakt;  wagen  daa 
dorofa  die  allmMMdia  ZeEatSmiig  der  prioiir  krankaD  Ckm^jta  Tanniiiderlaa 
Qegendmekes  erfolgte  an  denselben  ein  wdt  geringerer  Sobetansrerinit 

Die  riniDlidi  geateokten  Grenzen  verbieten  die  Heruisieliiiiig 
weiterer  avefllhrlicber  Knuikeogeeciiiebten;  ee  mOgeii  deebalb  die 
obigen  ehimkterittisehen  nUle  rar  lUnalnilien  der  Torlieigeliendeii 

AuaffthrangeD  genügen.  — 

Wenn  ein  taberkulGser  Kuochenherd  —  ob  mit,  ob  ohne  ein- 
geschlossenen  Sequester  —  nach  aussen  aufbricht,  so  gpsrhieht  das 
nach  vorheriger  Bildung  eines  konsekutiven  kalten  AbscesBes  und 
anter   gleichzeitigem   Vordringen    tuberkulöser  Granu- 
lation.   Letztere  erhält  sich,  oder  wenn  sie  entfernt  wird,  so  er- 
neuert sie  sich  wieder,  so  lani^e  ein  tuberkulöser  Herd  im  Knochen 
noch  besteht.  Das  Fehlen  tuberkulöser ,  klinisch  meist  nicht 
erkennbarer  Granulationen  unterscheidet  die  chronischen 
Formen  epiphyaärer  Osteomyelitis  (mit  Sequester  oder 
leerer  oateomyel.  Höhle)   von   denen   der  chroniachen 
Knochentuberkulose.  Und  wenn  in  der  Umgebung  eines  kranken 
Gelenkes  ein  kalter  Abaeeee  mitaammt  tuberkulöaer  Granulation 
erscheint,  so  fordert  derselbe  zum  Anlanchen  dee  taberkulOaes 
Knochenherdea  auf.    Wir  haben  oben  gesehen,  dass  auch  die  von 
letzterem  ausgehenden,  nach  der  Abscesshöhle  fahrenden  Fiateln  aicb 
wie  die  Fistein  von  chnm.  Osteomyelitis -Herden  sehr  verengen 
können;  aber  inwat  lassen  sich  jene  doch  leichter  auffinden,  als 
diese.  Denn  erstens  ist  wm  von  vom  herein  von  ihrem  Dasein 
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IlMnngt;  ftnur  wird  ihr  Anftodien  duoh  eine  ergiebig»  und 
nO^lefaet  Üebenioht  gewihrmde  SpaJImig  der  AbieenhOUe  — 
Meh  Toianflg^gmgener  nnt-Abspemmg  —  und  dmaf  folgende 
Aurliinniiig  der  tnb.  Gntnnlatiooen  eelir  erMehtert.  —  Beillofig 
geiigt,  dnrf  Dan  aber  ans  dem  Toriiandenwin  eines  kalten  Ab- 
MMiee  an  anderen  Stellen,  als  den  ein  Gelenk  nmgebenden,  —  die 
ipezHIflclieii  SeokangRabscesse  ansfenommen  —  nicht  Bcbltessen, 
dass  ihnen  immer  eine  tub.  Kuocbeuerkraukung  zu  Grunde  liege. 
Vielmehr  köDDen  sich  hier  sehr  ausgedehnte  kalte  Abscesse  aus 
blossen  tub.  Bindegewebs-Granulationen  entwickeln.  Wir  beobachteten 
ü.  a.  vor  einig:en  Monaten  bei  einem  2  jährigen  Kinde  eine  enorm 
harte,  dabei  in  der  Tiefe  dunkel  fluktuirende  Geöchwulst  des  Unter» 
sdjenke!»  mit  ausgeRprochener  schwartiger  Verdickung  der  Üaat 
BDd  des  subk.  Bindegewebes,  die  den  seitherigen  Behandlungen 
seit  langem  getrotzt  hatte.  Die  Richtigkeit  der  Diagnose  wurde 
durch  den  operatiTen  Eingriff  beetätigt;  nach  anegiebiger  doppel- 
seitiger Spaltung  der  Geechwolst  fand  sich  eine  von  der  Kniekehle 
bis  fast  zur  Ferse  reichende  Höhle,  welche  relativ  wenig  dfinnen 
fiter  enthielt)  aber  mit  tab.  Granulationen  vollgestopft  war;  letztere 
hatten  jedoch  die  FaM^e  nicht  durchbrochen,  trotzdem  sie  vielfach 
ift  eie  hineingewnehert  waren  und  von  ihr  abgeschabt  werden 
Buaeten.   Von  da  ab  schritt  die  Ausheilung  vor.  - 

kusk  bei  anderen  Formen  der  Knochentuberkulose,  wehdie  mit 
dooniecher  Osteomyelitis  verwechselt  werden  ktanen«  giebt  das 
Vorkommen  der  tub.  Granulation  das  eniedieidende  Merkmal  ab. 
Sine  eifenthfimliche  Form  der  ersteren  habe  ich  am  Unterkiefer 
beobachten  kOnnen.  Wiederholt  habe  ich  gesehen,  duss  nach  der 
Entfernung  tuberkulöser  Sequester  um  Unterkiefer  —  sogar  bei 
gleichzeitigen  Spontanfraktnren  am  horiz.  Aste  —  die  Aosheilung 
der  bezügl.  Knochentuberkulose  relativ  rasch  gefördert  werden  kann. 
Vor  einiger  Zeit  aber  habe  ich  eine  Erkrankung  am  Unterkiefer 
beobachtet,  die  eine  grössere  Aehnlicbkeit  mit  einem  chronischen 
osteoroyelit.  Prozesse  darbot,  obgleich  der  tuberkulöse  Charakter 
der  Knochen-£rkrankang  durch  gleichzeitige  andere  Knochenaffek* 
tionen  oÜBubart  wurde. 

Kurths  H.,  11  Jahr,  wurde  gegen  Ende  1887  von  dner  AnaehweUnng 
dca  rächten  ünterUefeiB  befidlen,  die,  akh  aUmlUcfa  veigrBMerad  and  ver- 
hltleiid,  an  Schmewfaaftig^elt  ranohm  und  reraittlrendes  Fieber  mit  starken 
abendlichen  Tpr.-SrhOhangen  veranlaiste.  Im  Min  erfolgte  ein  Aufbrach 
d»  Qfltehwnlat  in  die  Mundhöhle;  das  Anndien  des  Kindes  Itaig  an,  sieb 
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xiiiieliA«nd  m  ToneUachMni,  seiii  Appetit  nalmi  md  mehr  ib.  Zt- 
dMn  hBtte  Ml  «ine  Brktiakimff  der  Fteewiinel  und  des  3.  HebwiriMleieit 
Jen.  zogresellt,  wehdiB  die  Siag^nose  bei  meiner  am  80.  Jnli  1868  Mg»- 
stalten  Untennclmn^  sofort  anfldArten.  Hint^  dem  3.  Becklehn  fand 
sich  eine  ziemlicli  weite  Fistel,  welche  in  eine  mit  Seqnesteni  a&gef^te 
Höhle  führte.  Die  Operation,  welche  vor  iillem  die  Entlepmng^en  ans  der 
Fistel  in  denMaiul  bosi^itiis^fin  sollte,  konntf^  erst  am  Ifi.  Ancrnst  viirprenommen 
werden.  Die  Geschwulat  bezog  sich  hauptsiiciiiich  aal  dou  K  i*  O  i  w  iiikel 
Nach  Blosslegung  des  Unterkiefei-s  von  aussen  her  und  Spaltung:  df»  ver- 
dickten und  verbäiteteu  Periosts  wnrde  eine  pro^se  nach  dem  KietVi  s''  lpnk 
liinfülireiide  Höhle  eröfl^et,  in  welclier  znniK  lint  der  g-anze  ahcestuj  bt  ne 
aufsteigende.  \m\  Qelenkkopfe  bereits  uiigelüste  Kieferast  lajj,  eingepackt 
in  tob.  Granulationen.  Bei  deren  Entfernung  wurden  zugleich  kleinere,  dem 
horizont  Kieferaste  eogehOrige  Sequeeter  enegertiait.  Die  Wand  der  ia 
lelilerai  hliieiaieMiflnd«i  SeqneefeerliSUe  Jfdcbte  ble  an  den  8.  Benlnahit, 
der  noch  tet  lan.  In  eie  eingeepreiigt  fluiden  ach  nocii  meivera  Uenite 
Beide  mit  geringen  klaigea  Ijdudte,  die  seegerftnait  müden.  AnegSebige 
Drainage  nadi  anaMn  verirtltete  von  jetet  ab  den  EinttitI  der  BBU»43eeiele 
in  den  Hnnd.  Bald  naeh  der  Opöation  flog  dae  AUgendnbefinden  an, 
aleli  sn  besseni,  namentlich  wnrde  anch  der  Appetit  reger  nnd  das  Fieber 
vendiwand;  Ende  .Xugust  wurde  das  Kind  aus  meiner  Heilanstalt  nach 
Hanse  entlassen.  Leider  trat  aber  gegen  Mitte  Oktober  1888  eine  sclimerz- 
haite  Verschlimmerung  des  Fussleidene  trotz  fortdauernder  innerer  Behand- 
Inng-  auf  nnd  ß-egen  Weihnachten  ebensolche  an  den  Halswirbeln,  welcher 
bald  eine  voll'^tänfifg-e  Parese  der  Anne  und  Reine  foljrte  Die  ge- 
rinp^tf  RowcLriiiii;'  iles  Knpfe«!  vernrsac.bte  lirftif^^te  Srfimei-zen;  jede  eio- 
gebendtTc  IlntersDchung  des  Kiefers  \sTirdt'  so  ctit  wie  unmöglich,  trotzdem 
eine  Btärkere  Qrannlations- Wucherung  nnd  nt^irkere  eiterige,  dünne  Ab- 
Bondemn^,  anch  zeitweilige  Blntunpren  aus  der  zurückgebliebenen  äusseren 
Fistel  sich  gezeigt  hatten.  Der  Appetit  scliwand  wieder,  es  ti-aten  Husten, 
mit  ihm  die  Zeichen  einer  langsam  verlaufenden  Infektione^Bronehitis  auf, 
die  dringend  sn  einer  Untemiehnng  fai  der  Karhoie  anfforderten.  Sie  eigab, 
daai  nene  Seqneeter  im  horiiontalea  Ünterldefer-Aste  sich  abgestossen,  nnd 
daes  die  Fistel  nach  dem  Hnnde  hin  eich  wieder  weit  geOflGnet  hatten,  ae 
daaa  die  tnberknl.  Anseondernngett  ans  der  HVhle  besfflndig  Terachlttdct 
werden  mnaaten.  Snne  Zelt  Tor  dem,  durch  Sddnckpnenmonie  beacUennigten 
Tode  wnrde  namendieh  der  nebte  Am,  in  etwas  nneb  den  rechte  Bein 
wieder  q^taa  beweg^cb.  Das  Kind  starb  am  Il>  Febr.  89. 

Auoh  in  Bolchen  FiUen,  die  beteite  frflher,  vor  10,  15,  ja 
20  Jahtea  einer  6elenk«Opemtioa  nnterxogeii  worden,  nach  welofaer  etoe 
oder  mehrere  Fisteto  znrfleltbliebeii,  iet  die  Dlngnone  namentlich  an 
wibekatiiiteB  Kranken  nicht  immer  Imcfat;  meiet  führt  anch  hier 
das  Anfflnden  Ton  epenlt  Grannlationen  nnf  danRiehttge. 
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Bei  den  NacboperLitioiien  hat  mein  gerade  hier  auf  die  möglichst 
sorgfältige  Exstirpation  der  Synovialis  oder  deren  Ueber- 
reste  zu  sehen!!  Man  braucht  namentlich  an  manchen  Gelenken 
sich  nicht  zu  scheuen,  jede  in  die  Tiefe  zur  frftheren  Grelenkkapsel 
führende  chrcm.  Fistel  weit  zu  spalten,  am  die  Reste  der  noch 
krank  befundenen  Synovialis  möglichst  grfindlich  nnd  selbst 
wiederholt  7u  entfernen,  weil  nur  dadurch  einer  asche  and  gründ- 
liche Heilang  herbeigeführt  wird. 

Mnleia  R..  Sl  Jahre  altv  war  vor  mehrarBii  Jahren  aa  mSisnm  Orte 
da»  linke  Menhogaigdflok  retedrt  worden,  ohne  daae  danach  ToüstSBdlge 

Heilung  deeselben  eingetreten  wäre;  es  blieb  beständig  eine  Fistel  zurück. 
Seit  einiger  Zeit  namentlich  bei  Bewegung  in  der  Nearthroae  nmehmende 
Sduaenan  ^ranlaisten  die  Kranke,  sich  an  mich  zu  wenden.  Bei  der 
Operation  am  24.  April  1887  wurde  eine  merkwürdipre.  neben  der  Resektions- 
stelle der  ITlna  entspnnfrende  Osteophytbildnnfir  fmsrelegt,  welche  in 
T/änge  von  3  cm  und  in  Breite  eines  cm,  ähnlich  dem  Ende  eines  Reh<?-ehöni8 
unter  den  Biceps  gewachsen  war  und  bei  jeder  Bewegung  das  untere 
Mvakelende  reizte.  An  dei  inm  i  •  n  Seite  führte  noch  eine  Fistel  erwischen 
die  resecirten  Gelenkcnden,  aus  welcher  schlaffe,  ^lafige  Granulation 
herauswucherte.  Solche  fand  sich  auch  zwischen  den  Gelenkenden  in 
den  Besten  der  früheren  SynoTialis,  und  wurde  von  hier  zugleich 
mit  der  Exoatoae  eaHsnit  Aach  danach  hUeb  eine  FMd  Hagere  Zelt 
iwQck,  die  lieh  etat  naeh  ■oaknaUger  Bavlaloo  mud  NaehaiBtirpatioii  elMa 
iiaeliwBclMrBdanSlsrBOViaUiresleadelhiitiTiciita  Das  ABgemaiBMadett  lieb 
atch  TOD  da  ab;  aBdenralte  LokaUiatioD  von  Tabarkilrae  tat  nteht  anf- 
getreten.  Das  Geieak  ist  nach  allen  BIAtnagea  bin  straff  bemgUob. 

Herrn  Franz  B.,  36  Jahre  alt,  war  als  Kind  das  rechte  EUenbogengelenk 
tesecirt  worden.  Der  Arm  mr  in  seiner  Satwiekelung  zurfickgebUeben, 
die  Gelenkgegend  defbmirt  dnroh  eine  VerBchiebaag  des  rechten  Ulna-Eades 
naeb  hfaiten  and  innen;  Bewe^obksit  Im  KearCbroe  besebtUkl^  derTiffder- 
arm  konnte  halb  rotirt  werden.  Seit  mebreren  Jabren  werde  die  SesekUona* 
ateOe  scbmendiafti  der  Arm  imbranchbarer,  aodaai  "Bt.  B.  seine  Beamten- 
gteUong  aa^en  mnsste.  leb  ihad  bei  der  Operation  am  4.  Deabr.  188B 
eine  zwischen  die  Besektions-Enden  ftthreode,  in  mSedgem  Grade  dfinnen 
Eiter  absondernde  Fistel:  in  der  Arthrose  adbat  noch  Beate  der  alten 
%Tioviali8.  von  denen  tnberknlöse  Wucherungen  ausgingen,  welche  sorgfÄltig 
entfernt  wurden.  Die  Heilung  erfolgte  verhiUtnissmftssig  rasch;  die  Form 
de«  fJelenks  hat  sich  seither  unffQllpnd  verhe^«!prt,  spine  Bewcglichkeft  ?eht 
iu  fester  Bahn.  Ebenso  hob  sich  das  allg-emoine  linden,  das  vor  der 
Operation  stark  hernntprepkomnipn  war.  Auch  in  diesem  Falle  war  trotz 
des  Ittuge  Jahre  beütehendeu  tuberkulösen  Gelenkleidens  keine  Verall- 
gemeinemng  der  Tuberkulose  Angetreten. 
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In  sehr  selieoea  FftUen,  imd  dann  meiat  bei  samt  jnogwi 
Kindern,  kann  liek  anek  eine  primire  Toberknleae  in  der  Diaplijse 
entwickeln  f  doch  beeitie  ich  keine  derartige  Bi&bmng.  Aneb  bei 
Brwacheeiiea  ist  ganz  anenabmeweiee  Diapbysea-Tnberknioee  beob- 
aebtet,  die  sieh  dnrek  ibre  langeane  Bntwickelting,  fehlende 
PerloititiB  nnd  die  Bildung  laUreieber  kleiner,  vom  Mark  ans  in  die 
Rinden^ubstanz  hineinwachernder  tnberknlOser  Herde  mit  nach- 
folgender Abötoäsuug  kleiner  Sequester  uud  langsam  aafbrecheader 
Fiötel  —  sog.  Caries  necrotica  —  anszeicbneu  soll.  Ans  eigner 
Beobachtung  erinnere  ich  mich  nur  eines,  wahrscheinlich  hierher 
gehörigen  Falles: 

FH.  M.  G.«  31  Jahre  alt,  bekam  im  Mal  1885  naeh  angeblleb  foiaif- 
gogaogeaem  Dumkatanb  Sefamemn  ia  lOtte  des  reckten  Sehieabeiaei,  ao 
dem  sieh  eine  wenig  erhabene,  reldoae,  gegen  Draek  mlarig  reriateate» 
dnakd  flnktairende  AnaobweUang  entwiekelte,  wekiie  bei  der  ersten 
Unterfnefanng  am  27.  Aog.  1885  aagetlbr  9  Zoll  lang  bemerkt  warde. 
Das  Allgemeinbefinden  war  kanm  geeUJrt.  Eine  periostitische  Verdickaog 
des  Knochens  an  der  kranken  Stelle  war  nicht  vorhanden.  Bei  derOperatioD 
am  25.  August  war  das  Periost  in  roässigem  Umfange  von  dem  nnter- 
liegenden  Knochen  dnrch  schlaffe  glasige  Orannlatinn  nnd  dünnen  Eiter 
abgehoben,  welcher  durcJi  eine  enge  Fistel  uns  der  Markhöhle  der 
Tibia  ause"<*brocheii  war  Dnrch  Ei-NNPiterung  der  Fistel  mit  dem 
wurde  der  Zugang  zn  eitier  Höhle  in  der  Diaphyse  eröffnet,  ^^  el  he,  durch 
Ansmeisselnng  der  Knochendecke  vollständig  freigelegt,  ungetlibr  1  bis 
IV«  ^^oll  laTi^r  mit  schlat^en  Granulationen  Mü-^sretünt  war:  nach  deren 
Entferniii»f4  z»*igten  ihre  Wände  einen  eigenlhümlichen  gelblich  käsigen  Belag, 
d«'r  sich  ungleich  in  die  kompakte  Substanz  der  Rindenhckicht  der  Tibia 
liioeiDgefrossen  hatte  und  hier  in  klein»!n,  kilsig  aub*»ehenden  Herden 
auftrat  Die  Höhlenwand  wurde  mit  dem  scharfen  Löffel  tüchtig  au^- 
gescbabl.  mit  öprozentiger  KarboUösung  ubgeriebeo,  uud  mit  Jodoforiugaze 
ausgestopft. 

Die  Qranalation  sah  makroskopisch  tuberkulös  ans,  —  leider  warde 
iie  demab  nidit  auf  Baeillea  aateraneht? 

Die  HiB&nng  des  Kaeehen-Defökteä  ging  ausäergewöbnlicb  langsam  Ter 
flieh;  die  Beakttoa  in  der  Wände  blieb  eine  auaserordentiich  geringe^ 
trotBdem  rieb  die  letztere  bei  der  Nachbebandlaag  der  Kranken  in  ibrer 
Vebnong  nicht  ganz  tfleptiflcb  erhalten  hatte.  Die  Oranalaftkinen  kehrten 
•ehlaff  aad  gMg  mirftckt  aonderten  einen  dttnaea  Elter  ab,  der  thdea  vnd 
ttbelriecbeBdeii  Gemcb  verbreitete;  sie  wurden  am  19.  September  noeboifllB 
mit  Aofleebabong  aad  atarker  GhloninkUtenng  bekimpft.  2Sa  beaMitf 
Keatrele  warde  Fat.  jetst  in  meiner  HeUanitaU;  ao^enommen,  la  der  eine 
fltrenge  Aattwptik  darehführber  war.    Irrels  denelbea,  trets  gleieh* 
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aeitiger  iaamtat  Behandloiig,  and  obgleieh<  der  V«rtad  jata-  9.  bis  3.  Tif 
gmvMhMlt  wurde»  luwhte  tidi  am  9.  Oktober  «ine  erneute  Beheiidliiig'  des 
KnoehengeachifllreB  mit  CUerdnk  ndtUig.  Kein  grilnerer  Blnde^qneiter. 
Bei  der  aoiglUtigstfln  Behandlnng  konnte  Fet.  dock  eret  am  16,  Jammr  1866 
«ekeUt  entlaswn  werden;  die  Heflany  knt  aber  Ua  jetst  Stand  gekaltaa. 

Hlvfiger  kommen  Ffille  vor,  bei  denen  TnbeikQkMe  der  Oelenk- 
enden  die  Bpipk^nknoipel  dnrebbriehl,  nnd  aick  dnnn  im  Sebafte 
dea  einen,  oder  aoeh  im  Sckafte  nnd  Hnrke  beider  im  Gelenk  n* 
nammenfreifenden  RQkrenknoohen  iortvftkrend  weiterferbMiten. 
Schon  Mher  kabe  leb  einige  kierker  gekörige,  cbankteristieeke 
Bdapielo  nfther  angefOkrt;  die  Diagnose  solcher  FftUe  ergiebt  sich 
unschwer  ans  der  Anaauese.  Disae  letstere  wird  anch  dann  ftr 
die  Benrtheilnog  des  Torliegenden  Krankkeltsinstandes  massgebend, 
wenn  zn  einer  chronisdi  gewordenen  Schaft«  Osteomyelitis  sich 
Tnberfcnlose  gesellt,  die  dann  meist  anf  eine  ^rskte  Uebeiliagimg 
der  Bacillen  von  anaaen  her  znrftckgefllhrt  weiden  kann.  Zww 
derartige  sehr  bezeichnende  Fälle  beschreibt  Eraske  (Centralblatt 
f.  Chir.  1885;  No.  47.),  deren  Skizze  ich  hier  gebeu  wül: 

JSn  11  jähriger,  bis  dahin  gesnnder  Knabe  erkrankte  vor  2  Jahren 
idStaUeb,  oime  bekannte  Venuilamiiiig,  onter  hohem  Fieber,  wdekea  aafuiga 
ab  lypfaSa  beaelehnet  werde.  Unter  lebhaften  Sebmenea  schwoll  daaacli 
der  reekte  OberMkeakel  oben  und  aoaaen  an;  naek  einigen  Wecken  wurde 
hier  anf  dnen  grosaen  Abacew  eingeaeknitten.  Daaaek  fiel  daa  Ma  «bddn 
andanemde  Fieber  ab;  aas  der  snrSflkblelbendflD  Fistel  entleerte  sieb  4  Woeben 
aplter  dn  kMnea  Enoekflostllek.  Im  Jahre  1883  stellte  doh  der  Uasae, 
magere,  inneiUdi  aber  gesunde  Knabe  znerst  vor.  Keine  Anschwdinng 
der  Lymphdrüsen.  Ber  rechte  Obenehenkel  ist  in  der  Gegend  seines  grossen 
Trochanter  stark  aa:^etrieben;  von  dessen  Spitze  beginnend  zieht  eine  15  cm 
lange  Narbe  nach  anton.  in  deren  oberer  Hälfte  nnter  einem  leicht  blutenden 
Grannlatinnsknopfe  eine  Fistel  mnndet,  welche  «pRrlirhpn,  dirken  Eiter 
entleert.  Eine  ähnliche  Fistel  findet  sich  anch  an  der  inneren  Seite  des 
Oberschenkels;  beide  aber  ffihreu  nicht  mf  hlopsen  Knochen.  Bei  der 
Operation  am  13.  November  1883  fami  sich  eine  den  Knochen  quer  durch- 
setzende, osteomyelitische  glattwandige  Fistel,  welche  dnrch  Hiuwep'meiBseln 
ihrer  Decke  in  einen  flachen  Defekt  verwandelt  wurde.  Die  /juiick- 
gelassene  Wandaog  desselben  war  mit  bläulichen,  faserigen,  fest- 
knftenden  Grannlationen  bekleidet  Kein  Seqneater.  Draht, 
antbeptiaeke  Behandluig.  Enthumng  des  Kranken  am  4.  Denember  1883 
alt  gut  grannlirender  Wnnde. 

Wiederanihahnie  am  4.  Jon  1884.  Die  frükere  Wände  war  nidit 
sngeheitt,  ilelinekr  waten  In  ikrer  KShe  iwei  nene  Itatdn  anfBebtochen- 
Die  Orannlationen  waren  aeUeckter,  ikr  Sekret  rdchlieker  nnd  dünner 
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prevrorden.  Die  Matter  des  Knaben  b;it.te  täglich  einen  ßalben- 
verband gemacht,  und  zwar  in  v\  nc  m  Zimmer,  in  dem  eine  kürzlich 
verstorbene  Schwester  des  Knaben  an  Luügentuberknlnsc  !angf 
v«rpfieg"t  war.  In  die  si m  Zimmer  batte  der  Knabe  selbsi  c^- 
schlafen,  in  ibm  N>aieii  aucb  seinn  Verbandstoffe  anfbewaiirt 
worden.  —  Bei  der  erneuten  Untei-sueiiuiig  fand  tuch  die  innere  ¥^stcl 
vemai'bt  aber  in  der  Trocbuniero;egend  zeigten  sich  jetzi  3 
nnterminirte,  reichlich  dünnen  Kiter  entleerende,  mit  fnn- 
güien,  käsigen  GrannUtionen  ausgekleidete  Fistdöfi&uiagen.  Der 
bd  der  voij&hrigen  Operation  gesetste  Knoehendefakt  war  karitts,  seile 
Wand  diffus  käsig  infiltrirt;  erst  in  der  Tiefe  von  Vt— Vt  cm  sak  die 
Knoekensabatans  irteder  normal  ana.  Hack  viederfaolter  Operatioii  ersckies 
gesimdere  Gnmüation;  der  Enake  befand  sich  bei  seiner  Entiaasnng  am 
90.  Angnst  1884  wohl,  aiber  die  Wnndo  hatte  deh  noch  dekt  geacMoasen.  — 

Ber  lOjfthrige  J.  B.  stammt  ans  belasteter  I^unilie,  war  aber  bi» 
Kovimbrr  1884  gesond;  dann  erkrankte  er  nach  einem  heftigen  Falle  anf 
das  Unke  Knie  mtat  hefUgen  Schmerzen  im  linken  Oberschenkel,  bei  hohem 
ITieber  und  Delirinm.  Nach  3  Wochen  wurde  handbreit  über  dem  Knie, 
anssen  nnd  innen  am  Oberscheokel  ein  Abscess  geöffnet.  Ueber  die  Ent- 
ttehuiip:  d*  1  ij.ichf:;'efolgten  Verkürzung  und  Krtimman^f  des  Beines  konnte 
man  nichts  sicli.  ips  f-rfabien.  Am  29.  Juni  1S85  fTtriebt  die  Unter- 
snchuog:  Sehr  biaßst^  Aussehen  des  leidlich  eriiährUju,  aucb  sonst 
gesunden  Knaben.  Verkürzung  des  linken  Beines  um  7  cm,  in  Folge  piner 
nach  hinten  un  d  innen  offenen  Winkel  -  Verkrümmung  des  Femur  zwiichtu 
mittlerem  und  unterem  Dritt«!  Au  der  Spitze  des  Winkels  ist  der  Knochen 
stark  aafgetrieben.  Fuss,  Unterschenkel,  unteres  Eemor-Drittel  sind  nach 
aussen  rotirt»  Beweis  für  die  sohi^  Bdlaag  einer  ftikeran  Spontaa-FEaktar 
de«  Fenmr.  An.  der  Ansseoaelte,  4  Singer  breit  ttber  der  Knd^enkmaltB, 
sflhet  sieh  eine  Flstdl  mit  fl^pig  gtannljrender,  teiofat  blmtonder  llflnteg; 
dnrck  sie  ffihrt  die  Sonde  scbiäg  nach  oben  asf  einen  bewegüoken  Sequester 
im  Fenmr.  An  der  Innemwite  des  Sehankds,  obiger  FistetOflkinng  gegan* 
ttber,.  mOndet  eine  zweite  Fistel«  die  anek  sehiSg  naok  oben  anf  nahsa 
Knochen fUhrt  Bio  Haut  in  der  Umgebung  dieser  inneren  Fistel* 
öffnniig  tat  anf  1—8  cm  im  Umkreise  bläulich  verfärbt,  papier« 
dftnn,  nnterminirt,  in  letzterer  finden  sich  keine  Granulatious- 
Wucherungen.  Das  Kiuegelenk  ist  zwar  beschränkt,  aber  glatt  nnd 
schmerzlos  beweglich.  Kein  ^^oss  in  demselben,  Iboine  KapsdschweUung, 
keine  seitliche  Beweglichkeit. 

Bei  der  Operation  am  14.  Juli  1885  finden  »ich  anter  der  »nt<  i  uiiuirujn 
Haut  der  inneren  Fisteluachbai^cUalt  ausgesprochen  fungüse,  ver- 
käste ( J 1  anulationen;  diese  ei-strecken  sich  2Vs  <'ui  tief  in  den  Fistelcrang 
selbst  hinein,  dann  bciieinen  sie  iu  gesunde,  dei'bere  üianuialiuü  uberzugehtii. 
Letztere  l&sst  sich  schwer,  erstere  lassen  sich  nngomeln  leicht  ab- 
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schaben.  Bei  Blossleguiig  der  Todicnlade  von  der  äusseren  Schenkelseite 
her  zei^e  sich  Periost  schwielig  verdickt,  üstcopbyteii  auf  der  Knochen- 
Oberfläche.  Die  Todtenliide  erscheint  bei  ihi*er  Durchmeisselung  sehr  blut- 
reich; aus  ihr  werden  5  zackig-e,  osteomyelitische  Kiudeu- Sequester  leicht 
entfernt  Nach  regelinä&.si^,em  AVundlieilnnjrs- Verlaufe  mit  g^ter  Granolations- 
EüLwicliiuiig  wii-d  der  Knabe  am  22.  August  entlassen. 

Iq  den  Qrannlationen  der  äusseren  Fistel  fanden  sich  bei  der  Unter- 
«cbong  dvrdi  Prof.  Scbottelivi  kdne,  in  den  fungösen  Grann- 
Ifttlonen  des  inneren  FiBtel-Eiugangea  sicher  nachgewiesene 
Tiberkel-BaEill  en. 

IHese  beiden  FiUe  beweisen  mit  grosser  Ansebtiiliebkeit,  dass 
lilDgere  Zeit  Tor  dem  Auftreten  der  örtlichen  Taberknlose  eine  aas« 
gesprochene  reine  Osteomyelitis  bestand,  deren  nach  aussen  wuchernde 
GraDu]ationen  erst  viel  später  theilweibe  tuberkulös  wurden.  In 
höchst  interessanter  Weise  wird  dieser  Beweis  durch  den  Befuud 
der  charakteristischen  tuberkulösen  Granulation  geführt.  Im  2.  Falle 
liegt  das  Fortschreiten  derselben  vou  auääen  nach  innen  deutlich 
Tor,  and  die  direkte  Infektion  von  aussen  her  ist  hier  kaum  an- 
mzweifeln.  Im  1.  Falle  war  die  Gelegenheit  zum  Uebertra^en  der 
Iai)erkel- Bazillen  aaf  die  bisher  gesunde,  osteomyelitische  Granu* 
latlon  jedenialls  reicliliGh  gegeben.  —  Die  weitere  Frage  lässt  sich 
aber  kanm  nmgehen:.  ob  nicht  die  durch  chronische  FoJgeznst&nde 
Mteomyelitiscber  Prozesse  bedingte  schwere  Schw&chnng  der  Kon- 
Btitütion,  die  znnehmonde  Verschleelitenuig  der  Blatbeeohaftenboit 
an  sich  die  Aaeiedelmig  und  Fortwnchoraog  der  Taberkel-Baeillon 
auf  einem  ihnen  daigebotenon,  günstigen  Bodon  befiirdert  oder 
mindeetene  wesentlieh  erleiehtert  Der  Beantwortang  dieser  Frage 
mflseen  saUreicheie  Beobaohtnngen  untergelegt  werden.  kana 
nur  sagen,  dass  in  manchen  schweren  Fällen  von  ehroaisch  gewordener 
Osteomyelitis  das  jammervolle  Anseehen  des  betrofenen  Kranken  in 
Dir  die  bange  Sorge  nm  die  ihm  bevorstehende  Entwlcklaog  einer 
Tuberkulose  wachgerufen  hat,  wennschon  sie  sich  doch  als  unnütz 
erwies.  Die  JJiöpositiou  zur  Erkrankung  an  Tuberkulose  wird 
durch  die  schwere  liitektionskrankheit  —  die  Osteomyelitis  — 
wahrscheinlich  in  ähnlicher  Weise  befördert,  wie  durch  Maserü  und 
Keuchhusten,  und  derartig  Erkrankte  sind  jedenlaüs  vor  äusserÜchdq 
Infektions-Momenten  möglichst  sorgfältig  zu  schützen 

In  zweifelhatteii  Fällen  lege  ich  auf  das  Aussehen  des 
Kranken  einen  gewissen  diagnostischen  W^ertb.  Es  wurde  früher 
bemerkt,  dass  bei  geschlossenen,  tuberkulösen  Heerden  die  Kranken 
—  namentlich  Kinder  —  Öfter  nnd  Ifingeuß  Zeit  hindoroh  vollkommen , 
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genuid  und  bUUiend  aoMehen  kUmieii,  aber  selbst  ueh  dem  Aef- 
brneh  der  KnodientiiberkiikMe  und  dem  Auftreten  von  kihm 
Abseessen  kitaiieii  Farbe  «od  Qeslditaeiisdniek  sidi  noeh  lange 
gftDstig  erhalten.   Bei  Zuiabne  der  Biterang,  namenilieh  nadk 

Aufbruch  von  Fisteln  können  manche  Kranke  noch  erethisch  blühend 
erscheinen,  obgleich  der  grössere  Theil  derselben  ein  blasses,  trotz 
der  Abmagerung  pastoBes  Ansseheo  bekommt  Sehr  selteu  zeigt 
da^i  Autlitz,  namenLiich  in  früherer  Zeit  der  Erkraukung,  den  Ans- 
drack  ein  es  schweren  Leidens,  wie  bei  Osteomyelitis,  welche  dnrch 
die  früh  eintretende  Blutallerutioii  uud  dnrch  die  eontinuiriich  hohen 
Temperatnren  den  Kranken  rasch  herunterbringt.  Auch  die  Rück- 
wirknng  der  bei  Osteomyelitis  häufigen  septischen  Voi^änge,  wenn 
sie  anch  nnr  in  geringem  Grade  bestehen,  macht  sich  bald 
im  Aussehen  der  Kranken  bemerkbar;  dasselbe  wirkt  fast  nnmittel* 
bar  nnd  instinktiv  anf  das  Urtheil  dee  Beobachtenden,  dass  in  dem 
beireffenden  Falle  ein  schweres  Leiden  sieb  geltend  macht.  Wenn 
zu  Knocheutnberkaloae  Sepsis  binankommt,  dann  wirkt  anch  diese 
m  ftbnlieber  Weise  auf  das  Ansseben  des  Kranken;  doeb  wird  bis 
dabin  die  Diagnose  in  wenigen  Fftllen  noch  unklar  sein.  —  Wie 
der  dgentbümlicbe  Ausdmek  eines  beginnenden  Verfalles  im  Antlits 
des  Kranken  bei  ttnger  bestehender  Goxitis  die  BeseiipDiBS  herror- 
rvf^  dass  Heningen-Ttaberknlcee  sieb  binxngeeellen  kOnne,  habe  ich 
schon  fiHher  erwShnt. 

Ans  den  eitrigen  Absondernngen  bei  oibner  Knochen- 
tuberkulose und  bei  chronischer  Osteomyelitis  können  recht  oft 
keine  sicheren  diagnostischen  S€hlüijse  gezogen  werden  In  beiden 
Fällen  kann  der  £iter  dünn,  auch  zersetzt  sein.  Mitunter  iasst  sich 
tnberkulöser  Eiter  aus  offenen  Fist<Bln  ;m  seinem  eigenthümlich 
snsslich- faden  Gemcbe  erkennen.  Dünner  jauchiger  osteoDQyeiitischer 
Eiter  riecht  ausgesprochener  faulig.  Vorzugsweise  häufig  habe 
ich  früher  hei  reichlicher  tuberkulf^ser  Fisteleiterung  die  sog. 
blaue  Eiterung  getunden;  jetzt  kommt  das  viel  seltener  vor.  Die 
pathologischen  Unterschiede  awiscben  tnberkniösem  nnd  osteomye- 
litischem Eiter  an  sieb,  wenn  namentlich  noch  kein  Aufbruch  der 
bezüglichen  Abscesse  erfolgt  ist,  bestehen  zunächst  darin,  dass 
jener  aseptisch,  d.  b.  kokkenfrei,  dieser  septiseh,  d.  b.  kokkenhaltig 
ist  Da  die  Tuberkel-Badllen  im  Gegensalze  zn  den  osteomyelitischen 
Kokken  keine  Entzfindnngserreger  im  klinischen  Sinne  sind,  sondern 
znnichst  nnr  Beizerscbeinnngen  herromifen,  so  bildet  sich  der 
taberkniöse  Biter  zwar  in  Folge  einer  Entsflndong  im  anatomisch- 
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pathdogMien  Sinne,  aber  nielit  im  gewtthnliehen  klbischoi  Sinne 
dM  Mhecen  nibor,  tanior,  ealor,  dolor.  Bb  iet  hier  niehi  der  Ort> 
UM  mit  den  pathologieehen  Anhebten  Uber  Entiflndnog  nnd  Eite- 
roDg  ansffihrlich  zu  beschäftigen.   Vm  aber  etwaige  Missverständ- 

iiisse  in  Bezug  auf  Tuberkelbildung  und  tuberkulöse  Eiterunc: 
zu  verhüten,  und  am  meiuem  frühereu  Hinweise  gerecht  zu  werdeu, 
80  bleibt  nachträglich  und  iu  mögiichäter  Kürze  zu  erwähnen: 

Darch  die  Ansiedelung  und  beginnende  Fortentwickeiung  ein- 
gewanderter Tuberkel-Bacillen  wird  an  der  betroffenen  Stelle  des 
Bindegewebes  and  in  deren  näherer  Umgebung  eine  hinieieljeiide 
Reizung  veranlasst,  um  eine  mässi^e  Erweiterung  der  zugehörigen 
Endftrterien,  Capiliaren  and  Venen  za  bewirken.    In  Folge  der  in 
dieien  Gefässen  deretwegen  eintretenden  Blatstaunng  hfuifen  Bich 
aamentiieh  die  farblosen  Blatkör|)e rohen  an  den  betrefi'endeu  GeStoe- 
«finden  an  nnd  treten  zum  Theil  durch  dieselben  bindnrch,  am 
lieh  in  Ulfer  nfiehsten  Umgebnng  abzulagern.    Die  taberkolOee 
liiiiing  ist  anflngileh  nicht  so  gross,  dass  von  ▼oniherein  eine 
■ttsenhafte  Answanderong  der  weissen  KOiperehen  stattfilnde;  aber 
snM  genug,  um  einen  ▼erbtttnissrnflsaig  reiehßehen  Anstiitl  tqh 
wofibrindflem  Szsndate  ans  den  GeOssen  zn  veranlassen.  Eine 
ZersQlznng  desselben  findet  nicht  statt,  weil  die  Tnberkel-Bacillen 
kdne  Fennentations*  oder  Fftnlnisserreger  sind.  Im  weiteren  Ver- 
Isnfe  der  yennehmng  und  Fortentwickelang  der  Bacillen  kommt 
dann  die  Bildung  der  Tuberkel  aus  den  zelligcn  Elementen  des  dio 
Safüücken  (Aasgangsstellen    der   Lymphgefässe)  umsohJiessenden 
lockeren  Bindegewebes  zu  Stande.    Biese  Elemente  bestehen  aus 
platten  Häutchenzellen  (sog.  fixen  epithelioiden  Bindegewebszellen, 
Umbildungen  der  proliferircnden  Bindegewebszeileu),  welche  von 
Gruppen  sich  zusammen hLiufender  Tuberkel -Bacillen  unischlossen 
werden,  sich  dann  durch  Hyperplasie,  starke  Vermehrung  ihres 
Protoplasma  und  schubweise  Kemtheiiangen  namentlich  im  Centrum 
des  entstehenden  Tuberkels  vervielfältigen  und  von  Bacillen  be- 
völkert werden«  Die  Wanderzellen  (farblose,  in  Folge  der  Gefäss- 
raizung  ans  denselben  getretene  Blutkörperchen),   welche  sieh 
safimgs  nur  in  der  Umgebnng  der  bes.  Capiilaren  nnd  Venen, 
sowie  der  fiacOlengmppen,  aber  gans  ansnahmsweise  im  ent- 
stehenden Tuberkel  beobachten  lassen,  betheiligen  sich  zunächst 
nicht  an  der  Bildung  dee  Tuberkels.  Je  mehr  die  Bäufnng  der 
Badllen  im  letiteren  Tor  sich  geht,  desto  seltener  erfolgen  noch  die 
Kentheilungen  in  den  epitheloiden  Zeilen.  Diese  nehmen  aber 
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an  Omfiuig  tia  und  bekommen  dann  3 — 3  Kerne;  unter  ümettota 
—  doeh  nicht  immer  —  kommt  es  sor  BiUhmg  vielkerniger  Pioto- 
plasmamassen  unter  der  Form  der  Langhane^schen  Rieeenzellen. 

Zwischen  den  Taberkelzellen  macht  sich  nun  eine  netzförmige, 
feine  Faserbildung  (Reste  der,  durch  Raum  beanspruchende  Ent- 
wickelnng  der  jungen  Brutzellen  verdrängten,  fibrillären  Gruud- 
Hiibstanz  der  Muttcrzellen)  bemerkbar.  Dann  grenzt  sich  das  Tu- 
berkel durch  eine  dichte  Zusammenrückung,  Abplattung  und  Ver- 
dlcbtuiif^  scin(3r  Zellen  nach  den  Umfangsrändem  zu  gegen  dio  ge- 
sunde Umgebnng  nb.  In  diesen  äusseren  Zonen  hnrl  die  Bacillen- 
wucherung  allmälich  ganz  auf.  Die  Grösse  eines  fertigen  Tuberkels 
und  der  in  ihm  eingeschlossenen  Badllenkolonie  abenteigt  dnrek- 
aehnittlieh  niokt  den  Umfang  eines  grossen  Mohnkornes. 

Die  cnnelimend«  Anfbildnng  der  Tuberkel  bringt  auch  eine 
zunehmende  Reizung  der  gesnndeii  6ew6bmuBg«A»iiBg  ond  der  »- 
gehörigen  GapiJkren  und  Venen  mit  rieh,  wehdie  miter  SIeigenmg 
der  im  pathologiseheii  Sinne  eatrtndüdheii  BnohfliAnagen  vor  siflk 
geht  in  Folge  dieser  •terken  Beizong  treten  jetat  die  weimei 
Blutkörperchen  mMeenhafter  am  diesen  Gefteeen  in  deren  nfteheto 
Cmgebnag  ms.  Wenn  sieh  des  Tnberkel  deutlich  abgegrenzt  Imti 
io  indet  in  soinen  Epitheloldseüen  nnr  ganz  selten  Kemtheitamg 
und  mit  ihr  die  Bntwiekelnng  junger  Bmtzellen  noch  statt  Da- 
gegen dringen  jetzt  die  ausgewanderten  Lenkocyten  durch  die  Rand- 
zonen des  Tuberkels  iu  letzUircii  selbst  iiiid  zwischen  seine  Epi- 
thclioidzelieii  ein,  in  welchen  die  Keintheilung  dann  völlig 
aufhört,  die  Bacillen  sich  aber  fortgesetzt  vermehren.  Die  jetzt 
überwi^end  mehrkeniig  gewordenen  Leukocyten  bereiten  haupti^äch- 
licii  den  Untergang  des  Tuberkels  vor,  dessen  Beginn  man  schon 
makroskopißch  an  einer  Verdunkelung  des  Tuberkol-Ccjitrums  wabr- 
nehmen  kann.  Sie  scheinen  zuerst  zu  schrumpfen,  ihr  Protoplasma  löst 
sich  anf,  ihre  Kerne  zerbröckeln  zu  einer  ganz  strukturlosen  De- 
tritosmasee.  Danach  schrumpfen  anofa  die  epitheloiden  Zellen,  ihre 
Kerne  la^en  sich  nicht  mehr  färben,  zerbröckeln  ebenfalls,  das 
ganze  Gebilde  der  Zelle  zerüEmt  iu  eine  gelbliche  kftsige  Masee,  in 
der  aber  massenhaft  Badllmi  enthalten  sind.  Der  Zeriall  sohreitit 
vom  Oentram  der  Zelleii  nach  deren  Peripherie  fort,  bis  das  gam 
Tnbeikel  Yerittot  ist  nnd  sich  nnr  noch  als  geroaneaes  Biwdss 
mit  f  etttrOpCchen  (Kflse)  bezeichnen  Iftsst  Die  freigewerdenea 
Bamllen  kftnnen  anf  seiner  Bnine  noch  weiter  leben  oder  in  dem 
ihnen  entgegentretenden  gesunden  Bindegewebe  nene  IViberkel* 
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bildnngen  —  fortschreitende  Tnberkel- Granulation  —  veraiiiaßsen, 
die  Uann  auf  gleiche  Weise  wieder  zu  Grunde  geht  (forlBthreitender 
Zerfall  der  Tuberkel- Granulation).  Erst  nach  längerer  Dauer  der 
Erkrankung  vermindern  sich  dii  Bacillen  in  den  VerkäsungHpi  odukten 
and  können  in  denselben  in  Ifdge  eigenen  Zerfaiis  ganz  ver- 
soli  winden. 

Die  £rweichnDg  und  VerflfisBignng  der  verkästen  Massen 
rabt  wahraobeinlich  aof  dem  Znstandekommen  chemischer  Prozesse 
io  denselben,  die  dardi  den  Xnberknioee-Prozess  «Uttn  nioiit  be- 
dingt werden.  — 

kh  lioffe»  IrotB  der  geboteaen  Stae  der  AmeimuidefMtsaiig  die 
VoigiDge  bei  derTaberkel-Bntwickeliiiig  fnseweit  ▼entfindliohgiDitcfat 
n  haben,  daie  eich  §m  ihnen  das  Wesen  der  tuberfciilOeen  Gnyudntion 
led  des  teberknlOBeD  Biters  fblgeDdennaisen  beetimmeii  liait: 

Die  tuberkulöse  Granulation  eatwiokelt  sieh  in  und  ans 
doB  Bindegewebe  dnieh  das  Zusammentreten  einer  UnnU  einselner 
Tsberfcel,  die  nnter  dem  Euinese  einer  Bacillen* Ansiedelung  ans 
das  epithelioiden  Bindegewebszeilen,  unter  später  hinzutretender 
Einwanderung  von  Leukocyten  entstanden,  welche  die  entzündiicli 
disponirten  bezüglichen  Capillaren  dur  lisetzteü.  Im  Ganzen  beF^teht 
sie  aus  einer  zusammenhängenden  Masse  von  Tuberkeln  in  jedem 
8tadiara  der  Entwickelung,  so  wie  aus  Verkäsungsprodukten,  welche 
im  der  Nekrose  der  älteren  Tnberkel  hervorgingen  nnd  verbreitet 
<»ich  durch  fortschrelLeuden  Kontakt  freigewordener  Bacillen  mit  ihnen 
eiiigogentretcnden  epitholouien  Elementen  des  Bindegewebes.  Sie 
kaan  deshalb  nur  im  Bindegewebe  selbst  entstehen  und  sich  fortbilden. 

Der  tuberkulöse  Eiter  hat  zur  Grundlage  einen  aseptischen 
ierofibrinösen  Erguss  aus  den  Capillaren,  welche  der  entzündlich 
gereizten  Umgebung  des  Ansiedelungsgebletea  der  Tnberknlbacillen 
nnd  diesem  selbst  angeboren.  Mit  diesem  Brfuase,  in  welchem 
Iberflflssigee  Fibrin  sich  mehr  oder  weniger  reieUich  niederschlagen 
bum,  Tennischen  sieh  zon&chat  die  Detritna-Meleklle  deijenigen 
snsgewanderten  Leukocyten,  die  nicht  wieder  in  die  Toberkelformfr- 
tiooen  eingewandert  sind;  fsmer  die  TerAflesigten  VetfcSaungs- 
Produkte  der  zerüsllenen  Tuberkel,  beaflgüeli  der  tuberknlOsen  Gn^ 
noMiffineD;  in  gewissen  Stadien  des  tnberkutOsen  Erkrsnknngs- 
prozesses  aus  den  zerfallenden  Tuberkeln  befreite  Bacillen,  und  nadi 
deren  Absterben  bei  längerer  Dauer  des  Prozesses  ihre  Sporen; 
endlich  und  wahrscheiniicii  noch  wenig  bekannte  chemische  Körper, 
wdciiti  ilire  Entstehung  der  Lebethuiigkeit  der  Bacillen  verdaukea. 
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Im  tuberkulösen  Eiter  findet  man  demnfteb  nrikroBkopisch  W 
zu  uiüem  gewissen  Stadium  der  Entwickelunp;  des  tuberkulösen 
Prozesses  Bacillen  in  reichlicher  oder  geringerer  Zahl;  nach  langer 
Daner  desselben  können  die  Bacillen  im  Eiter  ganz  verschwimden, 
d.  h.  zu  Grunde  gegangen  sein  und  ihre  bisher  noch  nicht  zweifel- 
los sichtbare  Daaerfonm,  ihre  Sporen  hinterlassen  haben.  —  Im 
Eiter  eines  noch  gcschlossenon  kalten  Abscesses  findet  man  keine 
Kokken,  und  wenn  sie  nach  dessen  Antbrueh  in  ihm  gefunden 
werden,  so  sind  sie  von  aussen  her  in  Folge  hinzugetretener  Sepsis 
in  ihn  gelangt.  Im  Eiter  anch  des  geschlossenen  osteomyelitischen 
Abscesses  werden  Kokken  gefanden  and  eind  dann  aU  diagnostisclie 
Merkzeichen  mit  zu  verwerthen.  — 

Sowohl  bei  der  Osteomyelitis,  als  bei  der  Knnchentnberknlofle 
kann  eine  bisweilen  hochgradige  fettige  fintartnng  dei 
Knoehengewebee  in  den  Epiphyaen  nnd  karten  Knochen  nof- 
treten,  die  sieh  nicht  nar  an  den  be&llenen  Knoohen  selbit,  aondeni 
nach  an  den  Snoehen  in  der  Umgebang  der  primiren  OerdrtaUe» 
aelbit  bis  aal  weitere  fintÜBniangen  hin  bemerkbar  mtuttL  Bei 
OateomyelitiB  tritt  diese  fettige  Bntartang  aehon  adir  Yiel  früher 
anf,  ala  bei  Toberknloae;  ich  habe  sie  wiederbolt  schon  nach  Ablani 
Ton  8  Wochen  nach  Beginn  der  Erkrankong  gesehen.  Nach  monate- 
oder  gar  jahrelangem  Bestehen  einer  Grelenkosteomyelitis  ist  sie 
ganz  regelmässig  zu  finden.  Am  häufigsten  und  raschesten  habe 
ich  diese  fettige  Entartung  bei  Tuberkulose  der  Fusswurzel  und 
des  Sprunggelenkes  sich  verbreiten  sehen.  Die  Punktion  der  ein- 
zelnen Knochen  mit  der  Pr  ibirnadei  giebt  leicht  über  deren  Er- 
weichung Aüfschluss:  in  früheren  Stadien  einer  E{Mph\se-Erkrankung 
ist  sie  für  die  W^ilirsi  Ik  intichkeitsdiagnose  einer  Osteomyelitis  von 
Werth;  in  späteren  Stadien  kann  das  Auftreffen  der  Akupunktur- 
nadel auf  anssergewöhnlich  harte  EnochensteUen  in  den  Epiphysen 
gegentheilig  für  vorhandene  Tuberkulose  (Enochensklerose  in  der 
Umgebang  eines  taberkolösen  Herdes,  noch  mehr  eines  taberlniiösen 
Sequesters)  sprechen. 

Leider  wird  in  manchen  FftUen  die  Diagnose  einer  Toibandenea 
Knochen-  ond  Oelenktaberknlose  darch  das  gleidneitige  Aaltretan 
anderweiter  tnberknlteer  Erkrankangen  bd  Kindern,  ond  noch 
hftoiger  bei  Srwacfasenen  aaaser  Zweifel  gestellt 

Manche  spätere  Formen  der  Knochen-  nnd  Gelenk-  Syphiiif, 
in  den  Gelenk-Epiphvsen  ond  «Knorpeln  kOnnen  Anlass  rar  Tei^ 
wechslang  mit  Knochentuberkalose  geben.  Aber  abgesehen  damn, 
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daw  im  Gegensatz  in  der  groBeen  Häufigkeit  der  MenktnberknlMe 
jene  sehr  selten  uiftritt,  wird  die  Diagnose  scbon  wegen  der  meist 
kompliiirenden»  i^eidiseitig  bemerkbaren  andern  Formen  der  Syphilis 
uieht  lange  sweifelhaft  bleiben*  Weitere  Anlklänmg  geben  die  eigen- 
thflnüiehen  typischen  Sehmerzen  in  den  befidlenen  Knochen,  welche 
ib  aaf  eine  gewisse  Stelle  fest  beachAnkt  nnd  am  hefbgaten  in 
der  Nacht  empfunden  werden,  die  Besonderheit  etwa  yorhandener 
Narben;  die  häufige  Mitleidenschaft  des  Periosts,  voriiandene  Gum- 
roata,  Tophi;  endlich  die  nacii  etwaigem  Aufbruch  des  betreffenden 
Gelenks  an  den  Fistelu  auttretenden  eigenartigen  Geschwurslormen. 

Die  Spindelform  des  Tumor  albus  genn  kommt  einzig  der 
Tuberkulose  im  Kniegelenk  zu. 

Hinsichtlich  der  anderweiten  Formen  der  Gelenktuberkuiose 
giebt  zumeist  der  Hydrops  tuberculos.  zu  Verwechselnngen,  zu- 
nächst mit  katarrhalischer  SynovitiB  des  Kniegelenks  Anlass,  zumal 
wenn  nnr  eine  mftsaige  Schwellung  des  Grelenks  bemerkt  wird. 
Wenn  man  nach  längerer  vergeblicher  Behandlong  desselben  endlich 
m  Punktion  des  Gelenke  schreiten  musste,  so  zeigt  sich  der  ent- 
leerte Grelenkerguss  trflber,  als  der  bei  einfachem  katarrhalischen 
HydarthioS)  nnd  macht  gewOhnUeh  reichliche  f  aseratd&iiederschlAge. 
Dmpeh  letztere  nnd  dnich  das  Vorkommen  der  BeiskOrper  nnter- 
sdwidet  eich  ancb  der  tnberknlOse  Gdenkeignss  oft  vom  osteomye* 
IHischen  (s.  o.).  Bei  den  schweren  Formen  der  katarrhalischen 
Sjfnoritis,  weldie  sdion  der  eitrigen  sich  nfthem,  kommt  auch  ein 
starker  Fibringehalt  des  Gelenkergnssea  vor;  sie  nntersoheiden  eich 
aber  anderweitig  leichter  von  d«i  dnrch  Synovitis  tnb.  bewirkten 
Brkrankungszeichen.  —  Nach  der  Funktion  pBegt  der  tuberkulöse , 
aber  auch  der  osteomyelitische  Erguss  bald  rückfällig  zu  werden, 
80  lange  tuberkulöse  Syuovialis-Granulation  oder  eine  Fibtel-Koiu- 
munikation  mit  einem  osteomyelitischen  Herde  besteht.  —  Die 
ftussere  Unten^uchung  des  Synovialsackes  nach  der  Punktion  lässt 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  Tuberkulose  schliessen,  wenn 
eine  merkbare  Verdickung  der  Synovialis  zumal  an  deren  Umschlag- 
steilen  gefanden  wird,  wenn  die  Palpation  knirscliende  Geränsche 
nachweist,  wenn  härtere  Schwellungen,  fremde  Körper  (Keiskörper) 
im  Gelenksacke,  oder  wenn  grossere  feste  Geschwfilste  in  demselben 
abgetastet  werden  können.  —  Wir  sahen  oben,  dass  bei  der  reinen 
Miliartuberknlose  der  Synovialie  nnd  dnrch  sie  veranlasstem  Hydrops 
die  Schwellnng  der  letzteren  sehr  gering  sein,  ja  ganz  fehlen  kann. 

Die  sog.  Arthritis  deformans  (Synovitis  hyperplaetiGa  tnbe- 
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rosa,  bei  gieiehzeitiger  Hyperplasie  der  spongiöaeu  Epipbyaeu  und 
doKD  dnrch  sie  bewirkte  Aaftreibung  als  Panarthritis  hy])er- 
plastiea  bezeichnet)  kann  ebenfalls  zu  einer  bedeutenden  Ver^ 
dickung  der  Synovialis,  zn  wesentlieher  VeigrOiaerang  and  erhärten- 
der Wnchenuig  von  Gelenkietten,  znr  Amammlang  loeter  fibrinöser 
l^iedereehlflge  —  ausaeigevOluilich  gioiae  Beiski^rper  sah  ieh  in 
einen  pSBartliritiBeh  deetrnirten  KniegeiADke!  —  flU^Ten,  welelie  bei 
Bewegongen  des  oft  nngemetn  waekellg  gewordenen  Gelenkes  bot 
hdrbaies  Knanen  nnd  Kninchen  hervomfen.  Der  dabei  anttreleiMle 
Hydrops  pflegt  aber  nie  so  bedeutend  sn  weiden»  wie  bei  8ynovialiB- 
Tuberkulose;  ausserdem  tritt  Arthritdet  ganx  überwiegend  in  bOherem 
Alter  au(  wftbiend  eine  SynovialiS'Tuberkulose,  spoi.  tuberkulöser 
Hydrops  s^  selten  nach  dem  Beginn  der  vierziger  Lebensjahre  sieh 
bemerkbar  macht.  Endlich  festigt  der  JN achweis  gleichzeitiger  Anf- 
treibung  der  (lelenkenden  die  Diagnose  auf  Panarthritis  deforiJiaiL>. 

In  der  allergröBsten  Mehrzahl  der  Fälle  beziehen  sich  die  in 
der  Synovialis  gefundenen  festen  Geschwülste  auf  Taberkolose  nnd 
sind  zumeist  Tuberkeltibrorae.  Anderweite  Gelenkgeschwiilstc, 
Tophi,  Lipome,  8ark(HLiu,  sind  sehr  selten.  Die  barkutiie  sind  uu 
Gegensatz  zu  deu  mubiien  knorpeligen  Geienkm&usen  meist  gestielt: 
in  ganz  seltenen  Fällen  können  sie  breit  aufsitzen  und  entziehen 
sich  dann  auch  einer  genauen  Diagnose;  sie,  mitsammt  den  Gelenk- 
iipomen, werden  selten  vor  der  so  wie  so  nothwendigen  Operation 
sicher  erkannt.  —  Sollten  anderweite  syphilitische  Zeiehen  auf  die 
MögUehkeit  eines  Gelenktophns  aufinaerksam  machen,  so  vermittelt 
ein  versnchsweiser  Gebrauch  eines  passenden  Antiaypbilitienni  die 
Stellung  der  richtigen  Disgnose.  . 

Nur  zu  oft  kiMnpMrt  sich  der  Hydarthros  tub*  nnd  der 
Pyarthros  tub.  ndt  anderweiten  OrtUohen  Ablagenuigen  der 
Tuberkulose  bei  schon  heruntergekommenen  Kranken.  Der  letsters, 
der  80g.  kalte  Abscess  der  Gelenke»  ist  das  Produkt  der  tuber- 
kulösen grannUmden  Synoritis  und  des  Zer&Us  der  InberkulikMn 
Grannlatlonsii  im  Gelenk.  Er  unterscheidet  sich  von  der  gewöhn* 
liehen  eiterigen  Synofitis  vor  Allem  durch  das  Fehlen  der  akuten 
phlegmonösen  entzündlichen  Symptome  am  Gelenk,  trotzdem  er 
allj^cmciues  hektisches  Fieber  mit  StciL':^)  uiiir  der  Abendteuiperatur 
bis  über  89^'  ujid  fast  voUkumLueiiem  iilusb  dcb  Morgens  veran- 
lassen kann.  Die  nach  akuten  Exanthemen,  wie  Scharlach,  Masern, 
anch  nach  Typhus  und  Diphtherie  auftretoTuIen  eiterigeu  Synovili- 
den  unterscheiden  sich  von  den  tuberkuloaeu  leicht  durch  die 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Dr.  IbylMir,  Stadial  tfb«r  TabarknloM 


907 


Ananmese.  üebrigens  ist  namenttioh  nach  Masern  öfter  daa  Auf- 
trtteii  mklieher  taberknlOser  Syno^itis  beobaehtet  worden,  so  anoh 
f oo  vir  wm  Hilft»  und  SflkidtargolMike.  Im  flbrigeii  weidai  die 
iagsflhitai  Zeieben  von  Bntartmig  der  gmnükendiiD  Sjnovialie 
beim  P^yartbros  tob.  vonogsweiee  aiugebiidet  gefimdea 

b  nanobfla  d«Aid«D  FftUea  von  aeio-librinitaeni  Hjidartbroe»  in 
den«  au  dar  BeaebaffiNibdt  des  eoAleerton  Bitara  nameatUob  eina 
Diagooie  iwiieban  den  Rrodukton  einer  oetoomyeUtiaeb  oder  taber^ 
knl&B  grannlireaden  Synovitis  nicht  hinreiehend  aofgeklfirk  werden 
kann,  erübrigt  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Gelenkergnsses 
anf  Kukken  oder  auf  Tuberköl-Bacillen.  Wir  haben  freilich  gesehen, 
öääti  bei  schon  langer  Dauer  der  Erkrankung  die  letzteren  oft  nicht 
mehr  gefanden  werden;  dann  müBste  in  wichtigen  zweifelhaften 
Fällen  die  Impfung  eines  Thieres  mit  dem  Gelenkeiter,  oder  auch 
der  Versucsh  einer  Zü(  htung  von  Tuberkel-Bacillon  aus  demselben, 
auf  Gelatine  bei  erhöhter  Temperatur,  als  entscheidendes  diagnostisches 
Experiment  angestellt  werden.  Wenn  dann  keine  Kulturen  keimen, 
»  ist  der  taberknlöae  Ursprung  des  GelenkerguMas  batnahe  gewiss. 
—  Daa  Auffinden  itm  Kokken  würde  für  den  ostoomyelitiacben 
Ursprung  des  Pyartbroa  —  oder  ancb  des  Hydartbros  —  sprechen, 
weil  bei  geaeUossenem  Abioeaaa  mir  in  den  aUaraaltanaten  FftUen 
demialbai  ana  dar  filntbabn  aaptiecbe  SleoMote  sngefttbrfc  werden. 

Dia  tmkan  gnoinlirecida  Form  der  Epifibysen-  and  Synoiialia- 
TabevMoae  (Gariea  aieea),  wekbe  am  biaflgaten  am  Sebnlter-  und 
Hflflgalanke  beobaditet  wird,  iafc^im  Beginne  der  Brbrankong  oft 
goMg  mit  einer  Gelenk-Kevroae  oder  einem  ebnmiaeben  Menk- 
Sbeamatiamna  Terweebaelt  worden.  Die  bei^dtenden  beftigen 
SehBNfzen  im  Geienke,  welche  too  dort  ans  durch  das  ganze  be- 
tro0ene  Glied  ziehen  können,  gaben  anfangs  zu  diesen  Irrthümem 
Veranlassnug:.  Aufgeklärt  werden  dieselben  durch  die  in  der  Ge- 
ienkgegeud  und  am  zugehörigen  Gliede  aiinirilich  aultretenden  Form- 
verÄnderungen ,  die  zunächst  vom  Schwutide  des  Gelenkkopfes 
herrühren,  welcher  durch  die  schrumpfenden  Granulätionen  immer 
mehr  verkleinert  wird.  Am  Schultorgelenke  sind  diese  Formver- 
änderungeu  noch  auffallender  als  am  lifift^^elenke;  an  ihm  Ihicht 
sieh,  oiine  dass  die  geringste  entzündliche  Anschwellung  besteht, 
die  Schulterrundimg  immer  mehr  ab,  der  Free,  corae.  tritt  immer 
stärker  hervor;  daa  Gelenk  wird  steif,  die  Länge  des  Hnmerus  ver- 
kürzt sieb  immer  auttUiger;  die  Mnakeln  der  Schultergegend 
aebwiadan  imawr  mebr.  Dia  wabre  Verkflwang  dea  Femnr  ftllt 
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auch  am  Oberecbcnkel  «d  meiiteo  anf,  oeben  der  znnebmendat 
Abfladmng  der  TroebaDteigegend.  Die  vom  Gelenkkopfe  and  von 
der  SynOYiaL  aoogebeDden  Otannlatioiieii  neigen  zn  gegmeitiger 
YerBclimelznng  und  tnm  üebergang  anf  Sdiaft  nnd  Mark  dea  be- 
lidlenen  Knoohena. 

SchlieeBlicli  sei  bemerkt,  daaa  man  aieh  namentlieh  bei  Kindmi 
durch  das  bltbende  und  kriftige  Anaeehen  deraelben  nie  beattmoea 
laaaen  darf,  daa  Vorbandenaein  einer  Gelenktnberkaloae  vemeiaai 
zn  aoUen,  sobald  die  <(rtlieben  Ziehen  für  ein  Wiehes  spreehta. 
Denn  es  wurde  schon  früher  festgestellt,  dass  deren  Allgemein- 
befinden noch  viele  Monate  laug  trotz  den  nachgewiesenen  Bestehens 
eines  tuberkulösen  Herdes  in  der  Epiphyse  (namentlich  am  Knie- 
gelenke) unberührt  bleiben  kann.  Bei  Erwachsenen  kommt  das 
jedenfalls  seiteuer  vor. 

m 

Die  Prognose  der  Knochen-  und  Gelenktnberknlose  wird  in 
jedem  einzelnen  Falle  getrübt  durch  die  Unmöglichkeit,  hinsichtlieh 
der  in  einem  betroffenen  Gelenk  zu  einer  bestinmiten  Zeit  bereit? 
eingetretenen  krankhaften  Veränderungen  eine  halbwegs  feste 
Diagnoee  steUen  za  können.  In  den  meisten  F&Uen  ist  letztere  nor 
im  allgemeinen  in  aichem;  deahalb  kann  im  einaeben  Falle  auicb 
die  Prognose  nor  im  allgemeineo  nnd  verklanaolirt  abgegeben 
werden.  Indessen  genügt  daa  gewfUmlieh,  mn  die  Anieiehen  flir 
die  znnAchat  eiasnsoidagende  allgemeine  Bebaadlnng  ÜBststeHea 
an  kbnnen. 

Wir  wissen,  daaa  ein  Ortliefaer  tnberknlQser  GeIenk*Proieie, 
wennschon  in  sehr  grosser  Hinderzahl  der  FftUe,  aneh  ohae 

Kunsthilfe  ausheilen  kann  nnd  keine  Verallgemeinemng  der  Tnbe^ 
kulose  durchaus  mit  sieh  zu  [ähieii  braucht.  Wir  wisscu  auch,  ddM 
diese  Ausheilung  um  so  eher  erfolgt,  wenn  die  örtliche  Tnberka- 
lose  vereinzelt  auftritt,  wenn  der  Kranke  —  man  erlaube  den 
bisher  gebräuchlichen  Ausdruck  und  übersetze  ihn  womuglicli  uacb 
der  früher  geschilderten  Ansrhauungsweise  —  nicht  hereditär 
belastet  ist,  und  wenn  keine  inneren  und  äusseren  Verhältnissa 
einer  Disposition  zur  Ansiedelungs- Erleichterung  der  Tuberkel- 
Bacilien  in  begünstigender  Weise  entgegentreten.  Im  ganzen  ist  deshalb 
die  Prognose  bei  Kindern  besser.  Bei  ihnen  kommt  zwar 
die  gieiebaeitige  fintwieklnng  l^rtüoher  Tnberkaloae  an  mehreren 
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Körperstellen  noch  oft  genüg,  aber  doch  entschieden  t^eltener  vor, 
&h  bei  Erwachsenen;  sodann  if>t  bei  ihnen  auch  das  gleirhzeitioe 
Auftreten  äusserer  nnd  innerer  Herde  soltener,  als  bei  letzteren. 
Ferner  heilt  jede  Tuberkulose,   zumal  die  Knochentuberkulose  bei 
Kindern  immer  noch  leichter  ans,  als  bei  Erwachsenen,  zufolge  der 
bei  ihnen  grösseren  Lebendigkeit  der  anbiidenden  Prozesse.  Die 
Anssieht  Itlr  den  Erfolg  konservirender  operativer  Eingriffs  ist  bei 
Kindern  deshalb  erÜahningsgemäss  besser  nnd  sicherer,  als  bei 
Bnracbfleneii,  so  namentli^  ia  Hinsicht  auf  die  Erhaltung  einea 
von  OeKenktaberkiüose  befbUenen  Gliedes.  Eine  deshalb  nothwendig 
«üdeade  AmpntatioD  ist  em  sehr  seltenes,  bei  Erwachsenen  dagegen 
«n  nnr  zu  oft  sieh  aufdrängendes  Breigniss.  In  einem  einzigen 
falle  habe  idi  miok  bei  einem  Kinde  genöthigt  gesehen,  wegen 
gleichzeitiger  Hinfnng  schwerster  Knoehentnberkalosen  eine  osteo- 
plastische Amputation  im  Fnssgelenke  ansznffihren,  die  trotzdem 
zur  Heilung  kam.  —  Bei  Erwachsenen  sind  die  Komplikationen 
der  äusseren  mit  innerer  Toberkulose  so  häufig  —  es  ergaben  sich 
ca.  75  Prozent  aller  Fälle  — ,  dass  schon  dadurch  die  Prognose  be- 
treffs der  örtlichen  Ausheilung  und  der  Lebeusgefahr  eine  trübere 
wird.   Bezüglich  der  letzteren  spielen  Zufälligkeiten,  iiameuilich  die 
Wichtigkeit  der  betroffenen  Organe  für  die  Lebensthätigkeiten  eine 
grosse  Rolle;  überhanpt  wird  sie  im  Verlaufe  einer  sehweren  Knoehen- 
Gelenktnberkalose  mit  ihren  unsagbaren  Leiden  um  so  grösser,  je 
l&Dger  diese  sich  hinzieht.   Dadurch  verschlechtern  sich  namentUoh 
die  BesnlUite  der  Gelenk-Resektionen,  weil  deren  Heilung  viel  grössere 
Anbrüche  an  die  schon  herabgesetzte  Lebensenergie  macht  nnd  in 
ihrsm  Heilnogsverlanfe  viel  mehr  der  Einwirkung  Übler  Zufälle  auf 
dss  Ortliehe  und  allgemeine  Befinden  ausgesetzt  ist,  als  das  nach 
der  enihstenden  Amputation  geschieht.  Je  mehr  ich  derartige 
Leiden  beobachtete  und  je  5fter  ich  aueh  fremde  Resuttato  solcher 
Resektionen  gesehen  habe,  desto  weniger  mnthe  ich  den  schon  mass- 
les  besehwertsn  Kranken  solche  Experimente  noch  zu. 

Au^  Dueh  der  Ausheüung  —  der  wirklichen  oder  scheinbaren 
—  von  Gelenktuberkulosen  gehen  noch  nachtrftglieh  viel  mehr  Er- 
wachsene als  Kinder  an  innerer  Tuberkulose  zu  Gmnde.  Bei  beiden 
disponirt  die  lange  Daner  der  Heilung,  das  Hinzutreten  langwieriger 
EiteruD^^en  und  septischer  Prozesse  zur  Hektik,  zur  Gefahr  der  amy- 
lüideu  Entartung  der  grossen  Banchdrüeen  besonders  bei  Kindern. 
Die  Beobachtungen,  dass  eine  hinzutretende  ortliche  Sepsis  günstig 
auf  den  Verlauf  einer  angebrochenen  Gelenktuberkulose,  zufolge 
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einer  starken  Anregung  der  reaküveii  Wucherung  im  gesunden  Biude- 
gewebe  eingewirkt  habe,  gehören  zn  den  unbereciieübareu  Seltcnheiteo. 

Was  nnn  die  aus  den  äusseren  Zeichen  eines  tuberkulösen 
Qelenkleidens  zu  stellende  Wabracheinlichkeito- Prognose  anbetrifft, 
flo  wird  dieselbe  besfii^ch  der  mOglioheo  freiwiUigea  AmheiUmg 
einer  soldieii  gfinstiger  beeinflusst: 

je  weniger  des  Gelenk  überhaupt  angefiehwoUen  iai,  und  die 
Neigung  zar  Abscessbildong  eich  «n  Uun  bemerkbar  macht; 

bei  Torhaadenen  Zeiehen  eiaee  mfleeigBB  8ynoT]id*FnagnB  adt 
nftssiger  BeeehrtUikiuig  der  fiewei^keit;  iaimer  YerbehaWteh»  deas 
nicht  yeranlaasende  tnberkalfiee  Knoeheo*Herde  eder  8eq[a«itor  vor- 
handen fliad; 

wenn  Futehi  von  etneai  epipbyeiren  tebeitnlöeen  Herde,  ob 
mit  oder  ohne  kleinere  Seqaeiter  aaoh  aaieea  extrakapeal&r, 
ohne  direkte  lütbetheiligang  des  Geleakee  anfgebroehen  «ad; 

beina  Vorliegen  der  trocken  granulirenden  Form  der  tnberku- 
lüBen  Osteomyelitis  au  Kindern  oder  sehr  jugendiichöii  Perboueü; 
vorbehaltüii ,  dass  gerade  der  Auaiieiluüg  dieser  Form  schwerere 
Störungen  in  Bezug  auf  Deformitäten,  Verkürzungen,  Kapsel- 
schrumjtfungen,  grössere  oder  geringere  Beweglichkeit  des  resp. 
Gliedes  nachfolgen  können.  —  Hat  sich  etwas  Knorpelüberzug  an 
den  Gelenkflächen  erhalten,  so  kann  aich  die  behinderte  Jbeweghch- 
keit  später  noch  verbessern; 

selbst  bei  Anzeichen  eines  schwereren  Synovial -Fungus,  wenn 
sich  bei  demselben  die  Schwellung  und  Sclunerzhaftigkeit  im  Ge- 
lenke nicht  anffiUlig  vermehrt  und  keine  grösseren  Abscedimngn 
in  demselben  auftreten.  Kleinere  Absoeaee  innerhalb  der  Oranalatien 
können  wieder  anfgeeogen  werden,  oder  aaoh  ihrer  SrOffanog  aas* 
heilen*  Dabei  ist  sogar  die  MOgiiehkeit  nkbt  auageeeUoieeD,  dam 
Bloh  die  Foim  nnd  GebranchsfiÜiigkmt  dea  Gelenkes  in  anifittlig 
gftnstiger  Weise  wiederherstellen  kann; 

bei  vereinzelt  voihandenea  Tnberkelfibroflian  and  miNiger 
Qüdnng  von  (ev.  knirsekeoden)  Gelenkaottea,  obwohl  sie  meist  dar 
Operation  za&Uen. 

Ungfinstiger  in  Boing  anf  die  MOgUebkeit  spootaner  Aas* 
heilung  und  Ausbleiben  der  Lebensgefahr  stellt  sich  aus  dea 
äusseren  örtlichen  Zeichen  die  Prognose: 

bei  einem  11^ du rtiiru.s  labere,  mit  budcutcndem  Gelenkei^gUbät 
ohne  Reizungs-  und  Entzündungserscheinungen  und  bei  gänzlicb 
oder  fast  gänzlich  fehlender  Anschwellang  der  Synovialis; 
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beim  Aaftreten  uDd  Aufbrechen  kalter  Abscesse  in  der  Um- 
gebong  des  kranken  Gelenkes  mit  reicblichem,  verkästem  Inhalte. 

BetreflB  des  Verlanfes  eines  taberknlOsen  Gelcnk- 
leidens  im  oinzelneo  Falle  läset  sich  nicht  einmal  eine  Wahi^ 
idi«iiilidikeit8piognoBe  steUan;  er  ist  niemals  typisch,  vielmehr,  fon 
meist  onberecheiibareii  Zoflllen  abbftogig.  Ungfinetig  beeinfliuat 
wird  die  Pregnoee  anoh  in  bisher  macheinend  gfinatig  verlanfenen 
FaUen  durch  die  Einwirknng  einer  tosseien,  oft  miSBigen  Yerktasnng, 
namentlich  eines  Falles  oder  quetschenden  Stosses;  namentlich 
wenn  nach  derselben  wieder  heftigere  Schmeisen  im  Gelenke  nnd 
emente  stftrkere  fieberznflütte  mit  wesentlicher  St^gerong  der  abend- 
lichen Temperatur  auftreten.  Gar  nicht  selten  rechnet  von  solcher 
Verletzung  ab  eine  auffallende  Verschlimmerung  der  örtlichen  imd 
allgemeiueii  Erkrankung,  welche  eine  längere  aliwartende  Bciiiimiluüg 
überhaupt  verbititel  oder  unter  den  gerade  vuriiugeudtiu  Verhältuisaen 
omnöglich  macht. 

Die  durch  eine  operative  AntopBie  ermöglichte  Aufklärung  der 
Diagnose  berechtigt  zu  günstigerer  Prognose  bezüglich  der  Wahr- 
seheinlichkcit  der  örtlichen  Ausheilung: 

Wenn  auf  der  Synovialis  keine  diffuse  oder  miliare  Entwickelung 
tuberkulöser  Granolaüon  und  kein  difosei  k&sig«  eitriger  Zerfali 
sich  zeigt; 

wenn  kein  Aufbrach  von  einem  tuberk.  Herde  oder  taberk. 
Sequester  aus  in  das  Gelenk  hinein  stattftusd,  durch  welche  ans^ 
giebigere  tnberk.  Infektion  der  Synovialis  vermittelt  wurde; 

wenn  nur  ein  kleinerer  tnberk.  Herd  oder  ein  kleiner^  oder 
mehr^  klelfts  Sequester  in  deneelben  nnd  keine  Knocheasklerosen 
m  seiner  nächsten  Umgebnng  gefanden  werden; 

wenn  kdn  grosserer,  namentHeh  kein  grosserer  bis  an  die 
Geleakflftche  henmeichender  Sequester  enniitelt  wird; 

wenn  keine  tnherk.  Wnchemng  nach  dem  Knochenscbafte  hin, 
oder  in  die  nmgebenden  und  benachbarten  Knochen  erfolgte; 

wenn  keine  Verbreitung  von  kalten  Abscessen  und  verkästen 
Massen  in  die  umgebeiideü  VVeichtheile,  namentiicii  am  Knochen- 
üchäfto  entlang  stattfand. 

Eine  irgendwie  sichere  Prognose  LiuBichtlich  der  Ablaufsdauor 
eines  tuberk.  Gelenk-Knoohenleidens  ist  im  einzelnen  Falle  nicht 

-UUeu.  Jedenfalls  10t  .nie  -  abgesehen  von  der  massgebenden 
Sibwere  der  Örtlichen  Erkrank  uns:;  schon  an  den  v«  rs(  hhdenen 
Getenken  veisobiedeu;  auch  der  günstige  KiuÜosa  einer  Uperatioo 
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schwankt  —  caeteris  paribas  —  sehr  an  den  einzelneo  Menkon, 
leh  habe  w  wiaderholt  erlebt,  dasa  naeh  denelben  sogar  sefaweie 
Fftlle  TOQ  Sprnnggeleiik-  nnd  Kttiegelenk-TnberkaloMii  bdnahe  in  ae 
Tiel  Wochen  m  Hettung  gelangten,  als  sehvere  Hfiftgelenk-Pfanneii- 
tnberiniloee  In  ebensoviel  Jahren.  Jeden&lb  aeht  die  spontan  er* 
folgte  AnsheHong  der  Taberknlose  aneh  an  jenen  Gelenken  sich 
günstigen  Falls  Uber  Jahr  nnd  Tag,  meist  dnroli  zwei,  drei,  vier  Jahre, 
ja  noch  Unger  hin,  nnd  die  Frage,  oh  dne  Ansheilung  tberhanpt 
an  erwarten  sei,  kann  im  Lanfo  dieser  Jahre  lange  nobeantwortet 
bleiben.  —  Günstiger  stellt  sich  die  bezügliche  Prognose,  wenn 
sich  keine  neuen  Abbcease  mehr  bilden,  und  wenn  bisherige, 
namentlich  Abends  auftretende  FiebersteigeniDg  uaehlässt  oder  ganz 
verschwindet,  wenn  der  Appetit  sich  hebt  und  der  Nachtschlaf  ruhiger 
wird;  wenn  örtlich©  Schmerzhaftigkeit  und  Anschwellungen  sich 
verlieren;  wenn  vorhandene  Fisteln  zunächst  einzusinken 
beginnen.  Die  Heilung  scheint  beendet  zu  sein,  wenn  nicht 
nur  in  der  Kühe,  soudern  auch  bei  Wiedergebrauch  des  (xiiedes 
jede  Schmerzhaftigkeit  in  dem  seither  kranken  Gelenke  erloschen 
ist  nnd  bleibt,  nnd  wenn  letzteres  vollständig  abgeschwollen,  aneh 
bei  Torsichtigem  Gebrauche  nicht  wieder,  wenn  aneh  nnr  vor* 
llbeigebend,  anschvrillt  Aneh  darf  sich  an  demselben  keine 
nmschriebene,  wenn  aneh  nnr  kleine  reaktionsloae  Ge- 
aehwnlstbildnng  nachtrftglich  wieder  aeigen.  Denn  eine 
solche  hingt  oft  mit  einer  ans  der  Tiefe  des  Gelenkss 
wieder  emporwachsenden,  wenn  aneh  snnichst  gering- 
fügigen tnberk.  Orannlation  znsammen.  —  SelbstTerstindlieh 
müssen  sich  inzwisdien  aneh  die  allgemeinen  EmAhrnngaveiiiiltnisse 
genügend  gehoben  haben. 

Schon  früher  wnrde  betont,  dass  sich  trotz  anscheinend  voll- 
ständiger und  Jahre  lang  anhaltender  Ansheilung  sehr  ungünstigen 
Falles  kleine  abgekapselte  tuberk.  Herde  ino  früheren  Erkrau kungs- 
gebiete  bisweilen  erhalten,  die  später  wieder  aufüanimen  und  zu  einer 
neuen  fortschreitenden  Tuberkulose  auch  der  ausgeheilten  Stellen 
Veranlassung  geben  können.  Meist  giebt  eine  äussere  Veranlassnnj: 
(Stoss,  Fall,  Enochenbruch)  dazu  die  gelegentliche  Ursache  ab, 
zumal  wenn  sie  den  abgekapselten  Herd  mit  trifft.  Aber  auch 
allgemeine,  den  Körper  heirnsnchendc  Sehädlicbkeiteu,  z.  B.  starke 
Erhitzungen  und  Erkältungen  können,  wie  ich  selbst  beobachtet 
habe,  in  obiger  Beziehung  yerderblich  einwirken.  Prognostizireo 
Iftsst  sich  natürlich  ein  solches  Breignias  nicht  Aber  im  AU- 
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gemeinen  ist  festzuhalten,  dass  jeder  Kranke,  der  eine 
schwere  Geleoktuberknlose  durchgemacht  hat,  auch  selbst 
wenn  er  sie  auf  Jahre  hinaus  glücklich  überstand,  für 
sein  Leben  lang  in  Folge  einer  verminderten  Wider- 
atandsfiihigkeit  gegen  tuberk.  Infektion  für  eine  solche 
darchschnittlich  empfänglicher  hleibt!  Nach  den  von  Bill- 
Toth  zusammengestellteo,  über  16  Jahre  sich  erstreckenden  Beob- 
achtungen starben  von  den  an  Gelenktuberkulose  Gekeilten  nach- 
träglich  27  pCt.  an  wieder  aulgetretener  Tuberkulose* 

Ohne  Zweifel  würde  die  aUgememe  Plngnose  der  Gelen  k- 
Uiberkulosen  sich  wesentlich  bessern,  wenn  es  möglich  wäre,  jeden 
in  einer  Bpiphyse  entstandenen  tuberk.  Herd  baldmöglichst  zu  ent- 
fernen. Leider  sind  wir  aber  deneit  noch  nieht  im  Stande,  die 
IKagnoN  eines  ▼orhandenen  tabeifc.  Herdes  schon  in  dessen  Anfingst 
Stadien  genau  genug  zn  stallen.  Wir  würden  deshalb,  trots  der 
verbesserten  operativen  Technik  bei  emem  Angriffe  anf  denselben 
ykaSg  Uber  unser  Ziel  hinansschiessen,  so  dass  in  manchen  FSllen 
du  Mittel  scMimmer  werden  kdnnte,  als  die  Krankheit  Bis- 
weilen mid  an  manchen  Stellen,  z.  B.  an  den  Gondylen  des 
Kniegelenks,  am  Talus,  am  Schulterkopfe,  am  Olecranon,  l&sst  sich 
die  Ent'wickelung  eines  tuberk.  Herdes  schon  ziemlich  früh  mit 
grosser  Wahrscheiiilichkeit  diaguosliziren,  und  tlaranf  hin  ein 
Qügetährlii herer  extraka|j;s ulärer  Eiogriif  begründen,  namentlich 
mittelst  frühzeitiger  Ignipunktur,  die  in  vielen  Fällen  schon  grossen 
Segen  gestiftet  und  den  Eintritt  schwerer  Gefahren  verhütet  hat.  — 
Das  Prinzip  der  Hüter-schen  Frühresektionen  ist  an  sich  gewiss 
richtig,  wenn  auch  seine  zweckmässige  praktische  Durchführung 
in  den  meisten  Fällen  auf  berechtigte  Schwierigkeiten  stösst,  wegen 
Unmöglichkeit  einer  frühen,  genauen  und  zuverlässigen  Diagnose. 

Auf  die  Prognose  hinsichtlich  entstehender  Lebensgefahr  bei 
Gelenktübercalose  ist  bisher  verschiedenen  Ortes  hingewiesen  worden. 

(SchloM  folgt) 
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Zeitschrift  des  Berliner  Vereines  bointtopatiiisoher  Aente. 


Doktor  L.  BrazoFs  öffentliche  im  Pädagogischen  Museim 
zu  St  Petersburg  gehaltenen  Vorträge  über 

Homöopathie^ 

hiu  Abscbuitt  aaB  der  oeuesten  Gesckiclite  der  Homöopathie  io 

Rasfdand. 

VoB  Dr.  Carl  Bctjanii»  seiL 

0»  All«  ittal,  «•  tatet  fWh  «•  Ml 

Und  MttM  LsImD  tlüb'        '^rn  Rlhti. 

SehlUmr  ^TeU). 

Nachdem  die  traurige,  tob  Dr.  v.  Ditbmann  dnrch  das 
Diphtheriehospital  itervoigemfene  Begebenheit*)  abgespielt  und  ziem- 
lich der  Vergessenheit  anheimgefiBllen  war,  verfolgt  die  HomOopalhie, 
wenig  beachtet,  ihren  vom  Schicksal  ebenso  wenig  hell  belenchteten 
gewohnten  Weg. 

Der  j^möopathische  Bote",  die  ebzige  in  Rnssland  er* 
scheinende  Zeitschrift,  der  sich  während  der  eben  erwähnten  Be- 
gebenheit etwas  belobt  hatte,  kehrte  mit  seinem  gchaltleeren  Hateriale 
in  seine  bescheidene  Lebensweise  zaruck  und  es  dürfte  wohl  an- 
zunehmen sein,  dass  im  feiiidliclieii  Liis^er  ein  solcher  Znstand  als 
die  Frucht  des  iiugerechtcij,  mit  uiiluuLcni  AliUcln  gefübrlea,  jeden- 
falls ungleichen  Kampfes,  frohlockend  betrachtet  wird. 

Wenn  dieses  mehr  als  walir^cbeiiilich  BtatLgeiundene  Frohlocken 
zu  einer  gcwisscü  bcrahigenden  Zufriedenheit,  wohl  aber  auch  /.u 
einer  gewissen  üeberschätzaiig  eigner  Kräfte  heranwuchs  und  die 
Gemüther  in  eine  stolze  Erhebung  ob  des  davongetragenen  Sieges 
versetzte,  so  sollte  dieses  Frohlocken  und  dieser  Freadcrausoh  doch 
nur  ein  höciist  ephemarer  Zustand  sein. 

Mit  dem  Aaftreten  dos  l)r,  Rrazol  in  St.  Petersburir  mnss  man 
gel  cell ter  Weise  den  Begiuu  einer  neuen  Aera  für  die  Homöopathie 
in  Kussland  bezeichnen. 

Nachdem  Dr.  Brazoi  vor  einigen  Jahren  seine  Studien  an  der 
Militärmedizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg  beendigt,  ging  er 
für  längere  Zeit  ins  Ausland,  wo  er  namentlich  unter  Anderem  auch 
in  Leipzig  an  dem  physiologischen  Institute  anter  Ludwig  arbeitete. 


*)  V.  TransactionR  of  thc  international  liomocopatliic  Convuntlou  held  ifl 
Basel  August  1^86  p.  G7   88  enthält  die  in  extenso  crzäidte  BegobonUeit. 
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kehrte  darauf,  behnis  seiner  Promotiuü,  zurück  und  habilitirte  sich 
sofort  als  praktificher  homöopathischer  Arzt  in  St.  Petersbnrg. 

Mit  bedeutcEdeii  Kenntnissen,  einem  nicht  m  unteiöchktzeüden 
Rednertaienle  und  einer  gauz  besooders  zu  Disputationen  geeigneten 
Fähigkeit  ansgestattet,  begann  von  Hause  aus  der  junge  energische 
Mann  dahin  zu  arbeiten,  daß  Wesen  der  Homöopathie  auf  eine 
bisher  in  Russland  noch  nicht  realisirbaie  Weise  namentlich  durch 
Öffentliche  Vorträge  der  K-eantnias  weiterer  Kreise  des  Fablikoms 
iBgänglicb  zu  machen. 

Mit  der  Art  und  Weise,  wie  er  dieses  Vorhaben  verwirklichte, 
rilid  wir  nicht  bekannt,  glauben  indessen  aus  Erfahrung  annehmen 
zu  mfisten»  dass  das  Erreichen  dieses  Zieles  einen  grossen  Aufwand 
TOD  Eaeigie  and  Mühe  beansprnchte.  Oass  diese  Vermuthuag  nicht 
«ine  ana  der  Luft  gegriffene  ist,  mag  durch  die  der  Disputation 
meh  dem  ersten  Vortrago  von  dem  Präsidenten  dos  Pädagogischen 
Mnieim»,  General  Kaeiio£bky,  Torangeschickten  World»  die  wir  hier 
inotegeben,  beivieeen  werden.  Dabei  wird  der  Leser  auch  mit  den 
Bedingiingen  genau  bekannt,  die  dnroh  dieses  Institat  Jedem,  der 
Tortrilga  »i  hatten  wflnseht,  auferlegt  werden: 

Jdaeb  den  Statolen  des  Fidagogisehen  Hosenms  sind  Mfonl- 
üelie  Yoitrtge  dann  erst  gestattet,  nachdem  dem  Prognunm  der- 
ssttran  die  Approbation  der  Kommission  des  Mnsenms  und  die  Eon> 
aession  der  Censnr  ertheOt  worden.  Alle  an  Oifontlichea  Yortoigen 
beslünmto  Gegensttade  lassen  sieh,  meinen  17jihrigen  Erfidurnngsn 
nach,  unter  fdgeade  B  Khusen  bringen:  zn  der  ersten  derBelben 
mfissen  die  anf  unantastbaren  Gesetaen  beruhende,  der  Wissenschaft 
der  Gegsnwart  entsprschende  gerechnet  werden,  bei  deren  Yortrsge 
—  der  dem  etner  gewittmlidien  Yorlesnng  gldchkommt  — •  es  von 
dem  Talente  des  Yortragenden  abhängt,  den  Anforderungen  des 
Pädagogischen  Mnsenms  —  möglichst  vollkommene  Popularisirung 
des  wissenschaftlichen  Gegenstandes  zu  erreichen  —  nachzukommen. 
Die  2.  Klasöc  bilden  die  Gegenstände,  welche  ihrem  Wesen  narh 
noch  nicht  aligenieiii  anerkannt,  einen  Zweifel  zulassen  und  be- 
stritten werden  krmnea.  Dergleichen  Gegenständen  gegenüber  ver- 
hält sich  die  KommisBion  so,  da^s  sie  den  Verfasser  des  Programms 
entweder  an  die  Presse  weist,  oder  aber  in  dem  Falle,  dass  das 
Thema  an  und  für  bieh  mit  einem  besondern  Werth  auch  noch  ein 
allgemeines  Interes^se  verbindet,  die  Vorträge  unter  der  Bedingung 
gestattet,  dass  sich  eine  Opposition  und  daher  auch  eine  Disputation 
bilde,  damit  aus  und  durch  dieselbe  den  Zuhörern  die  MOgiichli.eit 
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ni  reiflieher  IJebeilegDiig  iiiid  Beltaelitiiig  gegeben  werde,  nn  de 
auf  ^eee  Weise  einenate  vor  Gleiehgiltigkeii,  andereneita  for 
BialtatioD  zn  bewalinii  und  so  rie  der  Wahrheit  eo  nahe  ib 
möglich  zu  bringen.  Zu  der  3.  Klaiee  endlich  gehören  die  Gegea- 
fltftnde,  die  mit  der  Wlisenadiall  der  Gegenwart  anidnanderKeheD 
oder  in  geradem  Widerspruche  zn  ihr  stehen;  eie  laßBen  sich  am 
Beöteü  durch  das  Beispiel  bezeichnen,  welches  vor  10  oder  12  Jahren 
sich  in  Berlin  zatrag,  als  ein  Professor  öffentlich  den  Beweis  dazu 
liefern  wollte,  dass  nicht  die  Sonne,  sond*  ru  die  Erde  der  Mitt«!- 
pnnkt  ist,  uro  den  Sonne  und  Planeten  kreiaen.  Dergleichen  Vor- 
träge werden  von  der  Kommieeion  des  Moseama  ohne  Weiteres  ab- 
gewiesen. 

„Nachdem  der  Kommission  das  Programm  des  Vortrages,  den 
wir  soeben  angehört  haben,  eingereicht  war,  traten  sofort  die  in 
demselben  enthaltenen  bestreitbaren  Satzungen,  die  von  dem  Vor^ 
tragenden  soeben  mit  so  viel  Talent  vertheidigt  wurden,  hervor;  66 
bildete  sieh  auch  sogleich  eine  Partei  —  die  Minorit&t  —  welche 
sehr  überzeugend  nadiwiea,  dass  dergleiehen  GegenstBnde  f&r  die 
Öffentliche  Besprechnng  gerideza  unmöglich  sind,  eine  andere  Partei 
—  die  Ibjoritftt  geleitet  ? on  der  hohen  allgemeinen  Bedentnng 
des  in  Frage  gestellten  Themas,  sprach  sich  flir  Znlassnng  dieser 
Vortrage  im  Auditorium  dea  Pftdagogischen  Mnsenms  ans.  Bs  wiift 
sich  nna  die  Frage  anf ,  was  nns  die  heutige  Tersammliing  be- 
scheren wird.  Wird  die  Kommission  die  Fhige,  die  eine  reui 
medizimSche  ist,  entscheiden?  Gewiss  nicht  nnd  nicht  im  Bot* 
ferntesten,  im  Gegeiitheil  wird  sie  sich  wohl  auch  schon  damit 
begnügen,  wenn  diese  Frage,  in  jene  gelehrte  medizinische  Kreise 
übergeführt,  der  Wissenschaft  die  Gelegenheit  bieten  wird,  ihr 
letztes  zwingendes  nnd  in  eine  für  die  Gebildeten  verständliche 
Sprache  amgekleidetes  UrtheU  über  die  Homöopathie  aussprechen 
2U  können." 

Aus  dem  Inhalte  dieser  Rede  geht  deutlich  hervor,  dass  in 
dem  Moment  der  Berührung  einer  Frage,  die  sich  darum  bewegt 
die  Homöopathie  durch  das  freie  Wort  au  die  OeffentUchkeit  zu 
bringen  und  ihr  dadurch  die  Gelegenheit  mr  Erweiterung  ihres 
WirlLungskreises  zu  geben,  sie  sofort  auf  eine  Opposition  stösst, 
zu  der»  wie  der  Opponent  und  zugleich  Mitglied  der  Kommission, 
Herr  Dr.  Werenius»  gleich  zu  An&ng  sdner  Opposition  eingestehti 
auch  er  gehörte,  indem  er  dabei  betont^  dass  seine  hei  dieser  Ge- 
legenheit ausgesprochene  (divinatorisohe?)  Ansieht,  es  wUrdcp  sieb 
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wenig  oder  keine  von  den  Aerzten  mit  dem  Wunsche  zu  opponiren 
eiofioden,  was  aach  die  Erfahrung  bestätigt,  indem  fiberhanpt,  ihn 
aosgeoommeo,  nur  noch  einer  dieae  Bolle  übernommen  habe.  Hieraus 
Iftsst  sich  unschwer  abnehmen,  dass  unsere  Vermuthung,  die  Er- 
Ungong  der  Konzession  zu  den  Vortrfigen  sei  eine  sehr  schwierige 
gewesen  und  habe  viel  Energie  und  Ausdauer  von  Seiten  Or. 
Bruol's  beanspraeht^  eine  dnrohans  gegifindete  isi 

Dem  sei  nun  wie  ihm  woUe,  aneh  berühren  wir  diesen  üm- 
aland  nur  als  ein  historisches,  ich  möchte  sagen  der  Hom(k>patbie 
gogeatber  gesetzUoh  gewordenes  Faktum,  so  haben  wir,  dem  Yer- 
dimst  Dr.  BraioFs  die  vollkommenste  Anerkennung  zollend,  nor 
ihm  allein  diesen  Schritt:  »Yorwfirts*  für  die  Homöopathie  nicht 
allein  in  Rassland  zn  danken. 

Die  3  im  vorigen  Jahre  gehaltenen  Vorträge,  am  10/22.  Feb., 
m  10/2*2.  November  uud  am  17/29.  desseibeii  Monats  bebandeln 
das  Aehnlichkeitsgesetz,  die  reine  Arzneimittellehre  und  die  Lehre 
TOD  der  GabengröBse,  zu  den  Opponenteu  zählen  wir  zwei  Aerzte, 
Dr.  Werenius  und  Dr.  Temer,  eine  Frau  Doktorin  Manassein,  fi  rtier 
den  Professor  der  Physiologie  an  der  Militärmediziniscben  Akademie 
St.  Petersburgs  Dr  Tarchanoff,  den  Chemiker  Goldfitein  and  den 
Pidagogen  Herrn  üerd. 

Die  Leser  nun,  welche  ein  gedrängtes  Referat  über  den  Inhalt 
der  Yortr&ge  erwarten,  d&rften  sich  vielleicht  wandern,  ein  solches 
Torgeblieh  saehend,  allein,  wenn  sie  7.tl  erwfigen  sich  die  M&he 
nehmen  wollen,  dass  ein  gesprochenes  Wort  anders  als  ein  ge- 
tehriebenes  klingt»  dass  femer  es  sich  bei  den  Vortifigen  nicht  so- 
well  OBD  den  ans  Allen  bekannten  Gegenstand,  sondern  haapt- 
Blcfalich  an  die  Art  and  Weise,  wie  dieser  aa%eroUt,  eatwickelt, 
hmgestellt  and  beleacbtet  warde,  handelt»  so  werden  sie,  glaabe  ich, 
TeUkommen  damit  tbereinstimmen,  dass  ein  Referat,  aach  bei  be- 
wndem  Ffthigkeiten,  anf  die  wir  gar  keine  Ansprfiche  machen 
ktanen,  solche  zu  schaffen  nicht  allein  den  Zweck  verfehlen  würde, 
sondern  dass  damit  auch  dem  Dr.  Brazol  ein  Bchlecbter  Dienst  be- 
reitet vürde,  wenn  er  seine  lebhaft  mit  Energie  und  dem  Feuer 
der  Ueberzeugung  gesprochenen  Worte  za  einem  trocknen  Auszüge 
zusammengeschrumpft  hätte  erblicken  müssen  Dieser  an  sich 
schon  hinlänglich  gewichtige  Grund  wird  aber  auch  noch  durch  die 
—  ich  müsste  mich  denn  sehr  täuschen  —  demnächst  erscheiiiendo 
Ueberpetzung  ins  Deutsche  unterstützt.  —  In  Erwartung  dieser 

Uebersetzung,  welche  die  Vorträge  auch  dem  Auslände  zugänglich 
Bd.  vm.  8.  15 


macheo  wird,  können  wir  Dr«  Br&zol  im  Namen  der  Homöopathie, 
dieselbe  in  Rassland  ins  Forum  gebraoht  xa  haben,  nnsem  Dank 
auBspreobeii  und  mit  Vergniigeii  bekennen,  dass  in  den  Vortrtgen, 
was  Klarheit»  Folgeiiefatigkeit,  Präiiftion  und  Deutlichkeit,  sowie  die 
Art  and  Weise  der  Behandlung  nnd  Handhabnng  def  Sprache  an* 
langt,  Alles  erreicht  wnrde,  was  dem  Zwecke  derselben  entspricht, 
was  ebenfalls  von  dem  zahlreich  sich  eingefondenen  Pnbliknm  durch 
oft  gefinsserte  lebhalte  B^Ilsbezengnngen  ansgedrflckt  wurde. 

Wmin  wir  ans  jetst  direkt  znr  Opposition  wendeii  nnd  unter» 
Bochen,  wer  opponirte,  wie  opponirt  wnrde  nnd  welche  Motive 
diese  Opposition  leiteten,  so  wird  eine  solche  Betrachtung  viel  mehr 
mit  der  Tendenz,  die  der  Beschreibung  und  der  Beurtheilüng  eines 
geschichtlichen  Faktums  innewohnt,  im  Einklauge  stehen  und  Zü 
gleicher  Zeit  auf  das  Evidenteste  darthuu,  welche  hohe  Bedeutung 
die  Homöupathie  der  hohlen  Opposition  gegenüber  einnimmt»  die 
aus  dem  Lager  der  exakten  Wissenschaft  mit  Adlerblluge  sich  hinanf- 
zuschwinp^on  wähnt  in  die  hohe  Vollkommenheit  ihres  Könnens 
oder  unbarmherzig  die  Therapie  der  minimalen  Gaben  geisselnd, 
schliesslich,  Dank  ihrem  eignen  Benehmen,  in  «ihres  Nichts  darch- 
bohrendem  Gefühle"  vor  den  Angen  jedes,  nicht  nor  des  Sach- 
kundigen, nicht  nur  Gebildeten,  sondern  jedes  nür  halbwege  logisch 
zu  denken  Vermögenden  dasteht 

Wir  werden  im  Folgenden  versuchen ,  ohne  zn  sehr  in  die 
Binzelhdten  nns  einzalassen»  anf  den  Geist  nnd  den  Charakter  der 
Opposition  hinweisend,  diesdben  so  dentlich  als  mOglich  heiatas- 
znstellen«  obgleidi  auch  dieses  nicht  ohne  Schwierigkeiten  erreichbar 
nnd  zwar  ans  dem  Gmnde  ist,  dass  die  Herren  Opponeikten  ent- 
weder ganz  ohne  oder  doch  nnr  mit  höchst  dürftigen,  durchweg 
aber  folschen,  im  grossen  Ganzen  des  ftrzüichen  und  des  Publikums 
überhaupt  verbreiteten  Ansichten,  ohne  auch  nur  im  Geringsten 
eingehendere  Vorstudien  über  llomöopaLliio  gemacht  zu  haben,  auf- 
traten. £s  ist  begreiflich,  dass  ohne  Kenntniss  dessen,  was  der 
Opposition  vorliegt,  diese  auch  nicht  systematisch  logisch  durch- 
geführt und  aus  diesem  Grunde  —  nämlich  aus  dem  Hin-  und  Her- 
schwanken und  „Irrlichteriren"  -  auch  nicht  ihrem  Wesen  nach 
in  gedrängter  Kürze  wiedergegeben  werden  kann 

Die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  die  Homöopathie  sei  ein 
solcher  Unsinn,  eine  solche  Absurdität,  dass  jeder  nur  halbwege 
vernünftige,  nur  halbwege  gebildete  Mensch  im  Handumdrehen  sie 
als  eine  in  ihr  Nichts  sich  anflösende  Irrlehre  dazostellen  verdng, 
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ma»  notlnroiMlig  eine  stehe  Ueberhebaog  dee  eigenen  Idu  mit 
eineni  veiiebtKchen  Blick  ven  oben  beiab  in  ibrer  Seblnsawirknng 
ufweieen,  einem  Bliek,  mit  dem  die  vollkommene»  sieb  selbst 
i&blende  Kraft  die  absolute  Obnmacbt  straft,  welcbe  es  wagt,  sieb 
mit  ibr  gleiobxnstellen  oder  gar  mit  ibr  zn  messen.  In  einer 
Bolcben  oder  in  einer  Abnlieben  Stimmung  und  trotz  ibr  ist  der 
Opponent  gezwungen,  einen  Vortrag  Aber  den  Unsinn  anzahören, 
mit  welchem  er  in  Gedanken  schon  langst  eine  Abrechnung;  ge- 
troffen, die  80  klar  und  deutlich  vor  Auf^uii  liegt,  dass  nur  ein 
Blinder  sie  zu  sehen  nicht  vermag;  nun  aber  Lürl  er  diesen  Vortrag 
aus  dem  Munde  eines  aus  einer  Schule  mit  ihm  hervor  und  durch 
dieselbe,  auf  ;illen  ihren  Weprcn,  mit  ihm  Geganpfencn,  der  zu  dimv, 
auch  iliD),  dem  Oppoueuten,  ^ohüreaden  Wlsßeu  daa  iMus  des  Studiumä 
der  Homöopathie  besitzt,  ein  Besitz,  der  bei  ihm  durch  ein  Minus 
aosgedrfickt  wird. 

Wenn  nun  nach  angehörtem  Vortrage  der  Opponent  eiuzuseben 
gezwungen  ist,  dass  die  Ausführung  des  unternommenen  Opponirene 
denn  doch  nicht  so  leicht  ist,  wie  er  es  sieb  ausgemalt  batte,  und 
sim  v<^lends  noob  zü,  der  Einsicht  gelangen  muss,  dass,  wenn  auf 
einer  Seite  der  vermeinte  Unsinn  denn  doch  Seiten  aufzuweisen 
liat,  die  f&r  den  Opponenten  eine  fibnliebe  Bedeutung  haben,  wie 
fir  den  Scbiffer  Klippen  und  Biife,  auf  der  andern  aber  die  fttr  die 
Oj^osition  zuieehtgelegten  Waffen  weder  dem  Zwecke  entsprecben, 
noch  auob  Tragweite  genug  besitzen,  so  muss  notbwendig  ein  Zu- 
stand auftreten,  der  aus  einem  Zusammenstossen  der  beterogensten 
EmpfioduDgen  sieb  aufbaut:  Erscbftttemng  des  Vertrauens  zu  der 
bereiteten  Opposition,  vielleicht  auch  Verdruss,  sich  zu  derselben 
hergrgebi'u  zu  haben,  der  durch  die  Unmöglichkeit,  das  Vorhaben 
rückgängig  zu  machen  oder  durch  offenes  Bekennen,  nicht  oppo- 
Diren  zu  können,  gegen  das  sich  die  Eigenliebe  Angesichts  des 
öffentlichen  Fiasko  sträubt  u.  s.  w,  u  s.  w.  noch  gesteigert  werden 
muss.  Dieser  Zustand  wird  "im  Bi  sten  mit  dem  verglichen  werden 
können,  von  dem  ein  Iviud  bemeistert  wird,  weiches  ahnungslos 
mit  einem,  scheinbar  harmlosen,  Thierchen  spielend,  plötzlich  von 
demselben  gebissen^  es  mit  dem  schmerzlichen  Ausrufe:  „Ach,  es 
beisst  ja!''  von  sich  schleudert,  mit  dem  Unterscbiede,  dass  der  in 
einem  ähnlichen  Zustande  sich  befindende  Opponent,  sein  Gef&bl 
verbergend,  dass  Thier  nicht  fortsusehleudem  vermag,  sondern  ihm 
die  Stirae  su  bieten  gezwungen  ist  und  sieb  daher  der  Gefahr  des 
«iederbiolieD  Gebissenwerdens  uafeUbar  aussetst  Dass  unter  der 
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Wucht  solcher  Empfitidungen  die  Argamentation  einem  nan  vollends 
noch  nnbekannteii  Gegenstande  gegenüber  weder  eine  rahige,  be- 
sonnene, konseqiteote  noch  logische  sein  kann,  bedarf»  scheint  «6, 
keines  weitem  Beweises.  Daraus  erkl&rt  sich  das  Ueberspriogen 
¥0B  einer  Frage  zur  andern  und  namentlich  zu  solchen,  die  nichl 
zum  Vortnge  gehörend,  auch  nicht  in  demselben  berührt  Warden, 
oder  aber  das  üebertragen  der  Diskussion  auf  ein  anderes  be- 
qnemerss  w^  bekannteres  Terrain  oder  anch  noch  —  der  Y ersinkende 
greift  ja  axu^h  nach  einem  Strohhalme  —  die  Zoflncht  za  Kunst- 
griffen, welche  die  fadensdieinige  Bedlichkeit  in  drastischer  Dentr 
Uchkeit  znr  Schan  tragen. 


Die  Opposition  des  Herrn  Dr.  Werenins  bestand  banptB&chtidi 
in  der  Beliauptuug,  dass  das  Aelinlichkeilsgebetz,  aus  welchem  Stand- 
punkte man  es  auch  betrachten  mag,  theoretisch  nicht  begründet 
werdeu  könne  und  mit  den  Erscheinungen  des  Lebens  —  für  den 
mit  der  Binlosrie  Vertrauten  —  auseinanderc^eht,  da  Leben  nur  bei 
entgegengesieiltcü  Elementen  möglii  h,  (  bf  nso  wie  Bewegung  nur  bei 
entflogen E^^^sctzt  sich  verhaltenden  Elementen  erfolgt.  Was  imn  die 
minimalen  Do»en  anbelangt,  so  seien  solche,  die  weder  auf  dem  Wege 
der  physischen  noch  der  chemischen  Analyse,  noch  aach  den  Sinnen 
znglngliche,  an  nnd  ffir  sich  und  in  ihrer  Wirkung  weder  aonebm- 
bar  noch  zolftssig,  weil  Beides  unverständlich.  Heilungen  mit  der- 
gleichen Dosen  gehören  in  das  Reich  der  Natarheilnngen  nnd  der 
ezspektativen  Heilmethode,  denn  die  gegenwärtige  Wissenschaft 
findet  es  viel  verdienstlicher  nnd  erspriesslicher,  die  Menschheit  vor 
Krankheiten  sicher  zu  stellen  nnd  deshalb  hat  sie  ihr  Streben  auf 
die  Srgrfindnng  der  Krankheitsursachen  nnd  auf  die  ProphjrlaxiB 
konzentrirt,  denn  es  sei  doch  am  Ende  viel  leichter,  einem  Hönde 
einen  Maulkorb  anzulegen,  als  die  Lyssa  za  bi^len. 

Das  sind  nnn,  wie  Dr.  Warenins  selbst  offen  erklftrt,  seine  Ar- 
gumentationen gegen  die  Homäopathie,  ohne  dabei  im  Creringsteo  zu 
sehen,  noch  sich  darum  zu  kümmern,  dajjs  sie  mit  dem  verhandelten 
Thema  nichts  gemein  haben,  denn  von  dem  Verhältnisse  des  Aeho- 
lichkeitsgesetzes  zur  Biologie  war  in  dem  Vortrage  ebensowenig 
die  Rede,  wie  von  den  minimalen  Gabeu  mit  einem  Worte:  es 
pausten  die  zurechtgelojrtcn  WaiTen  nicht,  was  denn  auch  der  Vor- 
tragende ihm  sehr  eingehend  bewies  und  besonders  betonte,  dass 
ausser  einer  chemisclien  es  am  h  noch  eine  Spektralanalyse  gäbe, 
welche  ihren  Anfang  da  nimmt,  wo  die  chemische  ihr  £ade  errvicbt 
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und  dftfls  die  HenralanalTae  Jäger's  ibreneits  wieder  da  beginnt, 
wo  die  Spektnlanalyae  anfhOrti  daBB  also  der  SchlnsS)  ea  kOime  das, 
wu  oieht  als  handgreiflich  da  seiend  nachgeviesen  ist»  auoh  nicht 
ssin  und  nicht  wirken,  ein  nnrichtiger  ist,  woran!  Dr.  W.  ant- 
wortet, er  sei  mit  der  Spektnüanalyse  JSger's,  welche  die  Wirkung 
fluninialer  Gaben  beweisen  soll,  nicht  bekannt,  nnd  er  betont  es, 
dass  die  Spektnüanalyse  znm  Erfinder  den  Prof.  Jäger  in  Stuttgart 
habe,  einen  Sonderling,  der  die  Seele  im  Geruchsorgane  sucht. 
Da  DDD  aber  seine  Spektralanalyse  keiner  Kritik  unterwürfen  und 
spurlos  vorübergegangen,  so  bedürfe  das  über  diese  „Spektrakualyse'* 
Gesagte  noch  des  Beweises. 

Der  kurzen  Rede  kurzer  Sinn  ist  also  der:  Herr  Dr.  W,  will 
weder  minin^ale  Gaben,  noch  die  Spektraianaljde  (Jäger  sie!!)  za* 
lassen,  es  sagt  also  ungefähr: 

„Wenn  ich  nicht  will,  so  darf  kein  Teufel  seinl*^  Darauf  ant- 
worten wir: 

„Der  Teufel  stellt  dir  nächstens  doch  ein  Bein/ 
Der  zweite  Opponent,  Herr  Dr.  Terner,  kann  nicht  verstehen, 
snf  welche  Weise  die  Homöopathie,  wie  der  Vortragende  bebauptetCf 
eine  Tergleichende  Pathologie  natürlicher  nnd  kOnaÜiflher  Krank- 
heiten sein  könne,  denn  nnter  dem  Worte  „Pathie"  sei  ja  die 
Heilmethode  ausgedrückt,  wfthrend  die  Pathologie  die  Lehre  von 
dem  Wesen  der  Krankheit  ansmacht,  es  h&tte  also  heissen  mflssen: 
eine  wissenschaftlich*  physiologische  Therapie,  gegründet  anf  die 
wissenschaftliche  Pathologie,  femer  sei  die  Bede  von  Pathogenese 
der  Arzneien  geweMn;  er  begieife  wohl,  was  mit  Pathogenese  von 
z.  ß.  Cholera  und  Typhus  ausgedrückt  wird,  allein  eine  Pathogenese 
der  Arzneien  sei  für  Ihn  uicLL  \ciütaudlicl),  ferner  spricht  der  Vor- 
trageiifle  von  Svmpiumatologie  der  Arzneien,  ihm,  dem  üpponeuLeu, 
sei  freilich  wohl  die  Symptomatologie  als  eine  die  Symptome  ver- 
haiidehido  Wissenschaft  bekannt,  allein  eine  Symptomatologie  der 
Arzneien  sei  iür  ihn  ein  unbegreifliches  Etwas. 

Nachdem  Dr.  Brazol  bewiesen,  dass  Patiioi^oiiese  die  8umme 
der  Erankheitserscheiuungeu  ausmacht,  welche  ein  deletärer  Stoft' 
im  gesunden  Organismus  hervorzurufen  im  Stande  ist,  er  ihn  ebenso 
wie  jede  andere  kraukheitserrogende  Ursache,  sogar  der  Koch'sche 
Kommabacillus  nicht  ausgenommen,  als  die  Genese  eines  Leiden8,TCadoc, 
m  betiaohten  das  vollkommenste  Recht  hat,  dass  ferner  „Patho- 
genese* Bjnonjm  mit  physiologischer  Wirkung  eines  Stoffes  anf  den 
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gesunden  Organismus  sei,  ^eht  sich  dieaer  Opponent  ebenso  wie 
sein  Vorgänger  zufrieden  und  verläset  für  immer  die  Arena 

Der  dritte  Opponent,  Chemiker  Herr  Goldstein,  findet,  das-  d  e 
BeiH'u Illing  „Gofletz"  mit  dem  der  Aehnlichkeit  zu  verschmelzen 
unlogisch  sei,  da  man  in  der  Wissenschaft  von  einem  Gesetz  nur 
mit  grosser  Vorsicht  sprechen  müsse.    So  spräche  man,  nnd  das 
mit  vollkommenem  Rechte,  von  der  Kraft  nad  Geschwindigkeit  des 
Lichtes  nach  dem  bekannten  der  Messung  zugänglichen  Gesetze, 
Da  nun  aber  das  AehnUebkeit^gesetz  nur  für  eine  gewisse  Gruppe 
von  LeateB  Qettiuig  hat,  so  ist  damit  noch  nioht  gesagt,  dass  es 
definitiv  ein  Ctosetz  sei  nnd,  was  ihn  anlangt,  so  ktone  er  in  stieng 
wissensehaftlicher  Beiiehni^  die  Ezistens  oums  solidien  Geseties 
niebt  zngeben.  Fener  wendet  er  sioh  an  den  Vortngenden  mit 
der  Frage,  ob  alle  im  Organon  ton  dem  grtasten  Gelehrten,  grOsstes 
und  berühmtesten  Arzte,  Samuel  Habnemann,  niedergelegte  Satmngeii 
anch  beute  noch  Geltung  haben,  worauf  ihm  die  Antwort  ortheilt 
wurde,  dass  einige  von  den  in  der  5.  Auflage  des  Organon  ent- 
haltene Satzungen  über  die  theoretische  Pathologie  der  Krankheiten 
nn  iBteutheils  nicht,   andererseits  hingegen  anerkannt  worden  uad 
werden.    Daraus  fulgt  also,  meint  Herr  G  ,  dass  sich  zwei  Schnleu 
gebildet  halieu,  nun  aber  wirft  er  die  Frage  auf,  wie  es  denn  eigent- 
lich mit  der  Satzung  Hahnemann's,  man  habe  nicht  nöthig,  nach  der 
Krankheitsursache  zu  forschen,  stünde,  in  dem  er  sich  auf  die  ent- 
sprechende Stelle  des  Organen,  welches  er  zur  Hand  hatte,  und 
namentlich  die,  wo  der  Vergleich  mit  der  fliegenden  Kugel  gemacht 
wird,  beruft   Auf  die  Frage  des  Vortragenden  nachdem  er  diesen, 
Hahnemann  zugeschriebenen,  Ausspruch  zurückgewiesen,  weiche 
Ausgabe  des  Organon  er  citire,  gab  Herr  G.  die  Antwort,  es  sei 
die  erste  von  1810.    In  diesem  Augenblicke  wurde  es  Dr.  Brazol 
klar,  weehalb  Herr  G.  in  der,  20  Minuten  dauernden,  Zwischenzeit 
nach  dem  Vortrage  sich  bei  ihm  erkundigte,  ob  er  vieUeioht  eis 
Exemphr  des  Organon  tur  Hand  habe,  worauf  eine  verneinende 
Antwort  erfolgte,  da  Dr.  Braiol  eben  kein  Bxemplar  mitgenommen 
hatte.   Nun  einmal  Herr  G.  Aber  diesen  Punkt  nicht  mehr  im 
Zweifel  sein  konnte,  daher  auch  Dr.  Braiol  nachzuweisen  ausser 
Stand  war,  dasa  der  von  Herrn  G.  citirte  Paragraph  in  der  5.  Auf- 
lage anders  als  in  der  1.  lautet  und  namentlich  der  Veigleich  mit 
der  fliegenden  Kugel  weggelassen,  so  mochte  er,  sich  sicher  fühlend, 
die  grobe  und  vom  Publikum  mit  Missfallsbezeuguugcu  begleitete 
Bemerk uug,  dass  die  homüopatliiscken  Aerzte,  welche  von  der 
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Deer9pidi^l  der  Gal«iiMh«ii  Hedian  zu  tpredien  sieh  nicht  ent- 
breGhen,  selbst  nicht  einmal  das  ihnen  und  ihrer  Wissensehaft  znr 
BasiB  dienende  Werk  stndirt  zn  haben,  dass  also  in  diesem  Falle 
jede  weitere  DiskuBsies  überflflsBig  sei. 

Da  nnn  Dr.  Braxol  diese  Ausgabe  des  Organen  voQsftftndig  nn- 
bekannt  war  und  er  sieh  aneh  nicht  gleich  in  derselben  hätte 
onentiren  kOnnen,  so  sehlng  er  es  aus,  dieses  Gitat  durch  Ansieht 
ZQ  verificireo  nod  erwiderte,  Hahnemann  sei  allerdings  gegen  die 
Indicatio  cansalis,  als  nicht  zu  erjfründende,  anfp^etreten ,  dass  er 
aber  nie  behauptet  habe,  es  sei  überflüssig  mu  h  den  Krankheits- 
nrsacheii  zu  forschen  und  fügte  hinzu,  er  behalte  es  sich  vor,  dieses 
n&chßteBs  in  extenso  darziilögen.*) 

Nun  fährt  Herr  G.  fort  und  raeint,  da  die  Entscheidung  dieser 
Frage  der  Zukunft  angehöre,  so  wolle  er  noch  eine  andere  auf- 
werfen, die  nflmlich,  warum  die  Homöopathen  darüber  Klage  führen, 
dass  man  ihnen  Kxperimento  auszuführen  nicht  gestattet,  da  doch 
vor  ein  paar  Jahren  (Anspielung  auf  das  Diphtherie -Hospital  des 
Dr.  V.  Dittmann)  Rolche  Experimente  unternommen  worden  seien, 
ohne  jedoch  zu  einem  definitiven  Roanltate  geführt  zö  haben.  Er 
sei,  ohne  die  Namen  nennen  zu  dürfen,  autorisirt  ein  Hu'^pital  mit 
300  Betten  zu  Herrn  Dr.  Brazol's  Disposition  zu  stellen,  wobei  er 
übrigens  bemerken  muss,  dass  die  von  dem  grössten  Forscher 
Hahnemann  unternommenen  Experimente,  wie  er  im  Organen  1.  Auf- 
lage pag,  93  sich  selbst  ansdräckt»  an  Personen  ausgeführt  werden 
müssen,  welche  „zärtlich,  reizbar  und  empfindlich**  sind.  Da  nun 
aber  die  Untersuchungen  Gharcot's  zur  Genüge  dargethan  haben, 
was  diese  Zärtlichkeit  und  Reizbarkeit  für  eine  Bedeutung  habe, 
da  bei  solchen  Leuten  Injektionen  von  chemisch  reinem  Wasser 
schon  schwere  Zufalle  hervormfen,  ferner  aber  auch  unter  den 
homöopiM^hischeD  Mitteb  es  solche  giebt,  die  in  denselben  ihnen 
innewohnendeo  Quantität,  im  Trinkwasser,  a.  1  w.  enthalten  sindf 
dass  femer  noch  naeh  der  Analyse  des  Dr.  Jäger  das  Kochsalz  eine 
besondere  Wirknng  anf  den  Oiganismns  ansAbe,  wobei  er  aber  be- 
merkt, dass  JIger  mit  seinem  Normalkostfim  sich  lächerlich  gemacht 
und  schliesslich  Ar  wahnsinnig  erklärt  worden  Ist  Nnn  führt 
Herr  6.  alle  mäglichen,  meist  bekannten  Einwürfe  gegen  die  Wirk- 
samkeit des  Kochsalzes  anf,  er  fragt,  wie  sollen  solche  Gaben  wirken? 

•)  Wie  auch  in  dem  Separatabdnicke  (]pr  Vortruffp  und  der  Diskussionen 
in  einer  längeren  AnwiAFl^ag^r  |p>selieh«a.   Öi«lui;   OeffäoUicbe  Vorträge 
JDsr.  iiriuol  p.  4^. 
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Nachdem  der  Vortragende  daraul  den  Bescheid  gegeben,  dass 
die  Homöopathen  stets  bereit  gewesen,  Experimente  anzusteilen  and 
dass  auch  er  mit  Vergnügen,  naturlich  unter  eigens  stipulirten  Be- 
dingungen, vnllkommen  dazu  bereit  ist,  nur  wolle  er  noch  in  Hin- 
sicht auf  Jäger  bemerl£.en,  dass  sein  Normalkostüm ,  weiches  ihn 
l&cberlicb  gemacht  haben  soll,  wahrscheinlich  sehr  bald  in  der 
pienssischen  Armee  eingeführt  werden  wird;  seine  vermeintlich 
zerrfiiteten  Geistesf&higkeiten  haben  indessen  nichts  welter  mit 
aeinen  EDtdeckimgeD  za  schafifen.  —  Newton  bleibt  immer  ein  grooer 
Mann,  obgleich  er  im  Alter  in  HyattciernnB  veriel  —  Was  nun  das 
Kochsalz  anbelangt^  so  bringt  dieses  bekanntlicb»  in  grossen  Dosen 
lange  genossen  einen  gewissen  Krankheitszostand  hervor,  den  wir 
nnserm  Gesetze  znfolge  mit  Mimmaldosen  desselben  Kochsalzes  da 
erfolgreich  bekämpfen,  wo  er  ans  andern  ürsachen  entstand.  Diese 
Bntscheidnng  and  Bestimmong  des  Warum  dieser  Thatsache  ist  eine 
Frage  von  höchstem  Interesse,  deren  ErOrterang  indessen  m  viel 
Zeit  beanspruchen  dürfte,  was  die  Veranlassung  giebt,  dieselbe  bis 
zum  Vortrage  über  die  homöopathische  Gabe  aulzusckiebeu. 


Nach  Schluss  des  zweiten  V^ortrages  über  die  homöopathische 
Arzneimittolleiire  traten  drei  OpponeiUin  auf,  der  uns  schon  be- 
kaunte  Herr  Goldsteiu,  Professor  Herr  Tarchanoff  und  Frau  Doktor 
Mauassein.  In  einer  ziemlich  langen,  direkt  an  die  Zuhörer  ge- 
richteten Tirade,  bemüht  sich  Herr  G.,  nachdem  er  die  Erklärung 
gegeben,  er  habe  als  Laie,  daher  auch  als  vollständigst  Unparteiischer 
(sie!)  die  Verpflichtung  (!)  übernommen  zu  opponiren,  eine  Ver- 
pflichtung, die  er  sich  für  alle  noch  bevorstehende  Vorträge  Dr.  Brazors 
reservirt,  da  es  ja  die  Pflicht  eines  Jeden  ist  —  wenn  die  Aerzte, 
ans  immer  welchen  Grfinden,  nicht  opponiren  wollen  oder  ktanen  — 
znr  Aufdeckung  der  Wahrheit  bmzntragen. 

Nachdem  er  Binlges  hin  nnd  wieder  über  HomOopathie  gelesen, 
drängte  sich  ihm  die  Frage  auf,  ob  die  Homöopathie  eine  Wissen- 
schaft, oder  ob  sie  nnr  eine  Heilmethode  sei,  da  die  zweite  Frage 
nicht  in  seinen  Laienkreis  passt,  so  mnss  er  im  Interesse  der  exakten 
Wissenschaft,  die  er  anfrecht  zn  erhalten  strebt^  die  Frage  anfwerfen, 
ob  denn  die  homöopathischen  Arzneien  in  derTbat  so  einfMh  sind, 
wie  es  die  Homöopathen  ^laubbii,  denn  da  ein  Stoff  z.  B.  Sulfur, 
in  Spiritus  aufgelöst  mehrere  Monate  (!?)  geschütlelt,  oder  wie  z.  B. 
Silicea,  welche  viele  Monate  (!!??)  mit  Wasser  (?)  gescbütteit  wird, 
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10  erhftH  mas  im   eraten  Falle   nicht  Salfnr,  sondern  Sulfnr, 

Silicea,  Kalium,  Phosphor,  Nutrum  und  Ferrum  zusammen,  denn 
wahrend  des  Bereitens  lösen  sich  die  im  Glase  des  Glasgefässes 
enthaitenen  Stoffe,  freilich  \n  sehr  geringer  Quantität  auf,  ein  Um- 
stand, der  bei  den  Pferdedosen  der  Allopathen,  wie  Herr  Dr  Brazol 
sich  neulich  ausdrückte,   nichts  m  bedeuten  habe,  allein  bei  den 
Mioimaldoseu  der  Homöopathen  grosse  Bedeutung  erlange;  dass 
also  die  homöopathischen  zVrzueien  nicht  einfach  sind,  liegt  auf  der 
Hand.  —  Nun  führt  er  an,  dass  Stoffe  wie  Schwefel  und  Eisen  in 
der  NahroDg  enthalten  sind,  dieses  letztere  aber  besonders  im  Blnte; 
wenn  nim  eine  homOopathieehe  Gabe  Bisen  ins  Blat  geführt  wird» 
10  fragt  Herr  G.,  welches  Eisen  hat  nnn  gewirkt,  das  hier  zugekommene 
oder  das  sehen  vorher  im  Blute  yorhandene?  —  Ferner  eine  sehr 
wichtige  homOopathiedie  Arznei»  das  Koehaalz,  wclehea  wir  tfigUdi 
manenhaft  konanmiren»  in  minimaler  Doeis  gegeben,  wie  wirkt  es 
Qod  waram  hat  denn  das  t&glieh  genommene  Salz  die  Heilung  nicht 
Tollbraisht?  Wenn  nnn,  Ohrt  Herr  G.  fort,  Kranke,  die  taglich 
Wasser,  Wein,  Schnaps,  n.  s.  w  geniessen,  nnd  diese  Stoife  im 
UebersdinsB  die  die  hom(k>pathi8che  Arzneimittellehre  ausmachenden 
BMb  enthalten,  warum  haben  sie  nicht  schon  Mher  gewirkt  und 
wirken  erst  bei  der  homöopathischen  Behandlung,  der  sich  diese 
Kranke  unterwerfen;  dass  allopathische  Dosen  wirken,  ist  verständ- 
lich,  weil  es  eben,  nach  Dr.  Brazol,  Pferdedoseu  sind,  allein  die 
Wirkung  der  homöopathischen  ist  in  ein  mystisches  Dunkel  gehüllt, 
üebrigens,  spricht  Herr  G.  weiter,  ist  Alles  von  Dr.  Brazol  Gesas^to 
in  so  innigem  Einklänge  mit  den  gegenwärtig  unter  den  Aer-^ten 
herrschenden  Ansichten,  dass  wäre  nicht  die  Rede  vom  Aehnlictjkeits- 
gesetze  gewesen,  so  hätte  er  glauben  können,  sich  auf  der  Vor- 
lesung eines  talentvollen  Professors  der  rationellen  Medizin  zu  be- 
linden und  hätte  vielleicht  auch  nicht  opponirt  Jetzt  aber  habe 
er  auf  den  Grand  des  Zweifels  hinweisen  wollen,  den  Viöle  der 
Homöopathie  gegeoflber  hegen  nnd  zwar  hauptsächlich  der  an> 
wesenden  Studenten  halber,  denen  es  hfttte  scheinen  können,  die 
Homöopathie  sei  ein  Opfer  der  Verfolgung,  und  die  deshalb  leicht  sich 
in  Proselyten  umgewandelt  hfttten;  er  wolle  eben  das  wahre  Wesen 
der  Homöopathie,  den  in  ihr  enthaltenen  Nonsens  anschaulich  machen 
und  dieses  alldn  sei  ee,  was  ihn  zu  opponiren  bestimmt  habe. 

Dr.  Braiol  erwiderte,  dass  es  keinem  Homöopathen  einfialle, 
seine  Mittel  als  absolut  einfache  anzusehen,  auch  beunruhige  ihn 
dieser  Umstand  nicht,  er  wisne,  dass  ein  natflrlicher  oder  chemisch 
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gevoinener  Stoff  in  emer  imd  dsiMüben  Gewinwuigiivi  «ine  ge- 
wisse P^b<^ese  anhreist»  welche  i»a«h  dem  Aehnlichkeitsgeseba 
hn  m  der  Anwe  ndiiog  des  Mittels  berechtifie,  ohne  weiter  AinspMi^ 
auf  cbemische  Beinheit  za  nMUshen;  hinsiehtlidi  des  EoeKsalzes  bebe 
er  bereits  tu  den  Debattea,  naefa  eeinem  ersten  Vortrage,  soine 
Heinung  ausgesprochen  and  fügt  heute  noch  biozn,  dass  es  ganse 
Werke  Aber  die  Folgen  des  Sslzmissbrancbes  gäbe,  ferner  sei  es 
bekannt^  dass  Koehsalz  zu  einem  Mittel  wird  nnd  von  den  Allopathen 
auch  nicht  immer  in  Pferdedoscü  gcieioht  wird  —  schicken  sie  luch 
ihre  Kranken  nach  Kreuznach;  —  die  heilende  Kraft  des  Koch- 
salzes beruht  also  nicht  auf  Quantität  Es  handelt  sich  demnach 
um  zwei  parallele  Faktu,  auf  dem  der  Pathogenese  iu  grossen  und 
der  Heilkraft  des  Kochsalkies  in  Minimalgabeii.  Wenn  es,  fährt 
Dr.  Brazol  fort,  ihm  gelungen  ist  darzuthnn,  dass  und  wie  die 
herrschende  Schule  aul  ihrem  Entwickelungs-  und  Fortschrittsgange 
sich  immer  mehr  and  mehr  der  Homöopathie  nähert,  und  zwar  so 
darzustellen,  dass  sein  Opponent  keinen  Unterschied  zwischen  seines 
und  der  Allopathen  Ansichten  erblickt,  so  kann  er  ihm  Ar  ein  so 
schmeichelhaftes  Drtheil  nur  danken. 

Wie  von  einem  Schreck  getroffen,  meint  Herr  G.»  indem  er 
die  Sinfipichheit  nnd  Beinheit  der  Mittel  iiuf  die  absolnt  ehemiscbe 
(die  es  auch  nicht  giebt)  Spitze  stellt^  glaubend  In  den  Worten 
Dr.  Brazol's  eine  Waffe  gegen  ihn  erlangt  lu  haben  und  sagt»  dass 
wenn  die  Mittel  wfthrend  ihrer  Bereitung  die  in  dem  Glase  en^ 
haltenen  Stoffe  beigemengt  aufinehmen,  so  müsse  man  bedeakea, 
dass  ja  das  Glas  auf  den  Fabriken  nicht  immer  ans  denselbea 
Ingredienzien  bereitet,  die  homöopathischen  Mittel  auch  verschiedene 
Beimischungen  erlangen,  hier  mnss  also,  bei  verschiedenartigen  Bei* 
misrhuiigen  in  verschiedenen  Präparaten,   die  }-athogeiiC8c  nicht 
iür  aüe  Nuan<;en  passen  uud  die  Diagnose  des  Mittels  auch  kciue 
richtige  sein;  wie  lässt  sich  also  daraul  eine  Pharmakologie  gründen? 
fragt  Herr  G.   Femer  giebt  er  zu,  dass  wenn  Km  hgjUz  in  einer 
Quantität  von  einem  Pud  (40  Civilpfund)  täglich  konsumirt  werde, 
man  krank  werden  oder  sterben  kOnne,  wenn  man  aber  täglich 
15  Gran  nimmt  und  hinterdrein  ein  Milliontel,  so  verstehe  er  nicht, 
wie  dieses  wirken  solle. 

Auf  diese  Frage  antwortet  Dr.  Brazol  mit  der  Frage:  Was 
lässt  sich  von  jenen  Brunnen  für  eine  Wirkung  erwarten,  die  obgleich 
Kochsalzquellen  genannt,  sehr  wenig  von  diesem,  dabei  aber  aacb 
noch  andere  enthalten  und  trotsdem  werden  Kranke  nur  des  Gehaltes 
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la  Kocbsalx  halber  an  diese  QaeUen  gewiesen,  es  fragt  sieh  also: 
was  fftr  eine  Wirkung  wird,  im  Sinne  der  AUopathie,  dieses  Wasser 
hsben,  wenn  der  Kranke  15  Gran  Koehsab  und  hinterdrein  Vien  oder 
Vi  cm  in  diesem  Wasser  zn  sieh  nimmt?  Hier  kann  also  nnr  die 

Rede  von  Qualität  and  nicht  von  Quantität  sein,  und  darüber  werden 
wir  in  dem  niiebsten  Vortrage  uns  untürhalten. 

Der  zweite  Opponent  Prof.  Tarchanow  beginnt  mit  der  Er- 
klärung, er  sei  nicht  praktischer  Arzt  und  nur  Physiolog,  dieser 
Umstand  ist  es  aber  gerade,  der  ihn  bestimmt,  nach  dem  eben 
Ani^ehütten,  wegen  der  in  ihm  anfgetanchten  Bedenken  zu  opponiren; 
er  bedauert  bei  der  ersten  Vorlesang  des  Dr.  Brazol  Tiicht  zugeg:en 
gewesen  zu  sein,  and  bittet  daher  tun  Entscbaldiguug ,  wenn  er 
Fragen  berühren  sollte,  die  nicht  in  direktem  Zusammenhange  mit 
der  hentigen  Vorlesung  stehen;  er  erklärt  ferner  seine  vollkommene 
Cnkenntniss  der  Uomdopathie,  gesteht  ein,  nie  etwas  aber  sie  gelesen 
IQ  haben  and  fiberhaupt  vom  Hörensagen  her  nnr  soviel  zu  wissen, 
hm  die  Homöopathie  anf  drei  Omndpiinupien:  —  £inen  Keil  mit 
dsm  andern  heransantreihen,  sieh  daan  solcher  Ifitt^  zn  bedienen, 
die  im  gesunden  Menschen  einen  fthnlichen  Zoataad  eraengen  nnd 
sie  in  minimalen  Dosen  anznwenden  —  beruhe. 

Bei  Brwignng  dieser  drei  Prinaipien  kMunt  Prof.  Taichanow 
zu  der  Ansieht,  dasa,  da  die  Homöopathie  anf  dem  Aehaliehkeita^ 
geseize  bemhe,  sie  nicht  nnr  als  eine  eigene  therapentlBohe  Methode, 
wmdem  als  eine,  anf  einem  Naturgesetz  begründete  Wissenschaft 
betrachtet  werden  müsse.  Wenn  ein  solches  Gesetz  in  der  That 
exlstirt  so  liat  dieses,  seine  theorclisclio  \Viuhtigk.öiL  ausgenommen, 
auch  noch  die  nicht  minder  wichtige  praktische  Bedeutung,  vermöge 
der  es  muKÜch  wird,  bewnsst,  an  der  leitenden  Hand  desselben,  zu 
handeln.  Das  Aehnlicliktiitst^eset/,  als  der  Schwerpunkt  der  Homöo- 
pathie ist  indessen  ein  soh  lies,  wehdics  sieh  gegen  die  Logik  auf- 
lehnt, du  nach  logischer  i?'olge  durch  die  Anwendung  eines,  einem 
gewissen  Zustande  in  seiner  Wirknog  ähnlichen  Mittels,  das  XJebel, 
gegen  welches  ea  in  Anwendung  käme,  nothwendig  gesteigert  werden 
müsse.  Man  könnte  freilich  die  verschiedenen  Impfmethoden,  als 
2a  Gonsteu  der  Homöopathie  redend,  anführen,  allein  da  Dr.  Brazol 
m  seinen  Sohrilten*)  mit  dieser  Ansicht  nicht  übereinstimmt,  «o 
kann  hierüber  aneh  nicht  weiter  die  Bede  sein.  — 

•)  Der  vermeiutliche  Nutzou  und  der  tbatsächUche  Scbadeu  üt^r  Schutz 
pockf^uimpfung.  8t.  Petersburg  18<}4. 

tmuimm  uad  d«r  Pttstoniiamiit,  shie  kxttiaeho  ileleiMlttang  der  ihnen 
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Die  eintige  MOsKehkeit,  diese  Fnge  m  Wenebten,  beMt, 
nach  Prof.  Tarchtnew'e  ADdcht  in  der  Amuthnie  —  die  TieUflldit 
auch  flchoo  bei  dea  HemöopattieD  gangbar  iet  —  daie  in  dem  Maaae» 
ala  das  Mittel  die  KraoUieit  steigert,  zugleich  auch  die  BeaktioDS- 
kraft  des  Organisnins  gestdgert  nnd  anf  diese  Weise  die  Krankheit 
besiegt  werde.  Dieses  liesse  sich  theoretisch  dnrch  Studinra  der 
Reaktionsgesetze,  praktisch  hiiigeg-en  durch  Heilungen  mit  homöo- 
patischeü  Mitteln,  also  klinisch  beweisen.  Da  uau  aber  die  Gesetze 
der  Reaktion  des  Orgauibißab  /ui  Zeit  noch  gänzlich  unbekannt  sind, 
80  bleiben  nur  noch  die  klinischen  Fakta  übrig,  welch  a^' er  insofern 
nicht  schlagend  sind,  als  sich  die  Grenzen  zwischen  Natur-  und  KuüsL- 
heilung  nicht  rait  der  erforderlichen  Genauigkeit  bestimmen  lassen, 
CS  kann  also  die  Existenz  des  Aehnlichkeitsgesetzes  nur  dun  b  das 
Experiment  erwiesen  werden;  dass  aber  zu  diesem  Experiment  der 
mensehliehe  Organisrans  gewählt  werde,  hält  Prof.  Tarchanow  ftr 
infanmaii,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  jetzt  auch  schon  geges 
die  Vivisektionen  an  Thieren  agitirt  wird.  —  Et  meint  also,  diese 
£xperimente  mfissten  an  Thieren  nntetnommeD  werden  nnd  fUfart 
Beispiele  von  Cnrare  und  Stiyehnin,  Atropin  nnd  Polycarpin  is 
Hinsicht  auf  ihre  gegenseitig  antagonistische  Wiricnngsweise  an,  wob« 
er  aber  den  Standpunkt  als  Allopath,  welcher  die  Natnr  meisten 
wiU,  sieht  veilftsst  Br  meint,  der  Arzt  ktane,  wenn  es  nOthig  ist^ 
Schweiss  oder  Speicfael€nss  herrorrafen  oder  znm  StiUatand  biingsa, 
die  Herzaktion  steigern  oder  lierabsetzsn  n.  s.  w.,  nnd  kommt  daber 
ZQ  dem  Schlüsse,  dass  die  Resnltate  der  Wirkung  anf  den  Organintss 
zweier  ähnlich  wirkender  Agentien  sich  summiren,  die  Resnltate 
hingegen  der  Antagonisten,  der  Conlraria,  sich  subtrahiren  werden. 

Er  fordert  zu  Beweisen  auf  diesem  Wege  auf  uud  will  klinische 
Erfahr un{<en  nicht  gelten  lassen,  da  er  sich  in  dieser  Bezitbung  auf 
die  Erfahrung  stützt,  dass  Mittel,  mit  denen  aus  der  Entfernung 
experimentirt  wurde,  Wirkungen  hervorriefen,  ferner  auch  noch  auf 
die  Selbsttäuschung  und  den  psychischen  Einfluss  gewisser  Leute; 
Alles  dieses  sei  io  Anschlag  zu  bringen  and  scbliesst  diesen  Tbeil 
seiner  Opposition  mit  den  Worten,  dass  wenn  das  Aeholicbkeits- 
gesetz  faktisch  and  palpabel  für  jeden  Vorartheilsfreien  dargelegt 
werde,  er  auf  der  Stelle,  ohne  Weiteres,  zur  Homöopathie  Abergebs. 

Dr.  Brazol  erwidert  luerauf,  dass  der  Beeneh  seiner  Vorlessag 


la  Chvade  liegenden  wissenscbaftUebea  und  empiriaelieii  PrinsipiMi.  Cbarkot 
1886.  ~  Beide,  Br.  BnooFs  gchrifkan  aind  tn  der  nuaiacfaea  Spfsehe  enduenA 
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fon  Seiten  Prof.  Tarchanow's  für  ihn  sehr  schmeichelhaft  sei,  and 
das*  die  Art  and  Weise  seiner  Opposition  den  Weg  anzeige,  auf 
dem  eeiae  Zweifel  gehoben  werden  ktaaen.  Was  nnn  das  Inpfen 
aalaiigt»  lo  betrachte  er  diesea  ala  auf  einen  aodein,  dem  Prinsipe 
der  »Aequalia*  fiueeadee,  die  bopaHiie  vorsteUeodeB,  welcfaee  mit 
der  Homöopathie  nichts  gemein  habe,  und  entwickelt  dazu  einen 
konea  geeehichtlidiett  Ueberbliek,  der  flberhaiipt  nur  Bekanntee 
enthilk 

Was  nun  die  von  Prof.  Tardianow,  in  Bezug  auf  das  AehnUeh- 
keitsgesetz  gewählten  Beispiele  anlangt,  so  gehört  Carare  za  den 

Mitteln,  die  Paralyse  hervorbringen,  Strychnin  hingegen  Krämpfe, 
beide  Mittel  entsprechcu  also  dem  Aehnlichkeitsgesetze  nach  jedes 
seiner  Sphäre  and  werden  auch  in  ähnlichen  idiopathischen  Fällen 
mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht.  Prof.  Tarchanow  berührt  die 
antidotarische  Wirkung  beider  Stoffe  uniereinamier.  die  Vurgiftuog 
durch  dieselben;  in  diesem  Fnlle,  als  einem  der  Vergiftung  anheim- 
fallendeu,  tritt  dielndicatio  causalis  Entfernung  oder  Neutra- 
lisiruDg  des  Giftes  —  aaf,  zu  diesem  Verfahren  hat  aber  das  Aehn- 
Uchkeitsgesetz  nicht  die  geringste  Beaiehang.  —  Was  nun,  ohne  die 
weiteren  Entwürfe  Prof.  Tarchanow  *8  ans  Mangel  an  Zeit  berflhren 
ZQ  kOonen  and  dieses  für  eine  günstigere  Gelegenheit  aufsparend, 
betrifft,  wendet  sieh  Dr.  Brazol  za  der  von  Prof.  Tarebanow  aniQge- 
werfaDen  Frage;  auf  welobe  Weise  das  Aehnliehkeitsgesets  bewiesen 
weiden  künnOi  mit  der  GegenlrBge,  worin  denn  eigentlieh  das 
Kriterium  sar  Benrtheilnng  einer  Heilmethode  überhaapt  za  suohen 
sei,  wenn  klinische  Brfolge  nicht  anerkannt  werden  sollen,  nnd 
welches  Kriterium  steht  dem  Hm.  Professor  an  Gebote,  wenn  es 
lieh  dämm  handeln  würde,  die  Allopathie  einer  PrfifiiDg  an!  Erfolg 
xn  vnterwerfen? 

'Indem  Prof.  Tarchanow  in  seiner  Erwiderung  darauf  seinen 

obenangeführten  Standpunkt,  gegenüber  dem  aus  klinischem  Material 
geschaffenen  Beweise  lür  das  Äehuiit  h keitsgesetz,  behauptet,  verlangt 
er  beweisende  Experimente  an  Thieren  und  fügt  hiüzu,  nicht  ohne 
gewisse  Genugthuung:,  dass  er  den  Kreis  für  die  Ent^ep^nnngen  des 
Dr.  Brazol  durch  die  Experimente  an  Thieren  sehr  knapp  gezogen 
und  dadorch  in  eine  sehr  been^Me  La?e  e:ebracht,  wenn  nicht  gar 
entwaffnet  habe,  dass  ferner  er,  wenn  bei  einem  Thiere  durch  irgend 
weiche  Affektion  des  Nervensystems  eine  Paralyse  hervorgerufen 
w&re,  nnd  es  möglich  w&re,  diese  Paralyse  durch  irgend  welche 
Dosis  TOB  Gnraie  an  beseitIgeB,  er  sofort  ein  Adept  der  Homdopatbie 
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werden  wolle,  daeeelbe  gelte  natfirlieher  Wäw  auch  ftr  die  Udlug 
TOD  ErlmflBii  mit  Stt^dinUi. 

Der  Ton  Dr.  Brezel  dmnf  gegebene  Beeehmd  war  der,  dm 
allerdings  die  Bxperimeiite  an  Tbierea  aehoii  deebalb  terlAieig  adea, 
daes  die  psyehiaehan  Binflaeee  anageecUoeieii  sind,  deelialb  würden 
die  kliniseben  Resultate  der  homOopatbiseben  Klein*Kiader-  and 
Tbierpraxis  niebt  ermangeln,  den  Hm.  Profeesor  in  knner  Zeit  sa 
einem  Adepten  der  HomOopatbie  sa  maeben,  wenn  er  sieb  die  MAbe 
geben  wolle,  die  bomOopathiscbe  Heilmethode  aaf  diesem  Felde  in 
Anwendung  zn  bringen,  worauf  Prof.  Tarchauow  eiili^egnel,  dass  er 
dergleichen  Beweise  gar  nicht  bedürfe,  dass  er,  Dr.  Brazul,  durch 
sein  Auftreten  und  durch  seine  Kundmachnng  der  Existenz  eines 
Aebnlichkeitsgesetzes  poine,  Prof.  Tarchanow's,  Seelonrahe  störe, 
trotzdem  er  ihm  bewiesen  habe,  das«  eine  solche  Behauptung,  keiner 
Kritik  gewachsen,  ihr  jedenfalls  unterliegen  müsse,  dass  nicht  an 
ihm  es  sei  Vorsuche  zu  machen,  «ondern  die  Pflicht  des  Hrn.  Dr. 
Brazoi,  des  Ruhestörers.  Darauf  antwortet  Dr.  Brazol,  es  freue  ihn 
unaussprechlich,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  die  Seelenruhe  des 
Hm.  Prof.  Tarchauow  gestört  zu  haben,  und  dass  er  bei  AUedem 
dennoeb  bOebst  wabrsebeinlieb  ein  Adept  der  üomöopathic  werden 
werde,  wenn  er  den  gegebenen  Rath  befolgen  und  den  eben  be- 
zeichneten experimentellen  Weg  einsehlagen  wolle;  waa  ein  lebbaffcas 
Gelftohter  im  PnblilKam  bervormft 

Die  Opposition  der  Fran  Dr,  Hsnassein  ist  ein  nnlogisebM 
Hin*  und  Herspringen  ton  einem  Gegenstand  auf  den  andern  und 
mfisste  in  toto  wiedergegeben  werden,  Hast  sich  indessen  am  Bestea 
nnd  Anscbanliebsten,  ohne  den  geringsten  Verlast  für  den  Leser, 
daroh  den  Vers  Tanbmann*B  wiedergeben: 

Quando  conveniunt  uucillae  Sybilla,  Oamillft, 
Garrire  iacipiant,  et  ab  hoc,  ut  ab  liac,  ot  ab  illa! 


Zu  der  dritten  Vorlesnnt;  des  Dr.  Brazol  „üeber  die  homöo- 
pathischen Gaben"  hatten  si  h  zwei  Opponenten  eingefunden,  der 
Pädaijojf  Hr  Herd,  also  lmh  Ni(  htai vt ,  und  unser  aller  Bekaimtor 
Ur.  Goldstein,  Magister  der  Chemie,  i  h< nf-tHs  ein  Laie. 

Hr.  Herd,  seit  2;')  Jahren  Anhänger  der  Honiöopalhie,  begluot 
mit  der  Erzählung  dessen,  was  ihn  veranlasste  die  Homöopathie  als 
eine  Wahrheit  anzuerkennen.  Den  Impuls  daza  gab  die  imea- 
prsxis  eioes  Gatsbesitcers  in  Tambow,  von  der  er  2e«ge  war,  den 


|66eUte  sich  eioe  von  Claude  Beraard  in  der  „Revae  des  denx 
moodes*'  mitgetbeilte  Wirknog  einer  mlsinalen  Gabe  von  Onrare, 
die  gerade  dne  Gegenthell  von  dem,  was  erwartet  mnd  erzielt  werden 
lollte,  berrorrief.  Dieses  erregte  die  Anfnaerkeamkeit  des  Hr.  Herd 
imd  TeranlasBte  ihn  das  Organen  m  lesen,  später  aber  auch  noch 
die  Gesehiclite  des  Ueberttities  des  bekannten  englischen  Arztes 
Dr.  Homer  zur  Homöopathie^   Nachdem  sr  sieh  einigermassen 
theoretiscli  fflr  gcDugsam  vorbereitet  fond,  begann  er  selbst  Ver- 
flache an  Kranken  an  machen,  was  Ihn  in  seiner  einmal  gcfasslen 
Ansieht  immer  mehr  und  mehr  biestilrkte  nnd  so  ans  ihm  einen 
unerBchütt^rlichen  Anh&nger  machte.   Jetzt  einen  kritischen  Blick 
auf  die  bisher  geführte  Opposition  werfend,  der  er  mit  der  grössten 
Aufmerksamkeit  gefolgt  ist,  muss  er  eiugeöteheii,  dass  seine  Ueber- 
leaguflg,  in  Bezug  auf  Homöopiitliie,  nicht  im  Geringsten  erschüttert 
ist,  zugleich  aber  auch  einseben,  daas   die  Opposition   weit  mehr 
die  Tendenz  bekundet,  Dr.  Brazol  Fallen  zu  stellen  und  ihn  in  die 
Enge  zn  treiben,  als  in  das  Wesen  der  Homöopathie  zu  dringen 
ünd  zwar  von  A  bis  Z,  von  dem  Namen  der  Homöopathie  au  be- 
gonnen bis  zu  der  Frage  von  der  Wirkung  der  minimalen  Koch- 
salidosen«  £r  gesteht  eio,  dass,  hätte  Dr.  Brazol  diese  Frage  mit 
«ich  weiss  oicht"  beantwortet,  anch  dann  seine  Ueberzengong  nicht 
erschüttert  worden  wftre,  denn  welcher  AlIoi)ath  wäre  wohl  im 
Stande  auf  jede  Frage,  Aber  die  Art  nnd  Weise  der  Wirkung  eines 
Ktttflls  im  Innern  des  Organismus  und  über  Ho  Ursache  semer 
Wirfcnng  dne  nur  annftherod  genügende  Antwort  ertheilen  tu  IcOnnen. 
Anf  alle  diese  Fragen  ist  Dr.  B.  nicht  mit  einer  einigen  Antwort 
sn  Bficlurtand  geblieben,  obgleioh  mamshe  seber  Antworten  hätten 
iSfllUirlicber  sein  iLOnnen.  ihn  habe  lomer,  ftbrt  er  fort,  das 
Verwerfen  des  Kriteriums  ^  des  Klinischen  Bxperinentes  ~ 
welches  den  Beweis  ffir  die  Wirksamkeit  der  HomOopathio  invol- 
▼irt,  von  Seiten  Prof.  Tarchanow^s  sehr  frappirt,  indem  er  sagt, 
»er  wisse  wohl,  dass  Viele  durch  die  Hümüopatijic  geheilt  worden, 
das  beweise  aber  noch  lauge  nicht  die  Heilkraft  dieser",  ferner, 
dass  er  der  Selbsttäuschung  zu  viel  Spielraum  zugesteht.  Ohne 
das  Faktum  der  Selbsttäuschung  leugnen  zu  wollen,  bliebe  es  immer 
nodi  unverständlich,  wie  die  Mittel  auf  kleine  Kindor  und  Siuiglinge 
wirken,  wo  derglcieheu  Uebelstäude,  wie  Selbsttäuschung  und  blindes 
Zutrauen  zum  Arzte,  doch  nicht  in  Anschlag  kommen  könnei?. 
Er  k  ann  deshalb  mit  Prof.  Tarchanow  nicht  sympathisiren,  weil 
^iglelchcn  Einwürfe  jedweder  Heilmethode  gemacht  werden  kOnnen. 
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Prof,  Tar(*haiiow  verlaogt  Versuche  an  Thieren,  als  hätten  die 
Homöopathen  sich  je  gegen  solche  aafgeiehnt  und  behau pti^t,  dass 
deletäre  Stoffe,  mit  denen  er  gearbeitet,  an  Thieren  immer  die- 
selbe Wirkung  hervorbringen  —  sollte  ihm  denn  in  der  Xhat  un- 
bekannt sein,  dass  namhafte  PhyBiologen  die  Beobachtong  gemaebt 
haben,  wie  kleine  Dosen  eines  und  desselben  Stoffes  das  Entgegen- 
gesetzte der  grossen  bewirken?  —  Femer  wendet  sich  Hr.  Herd 
an  Hrn.  Qoldstein,  indem  er  ihm  erklArt»  dese  seine  über  die,  bei 
den  Vortrigen  anwesenden  Studenten  Übernommene  Vormnndsehaft 
in  Hinsieht  anf  Sehnts  and  Wanrang  vor  mOgUefaer  HinneigiiBg 
rar  Homtepathie  vollkommen  überflüssig  s«,  da  diese  Vonnniid» 
Schaft  von  ihren,  der  Studenten  Professoren»  anf  das  Soigttltigpto 
knltivirt  ivird;  was  ihn  anbelangt,  so  würde  er,  wenn  er  darauf 
rechnen  konnte,  dsss  seine  Stimme  irgend  welchen  Werth  in  dsi 
Angen  dieser  jungen  Leute  haben  könnte,  ihnen  znmfen:  nach  der 
Wahrheit  zu  forschen,  so  viel  als  möglich  Kräfte  auf  die  Eman- 
zipation von  Vorurtheilen  und  votj^efassten  Meinungen  verwenden 
und  wenn  die  gewissenhaft  angesteiiten  Untersuchuagen  and  Expe- 
rimente die  Haltlosigkeit  der  HomOopathie  palpabel  bewiesen,  keinen 
Augenblick  zu  schweigen,  sondern  öffentlich  mit  diesen  Beweisen 
aufzutreten,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  den  Muth  zu  haben,  ¥on 
seinen  Mitbrüdern  und  Fachgenossen  verhöhnt  und  verfolgt  aa 
werden,  aber  als  Kämpfer  fftr  die  Wahrheit  aofzntreten. 

Der  zweite  Opponent  Hr.  Qoldstein  ergeht  sieh  in  einer  langen 
Tirade,  in  der  er  seine  Kenntniss  des  Oiganon  und  der  homöo- 
patbiseheo  Literatur  überhaupt,  sowie  seine  persönliche»  Dr.  Brazol 
genngsam  bekannte  Neigung  aar  Homöopathie  betont,  nnd  erklärt, 
es  sei  ihm  danun  m  thnn  gewesen  an  emiren,  ob  die  Homöopathie 
eine  empirische  Heilmethode,  oder  «n  anf  ein  Priniip  theoretlMb 
erbantes  System  sei,  deshilb  habe  er  das  «Similia  simiiibns  coran- 
tnr",  welches  nach  Hahnemann  von  kemem  sdner  Nachfolger  mo- 
tivirt^  noch  überhaupt  Veisucben,  dasselbe  theoretisdi  au  begründes« 
unterworfen  worden  sei,  selbst  prüfen  wollen  und  gefunden,  dam 
dieses  falsch  sei  (mnss  man  nicht  dabei  seine  gründliche  KenntaisB 
der  homöopathischen  Literatur,  sowie  seine,  Aodero  bekanats 
Neigung  zur  Homöopathie  wahrhaft  andächtig  be wundem I  Ref.). 
Er  illustrirt  dieses  wieder  durch  das  Beispiel  mit  der  fliegenden 
Kugel  —  erste  Auflage  des  Organon  —  indem  er  darauf  hinweist, 
dass  es  damals  Gesetze  für  todte  und  andere  für  lobende  Körper 
gab,  nnd  daher  die  Hypothese  von  der  Lebenskraft,  der  auch 
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Hahnemann  huldigte,  aoftanchte,  es  sei  also,  meiDt  er,  klar,  dass 
das  Similia  similibm»  als  aaf  der  LebeDskrall  bernheiMl,  fUseb  sei, 
Dr.  Bmol  bat  ni  d«ai  Hnu  Herd  GeBagten  keine  Bemerkmig 
gemaeht»  er  aber,  Hr.  Ckddstein»  ftnde,  daaa  Hr.  Heid  bei  eeiner 
Yertheidigiuig  der  HomOopatbie  dae  Priuip  SimiÜa  aimilibiu  2er* 
•tttrt  liabe,  voranl  ibm  der  Prftaid^t  die  Bemerkiutg  maobt,  daea 
demnachrt  das  Wort  Hm.  Dr.  Brazel  ertheilt  werden  wflrde,  weraaf 
Hr.  Goidst^  eebr  eiUg  ist  sa  erkUren,  daaa  er  in  diesem  Falle 
nein  Wort  xnrQekaebme  (sie!)  and  meint,  er  wolle  nnr  fldcbtlg  die 
Bemerkang  madieD,  daes  wenn  kleine  Dosen  die  entgegengesetzte 
Wirkung  der  grossen  bekunden,  so  begreife  er  nicht,  wie  die  an 
üeüiiüden  mit  grossen  Guben  gewonneneu  Ersciieinungen  die  An- 
zeigen für  die  Anweüduug  kleiner  Gaben  liefern  küuneii,  es  müsse 
also  das  Eine  oder  das  Andere  falsch  sein  (haben  wir  vürher  seine 
Keniitniss  der  Homöopathie  bewundert,  so  verdient  das  Gewebe 
ätiiner  Opposition  überhaupt,  der  Durchsichtigkeit  in  Bezug  auf 
Kedlichkeit  und  seiner  Sympathie  zur  Uomöopathie  halber,  mit 
denen  sie  glfinzt,  um  so  mehr  die  uugetheiltcste  Bewunderung  (Ref.). 
io  dieser  selben  Richtung,  die  soeben  nnsere  Bewunderung  angeregt 
bat,  wendet  er  aicb  za  dem  Inhalte  des  eben  angehörten  Vortrages 
«nd  tritt  gegen  das  von  Dr.  Brazol  fiber  die  Minimaldosen  Gesagte 
aof,  indem  er  unter  Anderem  meint»  daes  Chlor  und  Jod  sich  in 
der  &  Dezimal?erdflnnnng  also  'Ao  000  000  auf  keine  Weise  naobweisen 
fiesae.  (Das  sagt  Einer,  der  grflndlicbe  Studien  der  Homöopathie 
gemadit  xa  baben  sieb  niebt  entbiieht  voizageben,  nnd  der  nochniebt 
ainmal  weiss,  dass  6/x  tsz  6.  Dezimalverdfinnang  gleicb  ist  1 000  000. 
Br  bat  sieb  am  sehr  wenig  verseben,  nnr  am  eine  NnD,  eine  Nnll 
iat  aber  schon  sehr  viel  im  Vergleich  zn  seiner  Integritlt  nnd  seinem 
Wisaen,  waa  die  Homöopathie  anlangt  (Ref.).  In  gleicher  Weise  be- 
handelt er  die  mikroskopischen  Untersnehnngen  Mayerhofer's,  die 
mit  Steigerung  der  Verdflnnnng  wachsende  Flftcbe  des  Stoffes, 
dasselbe  gilt  ihm  von  den  dnrch  Dr.  Brazol  berflhrten  Untersncbangen 
Crook's,  liimmt  die  Frage  von  der  Wirkung  minimaler  Gaben  Koch- 
salz wieder  anf,  wobei  er  fragt,  wenn  sich  im  ilagen  ein  Esslöffel 
voll  Salz  befindet  und  dazu  ein  Streukügelcheu  homöopathisch  be- 
reiteten Kochsalzes  hinzukommt,  wie  dieses  nun  eigentlich  wirken 
wird;  ein  streng  der  Wissenachalt  Folgender  wird  diese  Fiage  nicht 
beantworten;  ferner  behauptet  er,  in  Beziehung  auf  den  in  der 
Lungenentzündung  in  Anwendung  gebrachten  Plirisphor,  dass  in  den 
iiomoopat  Machen  FlAachchen  kein  Phosphor  vorhanden  sei,  denn  der 
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Phosphor  habe  während  der  BereitBDg  dnreh  den  atmosphftrisclMO 
Sauerstoff  sich  l&ngat  in  PhosphoisäiiTe  umgewandelt  Ans  All  dieaen 
folgert  er  nim,  dass  z.  Zt.  von  einer  wissenBohftftliehen  Dentnog  der 
Homöopathie  nieht  die  Rede  sein  and  eine  wiflsensehaftliche  Pmis 
fBr  sie  ebenie^^ig  angestellt  werden  kOnne;  dannis  folgt  indssses 
noch  nidit,  tae  es  ilherhanpt  keine  glhe  (m  ja^  er  h«t  Ab 
Homtepathie  ja  grtodfieh  stndirt  nnd  auch  Sympathie  lllr  ele^  Bef.). 
Mögen  immerhin  homöopathische  Aerzte  exisliren«  aüeiii  wüasn* 
adiaitliehe  Prinzipien  in  der  HomOepatfaie  giebt  et  ebensowenig,  wi» 
es  eine  wisseoschaftliehe  HomOopatUe  überhaupt  giebt 

Angesichts  aller  dieser  Avsfllle  begnügt  Bich  Dr.  Braaol  itbmU 
Hche,  alle  seinen  Vorträgen  gemachten  EivwMs  kiltisoh  si  b» 
leuchten  und  kommt  zu  dem  Resnlkate,  daM,  da  nicht  ein  einziger 
die  Fundamentalsätze  der  Homöopathie  berühre,  er  zu  der  Ansicht 
gelangen  muss,  die  Opposition  habe  sich  vorbereitet,  einer  Homöo- 
pathie gegenüber  zu  opponiren,  Dicht  wie  sie  in  der  wissenscbaftKeheD 
Wirklichkeit  besteht,  sondern  wie  diese  Opposition  sich  dieselbe 
nach  ihren  eigenen  Rps:rifTen  ausmalte;  ferner,  da&s  alle  das  Aenlieh- 
keitsgesetz  betrelTeuden  Thesen,  noch  das  in  dem  zweiten  Vortrage 
dargelegte  wissenschaftliili  '  Bestreben  der  Arznoimitteilehre  und 
schliesslich  die  Nothwendigkeit  der  klinischen  Beobachtung  al« 
Eontrolle  für  die  Beurtheilung  der  homöopathischen  Dosologie  einer 
Betrachtung  gewürdigt  wurden.  Man  hat  sich,  um  in  aller  &üna 
in  rekapituliren,  darauf  beschränkt  zu  behaupten: 

Es  gäbe  kein  AehnUchkeitsgesetz. 

Es  heile  die  Natnr  und  nicht  die  Kanst. 

Man  branche  in  der  Homöopathie  nicht  nach  den  ürsMhsi 
der  Krankheiten  20  forschen. 

Die  einfachen  Mittel  der  Homöopathie  sind  Komposita,  «eil 
ihnen  die  Bestandth^e  des  GlaseSi  der  Geflkne  beigemengt  sind  eta 

Man  liat  sich  also  nnr  in  EhiselheiteB  ergangen,  wihrend  dis 
Fnndamentalsätie  unserer  Wissenschaft  unerwdittliert  und  unaatMl» 
bar  dastehen, 

Dr.  Brazol  wendet  sich  nun  zu  den  tod  Prof.  Tarcbaoow  ge- 
machten, als  den  am  Meisten  Halt  habenden  Einwürfen  und  nüch- 
dem  er  das  freie  Bekennen  seiner  Unkeuntuiss  der  Homöopathie, 
sowie  seine  Ansicht,  sie  müsse  nicht  als  eine  Heilmethode,  sondern 
als  eine  Wissen Bchaft  betrachtet  werden,  dass  er  ferner  dm  Be- 
streben der  Homöopathie  eine  Stütze  in  den  vSchutzimpfQngen  ^ebeD 
zu  wollen  gezeigt  habe,  gebühreudcrmasaen  betont,  weiat  er  danof 
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liiD,  tes  Prof.  Tmlmnow  bei  sehieni  Binwarfe,  das  AehDlichkeits- 

gesetz  stehe  im  Widerspruch  mit  den  Gesetzen  der  Biologie,  mit 
sich  selbst  im  Widersjirueh  kommt,  deriu  Heilung  uud  Prophylaxis 
koütÄgiüser  Kraukii«  iteu  mit  ihrem  cigeDen  abgeschwächten  Gifte 
ist,  wie  Prof.  Tarchanow  eingesteht,  ein  Beispiel  für  das  Aehnlich- 
keitsgesctz,  ferner  verp^esse  er  aber  auch  noch  dabei,  dass  da» 
Similia  similibus  ( uraiitnr  keineswegs  die  Art  und  Weise  der 
Wirkung  oini's  Mittels  im  Innern  des  Organismus,  hingegen  nur  die 
leitende  Maxime  ausdrückt,  an  deren  Hand  die  Mittetwahl  unter- 
Dommen  wird,  und  dass  es  ferner  eine  von  den  Homöopathen  längst 
äusgesprochene  Ansicht  ist,  das  nach  dem  Aehnlichkeitsgesetz  gew&hlte 
Mittel  mflsse  in  seiner  Wirknng  nothwendig  ein  Eontrarinm  sein. 

In  dem  Ausschliessen  des  klinischen  Materials  ffir  die  Beweis- 
grfind«  der  Wirkmig  homöopathischer  Mittel  erblickt  Dr.  Brazol 
m  bkoueqaeni,  die  jede  Wissenschaft  fftr  ihr  Han^jBln,  ihre 
Art  la  beweiND,  und  zwir  mit  ihr  eigeBen  Mitteln  berittt  und 
beeltiea  miu»;  ferner  gesteht  er  ein,  die  yersaebe  an  Thieren, 
segen  die  er  tberhanpt  niehte  Int  und  niehte  haben  kann,  nicht 
la  Teretehen:  «ie  mXL  er  eine  durch  Garare  hervorgerufene  Paralyse 
andere  ab  einen  Veigflliingafe]!  betrachten  nnd  andere  als  im  Sinne 
der  Indicatio  eanealis  behandeb?  Die  Homeopatbie  aber  Jiat  nun 
Objekt  der  Heflong  idiopathische  Krankheiten,  die  Versnche  an 
Thiereu  können  daher  aaeh  nur  in  dieser  Sphftre,  der  der  idiopa- 
thischen Krankheit,  sich  bewegen,  es  könnte  daher  eine  idiopathische 
Paralyse  bei  Thieren  je  nach  Umständen  auch  darch  Curare,  oder 
Atropin,  oder  Goniom,  oder  Rhos  toxic,  oder  ein  anderes  Mittel  be- 
seitigt werden. 

In  Bezug  auf  den  Üpponouten  Herrn  Goidstein,  so  müssle  er 
doch,  meint  Dr.  Brazol,  wohl  wissen,  dass  wenn  von  einfachen 
Mitteln  die  Rede  ist,  nicht  durchaus  chemisch  reine  darunter  ver- 
standen sind;  zufällige  Beimischangen ,  wie  die  angefahrte  vom 
Glase  können  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sie  bei  den  Prfifungen 
eben  ao  schon  beigemischt  waren  nnd  in  dem  Komplex  der  Patbo- 
gnese  enthalten  sind.  Wir  erfehren  von  Herrn  Groldstein,  es  gäbe 
kein  chemiseh  reines  Eisen,  uns  ist  dieser  Umstand  ganz  gleich- 
giltig  und  ein  Uebebtand,  der  die  Aliopathen  ebenso  trifft  wie  nns; 
bisher  haben  wir  an  ehemisch  reine,  durch  die  Chemie  dargestellte 
Steife  gegkobt,  nnd  wenn  wir  nnn  darin  enttänscht  werden,  so 
flttlt  das  der  Chemie  znr  Last,  der  Wiesenschaft  also,  als  deren 
Repräsentant  Herr  Cktldatein  hier  auftritt      Die  Wirkung  der 
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mlounaleii  KochBftlzdosen  aalsngeiid,  weist  Dr.  Brasol  darauf  hin, 
dM8  hier  nur  von  einer  qualitativen,  nieht  alier  von  einer  qnaati* 
tatiyen  Wirkung  die  Rede  eein  IcOnne,  ee  sei  iMkannt,  dass  bei  xa- 
nehmender  Oberflftclie  des  Stoff»  seine  Molekflle  Ton  einander 
entfernt  werden  nnd  es  noch  nicht  bestimmt  sei,  welche  phystsehen 
oder  dynaraipchen  Kräfte  dabei  frei  werden,  in  diesem  Sinne  habe 
er  an  die  Experiuiciite  und  Bcobachiuiigeii  Crook*8  appellirt. 

In  Bezug  auf  die  übrigen  Einwendungen  des  Herrn  Goldstein 
will  er  nur  einige  berühren,  indoni  er  sivh  vorbehält  seine  An- 
merknnffen  zn  dem,  denma*  hst  itn  Jonmal  er«rheiiienden  Steno- 
gramm zn  machen  und  verweist  die  sich  dafür  interossirenden  darauf. 

Dr.  Brazol  weist  dorn  Magister  der  Chemie,  IJorm  Goldstein, 
nach,  dass  1, 020, OOOstel  Chlor  durch  salpetcrsaureF  Silber  nachgewiesen 
werden  kann,  und  dass  Stärke  in  ihrer  Reaktion  anf  Jod  ebenso 
empfindlich  ist.  Die  Beobachtungen  Mayerhofer's  und  Bachmuin's 
bewegen  sich  im  Bereiche  des  Experiments,  können  also  nnr  is 
diesem  und  nicht  in  dem  der  Dialektik  angegriffen  werden.  —  Mit 
einem  Worte,  es  ist  weder  jetzt  noch  irgend  wann,  man  mag  die 
ganze  gegnerische  Literatnr  aller  Zeiten  and  aller  Nationen  durch- 
gehen, eines  der  Gnmdprinzipien  der  Homöopathie  erschüttert»  ge* 
schweige  denn  widerlegt  worden,  and  wenn  Herr  Goldstein  die 
Anleitungen  für  die  homöopathische  Laienpraxis  seUecht  nennt»  so 
trifft  dieser  Vorwarf  Alle,  denselben  Zweck  verfolgenden  Hand» 
bücher  der  Allopathen;  er  aber  sollte,  da  er  die  Homöopathie 
gründlich  etndirt  xn  haben  vorgiebt  —  was  ffbrigent  aas  seinor 
Opposition  nicht  im  Mindesten  ersichtlich  ist  —  nicht  nach  dieseaii 
sondern  nach  anderem  Materiale  nrtheilen. 

Dr.  Brazol  wt  ist  feroer  darauf  hin,  dass  zwei  seiner  Opponenten, 
welche  seine  oder  einen  Theil  seiner  Vortrage  angehört  hatten,  zn 
dem  Gestäudnisö  gekommen  sind,  Prof.  Tarchaaow  zu  dem,  dass 
die  Homöopathie  auf  streng  wissenschaftlicbeii  Elementen  sich  auf- 
baut, und  Hr.  Goldstein  zu  dem,  ^er  Vnrtraij;  sei  von  dem  Geiste 
der  herrschenden  Medizin  durchdrungen,  daraus  folgt  aber,  dass  die 
Homöopathie  eiue  Wis^^ensrhaft  ißt,  die  mit  der  rHtiouelleu  Medizin 
nicht  im  Widersprach  steht,  und  verfolgt  man  die  geschichtliche 
Entwickelang  dieses  Resultates,  so  mnss  man  zu  der  Einsicht  ge- 
langen, dass  die  Priorität  der  Satzungen,  weiche  die  herrschende 
Medizin  auf  den  Punkt  gebracht,  den  sie  gegenwärtig  einnimmt, 
der  Homöopathie  anheimf&lli;  es  stehe  daher  die  tüinische  FakollitB- 
Medizin  in  ihrem  Progresse,  den  sie  gans  and  gar  der  Homöopathie 
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verdaokt,  dieser  Datürlich  Dabe  durch  ähnliche  Ansichten  in  Patho- 
logie and  Symptomatologie,  durch  Prufaug  der  Arzneien  au  Gesunden, 
darcb  Aneignen  vieler  praktischer  und  theoretischer,  von  der  Ho« 
möopathie  Iftogst  anerkaDiiter  Wahrheiten,  zogleioh  mit  üeberfflhniiig 
in  ihren  Arzneischatz  solcher  Mittel,  die  nur  nach  dem  homAopa* 
thieeben  Prinzip  angewandt,  Heilwirkongen  haben  können,  ohne 
fraüch  zu  zeigen  und  einzugestehen,  welcher  Qaelle  sie  entnommen 
worden.  Dr.  Brazol  schliesst  mit  der  Hoffiimng,  daas  in  nicht  gar 
foner  Znknnft  die  Spaltung  in  der  Medizin  sich  ansgleichen  und 
es  nur  eine  Heilknnde  mit  wissenschalOich  gebildeten  Aerzten 
geben  werde. 

Hier  sollten  ond  mfissten  wir  eigentlich  unser  Referat  sehlieesen, 

wir  dürfen  indessen  der  lesenden  Welt  die  Augenweide  nicht  vor- 
tiilLalLeu,  welche  der  Glanz  bietet,  in  dem  diu  oben  bewahrte,  den 
unermüdliciieo  Opponenten  Hr.  Goldstcio  charakterisirende  Fähigkeit 
erscheint,  und  die  jetzt  in  ihrer  wahren  Grestalt  auftretend,  seinem 
ganzen  würdigen  inid  durchaus  edlen  Unternehmen  die  würdige 
Krone  aufsetzt.  Seine  Erwiderung  auf  Or.  Brazoi's  letzte  Worte 
lautet  so  ziemlich  in  extenso  wie  folg-t: 

Es  war  die  Rede  von  der  Entgegnung  des  heute  nicht  an- 
wesenden Professors  Tarchanow,  es  möge  ihm,  Hr.  Goldstein,  nur 
einige  Worte  darüber  vergönnt  sein.  Prof.  Tarchanow  erkl&rte,  er 
Terst&nde  nichts  von  Homöopathie,  er  hat  den  einzigen  zweiten 
Vortrag  des  Hr.  Dr.  Brazol  angehi^rt,  wenn  nun,  bei  der  Deber> 
sengong,  dass  Dr.  Brazol  Hom<k>path  sei,  ihm  Hr.  Goldstein  es  auch 
geschienen  habe,  als  hitre  er  einen  Adepten  der  rationellen  Medizin, 
so  hat  man  sich  darüber  nicht  zn  wandern,  dass  Prof.  Tarchanow 
hier  eine  Rede  ftber  Wissenschaft  zn  h5ren  glanbte,  da  ihm  aber 
nnr  die  AUopathie  als  Wissenschaft  bekannt  ist,  denn  Dr.  Brazol 
hat  nnr  das  mitgetheilt,  was  man  in  jedem  Handbuch  der  ratio* 
neUen  Medizin  findet  und  was  ein  Stndent  im  6.  Semester  schon 
inne  hat.  Zwar  meint  milsse  er  noch  für  die  Chemie  eintieteot 
denn  nicht  ihre  Schnld  sei  es,  wenn  die  Homöopathen  noch  nicht 
wissen,  dass  es  absolut  chemisch  reines  destillirtes  Wasser  nicht 
giebt,  uiid  ist  dieses  für  Hr.  Dr.  Brazol  etwas  Neues,  so  ist  das 
oieht  die  Schuld  der  WisseniscbLift,  sondern  Derer,  die  noch  nicht 
wissen,  was  jedem  Studenten  bekannt  ist 

Hierauf  schliesst  der  Präsident  die  Diskussion. 
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Die  Wiehtigkeit  der  ganzen  Begebenheit  oioiit  «tkia  in  Idsfeo- 
riflclier,  Sendern  auch  in  Hinnebt  auf  ]&iitwiekeliing  nsd  Ansbiwtnig 
der  HemOepatliie  in  den  Staaten  Bnn^  nnd  ilir  Veriiflltn]»  m 
Staatemedizin,  zuglekh  mit  den  gereefatea  Ansptfleben  anf 
eteUuog  mit  ihr  weiden  koffentiidi  das  ilagere  Verweilen  bei  den 
Gegenstande  entsdraldigen,  sngleNih  aber  aaoli  dam  aaffoidea, 
einen  allgemeinen  kritisehen  Büok  anf  die  gan»  Opposition  n 
werfen,  deren  Qaelien  liaaptBaoblick  n  snelien  dad  in  aehiUevliafter 
mit  Gelehrsamkeit  siok  spraiaeader»  krassester  Ibwiisenkdt,  in 
ehrerbietiger  Bekenntniss  der  Unndssenkeit  des  cor  Diafcnssloo  ge- 
wählten Gegenstandes  und  schliesslich,  leider  aber  anch  grOesten- 
tlieiis,  in  feindseliger  auf  Böswilligkeit  benliender  Sophisterei^  io 
engem  Bfmdniss  mit  fast  überall  zur  Schau  gestellten  ünredlicshkeit, 
ein  würdiges  Dreigespann  biideiid.    Sa  heis8t  es,  d;m  Aehnliehkeit^- 
gesetx  sei  nicht  messbar,  als  ob  es  ul)erliaupt  ciu  GeaeU  giibü,  das 
messbar  wäre!    Das  nach  dem  Geäctz  geschchünde  Faktuna,  insofern, 
als  es  sich  in  Raum  und  Zeit  zuträgt,  ist  freilich  messbar^  aber 
das  Gesetz,  als  sulche»  an  und  für  sich  nie,  das  sollte  doch  ein 
MeuBch,  der  Medizin  ätudirt  hat,  wiesen,  ebenso  wie  er  wissen 
mflsstc,  dass  die  Spectralanalyse  ein  Eigenthum  Kirchhofs  und 
Bunsen  ö  und  die  Neuraianalyse  das  Jaeger's  ist  —  Der  lichtvollste 
Augenblick  in  der  ganzen  Opposition  ist  allerdings  der,   in  deiu 
Prof.  Tarchauow  seine  ünkenntniss  in  der  UomÖopatiiie  bekennend, 
der  Einzige  ist,  welcher  tiefer  in  das  Wesen  der  Homöopathie  zu 
dringen  sucht  und  bereit  i^t,  bclclirt  zu  worden,  und  auch  dieser 
hat  seine  Schattenseite  —  nicht  in  der  Pcrisünlichkeit  des  geehctes 
Professors,  wohl  aber  in  der  allgemein  verbreiteten  Meinung,  die 
Homöopathie  sei  ein  solcher  Nonsens  und  eine  solche  Absurdität, 
dass  man,  nm  sie  zn  vernichten,  keine  weiteren  Vorkehrangen  za 
treffen,  noch  Unkosten,  wie  Studien  n.  s.  w.,  za  machen  brancht, 
eine  Meinung,  durch  die  auch  Prof.  Tarciianow  sich  verleiten  iiesa, 
jtu  opponiren.   Diese  Opposition  aber,  nachdem  der  Vortrag  an- 
gehört worden,  kam  zu  dem  unwillkürlichen  Ansmfe:  die  Homöo- 
pathie ist  ja  aber  eine  Wissenschaft,  denn  sie  basirt  sich  anf  eis 
Naturgesetz!  hoisst  das  nicht  mit  anderen  Worten,  ach!  das  harndose 
Thier,  es  beisst  ja!   Ferner  muss  sich  die  gereebte  und  naturliche 
Frage  anfwerfen:  hätte  sieb  wolil  je  ein  Opponent  mit  dem  Ge* 
stftndaisB  seiner  foilkommenen  Unwissenheit  an  dnen  Vortrag  heran- 
gewagt, indem  jedwede  andere  wisflensebaftliohe  Frage,  die  Hom(k»' 
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patilie  «MsenoDUDeo,  verliaadelt  worden  vftre  «nd  wie  h&tto  nnit 
yiiäkm  Baehto  wohl  die  Anifcworl  des  Vortiafieiideii  lauten  mflssen? 

Die  Oppoiitien  des  Hr«  Hetd  kann  als  solche  nicht  anfgefust 
weiden,  nad  wenn,  so  kann  sie  nnr  als  eine  gerechte  Rüge  der  Ton 
£r.  Gddstein  in  Besag  auf  die  Stadenten  gemachtoa  Insinnation 
betrachtet  weiden,  spricht  also  flir,  nicht  gegen  die  Sache  und  mnss 
Biit  volbtsr  Daakharkeit  anerkannt  werden.  In  der  Opposition  des 
Hr.  Chemikers  Geldstdn  lUlt  die  besondere  Beharrlichkeit  im  Oppo- 
niren  eben  anch  besonders  auf  und  würde,  w&re  sie  in  ehrlich 
wisBenschaftlichem  und  nnparteiiechem  Sinne,  sich  im  Kreise  der 
Hauptsache  bewegend,  gefuhrt  worden  aeiu,  nicht  in  einer,  gerechten 
Verdacht  crweckeudeii  Beleuchtung  erschienen,  dieses  ist  aber  gerade 
der  Fall,  da  mit  List,  Spitzfindigkeit  und  Sophismen  Nebensachen 
angegriffen  werden.  Ferner  steht  das  Pochen  auf  strenges  Einhalten 
der  logisch  wissenschaftlkheB  Richtung  im  Widerspmche  mit  den 
Dimensionen  bei  den  zur  Verhandlung  unternommenen  Fragen,  in- 
dem er  sie  bei  Seite  schiebend,  auf  andere  wahrscheinlich  ihm 
„bequemere'*  übergeht.  Das  Spreizen  mit  der  gründlichen  Kennt- 
niss  der  Homöopathie  steht  mit  der  krassesten,  auf  jedem  Schritt 
und  aus  jedem  Satze  hervortretenden  Unwissenheit  ebenso  im 
Widerspruche,  wie  seine,  dem  Vortragenden  bekannt  sein  sollende 
Sympathie  für  die  Homöopathie  mit  der  Feindseligkeit  und  dem 
Hasse  ihr  gegenüber,  die  sich  sogar  anf  die  Person  des  Vortragenden 
erstrecken.  —  Beippielweise  giebt  er  vor  Charcot  gelesen  zu  haben 

—  als  Laie?!  —  während  nxif  der  andern  Seite  er  not  Ii  nicht 
weiss,  was  Wasserinjektionen  in  die  Venen  zu  bedeuten  haben. 
Die  homöopathischen  Arzneien  werden  viele  Tage,  ja  Monate  lang, 
geschüttelt,  Silicea,  d.  h.  also  absolut  reine  Kieselsäure  wird  Monate 
lang  geschüttelt,  —  man  weiss  gamicbt  mehr  wotun  vor  laater 
Bewnndemng  der  gründlichen  Stadien,  die  er  in  der  Homöopatiiie 
gemneht  Die  gelehrten,  Hahnemann  wiederholt  gegebenen  nnd 
ebenso  oft  betonten  Epitheta  tragen  xn  stark  das  Gheprfige  der 
irenie,  als  dass  sie  für  etwas  Anderes  anerkannt  werden  könnten. 

—  Die  Masse  Fugsn,  mit  denen  er  den  Vortragenden  überhäuft, 
sind  Berechnung,  ihm  in  den  Augen  des  Pnblikams  ein  vermeintes 
Fiasoo  zn  beieilsn,  wehi  wissend,  dass  die  Zeit  für  ihre  Beant- 
wortnng  lange  nicht  ansrsiehen  kann.  Der  Kunstgriff  mit  der 
ersten  Anflage  des  Organen,  während  des  ersten  Vortrages,  ist 
eine  foriLns  b^reehn^  .Falle,  das  Angebot  der  300  Betten  nichts 
als  eine  Bnte,  wie  Dr.  Braiol  in  dem  Separaliebdnicke  der.  Verkign 
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auf  pag.  50  in  der  Anmerlnug  sie  nennt,  Fftr  den,  der  Köm* 
pliroente  zn  maelien  nieht  versteht,  noeb  mit  SchOnftrberei  siel 
abgiebt  und  alle  diese  Macbinationen  mit  ihrem  Namen  sn  belegea 
pflegt,  heissen  solehe  Handiaogen  ganz  anders.  Zn  dieser  Kategorie 
mnss  gerechter  Weise  ancfa  noch  seine  liebevolie  Yormnndschaft 
Aber  die  Stndenten,  nm  sie  vor  homöopathischer  Infektion  zs 
schützen,  gerechnet  werden;  eine  Yormundschaft,  die  mit  der  des 
Hr.  Prof.  Manassein  in  höchst  anfallend  naher  Yerwandtiehaft 
steht,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Alle  diese  Handlongeu  und  Kunstgriffe  lassen  uuf  du«  Evi- 
denteste jesuitische  Machinationen  hinter  den  Coalissen  uiinen. 
Uebrigens  mnss  man  dem  Hrn.  G.  volle  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen,  er  ist  seineu  übernommenen  Verpflirbtnngen,  was  die 
Stiulenten  anlangt,  ebenso  gewissenhaft  nachgekommen,  wie  dtin 
Beßircben,  der  Homöopathie  alle  VVissenschaftlicbkeit  abzusprechen, 
-  mit  einem  Worte,  er  hat  sich  einer  Aiifgabe  und  den  über- 
nommenen Verpflichtongen  in  jeder  Beziehong  als  voMkommea  ge- 
wachsen bewiesen. 

Der  mit  der  Geschichte  der  Homöopathie  in  Russland  Ver* 
tränte  wird  sich  des  Programms  der  Hrn.  KoaJoff  und  Zdekaner 
ans  dem  Jahre  1862  erinnern,  welches  nnter  der  Maske  des 
Wnnsehes,  die  Homöopathie  zn  prüfen,  ihre  Vemichtnng  im  Ange 
hatte.*)  Ferner  wird  man  sich  des  offiziellen  Gntaehtens  erinnern, 
welches  der  Medizinalrath  bei  Gelegenheit  des  dnreb  Dr.  t.  Ditt- 
mann  berbeigefOhrten  Fiasko*s  mit  dem  Diphtheriehospitale,  formn- 
liren  zn  müssen  glanbte,**)  man  wird  sieh  anch  noch  dessen  erinnein, 
dass  Prof.  Eichwald  »  als  höchst  wahrschebliche  Seele  dieses  Gnt* 
achtens  —  zn  derselben  Zeit  den  Stndirenden  der  Militftr-Hedizinisehen 
Akademie  Yorlesuugen  Uber  Homöopathie  gehslten  hat,  die  das  Bnt- 
zficken  des  der  Homöopathie  am  Meisten  feindlichen  Joomsls 
„Golos**  erweckten.  In  diesen  allbekannten  Tbatsacben  haben  sich 
seit  der  Zeit  neue  geschichtliche,  zugleich  aber  auch  die  Absichten 
der  Gegner,  belenchtende  Fakta  hiazugeselit;  es  ist  nämlich  seither 
bekannt  geworden,  dass  Prof.  Eichwald  bei  seinen,  den  Studenten 
gehaltenen  Vorlesungen  Schutzmänner  an  die  Thfiren  des  Hörsaals 
stellen  liess,  weiche  beordert  waren  nar  Stadenten  —  leicht  er- 


*)  Gesehicbte  der  Homöopathie  in  Russland.   pag.  39. 
**)  Transnrfions  of  tbe  intematioiud  komOopsllile  ConventiiMi  keld  In 
Bu«l  1886.  pa«.  67  u.  £. 
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kenniMr  an  der  ÜDiform  —  hiDeinsolasseii,  damit  ja  nicht  ein  Kom* 
petooter  hinaliidrioge,  um  darüber  an  «taiuieii,  wie  die  StadeDten 
aber  Homöopathie  belehrt  werden  nnd  in  Folge  der  gerechten  Eot- 

rfistoDg  die  Sache  nicht  an  die  Oeffentlichkeit  bringe  *)  Gleichzeitig 
erfahren  wir,  dass  einer  der  Professoren,  aus  BefürchtQus;  wegen 
ünkenntniss  der  Homöopathie  ausgepfiffen  zu  werden,  der  umlere 
aber,  weil  »ein  Charakter  ihm  nicht  gestattet,  ohne  Galleüberlaufen 
fOB  der  ihm  verhassten  liomOupathie  za  sprechen,  nicht  o[)p<inirten.**) 
Zu  den  neueren  gescbirlitlirhen  ThatsLu  hcn  gehört  auch  noch  da» 
unter  der  Redaktion  des  Prof.  Manasöcin  in  Petersburg  seil  8  Jubreu 
erBiheiuende  Journal  ,,l-f»p;{re"  ,Der  Arzt",  welches  für  die  Homöo- 
pathie nur  die  Benennungen:  Unwissenheit,  Obscurautismus,  Char- 
latanerie,  Betrug  a.  dergl.  bat  und  welchea  jedwede  noch  so  ge- 
nngtQgige,  oft  an  den  Haaren  herbeigezogene  Gelegenheit,  ohne  sie 
auf  Reinheit  nnd  Glaubwürdigkeit  zn  prüfen,  benatzt,  um  die 
Homöopathie  zn  beschimpfen,  was  aber  die  Haaptsache  ist  and  was 
zom  Kammerton  des  gegnerischen  Orchesters  geworden  ist,  das 
Bestreben  der  HomHopiithie  alle  Wissenschaftliohkeit  abzostreiten. 

Um  den  Haas  des  Redakteurs  des  «Arztes*,  des  Prof.  Hanassein, 
klar  duznstellen,  sei  hier  die  nach  dem  ersten  Vortrage  staltge- 
fondene  nnd  als  ziemlieh  skandalöse,  besonders  von  der  Presse  in 
diesem  Sinne  an%ebaste,  Begebenheit  mitgetheilt  —  Zugleich  mit 
der  Anzeige  in  OffimtUchen  Blittem,  dasa  der  Yortrag  des  Dr.  Brazol 
statthaben  werde  mit  Bezeidmnng  von  Ort  nnd  Zeit,  wnrde  auch 
bekannt  gemacht,  daas  der  Reinertrag  der  Vorlesung  zum  Besten 
der  dürftigen  Medizin-Studirenden  bestimmt  sei.***)  Nachdem  sich 
nun  herausgestesllt,  dass  der  Reinertrag  4J5  Kübel  78  Kopeken 
(Lühe  an  1000  Mark)  ausmachte,  wurde  derselbe  an  das  Comite  der 
»Gesellschaft  zur  üuterstützang  unbemittelter  Studenten"  kont  rm 
dem  von  Huuse  aus  angezeigten  Vorhaben,  abgesandt,  von  dem 
Präsidenten  derselben,  Prof.  Manassein,  aber  die  Antwort  ei  Ii  allen: 
^Dieser  Lkitrag  von  Dr.  Brazol  könne  iin^.  dorn  Grunde  nicht  an- 
genommen werden,  weil  derselbe  sein  Entstehen  der  Vertheidigung 
der  Homöopathie  verdankt,  welche  alle  die  klinischen  Prinzipien, 
in  welchen  die  unter  der  Obhut  der  Gesellschaft  stehenden  Studenten 
der  Milit&f'Mediainischen  Akademie  unterwiesen  werden,  negiert.* 
Diese  in  einem  weitverbreiteten  Blatte  ^.Die  Nene  Zeit*  er- 

•)  Der  homOep*  Bote  19S7.  pag.  68. 
*•)  IMd.  pi«.  58. 

***)  Der  hoMp.  Bete  1887.  pag.  87  o.  170. 
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adiifliiene  Antwort,  bewirkte  einen  allgemeinen  Stnivi  In^« 
nation,  die  elGb,  ohne  eben  Glae^haadBclinhe  am^e|iflii,  in  aUen 
Jonnialen  an  Goneten  Bniol'e  i^igen  ManatBeln  Lnft  inftc^tep;  der 
,»Bfti!geif  nennt  das  Gebahren  Hanawein'a  eine  dem  Irmhanae  enft- 
sprongene  ecbimpfliofae  Handlang,  einen  abiehenliohen  Ana&iL 
Damit  aber  hatte  die  Sache  nodi  nieht  ihr  Ende  erreiehtb  Prot 
Hanaaoeitt,  der  vahneheinlich  ein  sdehea  ürtheil  ?on  Sellen  der 
Preeae  nicht  erwartet  halte,  eich  nnn  in  einegr  nnangenehmen  Lage 
befindend,  mnaate  a»f  dnen  Anaweg  Binnen.  Er  eoU  nun  wie  ai 
zur  Zeit,  theils  ans  Öffentlichen  Blftttem,  theils  ans  der  zwischen 
ilim  uüd  Dr.  Brazül  angefacJiteu  Polemik  verlautete,  in  seinen  Vor- 
lesungen vor  den  Studenten  über  die  scüwere  Unbill,  die  er  er- 
fahren,  Klage  geiührt  habuu,  und  da  das  Examen  vor  der  Thürt 
war,  80  wnssten  nnd  mussten  dem  auch  die  Stodeuten  seinen 
Wunsch  zu  erratheu  und  siehe  da:  eiue  Deputation  derselben  über- 
reichte ihm  eine  Adresse,  welche  nicht  nur  die  voUkommene  An- 
erkennung seiner  Handlung  —  wenigstens  vor  den  Augen  der  "Welt 
und  das  war  ja  die  Hauptsache  —  ausdrückte,  sondern  auch,  dass 
aach  sie,  die  Studenten,  ob  der  ihnen  von  der  onsanbeni  üomöo- 
.pathie  zugedachten  fifilfe  indignirt  worden  seien.  In  einem  solcbeo 
Qewande  nnd  so  anfgebanscht  wurde  nun  diese  Angelegenheit  den 
Angen  der  Welt  prftaentirt,  während  in  der  Wirklichkeit  die  lant- 
ausgesprochene  Ueberaengnng  herrschte,  dase  die  Adiease  dnnh 
das  bevorstehende  Examen  von  den  Stndenten  erpcesst  worden  nnd 
dass  die  Stndenten  ob  der  ihnen  entgangenen,  gfmz  hKbachen 
Summe  sehr  nnsnfiieden  gewesen  sind;  mOgUeh,  dns  anch  einige 
von  ilinen  mit  Prot  Hanassein  sjmpathiaiiten,  denn  Juiechendes 
Gewttrm  giebt  es  ja  Überall.  — 

Was  war  nnn,  nach  Anfsiettung  aller  gewdüehtUchen  Fakta  nnd 
nach  Beleniditnng  der  Saddage  natfirlicher,  ala  nnter  den  Opponenten 
die  Hin.  Eodoff,  Zdekaner,  Eiehwald  und  Manassete  zn  sachen, 
namentlich  Prof.  Eichwald,  einen  im  Felde  der  Homöopathie  in  Folge 
seiner  „talentvollen'*  (wie  sich  der  Golos  ausdrückte)  Vorlesungen 
schon  bewanderten,  zu  sut:hcn  —  allein  diese  Sterne  erbter  Grosse 
glänzten  ganz  beöunderä  durch  ihre  AbweseulielL  Dieses  Faktum 
im  Auge,  müssen  wir  dasselbe  mit  dem  ganzen  Sinne  nud  der 
Tendenz  der  Opposition  des  Chemikers  Hrn.  Goldstein  in  Parallele 
stellen  und  werden  uns  dabei  leicht  überzeugen,  dass  man  kauiu  ge- 
nauer Hand  in  Uand  geben  kann;  erwägen  wir  ferner  die  Beharr- 
lichkeit, mit  der  ür.  Gol^tein  ,ia  i^en  Vprtr%en  JUr.  .Briuol's  op* 
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pooirt,  geben  wir  obb  die  MAhe  zwiachea  den  Zeilen  seiner  ans- 
gwprochenen  Worte  zu  lesen  nnd  man  mfiwte  wahrücli  blind 
Rein,  am  nicht  in  ihm  die  TOigeechobene,  gedungene  Person  zn  er- 
blicken;*)  es  bliebe  dabei  nar  noch  die  Frage  offen,  uns  er  darch 
seine  Opposition  erreicdite  und  welehen  Zweek  er  errnngen  hat,  denn 
solche  goldne  Steine,  wie  Hr.  Magister  Ghemiae  M.  Goldstein  einer 
iat,  pflegen  gewöhnlich  ohne  soigfiUtige  Politnr  Ibsineo  Glans  an 
verbreiten. 

Es  ist  also  nach  Allem  vor  nns  liegenden  keinem  Zweifel  mehr 
unterworfen,  dass  dasselhe  schon  oft  aufgeführte  Mianspiel  mit 
anders  benannten  aber  ToIIkoBiinein  gleichgesinnten  Scfaanspielem  von 
Kenem  Ober  die  Bretter  ging;  der  Knoten  des  ganzen  Dramas  ist 
natürlich  in  ünwisseulieit,  Hass,  Neid,  Unwahrheit,  UiilauterkciL  von 
Gesiiiiiuiigeii  uud  llaüdluugen  überhäuft  von  Ränken  nnd  Intrigaen 
get^iiürzt  Dieses  Schauspiel  wiederholt  sich  nun  schon  seit  fast 
einem  Jahrhundert  auf  der  ganzen  Erdoberfläche,  wohin  es  der 
Homöopathie  zu  dringen  gelungen,  aus  diesem  Grunde  können  wir 
auch  nicht  die  rosigen  Hoffnungen,  mit  denen  Dr  Rrazoi  seinen 
dritten  Vortrag  schliesst  theilen,  wir  glauben  im  Gegentheil,  dass  so- 
bald der  Arzneiiftchatz,  aof  dieselbe  Weise,  wie  dieses  ßokoß  begonnen, 

*)  Er  beginnt  seine  Opposition  nach  dem  zweiten  Vortrage  mit  den  Worten: 
»Ich  habe  die  Verpfliebtaiig  fibemommeii  (wem  gegenfiber  und  von  mm  be- 
•oftngtf  M.)  als  Laie  In  Hinsicht  auf  die  Homöopathie^  die  mr  KUraag  dor 

Wahrheit  nothweadigen  Einwürfe  zu  machoa.  Diese  VeipBichtimg  reserviro 
ich  mir  für  alle  Vortr&ge  des  Dr.  Brazol  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ich 
glaabo,  dass  wenn  nach  Ansicht  der  Acrztc  die,  aus  welchen  Gründen  es  auch 
sein  mag,  nicht  nppODiren  kennen  (warum  nicht  kfinnen,  also  sind  Ihntn  liie 
Gründe  bekannt  U.  G.?  Ref.)  so  lialte  ich  es  für  die  Pflicht  jedes  Mitglieds  des 
Görnitz  des  Pädagogischen  Moseoms,  dem  ^  Wahihoit  am  Honea  lie^t,  an 
folehoi  Bebattea  Tbcil  sa  nefamen,  welehe  auf  das  Urthett  des  Pnblikams  Aber 
«ine  piaktisobe  iriwensohafBIche  Frage  einen  veBeotlkh«!  ffinlbus  haben.*  ^ 
Der  homOopathiiebo  Bote  1887,  pag.  197.  (Woza  überhaupt  diese  ganze  EEr- 
klärung,  wozu  das  Rcserviren  eines  "Rechtes,  das  ji^lem  zukommt  und  von 
Keinem  streitig  gemacht  werden  kt\nn?  Ref.)  Am  Schlüsse  der  Debatten  nach 
dem  ersten  Vortrage  sagt  Dr.  Brazol:  „Mit  einem  Worte,  die  gelehrten  Pro- 
fessoren sind  nicht  auf  der  ihnen  zukommenden  Uühc  stehend  angetroffen 
worden,  sie  sind  ihrer  moraliw^en  Yerpfli<ditang  ausgewichen,  indem  sie  an 
ihrer  Statt  dne  Persönlichkeit,  bar  aller  Verantwortaiig,  vorschoben,  deren 
KrSfto  aber  für  die  anferlegte  An^^abe  nicht  gewachsen  waren.**  Bfcaes  ist  im 
MSrzheft  des  Homöopathischen  Boten  von  1887,  pag  197  zu  finden,  also  fast 
2  Jabre  her,  Keiner  von  allen  Opponenten,  noch  von  den  Professoren  hat  da- 
gegen y>roteHtirt,  die  Frage  alflo,  ob  wir  «in  Recht  SU  obiger  Yormuthung  hatten, 
beantwortet  sich  von  aelbst' 
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zugleich  mit  den  eng  mit  ihm  verbnodenen  unsertreonbaren  und  un- 
erschQtterliob  loststehenden  Satznngeii  genugsam  von  der  herrschen- 
den  Schule  ausgeplündert  sein  werden,  sie  das  Alles  Ar  eigene  Er 
rnngeuschafteu  erklären,  mit  eigenem  Namen  belegen  und  in  ihrer 
Sufficieoz  sich  blähend,  ebenso  stolz  und  wegwerfend  anf  die  Homöo- 
pathie herabblioken  wird  wie  Jetzt^ 

DasB  Dr.  Brazol  solchen  optimistisclien  Hoffnangen  Baom  gebeo 
kann  ist  sehr  natfirlieh,  sehr  lobenswerth  nnd  ganz  in  der  Oidnnni, 
allein: 

„Ib  den  OiesB  eehifft  mit  tausend  ttaeten  der  JUngUag, 
Stai,  taf  gerettetem  Boot»  treibt  in  den  Hafen  der  Oreis.** 

Diejenigen,  welchen  dieser  Ansspraeh  als  ein  zn  pessimistischer 
erscheine»  konnte,  wflrden  wir  sehr  bitten,  folgende  Umstünde  zu  e^ 

wägen:  Zu  der  Opposition  haben  sich  uar  zwei  Aerzte,  uDbekanote 
Grösstü  tiugetimJeu;  ihre  Opposition  war  iiöchst  geriüg  an  Werth 
und  Bedeutung. 

Der  Chemiker  Hr.  Goldstein  deutet  aaf  einen  hinter  den  Coulissen 
geraachtoii  Au>s])[ni  ü,  indtim  er  sagt:  „weuu  diö  Aerzte,  aus  welcliefl 
Gniii'lL  ii  ( s  aueii  beiü  mag,  nicht  opponiren  können,  so  habe  er  es 
für  seine  Pflicht  gehalten,  oder  wie  er  sich  ausdrückt  die  Ver- 
pflichtung übernommen,  in  die  Schranken  su  treten  u.  s.  w. 

Nnn  würde  ich  den  geneigten  Leser  sehr  ersuchen,  dieses 
Nicht-opponiren-kOnnen  der  Aerzte  mit  dem  Ausrufe  des 
Prof.  Tarchanow  ,die  Homöopathie  ist  eine  Wissenschaft**  in 
Parallele  zu  bringen;  erscheint  in  diesem  Falle  Prof.  Tarchanow 
nicht  als  „eniant  terrible",  indem  er  in  seinem  Aosmfe  den  Kom- 
mentar zu  dem  medizinisch- hierarchischen  sKonpoesamos*  liefert 
Dass  dem  so  sei,  beweisst  folgende  leider  nicht  an  die  Oeffistttlich- 
keit  gekommene  Begebenlieit: 

Die  OpposiUon  Prof.  Tarchanow*8  erweckte  den  Tadel  nnd  die 
Entrüstung  seiner  ebenso  hoch  nnd  auch  hoher  ak  er  gestellten 
Amtsbrüder,  er  mnsste  versprechen  in  ,Oflfentlichen  Vortr&gen  gogen 
die  Homöopathie"  aafrotreten,  wie  uns  ans  höchst  zuverlässiger  nnd 
kompetenten  Quelle  bekannt.  Dieser  Vortrag  ist  aas  sehr  ▼erstAndi- 
lichen  und  ebenso  natürlichen  Gründen  —  man  hatte  einige  Ursache, 
die  Opposition  zu  bLtünbten  —  uüterbiiebeu. 

Ob  sich  LÜH  der  Sturm  der  Ungnade  über  Prof.  Taicliauuw 
gelegt?   Wahrscheinlich,  -   denn  eiu  Jahr  ist  seitdem  dahin!  .  .  . 

Zur  Zeit  der  Inquisitiuij  niusaten  Könige  und  sehr  kochgestellte 
Personen  in  Spanien,  wenn  sie  auf  irgend  eine  Weise  in  den  Qerach 
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der  Ketzerd  gekommeii  waren »  rieh  eiDem  Aderlaes  nnterweifen, 
und  das  dnrch  denselben  gesammelte  Blnt  einem  Ante  da  U  fiber^ 
geben.  — 

Anf  die  Fiage,  wie  sich  die  Presse  der  ganzen  Aogelt^genhelt 
gegenflber  benommeD,  kOnnen  wir  die  ziemlieh  genngthaeDde  Ant- 
wort geben,  dass  es  wohl,  besonders  nach  dem  ersten  Vortrage, 
nicht  an  Kläffern  fehlte,  wie  Spott,  Malice,  Lüge,  Grobheit  u.  s  w. 
nach  und  nach  fiel  aber  dieser  Ton  und  räumte  einein  ernsteren 
den  Platz,  der  sebliesBlicfa,  wenigeteos  tbeilweise,  in  den  anerkennen- 
den fibergiug.  Freilich  hielten  einige  Blätter  den  augeschagenen 
Ton,  besonders  „Die  Neni^^keiten,  Hobocmn*'  (Nachfolger  des  Golos), 
der  aber  bei  Rpnrth- ilung  der  Zurückweisun;^  Hes  Hilfsbeitra^es  von 
Seiten  des  Prot.  Manassein  in  ein  Unisono  der  Entrüstoog  überging, 
mit  Aasnahme  nur  der  Neuigkeiten. 

Die  WirküDg,  welche  dnrch  diese  Vorträge,  sowie  durch  die 
Debatten  auf  das  Publikum,  welches  dabei  sehr  zahlreich  vertreten 
war,  l^ann  als  eine  für  die  Homöopathie  in  Hinsicht  auf  ihre  Werth- 
stellnng  nnd  ihre  Ansbreitnng  als  eine  hOchst  günstige  betrachtet 
weiden,  dieees  hat  sie  natAriieher  Weise  Dr.  Brazol  zn  verdanken, 
wob^  aber  wir,  nnsem  Theils  den  Wnnseh  hinzufügen,  er  mOge 
anf  eingesdilagenem  Wege  nicht  stehen  bleiben,  sondern  ihn  mntbig 
nnd  eneigiseh  verfolgen  mit  der  Losnng:  Torw&rts! 

Dr.  C.  Bojanns  sen. 


Kleine  Mittheüungeu. 

SchQssIer's  abgekürzte  Therapie.  In  einem  stattlichen  Bande 
voü  stark  300  Seiten  tritt  uns  von  jenseits  des  Ozeans  die 
Schüssler'sche  Therapie  entgegen  unter  dem  Titel:  The  twelve  tissue 
remedip8  of  Schfissler,  comprising  the  theory.  therapeutical  application, 
materia  medica,  and  a  complete  repertory  of  thcse  remedies  Arraiif^ed 
and  compiled  by  William  Boericke,  M.  D.  Prof.  of  materia  uiediea  etc. 
and  Willis  A.  Dewey  M.  D.  Professor  of  Anatomie  etc.  Philadelphia, 
Boericke  1888.  Kollege  Schüssler  wird  erdtannt  and  erfreut  sein, 
wenn  er  sieht,  wie  sein  bescheidenes  kleines  Heftchen  sich  zn 
einem  in  mustergültiger  Ausstattung  nnd  üebersiehtlichkeit  er- 
seheinenden  Band  ^drüben**  verwandelt  hat 


Zflitichrfll  des  BwHner  TwcSn««  hiomBoptXbSadhim  Acnto. 

Das  Werk  «erftHt  in  vier  AbtlrailiuigeD.  1.  eme  aUgeaehie 
Bmleitiing  iber  Oeielilehte,  Theorie,  Dosis,  Bioohemie  ete.  ete»  Der 
sweite  Theü  eotfafilt  die  Materia  medica  der  zw5lf  Gewebsheilniittel 
Id  UDgemeio  Aberrichtlielier  und  etsehOplBDder  Bearbeitang.  Der 
dritte  Theil  beliaodelt  die  klinisdie  AnweBdang,  IndikatimD  iiod 
kasuistische  Beitrilge  Uber  AnwenduDg  der  Mittel,  zum  Theil  dank 
Mittheilungen  aus  amerikanischen  Journalen  wesentlich  bereichert 
Der  letzte  Theil  endlich  enthält  cid  auf  pathologisch-anatomischer 
Grundlage  geordnetes  Repertorium  der  zwölf  Mittel,  welches  ganz 
wesentlich  dazu  beitragt,  die  praktische  Anwendung  derächuasWschea 
Mittel  zu  erleichtern. 

Wir  können  der  ganzen  Anordnung  und  der  Zusammenstellung 
des  Buches  nur  unsere  grfVsste  Anerkennung  zollen  und  jeder,  der 
Schüssler'sche  Mittel  anwendet,  wird  das  Werk  mit  Freuden  be- 
grflseen  und  als  hoehwillkommeues  Nachechlagebuch  benatzen 

Dr.  S. 

Antitoiitik  und  Hoaeopaihlo  von  Ob.*Med.-Balh  Dr.  Siek. 
Stuttgart.  Sepamtabdrack  ans  dem  ersten  Bande  des  »fotematio- 
seien  homOopatisehen  Jahrbnchs*  von  Dr.  Alezander  Villers. 
Leipzig  1889.  Verlag  von  Bmst  Heitmann.  In  diesem  Anftati 
giebt  der  VeriSseser  zuerst  eine  kme  tJebersieht  Aber  die  Geschiehte 
nnd  das  Wesen  der  Antiseptik.  Sodann  wendet  er  sich  der  eigent» 
liehen  Behandlung  des  Themas  zn,  die  vir  mit  seber  BewÜlignng,  - 
nnd  bei  der  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Gegenstandes,  greisen* 
theils  mit  seinen  eigensten  Worten  hiermit  wiedergeben: 

In  der  Uebersclnitl  über  vorliegende  Abbuiidlun{2^  ist  die  bishei'  iu  ihren 
allgemeinsten  Uunisscn  geschilderte  Antiseptik  zusanimeiip:estellt  mit  der 
Hümöopathie.  Mancher  mit  dea  Bini^en  näher  Vertrante  ma^  die  Frage 
erheben,  was  haben  denn  Antiseptik  und  Uomöopathie  mit  einander  zu  thun, 
kommen  ilmeu  überhaupt  iiei  ühi  luigsponkte  zu?  Diese  Frage  ist  gewiss 
sehr  berechtigt.  Bei  der  fäulnisswidrigeu  Wandbehandlnng  dreht  sich  Alles 
um  VerhStiing  von  QesondheitsstöruDgen,  um  ein  Unschädliohmacheu  m 
Kraokheitdceimen,  ehe  sie  in  den  mestohUchen  Leib  efaigedniigea  sied,  die 
Lehre  Hahnemann's  aber  befkiat  eich  aneaechlieselich  mit  der  Frage,  wie  eioe 
im  Leibe  yorhandene  Krankheit  am  besten  m  beilen  lei  ond  fiodetdie 
LüeoQgr  dieser  Ange  in  dem  nach  dem  Satse  Similia  afmlUbos  in  hOehat  ver* 
feinertem  Zuitande  gereichten  Annehnlttei.  Dsrch  ein  eolches,  befaanptol 
sie,  werde  die  thateHchUch  bestehende  QeanndheitestOrang  am  raseheeten  and 
sanftesten  yon  den  Leibesthatigkeiten  flberwnnden  nnd  aosgeechiedeo.  Des 
IknlnlBawidrige  Wnndver&hren  bewegt  sich  also  anf  dem  Oebiete  der  Fro- 
phylaze,  beaebsngewelse  aif  dem  Gebiete  der  Indieatio  caasalls,  die  Lekre 
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BdHiflinaiit*  borthrt  aamUtanlidt  die  IndleKdo  mortrt.  So  wenig  dto 
Hemdopathie  je  darauf  Ansprnch  gemacht  hat,  EingfeweidewUrmermift Umn 
VMrfeinertflii  Arzneien  tödten  nnd  atf  dieie  WdM  abtreiben  ao  Uiui€D,  so 
wenig  kann  nnd  will  sie  sieh  rfihmen,  den  amnerhalb  des  mensehlidie^ 

Leihfis  befindlirhen  Keimen  der  Rpaltpilze,  welche  die  fdtilni8swidr!ß:e  Wnnd- 
bcliandiung  unschädlich  zu  machen  lehrt,  getalirlich  zu  sein.  Eine  Ver- 
gieichung  der  Leistungen  der  jetzt  in  den  KrankeuhäuBeni  hcrrBcheudeu 
Schale  mit  denen  der  Lehre  Haboemauu  8  ist  also  nur  auf  dem  Baden  einer 
bestehenden,  nicht  auf  dem  einer  zn  vt>r!itttendeu  Krankheit  möglich.  Bleiben 
wir  bei  dem  durch  die  Ueberscliiift  unserer  Abhandlung  angedeuUjUsii  Ge- 
biete stehen,  so  wäre  eine  Verglelchnug  der  LeiBtongen  beider  HeiUeluren 
ntor  der  TefMMnCmf  nSglich,  dm  bei  einan  VeilelsleB  ^  gkiofavtol 
«oa  wekber  TTnaelte  —  eine  Wnndkmoklwit,  sagen  wir  SeptieKmie,  be- 
ittnde  und  es  eidi  nur  dam  handelte ,  bei  irekber  Behiindbingewete 
kottmt  im  betreffende  Meosdi  eher  mit  dem  Leben  davon  oder,  wenn  diee 
te  Fell,  bei  indelier  Beihandlnngmise  iet  der  XrinldieMsveElMf  neelmr 
und  leichterT  Hat  er  beeeere  AneeiebteD  m  genesen,  wenn  man  ibn  naeh 
den  jetEt  herrschenden  ärztlichen  Ansiobten  behandelt,  ihm  etm  gegen  das 
lüeber  Antip>Tin  and  gegen  die  Nervenerregnog  Morphium  reicht,  oder 
wenn  mau  ihm  nach  den  von  Hahnemann  aufgestellten  Heilaozeigen  etwa 
Akonit  und  später  Merkur,  oder  Rryonia  and  später  Arsenik  giebt? 

Vergleichende  Untersuchungen  IctztgoTiRimter  Art  5»ind  •wohl  noch  nie 
angesti'llt  worden,  schwerere  Wundei  krauknngen  \\'urden  überhaupt  selten 
homSnpaüüsch  behandelt.  Was  aber  bei  letzterer  Behandlung  zu  erwarten 
wäre,  dafür  haben  wir  einen  g-ei^issen  Anhaltspunkt  bei  einem  andern, 
ebenfalls  durch  eine  örtliche  und  tiUgenieine  Pilzerkiankung  ausgezeichneten 
L^en,  nämlich  bei  der  Rachenbränne,  der  Diphtherie.  Ks  wird  wohl  als 
eine  nuh  dem  heutigen  Stnde  des  Wissens  nicht  m  beiweiftlnde  Thal- 
eafihe  beuiebiiet  iverdeii  ktanen,  de«  die  Diphtheritispilie  «nlefaet  «af 
den  Mandeln  lieh  feeMeen,  in  der  Zeit  aber,  wo  der  Ant  gewftolich 
gemfen  wird,  eebon  ein  Bindringen  denettwn  in  den  Blut»  eine 
auunenhafte  Yeniehmng  in  demselben  und  dndareh  eine  schwere  fleber- 
hnfle  AUgemeinkrankheit  itattgelbndea  hat  Die  YerhUtnisse  Hegen  also 
ganz  ähnlich  wie  bei  einem  von  Verunreinigung  der  Wunde  durch  nizkeime 
gesetzten  Wnndfieber.  Welches  sind  nnn  die  Erfolge  der  Homöopathie  bei 
Rachenbränne?  Ich  meine,  ein  auch  anf  entgegengesetztem  Standpunkt 
stehender  Beurtheller  wird  zugeben  müssen,  dass  in  dieser  Hinsicht  die 
homöopathische  Behanflinngsweise  sieh  sehr  wohl  neben  der  andern  blicken 
lassen  darf.  Das  ht  iniindlich  und  scliriftlich  auch  schon  zum  ÜefU  rii  zu- 
gegeben worden  iiesoudei-s  unter8tiU7,t  wird  diese  Auffassung  auch  dnrch 
die  Thatsacbe,  dass,  seitdem  Prolessor  Schulz*)  in  Qreifswald  das  Oyan- 


*)  Allg.  med.  Ccntrakextimg  iÖÖO  iSo.  97.  —  Centralbiatt  für  kliu.  Medisia 
1868  No.  88. 
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quecksilber  in  kleinen  Gaben  gegen  Diphtheritis  mit  anffallendem  Erfolge 
angewendet  un<!  in  dies^'^r  Hinsicht  homöopathischen  Aerzten,  namentlif^h 
Dr.  V.  Villei-s  d.  ält.  rückhaltlos  den  Vorrang  eingeräumt  hat,  mit  jedem 
Jahre  von  nicht  homöopathischen  Aerzten  günstige  Bericht«  über  dieses 
Mittel  laot  werden.  So  in  ganz  iieuist^r  Zeit  von  dem  Schweden  Seeldin, 
der  von  (Vanqnecksilber  (laben  verordnet,  welche  etwa  nnserer  dritten 
Verdüuming  entsprechen  und  dieselbe  auch  noch  mit  unserer  Akouittioktar 
verbindet.  Aber  abgesehen  davon  mnss  schon  die  Erwägung  zu  nnaeren 
Gunsten  sprechen,  dass  die  ?oii  der  kflmeheaden  Schule  moi  Diphtherie 
aogeweadetes  «nd  angeprieNM  JUttd  gondeni  uulUig  ifaid  ud  «H 
jedem  Jahre  geweeheelt  haben,  wShrend  wir  floiilio|Mitheo  faeatifeii  Tage 
noch  die  gleichen  Mittel  anwenden,  die  wir  der  Krankbett  bei  Ihrem  Eln- 
hrache  tot  etwa  dreiairis  Jahren  anf  Grand  nnaeree  Hiailgnindsatne  entp 
gegeogeileUt  haben,  nindich  Akonit»  Belladonna,  Herirar,  Nitri  addam. 
Hepar,  Araen.  Selbetverallndlkh  kann  nach  nnaeren  Orandafttmn  nicht 
ein  Ifitrel  daa  In  allen  EUtoi  tmd  sa  jeder  Zelt  hiUralehe  aeln,  da  dai 
Krankhdtabild  der  D^theiie  aelbet  In  hohem  Grade  wechselt  and  inabo- 
sondere  Im  Anfang  TieUkoh  den  entaündlidien  atheniichen  Charakter  iM9igt, 
dem  dann  erst  später,  aber  allerdings  oft  sehr  rasch,  die  Aettssemngai 
geschwächten  Lebens  folgen.  Nur  in  der  Hinsicht  ist  eine  Aendemng  in 
der  homöopathischen  Behandlnngsweise  eingetretmi,  als  sich  immer  mdff 
das  CyanqnecksUber  als  diejenige  Verbindung  des  irenannten  Metalls  heraoB- 
gestellt  hat,  welche  ob  des  Za8ammen\virkens  von  Quecksilber  (entzündlich- 
kronpöse  Erscheinuiii^f'n)  m\<\  Hliuisfitirn  frasrhf»  Herabsetzung  sämmtlicher 
Lebensthütiekeiten)  am  meisten  dem  (iesammt-Ki  ankhr'itsbilfle  der  Diphtheiie 
entspricht  und  darum  auch  da!«  am  häufigsten  Hettung  bringende  ileiluiittel 
ist.  So  hat  denn  der  Cynnmerkur  die  nahe  verwandten  Jodverbindungen 
des  Quecksilbers,  die  anfänglich  in  der  homöopathischen  Behandlung  der 
Bachenbrflune  eine  crosse  Rolle  spielte,  nahezu  verdrängt.  Allerdings  wird 
man  fragen,  w  l  um  iiat  iber  die  homöopathische  Behaiidlungsweise  der  ge- 
nannten Kiaiikhoit  bei  dieser  iurer  angeblichen  üeberlegenheit  über  jede 
andere  Methode  nicht  sich  schon  längst  zur  AUeinherrscherin  au%eschwuugen? 
Die  Antwort  ist  einfach:  Die  Einwirkmig  der  Krankheiteiirsache  auf  dea 
berrelfenden  Henachen  kann  so  heftig  and  nachhaltig  oder  die  in  dir 
Leibert>e8chaffenheit  deasdben  begründete  WideratnndsfUdgfceit  gegen  enM 
kann  so  gering  sein,  dass  aneh  bei  sehleonigater  nnd  wirksamat^  Behang- 
long  Todeaftlle  nieht  aaagesehlossen  sind.  Ein  Todeefoll  aber  bei  der  aar 
von  einer  verschwindenden  Bilindenahl  vertretenen  nnd  als  imwirkssa 
tanaendfach  behanpteten  Behandlnngsweise,  wie  dlea  die  Homöopathie 
wiegt  hnndert  bei  den  Gegnern  voigekommene  Kiedailagen  anf.  —  Es  be< 
darf  vollständiger  TTm^Mlamgen  in  den  Anschannngen  ftber  die  VoigftBgs 
im  belebten  und  vor  Allem  m  erkrankten  Henscbenleibe,  wie  aneh  Vber 
das,  was  wir  mit  unseren  Arzneien  bezwecken  und  was  wir  mit  denielbsa 
leisten  können,  ehe  die  homöopathische  BeliandlnQgaweise  in  aUgemeiaer 
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G^timir  kommen  kann.  Darauf  rnttseen  wir  warten,  dantof  können  wir 
aber  anch  warten  im  Bewnsstseln  dessen,  was  wir  den  nn8  sich  anver* 

tran'^ndf'Ti  Kranken  leisten  Eiiizelnp  Rtrahlon  der  Morf!:enrf)tlic  dof»  Tages, 
r!a  üe  in  drr  Homöopathie  niedergelegte!)  Thfttsachen  und  zum  Aufdruck 
langten  Anschauungen  als  die  höchste  f]oi eit  herung;,  welche  d(  i  arztliclicn 
Wi'-senschaft  je  zu  Theil  gewordeu  ist,  in  dioselbc  und  von  derselben  ;inf- 
peuommen  werden  wird,  dürfen  wir  freudigen  Au8:cs  heute  schon  erblicken, 
so  widei-xsiliig  die  Mehrzahl  der  Aerzte  dem  Allem  noch  entgegen- 
stehen mag. 

Doch  nun  zurück  zur  Antiseptik.  Wenn  es  sich  nach  Vorstehendem 
bei  dei-selben  nur  um  Verhinderung  einer  druhenden,  hei  der  Homöopathie 
unr  um  Heilnng  einer  schon  vorhandenen  Krankheit  handelt,  warum  sollten 
daoD  dIenilMii  nicht  ganz  fHedlich  nnd  sdiiedUefa  nebeneinander  heiigelien 
können?  Bai  iolehar  Lage  der  Binga  enehelnt  ja  ein  Qegenaali  gar  nicht 
maglieb.  Und  doeh  beateht  ein  solelier  —  instinktiT  mOelite  Ich  aageu: 
die  Homaopatlien  haben  die  Antlaeptlk  von  Anfing  an  mit  MiMtranen 
betraehtei  nnd  die  CiUniigen  aind  andi  kdne  Freonde  der  Homöopathen. 
Ei  mnaa  daa  anf  einem  tieferen  Gmnde  beniben,  aia  bloi  anf  dem,  daes 
beide  Btehtnngen,  wenn  idi  ao  lagen  darf,  zSnmUcb  au  gani  TerBcUedenem 
Boden  erwachaen  rind.  Es  bestehen  that8ächliche  nnd  ti^giehende  G^en- 
illae.  Was  benatzt  die  föulnisswidrige  Wandbehniiüiinc-  zur  Eireichong 
ihrer  Zwecke?  Unzweifelhaft  Gifte  nnd  zwar  jetzt  mit  Vorliebe  eines  der  aller- 
hefligstcn,  das  wir  kennen,  den  Qaecksilbersnblimat  Ueber  Gifte  haben  nun 
aber  wir  llomöopathen  unsere  eigenen  Anschanungen  nnd  zwar  anf  Gmnd 
einer  sehr  grossen  Reihe  von  zum  Thri!  sorgfältigsten  Beohachtnngen  an  g-c- 
sandpn  MensclnMi,  welche  auch  die  Gegner  anerkennen  müssen  nnd  da  nnd 
dort  auch  schon  anerkannt  haben.  Virchow*)  hat  im  Jahre  1869  eine 
A?"«pnikvcr^it>nnsr  beschrieben,  (die  gleiche  Bcuharhtnne:  wurde  seither 
dütiiend  Maie  gemacht)  die  sowohl  nach  den  Erscheinungen  beim  Lebenden, 
als  anch  nach  dem  Beiunde  an  der  Leiche  so  vollständig  das  Bild  der 
asiatischen  Cholera  un  «ich  trug,  dass  er  sich  ansser  Stande  erklärte,  hier 
eine  Unterscheidung  treffen  zu  können,  wofei'u  nicht  die  Ermittelung  der 
Ursache  sie  au  die  iiuüd  giebt.  Ebenderselbe**)  hat  im  Jahic  18ö7 
«ine  au  Sublimatvergiftung  gestorbene  Frau  geöfl&iet,  deren  Dickdarm  in 
einem  Zustande  sich  befand»  dass  er  von  dem  Befände  der  blntigen  Hohr 
„aidit  an  nnterecheiden  iat*.  Arsenik  ist  aber  aof  Grond  der  FHIfiiog  am 
Gcnmden,  wie  sie  Hahaemann  nnd  aeine  Schiller  angeitellt  haben,  eeit 
50  Jahren  cinea  unserer  Hanptmittel  bei  aaiatiacher  Cholera;  Qneelniiber- 
■abttnat  aeit  noch  lAngeier  2eit  daa  erste  nnd  wichtigste  Ifittel  bei  Dysen- 
terie. Diese  Bcdapieie,  die  sich  nm  hnndert  vermehren  lasaen»  beweisen, 
flaanniengehalteD  mit  den  £rfUirangon  bd  Anwendung  der  homfiopatbischen 
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Mittel  am  Krankenbette,  dass  dies*}  Heilmetbmie  auf  gesicbertea  Natarbe- 
obacbttingen  beruht,  die  durch  den  Giuuü&atz  Similiai  Similibus  zu  ciücm 
einlieitliclit  n  (Timzeu  znsammengefasst  sind.    Was  sollte  ihr  da  noch  fehkü^ 
um  iiickt        iiatui  wiäseuschaftlich  begründete  UeiJiekre  anerkannt  za 
werden?  —  Aber  gerade  die  genaue  Kenntou»  der  Wirkug  Toa  Gite 
avf  den  MeinehiP  mudifc  doi  HomöopathMi  Aqn^  vontebtig,  diwdbti 
mit  d«n  mepgchUohflP  Leibe  in  t"****^"*^  sq  atteen.  Denn  werden  KuM- 
mny  finbUnnt  n.  dgL  in  der  AntitepOk  aveb  &v  bduifii  Uaiebidlidf 
machnnir  der  FUskdme  angewendet»  mit  dem  mensefalkben  Lobe  koanei 
sie  doch  in  Berfthnug,  und  wer  wollte  aie  daran  hindern,  auch  ftber  den 
gewfinsehten  Zweck  hinan«  an  letzterem  ihre  Wirknng  m  entfaltant  üad 
daea  aie  das  auch  wirlcUeh  thnn,  ist  leider  durch  nnanfoehtbare,  lieht  von 
Homöopallien  gemachte  Beoba/dttpngfln  erwiesen.   Schweigen  wir  von  dei 
durch  KarbolaHore  nnd  Jodoform  veronaiiktea  Vergiftungen,  die  vor  zehn 
und  mehr  Jahren  in  der  ärztlichen  Tagesprease  besprochen  worden  und 
bleiben  wir  beim  QuecksUbemhlimat,  das  jene  Stoffe  an  fäulnisswidriger 
Kraft  weit  ftbertreflfead  ans  eben  diesem  Grunde  jetzt  vorwiegend  von  den 
WundJlrzten  und  Geburtchelfern  verwendet  wird.    Das  verflossene  Jahr 
hat  hinsichtlich  der  Verjriftnng-  von  Menschen  durch  Anwendung  veihidt- 
nissmä^ig  sehr  schwacher  Subiimatlösungen  zum  Behuf  der  örtlichen  Dei- 
infiM'tion  ganz  schuuflerliafte  Fülle  uns  erkben  labsen.   So  würde  bei  einer 
\\  uchueriii  eine  einmalige  Ausspiiiuiig  der  G ebännutterböhle  mit  einem 
Liter  Sublimatiüsung  von  1  :  5000  vorgenommen;  schon  eine  Stunde  später 
begannen  die  VcrgiflungBerscheinungen ,  denen  in  kurzer  Zeit  der  Tod 
folgte!*)    Wir  fragen  billig,  sind  so  viele  Fillle  zur  Besprccliuug  iu  den 
äiztlichen  Vereinen  und  Fachblätteru  gekommen,  über  wie  viele  Todes* 
fälle  wurde  gar  nicht  berichtet,  wie  ▼tele  Kranke  starben  swar  filebti 
tragen  aber  monatelanges,  vieUaiaht  lebeniUlngliohtt  Sieohämm  daieh 
Qaeekailberveigiftang  dnvont  Unter  aolofaiBii  UmitViMlan.  l«t  dock  wabdidb 
die  Frage  bereehtigti  Utoat  oieh  daa»  waa  diekeiitigtt  fiiiUiiaiwIddfe  Wnndr 
behandlnng  anstrebt,  nicht  etwa  auch  anf  anderan  Was»,  dnreh  biabat 
Ton  der  Mehrheit  der  Aante  nicht  gebranchte  Mittel  ecreichoi? 

Aber  noch  eine  andere  JBrwIgnof  macht  mia  HomSopalfacn  snrftck* 
haltend  gegenftber  der  jetct  gebtfochUchen  AnUnitlk.  Wenn  eigentlicba 
Vergiftungen  seitens  der  bei  derselben  zur  Anwendung  gelangten  geflUir- 
licheu  Stoffe  darch  immer  bessere  Ausbildung  der  Methode  imd  Tor- 
sichtigoe  Anwendung  jeuer  allmälig  sich  auch  ganz  vermeiden  lassen 
sollten,  so  ist  es  doch  geradezu  undenkbar,  dass  nicht  duich  jene  Stoffe 
Beeinflussungen  des  menschlichen  Leibes  in  dem  Masse  stattlindeu  sollten, 
wie  sie  eben  die  homöopatUschen  Mittel  selbst  hei*vorrufen.  Iii  dittsar 
Hinsicht  ist  daran  zn  erinnern»  wie  strengd  fiahnemann  die  gemhaimi^ 

*J  Münch.  Med.  SVouhcncshrift  1888.  No.  6.  Anderu  F&Ue  ebendaselbst 
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Rtarker  Gerüche  von  seinen  K'rauken  forderte  nnd  In  crstereu  eine  ent- 
schiedene Behindemog  der  Wirkung  homöopathischer  Arzneimittel  erkannte. 
Ist  nnn  ftnch  in  dieser  Hinsicht,  wie  andererseits  bezüglich  eeinor  düte- 
tfteheii  Yondiriftmi,  von  den  jangertti  HottiSi^fben  viela  tbertrieben 
erkiant  woiden,  M  lifc  die  Sache  doch  aidlerlich  nielit  gans  von  der 
Bind  n  wnlaen,  md  kdn  Homflopath  Mrd  lelne  Ifitlel  genie  neben 
linen  atif keo  KbH»oI-  eder  Jodofbrngerttdie  neluneii  IWMn.  Ik  handelt 
eieh  aber  nkht  Mos  mn  die  Riecbstoffo.  IHe  oben  angeführten  Ver- 
giftnngstfille  dnreh  Sublimat  beweisen,  wie  leicht  dieser  Stoff  anter  üm- 
stftnden  anfgesangt  wird.    8oIdie  Mengen  Snbliroats  aber,  wie  sie  unserer 
6,  bis  12.  Dedmal-Verdünnnng  entsprechen,  dttrften  bei  Anwendung  des- 
selben alg  ftn«!serH(*h<^9  f;tTi)nis8wirivif?es  Mittel  wolil  e^jinr  T^?elm{iR'<l?  in 
fHe  nlleemcine  Sfittrmasse   übergehen,  sind  ;i>>»r.  wie  uns  HomÖopatlien 
die  alltiiirlii  bp  RrrKlunnir  lehrt.  v^Hlig  hinreichend,  den  Leib  arzneilich  zu 
beeinf!  risse  II ,  beziehungsweise  andere,  Hhnlich  verfeinerte  Arzneireize  in 
ihrer  Wirliung:  auf  den  letztem  zn  stören.    Kommt  aber  an  einen  anti- 
septjich  Verbundenen  eine  Krunklieit.  sei  es  eine,  wie  die  alit<igiiche 
Erfahrung  lehrt,  doch  uicht  in  allen  Fällen  zu  Termeidende  septische 
InftktioD,  sei  es  doe  andere  Befindensstüiting,  so  atehen  wir  einem  mit 
Karhel-Jed-f^eekailbennelelElIett  betadentti  OtganisnnB  gegenüber,  auf 
den  nmere  dem  jewafUgtti  £Snatattde  entapredienden  verfeinerten  Anmel* 
gaben  ao  wenig  einen  Bündmek  naefaen,  ala  einige  UflUgrammgewiebte 
anf  eine  tbeiladene  Wage,  die  bei  beideraeltlgen  freien  Schalen  anf  jene 
GewiehtdMi  TortrefFU^  geantwortet  hfttte^  viel  iehOfter  nnd  aberzengender. 
ila  wenn  wir  in  die  eine  Sdiale  ?telch  einlf?e  hundert  Oramm  gelegt 
und  anf  diese  Weise  die  Wage  ans  Rand  Und  Band  gebracht  hätten  Da^^s 
<5olebe  feine  Arznei^aben  nicht  was  den  unmittelbaren,  etwa  durch  den 
AVarinemesser  mif^p-edrückten.  wohl  aber  was  den  echlIcssHchen  fttr  den 
Krauken  selbst  i  nt<?rheidendt'ii  Erfolg  betrifft,  den  behufs  ITnterdrÄcknng 
einzelner  Hyniptome  gereichten  llassengaben  in  ihrer  Wirkung  voran- 
stehen, dag  haben  die  guten  Aerzte  aller  Zelten  erkannt  nnd  festgehalten. 
Selbst  in  unteren  Tagen,  deren  Hrztliches  Keiuizeichen  gerade  diese  Unter- 
drückung der  Symptome,  namentlich  die  Herabsetzung  der  Fieberhitze  ist, 
die  lAer  anab  ana  eben  diesem  Grunde  reichlich  Gelegenheit  hat,  den 
sweiftHiaften  Kntien  dieser  Eb^riffe  kennen  att  lernen,  aneb  In  nnaem 
Tagen  aMhrai  rieb  solche  Stininien.  Selta*)  kommt  bei  einem  üebet^ 
bliek  Über  dte  gegeiiwSitlg  bemehende  Behandlnngevraise  dea  Tyfkn  an 
dem  Brgebnlai,  diM  die  neitwdae  mache  Herabaetzmig  der  KOrperwIme 
darch  Antipyretlka  Mi,  vraa  dM  Chwammtetgelmlaa  betrifll*,  immer  mehr 
als  schädlich  herausstelle.   Das  beste  der  gewöhnlich  angewendeten  Mittel 
sei  noch  immer  das  Oalomel,  doch  dürfe  man  sich  seine  Wirkung  nicht 
dnreb  die  Annahme  erU&ren,  daaaelbe  (In  SnbUmat  umgewandelt)  t8dte 
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die  Bakterien  im  Blute,  dazu  lei  die  wirklich  ins  Blat  aargenonimeDe  Qaeck* 
silbermengc  viel  zu  gering,  ei  bleibe  nnr  die  Annahme  einer  »spedBiehea* 
Wirknng  übrig.  Nun  diese  spezifische  Wirkang  kleinster  Mengen  ehus 
Arzneistoflfes  kennen  whr  HoBiöo|^atfafiD  lehr  gut  nnd  haben  dämm  Mdi 
allen  Gmnd  dieselben,  wenn  sie  am  nngeeigneten  Ort  oder  znr  nn^ 
eigneten  Zeit  sich  geltend  niRfhen,  zu  fürchten,  fürchten  wir  denn 
anch  Karbolsänre,  Jodoform,  Sublimat,  selbst  wenn  es  mög-licii  wUre,  cigent« 
liclu'  A'ergiftnngen  durch  diese  Stoffe,  -Ah  fänlnisewidrige  Mittel  ftoseerlidi 
angewendet,  mit  aller  Sicherheit  zn  vermeiden. 

Wie  ist  es  nun  abei*  möglich,  einen  doch  an  sich  höchst  wÜDschens- 
wertheii  und  den  Verletzten  von  zahlreichen  und  schweren  Gefahren 
betVeieiiden  aseptischen  Wundveilaut  zu  Stande  zn  bringen,  wenn  die 
haupts^iclilichsten  antihcptischen  Mittel  ihrw  fÜnflnsses  wegen  auf  den 
Verleizteu  zurückgewiesün  sind?  Glücklicherweise  ist  diese  an  sich  gewiss 
schwierige  Frage,  die  wir  hier  vielleicht  znm  erstenmal  in  dieser  bestimmteB 
Fonn  aufurerfeii,  thatrtchlich  schon  längst  gelOit  Et  iit  dae  eine  in  der 
HeilwiMenacheft  Iceineswegs  allein  daileliende  EndMlnnng.  Wiolitige  und 
weilipreifende  Entdeekangen  werden,  wie  um  die  GeMhldite  lehrt,  tebee 
öfter  gemaeht,  ehe  die  dieeen  Entdecknngen  sa  Oronde  liegenden  wiM- 
schalUiehen  fVagen  nnr  anl^estellt,  geechwejge  denn  gelSet  waren.  Bi 
sei  hier  ans  oeeeeter  Zeit  nur  an  die  dnreb  Chiniiseii  (Ter  aQem  Koeher 
in  Bern)  gefondene  tie%i«ifende  Bedentnag  der  KropfdrSse  fOr  den  all- 
gemeineii  Stoffwecheel,  namentlich  ffir  den  im  Gehirne  erinneri,  ?oa  der 
die  physiologiBche  Wisseoaehaft  keine  blasse  Ahnung  hatte,  deren  nähere 
Erforschung  nnd  Erklärong  m  finden,  sie  jetet  der  von  den  Aentea 
gefundenen  Tliatsache  mühsam  nachhinkt. 

Es  war  im  Jahre  1864  ans  Anlass  des  Schleswig-Holstein' sehen  Krieges, 
als  der  nun  verstorbene  homöopathische  Arzt  Dr  Rolle  in  Aachen  eine 
Wnudbi'hajulluiig  der  öffentlichen  Beurtheilnno-  unterbreitete  nnd  anfs 
dringendste  empfahl*),  die  von  den  bis  dahin  geltenden  (irundsätxen  ganz 
wesentlich  abwich.  Auch  die  Wundäi-zte,  welclic  die  damals  wohl  am 
meisten  verbreitete  „offene  Wundbehandlung"  nicht  ausübten,  sahen  iu 
der  Anwendung  von  Kälte  und  Feuchtigkeit  auf  die  Wunde,  sowie  io 
hänligem  Verbandwechsel  die  Grundlagen  ffir  eine  richtige  ßehandlnng 
de*  Verletzten.  In  vollem  Widerspruch  hiermit  lehrte  Bolle  damit,  dass 
er  die  möglichst  genan  vereinigte  Wunde  mit  einem  von  Arnikatioktor 
triefenden  BanmwoUbftnechchen  omgah  and  diesee  mit  einem  Heftpflaster* 
verbände,  nachher  mit  troefcner  Baumwolle  nnd  Binde  befestigte,  die 
Wunde  unter  einem  einsigen  Terbande  an  heilen.  Dieeer  Yeriiead 


*)  Poputlre  homöop.  Zeitung  von  Dr.  Bolle  1864  Nr.  1  IT.  Die  Belle*selieB 

Beobachtungen  nnd  neuerdings  in  einem  von  dem  wfirttemb.  homOop.  Laodea- 
vercia  herausgegcbeocu  Schriftchen  gesammelt:  Heilong  von  Wenden  md  Ver* 
letsungen  nach  l>r.  Bolle.  Stuttg.  1884. 
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blieb  nämlicli  so  lange  liegen,  bis  nach  völliger  Vernailning  der  Wände 
das  Glied  abschwoll,  aach  die  Oberhaut  sich  abstiess  und  damit  der 
Verband  als  Ganzes  abgenommen  werden  konnte  Bei  Fingerwnnden, 
selbst  mit  Verletzniig  des  Knochens,  blieb  also  der  (;ine  Verband  so  lange 
liegen,  bis  er  wie  ein  Fingerhut  oder  Handschuhfinger  irrmz  leicht  abge- 
streift worden  konnte.  Ansser  di^m  Verband  geschah  gar  nichtg.  die 
Verletzten  dnrflen,  wenii^stcns  bei  nicht  zu  schweren  Venviindungen, 
thon,  was  sie  wollten,  Schmerz,  Kiitziiudaug,  iüterung,  Wuiuikrunkheiten 
waren  vollständig  gebannt.  Heutigen  Tages  erscheint  nns  eine  solche 
Heilang  als  etwas  alltägliches,  wir  sagen,  die  Wunde  heilte  aseptisch 
durch  erste  Vereinignng  oder  unter  dem  Schorf  Aber  vor  30  Jahren 
war  eine  solche  Behaiidiuiig  aiigesicLts  tlehsen,  was  sunst  bei  Wunden  für 
Dötliig  eracitcet  wurde,  elu  grosses  Wagniss  und  das  Erstaunen  Boll  es 
leitet  über  den  glatten  Verlauf  -ein  eebr  gerechtfertigtes.  Um  eo  grösser 
Iber  in  «ein  Vcfdleost,  dieeeo  Yerbeuä  efwnnea,  als  der  erale  ange* 
«Mdeit  tu  tiaben  ond  wmt  sogleidi  nüt  glimeiideiii  Erfolge.  Wie 
cRkttren  wir  iuib  aber  diesen  Erfolgt  Bolle  ging  bei  HenteUung  eeinei 
Yertwiidee  ven  den  bekannten  Eigeneehaflen  der  Arnika  aas,  die  sieh 
aieb  bia  dahin,  eehon  dem  Waaier  bei  ümaehügen  n.  dgl.  sogeaiischt» 
teiieendfcch  bevkoirt  hatte.  In  Nine  nnd  Kilte  sah  er  aber  und  gewiss 
nh  Becibt,  ein  Hindemiss  ftr  die  rasehe  Wnndheilnng,  er  madte  also 
genannte  Tinktur  in  trookene  Baumwolle  angenommen  nnmittelbsr 
an.  Heben  der  Arnika  ist  aber  in  der  Tiuktnr  noch  Weingeist  und 
Schreiber  dieser  Zeilen  war  wohl  der  erste,  der  nicht  nur  den  BoUe'sehen 
Verband  im  Qrossen  anwandte  und  nachprüfte,  sondern  der  anch  darraf 
hinwies,  daes  mit  dem  Weingeist  ein  antiseptisches  Mittel  ersten  Ranges 
bei  dem  genannten  Verbände  zur  Anwendung  kommt*).  Auf  den  Wein- 
geist als  pilztödtendes  Mittel  wurde  ich  aufmerksrmi  gemacht  durch 
Grauvogl,  welclier  auf  <^]uiid  seiner  Versuche  an  Schimmelpil/en  den 
Weingeist  in  der  f^^eii  iTiiiteu  Hinsicht  voranstellte  und  Gurgelungen  mit 
Wasser  und  Weiugewt  m  der  Mischung,  dass  leichtes  Brennen  eintrat,  ula 
das  best«  Unsserliche  Mittel  gegen  Diphtheritis  bei  deren  erstem  Einbrüche 
Anfangs  der  sechziger  Jahre  dringend  empfahl.  Aber  auch  vua  anderer 
Seite  vMirde  Weingeist  als  lUulniss widriges  Mittel  huchgCiidiaUt  und  kam 
nur  durum  iiichi  zu  allgemeiner  Anwendung,  weil  er  in  \'erdüunungeu 
sich  allerdings  ungleich  weniger  wirksam  erweist,  als  z.  B.  der  Qneck- 
albersnblimat  nnd  die  andern  jetit  m  dem  genannten  Zwecke  benntsten 
IGtteL  Veiliert  aber  der  Weingeist  sneb  bei  TerdUnnung  seine  Wirkung 
viel  friher  als  Jena,  so  kenn  er  dalBr  nmreidilnni  oder  sehwach  ?erdfinnt 
um  so  dreister  angewendet  werden,  da  er  hlnstehtUeh  der  Giftigkeit 

*)  Sick,  Die  HomSopathie  am  Krankenbette  erprobt,  Stuttgart  1879.  S.  192. 
Sick,  der  Bolle'äcbe  Wundverband,  Zeitschrift  des  Berliner  Veceinüi  homOo- 
pathiacber  Aerzte  1886.  Bd.  ö.  &  416. 
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doefa  in  keinen  Vergleich  koont  mit  KarbolsSm«,  Jod  oder  Qieek- 
tOber.   Allerdingi  reizt  er  in  mnr^finnt^  Zustande  die  Oewebe  stark, 
die  Oberhaut  widersteht  aber  dieser  seiner  Wirkung;  vollständig  aod 
Bolle  lilsst  die  Arnikatinktnr  nur  mit  möglichst  s-enim  vpreinirrten  Wnndfn 
in  Berührung  kommen.    Aüs  hnndertfiiltigei'  eiircner  Erfahrni!?  kann  ich 
s.:\'im,  dass  eine  AVunde,  in  dieser  Wpt«c  na-h  Bolle  b^'huiidelt,  beim 
Autlegen  des  Baumwolibäa&clichens  t^ar  uicht  odrr  Jedcntalls  ntrr  ?hot 
vürül>ergeiiend  schmerzt  und  ich  wende  nicht  die  AniLkatinktur,  sondern 
deren  erste  Decimalverdünnung  an,  in  wel«  1j<  i  noch  ein  stÄrkerer  Wein- 
geist vorhanden  ist  als  ia  jener.    Von  der  Arnika,  beziehnngsweise  deren 
erster  VerJiiiuiung,  habe  ich  bei  der  Art  und  Weise,  wie  ich  sie  anwepde, 
noch  nie  Hantreizung  oder  Anaschläge  beobachtet,  eine  einmalige  oder 
selten  wiederholte  Anwendmig  dieses  Mittdi  bringt  so  etwas  nie  ra  Stande; 
woU  thm  hthb  kh  demrtig»  mnqgeiiihii«  Ngtt  W  «irwlBiaii« 
AmraDdang  dar  Anikm  Mitent  m  NicbllnfeaB  nalirftMsh  hMbaehtot  nd 
•ndi  die  MgtwabwHrfMt  HvtBSddsfcoil  toUwr  AmnUlge  geätgßUB. 
kmuuk  fdemt  YolbUtaidif  tbeneqgt  Un  kk  tSnr  dmn,  dam  bete 
Bolle'wdieD  VeilNuide  die  flidiiiwwidrige  Wiitar  äm  Wdngreirti  tin 
grone  Bolle  spielt   Die  ftnlnittwidtigt  Wirkung^  dienet  Mittda  km 
•b«r  der  HoinOoptth  licli  mit  grM«  Babe  gafUta  lainn,  k*  doeb 
der  WetngsiBt  der  aUgeoMine  Tiigar  eeiner  HeBmittd  mA  bout,  imu 
von  denaelben,  von  der  Wunde  oder  durch  sein  Verdampfen  tod  dM 
iMgiii  ma  grossere  Mengen  in  den  Leib  übrigin^rn.  aUkt»  fVemdartigta 
in  denselben.   Es  würde  nur  der  gleiehe  8t<>f^  anfgenommeo,  der  dnrcb 
die  homöopathischen  Arzneien  ohnedies  gewöhnlich  dem  Kraaken  dar- 
gereicht wird    <"4an7  neuerdings  scheint  nun  aber  der  Weingeist  auch 
in  den  Kreisen,  wo  bisher  Sublimat  rtnd  Carbol  die  HruiptroUe  spielten, 
hinsiclitlich   seiner  Ansteckungsstoße    zerstörender    un  d   täuin isswidriger 
Kraft  unerkannt  zu  werden.    F ürbri n t^er*)  weist  auf  ünmd  scnrgfölliger 
Vci  suche  nncb,    lass  die  bisher  übliclie  Demnfektion  der  Hände  mit 
Carbol-  uüd  hublimaliüsuugen  die  krankheitserregenden  Pilzkeiroe,  die  an 
jenen  haften,  keineswegs  zerstört,  dasa  maii  vielmehr  aus  dem  L'ul^nia^l- 
ruuüit  scheinbai'  gründlichsl  dcsiiilicirter  Hände  noch  Theilchen  eutnelmieQ 
kann,  aus  denen  sich  massenhafte  iPikkolonien  züchten  lassen.   Erst  da- 
durch werdea  die  Hände  wiiUleli  pilzfrel  und  abseilt  rda,  wma  wm 
sie  Mben  den  »nstigen  EeinigongsnittfllB  adt  itaitai  Wdagdit  atae 
Miaate  grtadUeb  reibt  hMetm  ist  aber  daa  BabignngsnHbbrai  der 
Blade,  daa  ich  bei  Openttoaen  aell  aiahr  als  10  Jabran  amieada  nd 
in  gldfiber  Weiie  aaeb  aar  Dednftklioa  der  8eiia«ame,  loMimegla 
and  daa  Leibvthatti»  a»  veldMin  apeilvi  lanrdaa  aalt,  baBataa**)L 

*)  Ffiibringer,  Untersuchungen  und  Vorscbriften  Aber  die  DesinllAtioii  der 
Blade  dee  AisCea.  Wieebadea  1888.  —  Med.  Gonesp.-BI.  d.  WSHteaib.  IntL 
Landea-Ter.  Bl  58.  &  98. 

*•)  Zdiaebr.  d.  Berliner  Yer.  b«MaOop.  Aente.  T.  Bd.  S.  48S. 
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SodaDD  läail  Smkmm  «ioeit  eklatanten  Fall,  der  flutBoUe'Bcker 
WnMlbehaBdling  zur  OeBoroiig  geteraeht  wofde^  Mgeii  ud  sehOdert 
dm»  a»  Verwertlnuig',  ««tehe  er  dieser  Methode  ancli  nadi  groeeen 
OperatioDeii  und  bedeutenden  Yeriettnngen  gegeben  bat»  und  zwar 
In  seiner  BIgenscbaft  als  Leiter  des  Stuttgarter  Diakonissenbaases, 
sowobl  Im  dentseh-franzOsiseben  Kriege,  wie  naobber,  worftber  das 
Nähere  in  seinen  TerOffentlichnngen:  1.  Siek,  Die  HomDopatfaie 
am  Krankenbette  erprobt  Stattgart  1879.  S.  193,  212  and  2.  Zeit- 
schnft  des  Berliner  Vereins  homOopathlaeher  Aerzte,  Bd.  Y.  S.  417fi« 
nachzaleeen  ist  Er  fikhrt  dann  fort: 

Darch  alle  dioBe  Erfahrungen  bin  ich  zn  der  Ueberzengnng  ge- 
langt, dasa  bei  frischen  VorJelziiiigeu  und  Operations  wunden,  auch 
der  schwersten  Art,  wofern  nur  die  Haut  wenigstens  der  Haupt- 
sache nach  zur  Bedeck uDg  der  Wonde  ausreicht,  der  BoUe'sche 
Verband  sehr  günstige  Erfolge  zeigt.  Wunden  an  blut-  und  binde- 
gewebereichen Theilen,  im  Gegensatz  zu  solchen,  bei  denen  dicke 
Muskel-  und  Fettlageii  durchsi  hnitteu  sind,  lassen  dies  besonders 
deutlich  erkennen,  so  dass  Verlct/ungen  an  Kopt,  Händen  und 
Fussen  wohl  bei  keiner  Behandlungsweise  so  sicher,  rasch  und 
unter  Aasschloas  aller  oblen  Zafölle  beUen,  wie  bei  dem  genannten 
Verbände. 

Hieiffir  Iftsst  Verfasser  dann  eine  Reihe  von  ihm  selbst  beob- 
aoiitetflr  und  behandelter  FftUe  als  beweiskräftig  und  jene  Be- 
hauptung in  genfigender  Weise  bestätigend,  folgen  nnd  bringt  dann 
einen  lehrreichen  fall  von  septischem  Wondfieber  zar  Besprechung, 
der  ohne  die  Benntsong  von  Weingeist  and  Arnika  zum  Verbände, 
mit  innerßchen,  homOopathisehea  Mitteln,  Arseoik,  Arnika  and 
Bryoaia  znr  Heilnng  gebraeht  warde.  Er  sobliesst  seine,  allen 
ODnem  Lesern  wann  empfoldene  Abhandlang  mit  folgenden  Worten: 

Ei  wird  woU  auf  keiner  Seite  der  Anaspmeh  einem  Zweifel  begegaeD, 
daaa  es  som  Wohle  des  Ezanken  tot  AUem  Pflicht  des  Aiztes  sei,  der- 
artige  EjankheitsfUle  an  Terbttten.  SelbBtTerstindlidi  ist  das  aoeh  die 
Ansicht  des  Schreibers  dieser  Zeilen,  und  er  hat  den  Werth  der  ftnlniu- 
widiigen  Wondbebandlnng,  wie  er  glaubt,  entschieden  genngin  Vorstehendem 
bervorgehoben.  Andererseits  mag  aber  bei  gegenwärtiger  Lage  der  Dinge 
auch  nicht  ganz  ohne  Werth  sein  der  Nachweiss,  da^  solche  lehwno 
Wundfieber  anch  bei  homöopathischer  Behandlung  heilen  und  zwar  sehr 
rasch  nnd  heilen  können.  Allerdings  die  erhölite  Leibeswiirme  herab- 
setzen mit  einer  r\Ti  mathematische  Sicherheit  grenzenden  Wahrscheinlich- 
keit, wie  mit  Antipyrin  u.  dgl.,  das  können  wir  mit  unseren  homöopathischen 
Mitteln  nicht  Da  aber  alltäflich  Kraake,  bei  denen  ausgiebige  Tempera- 
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tlllliflnlMetziuigen  doyeh  die  genannten  Mittel  stat^efnnden  hatten, 
sterben  —  ich  erimme  mr  wieder  «a  die  n&chitliegendsten  Erfahnufea 

bei  Diphtheritis  —  so  mössen  wir  hicrans  nnbediiigt  schliesÄen,  dasa  Tempera- 
tarherabsetzen  nnd  Heilen  zwei  versclüedene  Dinge  sind,  wenn  Schreiber 
dieser  Zeilen  aucb  nicht  l*>ngTien  will ,  dass  diese  beiden  Dintje  in  einan 
go>^ij?8en  Znsammenhanpt  stehen.  tiünBti^  gestAltet  er  sich  aber  blos  in 
Icicliten  Krankheltsfälleu  bei  Leuten  mit  wolilerhaltener  Gesammtkrait, 
In  schweren  Füllen,  bei  allgemein  ^snnkener  LebensthÄtigkeit  wird  er 
vcihäugnissvoU.  Wie  wir  schon  oben  erwähnt  haben,  tritt  diese  Auächaaong, 
80  wdt  08  aich  wenigsten  om  den  l^hns  liaiidelt,  a«eh  sonst  und  immer 
hSflüger  m  Tage.  8ind  aber  "Wtoaeherriiieteeii  und  Heilen»  wtA  M 
Merhilten  KmiikheiteB,  iwct  venddedsno  DSfigo,  so  kSiiimi  MaäMtt, 
bei  denen  eine  WlnoelMKabaeteimg  nielit  als  legelmBiiige  Wiifcnf  naib- 
gesriesen  ist,  deeli  gllostig  aaf  dm  QmmmibmM  d«  KnaUMtt,  alss 
bellend  friita.  Daas  dto  liemOopnlliiBelien  Mittel  das  thnn,  kann  seibst> 
▼entibidlifdi  nnr  durch  die  Probe,  dnrch  die  Brtehning  enteohieden  neidan. 
Im  oben  erzählten  Falle  scheinen  sie  es  gethao  in  haben,  ob  es  aber 
wirklich  so  ist,  kann  nie  ans  einem,  nie  ans  wenigen  Fällen  entschieden 
werden.  Für  uns  IlomMopj^then,  die  wir  Jahrzehnte  hindurch  alle  lieber- 
haften Kiankhcitcn  mit  unscru  Mitteln  behandelt  haben  und  dabei  doch 
thatü&chüch  nicht  erlegen  sind,  ist  diese  Frage  längst  eutsciiie<len. 

Denjenigen,  der  sich  über  die  PMnzelheiten  der  hier  besprocheneu 
Verbäntk  guuauer  unt^irrichten,  die  Kegeln  ihrer  Anlegung  kennen  lemeo 
will,  verweise  ich  auf  meine  „KiaukenpHege  in  Uegründung  aut  Gesaad- 
heitslehre",  wo  S.  529  ff.  II.  AaH.  1887  die  Verbandslehre  imZusammes- 
bang  abgehandelt  ist  B.  667  ff.  sind  mish  einige  etateohe,  SAsr 
konuMode  YeriAnde-eoig^nid  beMduleben.  Dr.  W. 


Kars  vor  Uchlass  dieses  Heftes  ist  aus  eine  treffliche  Schrift  zuge- 
gangen, deren  nähere  Besprechung  nns  ans  rlBBilieheu  Gründen  in  diessai 

Heft*'  nicht  mehr  niöglich  ist,  die  wir  aber  nnsem  Lesern  auf  das  Ange- 
legenüii  hnte  cnipfcliliMi  und  dir  wir  iiu  nächsten  Hefte  in  eingeheudsler 
Weise  zu  bespreclicn  liii  nothwendiu  i  i  irliteu.  Ks  ist  dies  eine  Schrift  von 
Dr.  G.  Jacger;  ,L>ie  homöopathische  Verdiinnnug  im  laichte  d^r 
täglichen  Erfahrung  und  des  gesunden  Menschenverstandes,  be- 
trachtet von  Dr.  Gustav  Jaeger,  Prof^or  a.  D  Stuttgart.  Verl:\g  dir 
Bedaktiou  von  »Prof.  Dr.  G.  Jaeger's  MoualsblatU"  Dr.  \V 
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Die  Kieselerde 


ÄD  biochemischer,  physiologischer  uiid  klinischer  Hinsioht. 
Y<m  Dr.  Hossa,  praklisoher  Ant  In  Stattgart 

Die  fenerbMtftndigen  BestaDdtiieile  des  Blutes,  die  Eiden  nnd 
Stke,  gewinnen  fllr  nne  immer  mehr  an  Bedentnng.  Binmal,  weil 
die  phjrelologiechen  Fereehnngen  die  hohe  Wichtigkeit  derselben  für 
(Üe  Einfthrang  des  pflanzHeheo  nnd  thierischen  Organiemus  durgethan 
haben,  dann  weil  m  biochcmiselier  Richtang  in  der  heutigen  Heilkunst 
besondersSchüsbler  die  Redeutuui:  dieser  anorgaaischen  Stoffe,  der  Ge- 
vebsbildner,  für  die  paLiiult>gisriieii  Vorgange  uns  immer  näher  geruckt 
hat.  Davon  war  zu  Habnenann's  Zeit  noch  gar  keine  Rede,  am  so  dank- 
barer müssen  wir  ihm  sein,  weil  er  der  Erste  gewesen,  der  sein 
Augenmerk  auf  die  Erforschung  der  Wirkungen  dieser  Stoffe  auf 
den  gesunden  Organismus  gerichtet  hat.  Seine  Präfunjyen  von 
Calcarea,  Magnesia,  Kali,  Chloruatriam,  Aiumina  und  nicht  minder 
der  Kieselerde,  zu  denen  ihn  sein,  man  möchte  fast  sagen,  divina- 
toriscber  Genine  trieb,  sind  ber?orragende  Zeugnisse  seiner  Be- 
obachtungsgabe und  in  sofern,  als  er  ihre  eminente  Leistungsfähig« 
ktii  gerade  im  Gebiete  der  chronischen  Krankheiten  wohl  er^ 
kannt  hat,  hat  er  der  homOopathieohen  Therapentik  einen  anaeei^ 
ordentliohen  Dienet  geleistet. 

Diese  Gedanken  kamen  mir,  als  loh  eine  Uebersieht  fiber  die 
Ton  Silicea  geleisteten  Heilwirknngen  einmal  im  Spiegel  der 
bomOopathlsehen  Prftfang  nnd  sodann  In  dem  der  bloehemisehen 
Theorie  an  Teranstalten  bemftht  war. 

Wfthrend  die  Kieselerde,  die  Kieselsftnre,  die  ja  in  der  Natnr 
80  weit  verbreitet  ist,  !m  Pflanzenreleh  reichlich  vorkommt,  nament- 
üch  in  Gräsern,  im  Schachtelbalm,  in  den  Getreidearten,  in  den 
rohrartigen  Palmen,  tritt  sie  im  Thierreiche,  zumal  in  den  hohem 
Klassen,  den  Wubelthiereu,  verhallnissmässig  wenig  auf.  Sparen 
Bd.  vm.  4  a.  5.  19 
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▼on  Kleeelerde  bat  man  in  der  Asohe  des  Blutes,  der  Galle,  dm 
Harns  gefimden  und  in  grosserer  Menge  ersehdnt  sie  in  d«r  Asche 
des  Hühnereiweisses,  besonders  aber  in  der  Asebe  der  Bpidermis 

und  der  horuartigen  Gebilde,  wie  Haare,  Wolle,  Vogelfedero,  Nägel, 
Klanen. 

In  100  Theilen  Asche  von  Menschenhaaren  fand  BaudnoiüijL 
fol^n  Ilde  Antheile  von  Kieselerde,   die  je  nach  der  Farbe  der 
Haare  sich  verschieden   verhalten:  in  weissen  Haaren  12,308,  in 
blonden  30,717,  m  rottu  ii  4 '2,482,  in  braunen  30,G6»i,  in  schwarzen 
6, 611.  Mag  aber  der  (lehalL  au  Kieöelerde  für  diese  Gebilde  wesentlich 
sein,  so  wilre  doch  die  Frage,  ob  die  verhältnissniässig  geringen  Mengen 
an  Kieselerde,  welche  wir  bei  den  höheren  Thierkiassen  finden,  eine 
phjsiologiscbe  Bedentang  beanspruchen  können  oder  nicht,  ohne  Ana- 
legie  Bcbwierig  zn  entscheiden,  wie  Gornp-Besanez  in  seinem  Lehrbuch 
der  physiologischen  Chemie  p.  III  mit  Recht  sagt.   Er  f&hrt  dort 
fort:  Zieht  man  aber  das  constante  Vorkommen  relativ  bedeutender 
Mengen  ▼on  Kieselerde  in  der  Asebe  von  Vogelfedem  in  Betracht, 
so  dürfte  sieb  die  Frage,  allgemeiner  gefiwst,  ober  entscheiden  lassen. 
Gewiss  »t,  das  f&r  das  Gewebe  der  Vogelfedem  das  Silicinm  eine 
bistiogenetische  Bedeotnng  bat,  eine  Bedeutung,  die  zwar  keine 
gleicbe,  aber  eine  ftbnlicbe  ist,  wie  die  des  Galdumpbospbats  f6r 
das  Knoobengewebe.  In  dem  werdenden  Enocben,  d.  b.  dem  Knorpel, 
ist  die  Enocbenerde  sehr  untergeordnet,  und  in  AbnUeber  Weise 
?erbält  sieb  die  Kieselerde  sur  werdenden  Feder.  Wie  mit  der 
weiteren  Entwicklung  des'  Knoebenkörpers  immer  mehr  und  mehr 
Erdsalze  abgelagert  werden,  so  nimmt  auch  die  Kieselerde  nach 
und  nach  in  der  Asche  der  Federn  zu.   Die  Beobarhiung  Polock's, 
der  in  der  Asche  des  Hühnereiweisses  7  ProzciiL  Kieselerde  fand, 
eine  Menge,  die  bedeutender  ist,  wie  die  in  allen  übrigen  thierischen 
•Stoften,  Haare  und  Federn  ausgenommen,  ist  ebenfalls  eine  Finger- 
zeig für  die  Bedeutung  des  Siliciums  für  die  Entwicklung  der  Vogel- 
federn.  Berficksichtigt  man  nun,  dass  nächst  den  Fcdenj  die  Haare 
die    kieselerdereichsten    Ascheu    liefern,    so    wird    man  ohne 
grosse  Bedenken  die  histiologischen  und  physiologischen  Analogien 
dieser  Gewebe  auch  auf  die  BedeutUDg  der  in  ihrer  Asche  ent- 
haltenen Kieselerde  ausdehnen  können.  In  wiefern  Siiieium  für  die 
Entwicklung  dieser  Gewebe  nOtbig  ist  und  wodurcb  es  nAtst» 
ist  Torl&uiig  unermittelt. 

Ob  man  in  der  Epidermis  des  gesunden  Menschen  Kieselerde 
naehgewieesn  bat,  ist  mir  nicht  bekannt  Interessant  war  fftr  mich 
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dift  Angabe,  dass  in  deo  Borken  von  lehthyosis  nnd  Pellagra,  alte 
pathologiecfaen  Wacheningen  der  Epidermis,  nicht  nnbedentende 
Mengen  dieses  Stofies  nacfagewleflen  worden  sind.  So  fand  Schloss- 
berger  in  100  Theilen  des  in  Wasser  nnlöslichen  Tbeils  der  Asche 
?on  Ichthyosisborken : 

Kieselerde  2J  f;,     ausserdem  aber  noch 

PhoBpboreaures  Ei8eii  9.2, 

Oalcinmphosphat  43.9, 

Magnesinmphosphat  17.8. 
Wühi  liegen  aber,  wenn  mioh  filtere  Bpstiramnngen,  über  den 
Gehalt  der  Epidermis  an  Kieseli  rtle  bei  Pferden  vor,  die  ja,  ab- 
gesehen vom  Wasser,  in  ihrer  Mahrung,  in  dem  an  Kieselsänre  so 
reichen  Hen  nnd  Hafer,  giOssere  Mengen  dieses  Stoffes  zngef&hrt 
erhalten. 

Wenn  anob  ein  grosser  Tbeil  davon  wieder  mit  den  Excrementen 
abgebt,  ein  kleinerer  dnrch  die  Nieren  ausgeschieden  wird,  so  ist 
doch  eine  nicht  unbeträchtliche  Quantität  in  der  Epidermis  (und 
den  Hsaren)  der  Pferde  naebgewiesen  worden.  Ein  Pferd  wurde  des 
Morgens  gestriegelt  nnd  der  Ab&U  gesammelt,  Die  Hasse  bestand 
fast  dnrehgftngig  ans  losgesiossenen  Epidennalplftttehen  und  sehr 
wenig  Haaren  nnd  bildete  ein  sehmntzig-graaes  volnminSses  leichtes 
Pulver. 

Am  ersten  Tag  ergab  sieh  anf  diesem  Wege  5,909  Gran.,  am 
nreiten  4,848  Gran.  In  100  Tbeflen  troekner  Abschnppnngssubstanz 
des  »weiten   Tages    fand    Bninner   .S,754   Proz.  Kieselsaure 

3,78.5  Kalkerde,  0,630  Tbonerde,  0,;)12  Kibt'iiox)d.  (Siehe  R.  Wn^ücr's 
HaodwörLei  buch  der  Physiologie  I.  p.  452). 

Soviel  steht  also  fest,  dass  die  Kieselerde  ein  Bestandtheil  der 
Epidermis,  der  Haare  der  Vögel  ist:  nach  Schüssler  besonders  auch 
des  Bindegewebes.  VVtun  das  letztere  sicher  erwiesen  wäre,  so 
w&re  die  physioloj2;:ische  Bedeutung  dieses  Steiles  um  ein  ausgiebiges 
Gebiet  erweitert.  Aus  der  Histiologie  wissen  wir  ja,  wie  weit  ver- 
breitet das  Bindegewebe  im  thierischen  nnd  menschlichen  Körper 
ist,  wie  es  zur  Bildung  der  Lederbant,  der  serösen,  der  Schleim* 
und  Faserhäute  (Muskelfascien,  Bein-  nnd  Knorpelhäute,  Dura  mater, 
Nenrilem,  Sclerotica  nnd  Cornea)  verwandt  ist.  Dem  entsprechend 
behauptet  aneh  Sobftssler,  die  der  Kieselerde  vindicirte  Wirkung 
anf  Gehirn,  Rflekenmark  nnd  Nerven  mfisse  anf  die  bindegewebigen 
HflUen  der  Nerven€E»em  verwiesen  werden. 

18* 
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Die  HabneimuiD'ielie  PrftfaDg  zeigt  xm  dne  sehr  manDigfaltig» 
WirkQDg  der  Kieselerde  anf  die  Haut  Zonftclist  woUen  wir  die  auf  di« 
Seiieibilltät  der  Haut  beiftglicheD  Ereelieiiiiingeo ,  die  uns  dort  be- 
gegnen, zaBammenfaeeea.  Da  ergiebt  eieh  denn:  Eine  grosse  Beis- 
barkelt  nnd  eehmerahafte  Empfindlichkeit  dar  Haut  bei  Berfihnuig; 
Jucken  (Prarigo)  auf  dem  Haarkopf,  Hinterkopf,  hinter  dei 
Nasenflügeln,  in  den  Augenbrauen,  im  Backenbärte,  R&cken 
und  Hinterbacken,  an  den  Schaltern,  Ober-  und  UntersohenkeL 
Das  Jucken  wird  von  dem  Prüfer  als  ein  über  den  gauzoL 
Körper  und  die  Kopfhaut  kriechendes  bezeichnet:  auf  Kratzen  der 
joekeudtin  Stellen  auf  der  Kopfhaut  tritt  ein  Wundheitsschmerz  ein. 
Ferner  wurde  beobachtet:  Stiche  hie  und  da  in  der  Haut,  ein 
Brennen  im  Rücken  und  Füssen  beim  Gehen  im  Freien.  —  Er- 
wähnenswerth  ist  die  von  einem  Prüfer  angegebene  Beobachtung: 
bei  gelindem  Kratzen  auf  einer  kleinen  Stelle  der  Fuss8ohle 
trat  ein  so  ungeheurer  VVol!liistkit/<>!  ein.  dass  er  wie  ausser  sich 
war,  als  wollte  er  rasend  worden,  ■diso  o lue  sehr  hochgradige  Hjper- 
aesthesie,    Endermatische  Erschoiuuugen. 

Juckende  BIntben  (Papeln)  auf  dem  Haarkopf,  Stirn  und 
Nase,  in  den  Augenbrauen,  auf  der  Oberlippe,  sehr  sohmerzbaft 
am  Rande  des  rothen  Saumes  dor  Unterlippe,  am  Kinn  und  Nacken. 
—  Blüthen  auf  rothem  Grunde  an  der  Brust,  den  Ober- 
schenkeln, Racken.  -  Juckender  Frieselausschlag  an  den 
Waden.  —  Ausschlag  rother,  linsengrosser  Flecke,  mit  Blütheo 
darauf,  an  Brust,  Oberschenkel,  Rücken,  wenig  juckend.  Auf  dem 
rechten  Schienbein  ein  rother,  eelir  empfindlicher  Fieok  echrfinden- 
den  Schmerzes,  2  Tage  lang. 

Enollenartige  Erhöhungen  auf  der  Eopfhaut,  juckende  Knoten 
auf  dem  Kopf,  Nacken,  harte,  erbsengrosee  Knoten  anf  rothen 
Qrunde,  brennend-juckend,  am  rechten  Unterarm. 

Bläschen,  bei  Berfthmog  stechenden  nnd  scbrOndenden  Schmers« 
in  der  Oberlippe. 

Windpocken&hnlicher  AnsscUag  fiber  den  ganzen  Körper  (nach 
Toiaagegangenem  starken  Jucken).  Fressblase  mit  argem  Jneken 
an  dem  linken  Zeigefinger  nnd  an  der  Ferse. 

Habnemann  definirt  die  Fressblase  als  ein  nm  sich  fressendes, 
venchlossenes  Hantgesckwfir,  das  von  argem  Jucken  begleitet  ge- 
wesen ist. 

Schmerz  im  linken  Zeigefinger,  als  wollte  er  böse  werden  nnd 
ein  Fingerwnrm  (Paaaritinm)  entstehen.  Dem  entspricht  auch  eis 
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disribst  ddi  leigonder,  stetig  snnehoieiider,  5  Hionten  a&haltender 
laelLeiider  Schmerz,  sowie  derSehmerx  vie  von  einetn  eingestochenen 
Splitter  anf  der  Bengeieite  eines  Fingers. 

Der  Prüfer  bekam  in  der  Tliat  öftere  AnfiUle  von  Panaritinm 
und  Nagei'Getehwfiren. 

Sdir  ansgesproehen  ist  dies  in  der  Beobaobtong:  Sin  kleiner 
Bise  am  ZeigefiDger  i&ngt  an  brennend  zu  sehmetsen,  der  Finger 
wild  steif,  scliwttlt  an,  ein  Lympbgefites  entaflndet  sieh  von  da  bis 
Aber  das  Gelenk  heranf;  die  Oberhaut  nm  die  bOse  Stelle  erhebt 
sich  nnd  ÜUlt  sieh  mit  dflnnem  Eiter  nnd  greift  welter  nm  sich, 
nnter  htennenden,  pressenden,  stechenden  Schmerzen. 

All  den  Untergliedern  finden  wir: 

Schmerz  anter  dem  Nagel  der  grossen  Zebe  and  Stiche  darin, 
sowie  ein  jueivender,  schneidender  Schmer/,  unter  dem  Nagel;  starke 
Stiche  lu  dem  Hühnerauge,  welches  bei  Beiühi  ung  kochst  empfind- 
lich ist.  Bei  einem  Prüfer  bildete  sich  am  9.  Tage  nach  dem  Ein- 
nehmen des  Mittels  an  der  grusseu  Zehe  ein  Hühnerauge  mit  sehr 
breneuden  Schmerzen. 

Bei  einem  andern  entstand  plötzlich  (nach  13  Tageu)  zwischen 
dem  dritten  and  vierten  Mittelhaadknoi  heu  eiu  Leberbein  (Ganglion), 
\^  el(  he8  beim  Biegen  der  Hand  wie  verstaucht  und  beim  Befühlen 
W  ie  zerschlagen  schmerzt.  —  Hahnemann  spricht  auch  von  Warzen 
an  den  Armen. 

Anschwellung:  zeigte  sich  an  der  rechten  Seite  des  Halses,  an 
den  Unterschenkeln,  an  den  Füssen  (besonders  früh  Morgens  nach 
dem  Aufstehen),  beim  Gehen  sehr  spannend;  linker  Fuss  bis  zum 
Knöchel  geschwollen;  Fnssgescbwalst  und  Köthe,  in  welcher  der 
Fingerdrnck  eine  weisse  Stelle  auf  kurze  Zeit  bewirkte  (dabei 
Schmerz  an  den  Zehen  bis  zum  FussknOchel). 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Einwirknng  der  Silicea  auf  die 
SchweisBsekretion  der  Haut;  wir  finden  verzeichnet:  Abendlicher 
Sehweiss  am  Kopfe,  Schweiss  der  Haut  schon  bei  nissiger  Be- 
wegung (mehr  ans  Schwäche),  starker  Nach tsch weiss,  sauer  riechend, 
mrgBt  Sehweiss  an  den  Fusssohlen  und  zwischen  den  Zeilen,  er 
ward  ganz  wnnd  beim  Gehen.  Die  verftnderte  Perspiration  dokn- 
mentirt  sich  an  dem  beobachteten  argen  Fussgestank,  wie  Aas  und 
faules  Fleiseh  (also  wohl  nach  Schwefelwasserstoff,  Ref.)  oder  nner» 
trSgUch  sauer  riechend,  wobei  aasdrllckltch  das  Fehlen  des  Fnsa- 
sehweisses  herrorgehoben  wird. 

Znr  VenroHsttaidignng  der  oben  angegebenen  Hantanssehlfige 
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ist  noch  hinzuzufügen:  Die  Geschwürigkeit  and  Scborfbildiuig  der 
Haut  hinter  den  Obren,  an  den  Mondwinkeln  and  Lippenaaiim,  m 
Kopfe. 

Bei  dem,  wie  wir  oben  gesehen,  nicht  geringen  Gelialt  der 
Haare  an  Kieeelerde  ist  der  Mangel  an  Erscheinnugen  bei  diesen 
fiantgebüden  auffällig.  Wir  finden  nar:  Abendliehar  Scbweiw  in 
den  Haaren,  Rieseln  Aber  den  Haarkopf  weg,  als  atrftabten  neb  die 
Haare.  Anafatlen  der  Haare. 

Euiwirknng  auf  die  Drfieen:  Bei  BerOhrong  schmerzhafte  6e- 
sehwnlst  der  linken  Unterkieferdrfiae  mit  Zahnschmerz  oder  Stechen 
darin,  Geschwulst  nnd  Stiche  in  den  Halsdriiseo.  Harte  Gesehalit 
beider  Ohrdrfisen,  einen  halben  Zoll  anter  dem  Ohre,  beim  Bewegen 
des  Kopfes  and  beim  Befahlen  stranunend  sehmerzbafit.  Ziehendes 
Weh  in  der  Achseldrfi^e. 

Unsere  Literatur  zeigt  uns  in  grosser  Reichhaltigkeit,  wie  man 
homöopathischerseits  diese  dui\;li  die  Prütuugeu  erforschte  Richtuog 
der  Wirkung  von  Silicea  auf  die  Haut  gewürdigt  und  therapeutiscli 
nach  dorn  S.  s.  c.  zu  verwertheu  gewusst  hat.  Hierher  gehören  die 
Heilungen  von 

Zel  Ige  websentzün  düngen. 
Dr.  Neumami  p.  Beiträge  1,  25  sagt  hierüber: 
Im  Frühjahr  und  Ilerhst,  bei  nasskalter  Witterung,  kommt  die 
Entzündung  des  Zellgewebes  au  den  Extremitäten  nicht  selten  vor. 
Bei  Kindern  geht  dieselbe  wegen  der  grösseren  Plastizität  des 
Blutes  in  Ausschwitzung  über.  Das  bildet  die  Krankheit,  welche  onter 
dem  Namen  Indnratio  telae  cellulosae  bekannt  ist.  Bei  Erwachsenes 
aber  ist  der  Ausgang  ein  anderer:  Zertheilnng  gelingt  selten,  desto 
Mter  tritt  eine  schlechte  Eiterong,  eine  Verjaoohang  des  Zellgewebss 
ein,  welche  sich  sehr  rasch  weiter  verbreitet,  nicht  selten  «n 
t;yphOses  Fieber  and  den  Tod  herbeiführt.  In  einem  Falle  wo  diese 
Krankheit  den  rechten  Unterarm  einnahm»  that  Silicea  80  treffliche 
Dienste,  die  Heilnng  erfolgte  in  3  Wochen. 

Eine  25jahrige,  brünette  Fraa  hatte  eine  sehr  (nagend)  schman« 
hafte,  gegen  Berilhnmg  besonders  empfindliche  Gesehwalst  am  reehten 
Augenwinkel,  scheinbar  anter  der  Haut,  welche  in  der  Umgegend 
etwas  entzündet  war.  Vom  Auge  zog  sich  die  Geschwulst  nach  der 
Stirn,  von  da  nach  der  Nase,  wo  sie  jetzt  war,  ungefähr  von  der 
Grösse  einer  kleinen  Bohne.  Ausserdem  zeigten  «ich  grosse  Sehmerzen 
in  den  i>emeu,  zuweilen  Anschwellung  de»  eiueu  Knies,  zuweilen 
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der  FtflM.  Silieea  80.  8  Gaben,  beaeitigte  binnoD  wenigen  Tagen 
die  akuten  Erachebnngen  nnd  beüte  in  8  Wooben  ▼OUig. 

AUg.  H.  Zeitnng  ii,  818. 

Bine  40jihrige,  an  GesicbtBeebwftche  leidende  Frau  bekam  aett 
einigen  Tagen  jeden  Mittag  gegen  1  Uhr  heftiges  Brennen  im  rechten 
Ange  mit  Thränen  desselbeu,  Wnndheitsgefdhl  anf  der  Wange  ver- 
anlassend. Diese  Erscheinungen  hielten  einige  Stunden  an.  Die 
Konjunktiva  mjiziiLe  skIi,  der  Thränensack  schwoll  an  oder  war 
druck  empfindlich.  Früh  ist  das  Auge  vom  Schleim  verklebt  (Merc.  6 
und  Ars.  6  erfolglos).  Die  Anschwellung  des  Thränensackes  nahm 
noch  zn,  so  dass  er  er  eine  merkliche  Hervonagung  bildet;  die 
Haut  darüber  ist  geröthet,  etwas  glänzend,  Klopfen  darin;  die  ab- 
fliessendcn  Thrän»^n  erscheinen  heiss;  die  Schmerzen  sind  besonders 
gegen  Abend  sehr  liefti<^.  Eiterung  und  Thänenfistcl  scheinen  un- 
vermeidlich. Nun  wurde  Silieea  6  in  AaflOsnng  gegeben.  Schon 
eine  Viertelstunde  spftter  waren  die  Schmerzen  sowie  die  Empfind« 
liebkeit  fast  ganz  geschwunden,  der  Tbräneufluss  hörte  auf,  6e» 
achwolat  und  Hitze  verloren  aicb  bia  zom  nächsten  Morgen,  wo  die 
Heilnng  vollständig  war.  Allg.  H.  Zeitnng  49,  136. 

Daa  in  der  Prfifnng  angezeichnete  Symptom,  daa  wir  oben  nicht 
erwähnt  haben;  nQescbwnlet  in  der  Gegend  der  rechten  Thrftnen- 
drfiae  nnd  des  Thr&neneackeB''  giebt  eine  Gewähr  dafür,  wie  aioh 
die  letztmitgetheilte  Heilnng  vollkommen  nach  dem  Aehnlichkeita- 
geeetz  vollzogen  bat  Es  iat  aber  hOchBt  intereaeant,  daaa  hier,  wo 
alle  Zeichen  einer  beginnenden  Snppnration  vorhanden  waren,  dieae 
dennach  nicht  eingetreten  ist,  sondern  die  StQrnngen  im  Strom- 
gebiet dee  erkrankten  Bindegewebes  durch  Herstellung  normaler 
Gcfässtbätigkeit  ausgeglichen  worden  sind:  Die  entzündliche  An- 
h(  h\v(>lluug  ist,  wie  man  iu  der  Scliule  sagt,  vortheilt  worden,  und 
zwar  behaupten  wir,  unter  ilem  Eintlub^  der  Kieselerde. 

In  dieser  Beziehung  erweist  sich  Silieea  als  ein  Kesorptiona- 
mittel  obersten  Ranges,  wogegen  die  Einreibungen  der  alten  Schule 
nait  Mercur  oder  Jod  mit  ihren  oft  uachtheiligen ,  überschüssigen 
nnd  daher  ü  bei  flüssigen  hieben  Wirkungen  den  Eindruck,  des  Koheu, 
Flompen  machen 

Während  nun  schon  die  Laien,  die  sich  einigermassen  mit  der 
Homöopathie  befasst  haben,  die  überaus  heilkräftige  Wirkung  der 
Kieselerde  nach  dieser  Biohtang  hin  kennen,  hat  die  herrschende 
Schule  nicht  einmal  Notiz  davon  genommen. 

Oben  haben  wir  Beispiele  gebracht  von  der  zertheilenden  Wir- 
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IcQDg  der  Silieea  bei  ZellgewebMntefindQDgeD,  aber  wie  die  Erfohniof 

sattsam  gelehrt  hat,  wirkt  das  Mittel  ebenso  günstig,  wenn  die  Zer- 

thcilung  nicht  gelingt,  zum  Aufbrucli  des  Abscesaes  und  schliesslich 
durch  eine  gute  Eiterung  auf  den  VernarbuugsprnzesB,  d,  h.  auf 
den  Ersatz  des  abgestosseuen  durch  neugebildetes  Bindegewebe.  So 
hat  es  sich  uns  in  vielen  Füllen  von  Furunkeln  oder  selbst  Kar- 
bunkeln sehr  heilsam  erwieseu.  £men  Beleg  hierfür  giebt  folgen« 
der  Fall: 

Eine  «iOjährige  Frau  bekam  einen  Karbunkel  im  Nacken,  der 
zunächst  mit  Breiumschlägen  bcb-nidelt  worden  war.  Es  entstanden 
nach  der  ersteu  Woche  in  der  Mitte  der  Geschwulst  aus  früher 
aufgeschossenen  Bläschen  kleine  Löcher,  die  endlich,  um  sich  fressend, 
ein  einziges  grösseres  bildeten;  allein  ringsberam  blieb  die  Geschwalst 
hart,  hatte  ein  missfarbiges,  dunkelpnrpnrrothes  AnsseheD,  an  der 
OefiniiDg  einen  üviden  Rand  und  ergOM  eine  scharfe  Janehe,  die 
bald  das  ganze  Zellgewebe  verz^rte  und  anch  die  Muskeln  ergriff, 
so  dass  der  Processus  spinosus  des  vierten  Halswirbels  fast  eat- 
blOsst  erschien.  Dabei  wurde  die  Frau  sehr  matt,  verlor  alle  Ess- 
lust,  hatte  unruhige  Nfichte,  einen  unterdrfickten  Puls  und  ein  erd- 
fahles Aussehen.  Die  Patientin  erhielt  Silieea  30;  ftusserlich  ward 
ein  trockener  Verband  angelegt.  Schon  in  der  ersten  Woche  ge- 
staltete sieh  Alles  besser;  die  jauchige  Absonderung  verwandelte 
sich  in  gutartige  Eiterung;  an  den  Wundrändem  zeigte  sich  eine 
gesunde  Granulatiun  —  in  der  dritten  Woche  völlige  iiciiuiig. 

Archiv  f.  H  8.  1.  24.  Gross. 

Hieran  reihen  sich  die  mannigfachen  Formen  des 

Panaritium, 

iei  es,  dahr>  die  EuUüudung  au  der  Nagelwur/el  oder  dem  Nagel- 
bett, oder  vom  Uuterhautzellgcwebe,  oder  an  den  Sehnenscheiden, 
oder  vom  Periost  der  Phalangen  der  Finger  oder  Zehen  ausgeht. 
Die  Wirksamkeit  der  Silieea  in  diesen  Kranhuitsfäileu,  welche  die 
gegenwärtige  innere  Medizin  dem  Messer  des  Chirurgen  ausgeliefert 
hat,  ist  in  der  That  meist  ausserordentlich  heilkräftig.  Dies  mOgen 
einige  Beispiele  illustrieren: 

Ein  14jäbriger  Knabe  bekam  ohne  bekannte  Veranlassung  ein 
Panaritium  am  linken  Zeigefinger.  Das  Nagelglied  war  etwas  ge- 
schwollen and  gerOthet;  unter  dem  vorderen  Rande  des  Nagels  und 
der  Haut  der  Fingerspitze  zeigt  sich  bereits  £iter.  Den  ganzen 
Finger  durchzuckten  reissende  Schmerzen  unter  nftchtlichen  Exacer- 
bationen. Pat.  bekam  von  Silieea  2  einen  Tropfen.  Am  andern  Tage 
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kein  Schmen  mehr,  aber  die  BiteraaMmmlnDgf  ooeh  immer  sichtbar, 
die  Geeehwalst  geringer.  Oieeelbe  Arznei.  Der  Siter  worde  re- 
torbirt^  der  Nagel  blieb,  nnr  die  Fingerkappe  eohfllte  sich  ab. 

Hyglea  15.  189. 

Bin  Mädchen  litt  seit  8  Tagen  an  einem  Panaritinm  des  linken 
Mittelfingers,  derselbe  zeigte  eine  amfangreiche  Geschwulst  mit 
Hitze,  Härte f  leichter  Röthe  und  Steifigkeit.  Die  Haut  an  der 
Voiarseite  des  Kageigliedes  ist  gelblich  weiss,  darch  warme  Um- 
schläge von  Milch  und  Semmel  macerirt;  in  der  macerirten  Haut- 
steile  bemerkt  man  eino  kleine  Oeffnung,  aus  wcli  hcr  eine  gelbliche, 
eiterig-seröse  Flüssigkeit  hervorsickert.  Brennen  im  iSagelgliede  bis 
zum  EUboi^eii  hinauf  reissend  bei  Tag  und  Nacht.  Patientin  nahm 
Vormittags  Sil.  4  einen  Tropfen.  Bis  zum  Abond  hatten  die  Schmerzen 
erbeblich  nachgelassen,  so  dass  eine  ziemlich  gute  Nacht  folgte« 
Härte,  Hitze,  Röthe,  also  alle  Zeichen  der  Entzündung,  hatten  binnen 
24  Stunden  abgenommen,  während  die  Beweglichkeit  des  Fingers 
sich  steigerte.  Der  Finger  heilte  unter  AbschAlang  der  Haut  an 
der  Fingerkappe.  n»dem. 

£in  67 j&liriger  Mann  bekam  im  linken  vorderen  Danmenballen 
Schmerz,  dem  bald  Gesehwnlst  nnd  EntaOndnng  folgten.  Durch 
fersehiedene  Bansmittel  erfolgte  der  Aufbruch,  aber  der  Eiter  war 
nissfarbig,  der  Daumen  sehr  geschwollen,  die  Uand  selbst  sohmerz- 
baft^  so  hatte  sich  das  üebel  in  die  dritte  Woche  hingezogen.  Fat. 
bekam  Naohmittags  ^e  Gabe  Silicea  30.  Am  folgenden  Moigen 
ist  die  Biterong  Tennlndert,  der  Schmerz  beschwichtigt.  SU.  re- 
petirt  —  und  am  folgenden  Tage  war  der  Finger  bis  auf  einen 
PuDkt  zugeheilt.  AUg.  H.  Zeit.  9.  107. 

Höchst  interessant  sind  die  Beobachtungen  Vespuäians  v.  Gru- 
zewski  über  (Jen  Eintluss  der  Silicea  auf  die  Eiterung  und  den  Heil- 
vorLariir  Überhaupt,  zunächst  in  einem  weit  vorgeschrittenen  Fall 
^on  einem  bis  auf  das  Periost  gehenden  Pannritinm  an  einem  Mittel- 
fiuger;  die  Zeretömng  der  Phalanx  war  so  weit  gediehen,  dass  man 
Ton  allopathischer  Seite  die  Ampütution  als  alleiniges  Rettungs- 
mittei  Yorgeschlagen  hatte.  Hier  war  nun  Silicea  30  das  Haupt- 
mitteL  Der  Verfasser  sagt  hierbei:  „Als  die  Vernarbung  bis  zu 
dem  Grade  der  Augenscheinlichkeit  nnd  Regelmässigkeit  vorge- 
sehriiten  war,  dass  vom  entblösstem  Theil  der  Knochen  immer 
weniger  zu  sehen  übrig  blieb,  wollte  ich  mit  Sicherheit  wis<3en, 
welches  hier  die  alleinigen  Heilbestrebnngen  der  Natur  sein  wurden, 
wenn  ihnen  durch  keine  Art  von  Heilmittel  geholfen  wftrde.''  Bis 
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dahin  liatte  Patient  alio  72  Stunden  eine  Gabe  Süieaa  aO  nnd  jin 
der  Zwisehenzeit  SaAsharam  lactb  erhalten,  jetzt  bekam  er  tflgtidi 
ein  nnarzneilichea  Pnlver. 

Daa  Beanitat  war  nnn  folgendes:  Während  der  ersten  4  Tage 
naeh  der  letzten  Anwendung  von  Silieea  fand  ein  beitindiger  Za* 
wachs  der  kleinen  Fleisehtheilchen  (Grannlatlonen)  statt,  welehe  sieh 
Jeden  Tag  friseh  an  den  Wnndrändem  erhoben  nnd  die  naektan 
Knochen  immer  mehr  bedeckten.  Am  vierten  Tage  war  diese  Zo- 
Dahme  der  GranalationeD  schon  geringer;  am  fünften  Tage  Morgens 
[ruh  war  dann  ein  Stillstand  eingetreten  und  am  Abciid  fiagen  die 
inneren  Kaoder  der  kleinen  fleischigen  Theile  an  sich  zu  erweichen 
und  wieder  eine  wässerige  Feuchtigkeit  abznsondem.  Am  sechsten 
Tage  hatte  diese  neue  Eiterung  schon  so  rnsche  Fortsr b ritte  ge- 
macht, dass  ara  Nacbmittage  sämmUiche  Granulationen  in  eine 
schmatzig-wässerige,  stinkende  Materie  verwandelt  waren.  Pat.  er- 
hielt nnn  Abends  eine  nene  Gabe  Silieea  3'>  und  schon  am  nächsten 
Morgen  fand  der  Verfasser  den  Zustand  des  Fingers  bedeutend  ge- 
bessert: die  eiterige  stinkende  Feuchtigkeit  verschwand  und  an 
dritten  Tage  schritt  die  Vemarbuog  rapid  weiter. 

V.  Gnizewski  wiederholte  bei  diesem  Patienten  denselben  Ver- 
such in  der  Medioation  noch  einmal  und  wieder  trat  nach  Iftngeier 
Zeit  ausgesetzter  JOarreichung  der  Silieea  sichtliche  ?erschünuneniig 
des  Znatandes  ein.  Als  nnn  die  Wirkung  von  Silieea  durch  Gabea, 
die  in  einem  Zwischenräume  von  je  5  Tagen  aufeinander  folgten, 
nngest&rt  vor  sich  gehen  konnte,  ging  die  Yemarbnng  dann  ruhtg 
ihren  Gang,  so  dass  die  Heilung  —  unter  Bildung  einer  hier  ua- 
vermeidiicheii  Ankylose  —  zu  Stande  kam.  Diese  Versuche  zeigen 
in  der  TJiat,  waa  Silieea  selbst  bei  Panaritium  periostale  zu  kistea 
im  Stande  ist,  dann  geben  sie  uns  aber  auch  einen  deutlichta 
Fingerzeig  über  die  Wirknngsdaner  dieses  Mittels. 

üebrigens  will  iih  biei  ('riiiijurii,  wie  unser  Lehrer  ß.  Laugeü- 
beck  die  Ain|*utation  vuji  in  Folge  durch  Panaritium  nekrotisirter 
Phalangen  durch  die  Rejektion  des  Knochens  zu  ersetzen  emstlich 
emptohlen  hat.  Ist  also  ISekrüsc  in  einer  Phalanx  eingetreten,  so 
so  soll  man,  wenn  die  VVeichtheile  intakt  sind,  den  Knochen  durch 
einen  Limgsschnitt  extrahiren  ;  ii]  Aern  sn  (bis  Periost  geschont  wird, 
kann  man  nach  Langenbeck's  zahlreichen  Beobachtnngen  bestimmt 
eine  Regeneration  der  Phalanx  erwarten.  Der  Vorzug  dieser 
Methode  von  der  sonst  hier  üblich  gewesenen  Amputation  (oder 
Ezarticttlatioo)  tritt  besonders  bei  dem  Daumen  und  der  grossea 
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Zehe  auffällig  liervor.  Bechtzeitige  AoweiduDg  fem  Silicea  wird 
aber  jener  Nekrose  vorbeugen«  so  daes  eine  Operation  Aberiiaiipt 
aieht  nötiiig  wird. 

Wie  die  Kieseleide»  naeh  obigen  Beobaditwigen,  ihrer  eigen- 
artigen Wirknng  anf  das  Bindegewebe  gemto,  im  Stande  ist,  der 
Bildung  von  Fiatein  voranbengen,  so  erweiet  sie  aieh  aber  andi 
krftftig,  um  bereits  entstandene  Fisteln  oder  fistulöse  Gftnge  nr 
Heilnng  za  bringeD,  ob  solche  von  folliknlftren  oder  Lymphdrüsen 
oder  von  Bcfalelmhftnten  ihren  Ansgaogspunkt  genommen  haben. 

So  bemerkte  Lobethal  in  der  Allg.  H.  Zeitnng  13,  B45:  Silicea 
bei  bösartigen  skrophulüsen  Geschwüren  und  Fistel gän gen  der 
Lymphdrübcii  am  Halse  (und  Caries  des  Schlüsselbeins).  Solche 
falle  sind  mir  schon  wiederholt  in  solcher  Ansdehnnug  und  in  so 
f&rchterlicheii  1  ormen  Yorgekonimen,  dass  der  Kopf  durch  die  Menge 
der  8i<'h  voriindcnden  Geschwüre  sciiiet"  wurde  und  die  Absonderung 
der  eiternden  Punkte  so  gross  war,  dass  hektisches  Fieber  und  Tod 
mit  Bestimmtheit  proguostizirt  wurde.  Die  Absonderung  ist,  wie 
bei  äilen  skrophnlösen  Geschwüren,  wie  aufgelöster  Käse,  fettig, 
oft  mit  Blut  vermischt,  sehr  übelriechend.  Hier  hatte  ich  nnn 
durch  Silicea  30,  anfangs  täglich,  dann  2t&gig  und  seltener  wieder- 
holt, bald  Stillstand  bemerken  können;  die  Absonderung  warde  in 
allen  von  mir  beobachteten  Fällen  bald  mässiger,  viel  besser,  ans 
der  Jauche  wnrde  ein  reiner  Eiter,  die  Fistelgftnge  schlössen  sieh 
nnd  durch  konsequente  Fortsetsnng  des  Mittels  war  naeh  Monaten 
Tollkommene  Herstollnng  erreieht  Aenss  erlieh  wurde,  so  lange  die 
Theile  noeh  sehr  empfindlieh  waren,  gesddagene  Baumwolle  a«f* 
gelegt 

Hieher  gehM  folgender  Binzelfall: 

Ein  40jfthriger  Hann,  der  in  der  Jugend  an  Tinea  und  ge~ 
sebwollenen  Halsdrflsen  gelitten,  zeigte  jetzt  einen  ganzen  Drflsenz 
kränz  am  Halse;  ans  fistulösen  Gftngen  sickerte  eiterige  FlQssig- 
keit;  vor  2  Jahren  hatte  sich  ein  Abscess  gebildet  und  die  Gftnge 

waren  der  Rest  davon.  Bisher  war  alle  ärztliche  Behandlung  ver- 
i^eblich  gewesen.  Dr.  Sollier  gab  vom  22.  Dezbr.  bis  7.  Februar 
6  Gaben  Calc.  c.  24  und  30.  Dabei  nahmen  die  Drüsen  an  Um- 
fang ab.  Der  Kranke  musste  verreisen;  bei  seiner  Rfickkehr  im 
Juni  war  keine  8pnr  einer  Anschwellung:  mehr  da,  nur  aus  den 
2wei  fistnlösen  Oeftnungen  ergoss  sich  noch  viel  Flüssigkeit.  Pat. 
erhielt  mm  Silicea  24.  Naeh  4  Wochen  war  eine  Oeitnung  ge- 
schloasen,  Nachdem  noch  eine  Gabe  Silicea  gereicht  war,  schloss 
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sich  die  andere  ebenfalis  and  im  September  fand  sich  der  Mana 
geheilt  and  blieb  es.  Eevne  hom.  de  Midi  1848. 

0af>e  es  nicht  im  in  er  die  höheren  Potenzen  sind,  welche  solche 
Heilungen  zu  Stande  bringen,  sondern  daa  Mittel  auch  in  niederer, 
ja  in  der  Urtinktur  seine  Heilwiricnng  Anaaein  kann,  zeige  folgtn* 
der  FaU; 

Bin  8jfthrigeB  Mftdohen  litt  seit  Monaten  an  einem  skropha* 
lösen  Qeechwfir  reehta  am  Halse,  welches  von  einer  eiternden  Drtie 
bedingt  war.  Das  Sind  ist  von  offenbar  skrophnUtser  Anlage  uid 
stammt  ans  einer  ebenso  belasteten  Familie.  Andere  Ennkheils- 
erscheiniingen  liegen  nicht  vor,  so  dasa  die  MittelwabI  schwierig 
war.  Eine  Anzahl  Mittel,  auch  Silicea  30  hatte  bisher  nichts  ge- 
bolfeD,  selbst  Öfters  wiederholt.  Jetzt  gab  Griesseiich  6  Dosen 
Kieselerde-Spiritus  0  (alle  4  Tage  eine),  jeder  zu  1  Troplen  ual 
Zncker.  Nachdem  das  Kind  3  guiiommen  iiatte,  war  das  Geschw&r 
gescblosseu.   Hygiea  3,  17. 

Thränenfistel. 
Blnen  Fall  von  Thrinenfisteln  bei  einem  18  jährigen  Mtdchen, 
nach  vorheriger  Baciyocystitis  nnd  3  monatlicher  allopathischer 
Behandlung  heilte  nnter  Darreichung  Ton  Silicea  6,  wöchentlich 
1  Gabe,  innerhalb  drei  Monaten,  wie  Payr,  ein  tfichtiger  Ophthal- 
mologe, in  Hirsch.  N.  Zeitschr.  14.  125  mitgetbeilt  hat. 

Mastdarmfistel. 

Bei  einem  Knaben  von  2Vt  Jahren  sollte  eine  Fistula  ani  operiit 
werden,  aber  8Üicea  2  Gaben  heilte  dieaeibe  binnen  drei  WodieD. 

AUg.  H.  Zeitung  2ö,  52  Altweüer. 

Bin  junger  Mann,  blond,  von  zartem  Hautteint,  dem  zweimal 
die  Krät^  verschmiert  und  zwei  Mal  der  Tripper  vertrieben,  bekam 
einen  Abeoesa  im  Darm,  nahe  am  After,  der  geöffinel  wurde,  aber 
nicht  heilen  woUte.  Bs  folgte  eine  Maatdarmilstel  mit  Schwache, 
Almiagemng,  Hüsteln,  Fieber.  China  in  grossen  Dosen  dagegen 
vergeblich.  Nach  Salfnr  besiserte  sich  alsbald  das  AUgemem- 
befinden;  nach  8  Tagen  trat  in  der  Fistelöffnuug  Kitzel  nnd  ver- 
melirts  r  Abfluf^s  eines  reinen  Eiters  ein.  Sulfur  alle  6  Tage 
wiedeiiiolt.  Daun  3  Gaben  Silicea,  welche  binnen  3  Wochen  die 
Fistel  volliiommen  zur  Heilung  brachten. 

In  beiden  Fällen  fehlt  leider  die  Angabe,  in  welcher  Potenz 
das  Mittel  gegeben  woideu  i&t.  Im  genannten  Falle  gebülirt  dem 
Salfnr  jedenfalls  der  Uauptantheil  an  der  Heilung.  Bedenken 
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vir,  wie  seihwierig  trots  4er  voUkoraineneii  Tecbnik  der  neaeren 
Ghinngie  die  Radikal-OperaUoa  der  Xuitdarmfietel  nocli  immer  ist 
md  welch  eine  Oefelir  die  operative  Beeeitigang  derselben  anf  den 

Gesammtorganismns  haben  kann,  wenn  sie  mit  einer  tüherkulösen 
oder  f^ichtischen  Dialhese  oder  gar  bereits  lokalisirtei  Tuberkulose 
in  kausaler  Verbindung  steht,  so  ist  es  tur  uns  um  so  erfreulicher, 
dasa  die  milde  Macht  der  homöopathischen  Mittel  auch  an  diese 
pathischen  Zustände  hiiiaoreicht.  Silicea  allein  wird  es  freilich 
hier  aaeh  nicht  immer  than. 

Knochenaffpkti  onen. 

Scbfissler  beschränkt  die  Wirksamkeit  der  Kieselsäurt;  bezüglich 
der  Knocbt  II  ;nif  Eiterungen,  die  ihren  Herd  im  Bindegewebsgerüst 
derselben  hab  ii.  Da  aber  auch  die  Knochenhaut,  das  Periost, 
bindegewebiger  Natur  ist  nud  diese  wie  bei  der  Bildung  des 
Knochens  überhaupt,  so  auch  bei  krankhaften  Vorgängen  im 
Knochen  und  Nenbildungen  wesentlich  mitbetheiligt  ist,  so  ergiebt 
neb  hieraus  eehon,  wie  heiikrftftig  die  Kieselerde  bei  Erkrankungen 
des  Knochens  sieh  7eip:en  kann.  Daps  die  ekrophalöee  Diathese, 
welche  sich  dnreh  Wacherangen  des  Bindegewebes  auszeichnet, 
hier  mitbestimmend  fftr  SUieea  sein  wird,  bat  die  Erfabmng  sattsam 
bewiesen.  Unsere  Literatur,  die  hier  recht  reichlichen  Stoff  liefert, 
giebt  nns  sehr  treffende  Belege  dafftr. 

Ganwerky,  der  anf  diesem  Gebiete  -eine  nmfiissende  Erfahmng 
hatte,  inssert  sich  über  die  Znlänglichkeit  der  Homöopathie  nnd 
in  specie  der  Silicea  bei  kariOsen  Prozessen  in  der  AUg.  H.  Zeitg. 
39,  68  dabin: 

„Die  Folgen  von  Knochenfrass  aus  der  ersten  Zeit  meiner 
homöopathischen  Praxis  beweisen,  dass,  wenn  das  gewählte  Mittel 
das  richtige  ist,  dasselbe  Jahre  lang  bis  zur  vollendeten  Heilung 
fortgebraucht  werden  kann.  In  späteren  Jahren  glaubte  ich  den 
KiM(  iienfrass,  wo  Silicea  angezeigt  war,  dadurch  schneller  heilen 
zn  küTinen,  wenn  ich  dieses  Mittel  in  grösseren  Gaben  reichte  oder 
die  Dosen  schneller  aufeinanderfol«;en  liesse.  Trh  gab  Tr.  silic,  fortis 
in  Tropfen,  ich  gjtb  Silicea  3—12—30  alle  Tage  oder  alle  8  T;iire,  ich 
gab  Silicea  200  in  6  Unzen  Wasser  aufgelöst,  täglich  theeiöflfel- 
weise,  und  lange  Zeit  fort.  Aliein  in  all  diesen  Fällen  erreichte 
ich  den  beabsicbUgteo  Zweck  nicht,  dagegen  sah  ich  eine  Menge 
nener  Beschwerden  anftanchen,  wodurch  die  Heilung  des  Knochen» 
frasses  erschwert  nnd  verlftogert,  aber  nicht  abgekflrzt  wnrde« 
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Ich  kehlte  deshali»  sa  meiner  ereteo  AnweBdoxigsweiee  sorftek  lud 
habe  das  Reenltat  erlangt,  dass  der  avsgebildete  Knochenfnus  in 

allen  Fällen  nur  allm&Ug  zn  heilen  ist  nnd  dass,  wo  Silicea  indicirt 
ist,  Sil.  30  alle  40—50  Tage  vuu  Aulaug  bis  zur  Heilung  gegeben, 
den  aicherateu  und  kürzesten  Weg  zar  Heiluug  bietet." 

Unter  den  von  diesem  Autor  mitgctheilten  Fällen  befinden  sich 
Bolebe  von  der  bchümiuBten  Art.  deren  HeilnuL;  uatüilich  eine  sehr 
lange  Zeit  in  Anspruch  nahm.  Wir  bringen  /.um  Belege  dafür 
folcfenden  Fall:  Ein  18jähriger  junger  Mann,  dem  bald  nach  der 
Geburt  die  Krätze  verschmiert  worden  war,  bekam  mit  dena  sechs- 
zehnteu  Jahr  Knochenfraas  am  linken  Fuss.  Es  wurde  eine  Am- 
patation  vorgenommen.  Nach  einem  halben  Jahre  Beginn  desselben 
Leidens  im  EUenbogengelenk  rechterseits.  Naeh  V«  Jahren  folgender 
Statns  praesens:  Das  rechtseitige  Ellenbogen-  nnd  Handgelenk 
sind  sehr  dick  angeschwollen,  roth,  heiss,  glänzend;  eine  Menge 
fletttlöier  (Mnge  sondern  eine  stinkende  Jancbe  ab  nnd  führen  in 
die  Gelenke,  wo  die  Knochen  angefressen  nnd  mit  der  Sonde  rauh 
ansnltthlen  sind.  Der  Fat  beschreibt  die  Sehmerven,  welche  Tilg 
mid  Nacht  anhalten,  als  ein  stechendes  Ziehen  nnd  Reisseo;  er 
jammert  nnd  winselt  vor  Schmerzen  in  einem  fort;  diese  werden 
dnrch  jeden  Drack,  jede  Berfihmng  wie  anch  Bewegung  ver- 
schlimmert Bs  hat  sich  bereits  hektisdies  Fieber  mit  koUi» 
qnativen  Schweissen  eingestellt.  I  Gabe  Sil.  30  brachte  eine 
wahrhaft  wunderbare  Wirkung  hervor:  Die  Sehmerzen  verloren 
sich  vollkommen  und  s'md  auch  späterhin  niemals  wiedergekehrt. 
Drei  Jahre  lang  erhielt  I'at.  hierauf  alle  40  Tage  Sil.  30.  Dabei 
heilte  der  Knochenfrass  vollständig;  die  Gelenke  blieben  —  einigö 
Bewegiiclikeit  abgerechnet  —  steif.    Er  blieb  gesnnd. 

Ein  ISirihric^es  Mädchen  hatte  von  klein  auf  an  skrophuiosen 
nnd  atrophischen  Beschwerden  gelitten;  seit  8  Jahren  bestand  Ent- 
zündung und  Eiterung  einzelner  Knochen.  Konstitution  schwächlich. 
Haut  fein,  zart,  Gesicht  bleich.  8tat.  praes.:  Abends  zuweilen 
Kopfweh  im  Hiuterhaapt  und  ein  dumpfer  Druck  über  den  Angen. 
Pustulöser  Ausschlag  auf  der  Oberlippe.  Appetit,  VerdaunTig  und 
Stuhl  sind  regelmässig.  Reissen  in  den  Gliedern  besonders  in  den 
Schenkeln.  Der  rechte  Arm  ist  steif  im  Gelenk,  man  sieht  eine 
Ranzende,  tiefe  Knochennarbe.  In  der  linken  Kniekehle  ein 
dicker,  borkiger  Ausschlsg,  der  nm  sich  frisst  nnd  scharfe  Jauche 
absondert  Die  linke  grosse  Zehe  steif  im  Gelenke  nnd  zeigt 
mehrere  borkige  Narben.  An  dem  oberen  Theile  dieser  Zehe  nnd 
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auf  dem  entsprechenden  Mittelfuse-Knochen  befinden  sich  eioige 
kleine  fistalAgp  Oeffnungcn,  lu  welchen  man  mit  der  Sfmde  den 
Koochen  vom  Perinst  entblösst  finden  konnte.  Aus  diesen  <  »effnun^en 
starker  Anstinss  niner  wässerigen  Feuchtigkeit.  Das  Volnmen  dieser 
erkrankten  Partie  war  bedeutend  vermehrt,  üebelrieebender  Achsel- 
schweiss.  Schlaf  unterbrochen  durch  schreckhafte  Träume  und 
eine  Art  Nachtwandeln.  Das  Mädchen  steht  nämlich  zu  Zeiten 
(bei  zunefameodem  Mond  besonders)  ans  dem  Bette  aaf,  gebt  mit 
geschlossenen  Augen  im  Zimmer  umher  und  giebt  aaf  Fragen 
richtige  Antworten.  Dieser  Zustand  dauert  einige  Jahre»  Den 
31/1.  bekam  Patientin  Sil.  80,  nach  10  Tagen  repetirt  Den  10/B. 
anChllende  Bessening:  allgemeine  Krankheitssymptome  gans  ge- 
Khwnnden,  Schlaf  ndiig,  Manterkelt^  friecheree  Anasehen.  Tolnmen 
der  kleinen  Zelie  vermindert,  Sehmerz  geringer,  einige  Oeftrangen 
gwehloflsen,  Sehorf  in  der  Kniekehle  abgeltat  Sil.  rep.  Den 
27/3.  nach  kleiner  Reise  Versehlimmerang.  Snlf.  SO.  Darauf 
wieder  Fortaehritt  in  der  Besaemng,  biB  naeh  SO  Tagen,  wo  Still» 
stand  eintrat.  Sil.  30  rep.  Den  28/8,  als  geheilt  entiassen. 

Hygiea  3.  374.  Heiehelheim. 

Ein  3  jähriger  Knabe,  seit  Jahren  an  Caries  im  Unterkiefer 
leidend,  in  Folge  dessen  schoü  niehrere  Zähne  uud  eiuzcluo  Knochen- 
spliiter  entfernt  worden  waren.  Es  sollte  eine  Resektion  des  Unter- 
kiefers als  ultimum  refugium  unternommen  werden. 

Es  '/eis3^te  sich  am  13/1.  Geschwiiiät  des  Unterkiefers  rechts 
von  der  Grösse  einer  welschen  >iU88,  zwei  Knochensplitter  standen 
spitz  aus  dem  Zahnfleisch  hervor.  Vor  Erscheinen  der  Geschwulst 
waren  dicke  Hitzpoeken  im  Gesicht  uud  am  Körper  aufgetreten. 
SkrophulOses  Aussehen  des  Kindes.   Das  Kind  erhielt  Sil.  30. 

Den  26/1.  war  die  Geschwnlst  nm  ein  Weniges  vermindert, 
der  Knochensplitter  nicht  mehr  zu  sehen.  Den  1/3.  Sil.  100.  Den 
8/4.  wegen  Grippe  Polsat.,  Bell.  Den  18/4.  wieder  Sil.  30.  Ende 
Mai  entstanden  Bläschen  im  Ennde,  welche  an^latzten.  Die  6e« 
schwulst  am  Knochen  war  nnn  vollkommen  verschwanden.  Das 
Kind  erhielt  jedoch  noch  mehrere  Gaben  Sil.  30  and  900,  wonach 
Blasenpocken  ftber  den  gansen  KOrper  anter  Fieber  entstanden.  — 
Das  Kind  blieb  dann  gesond. 

Allg.  H.  Zeitg.  46.  198.  Kirsch  senior. 

Diese  Heilang  einer  Garies  am  Unterkiefer  bei  einem  aas- 
gesproohen  skrophulOsen  Kinde  innerhalb  von  noch  nicht  gans  vier 
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Monatee,  Vater  konsequenter  Anwendung  von  SIlicee  in  hmUm  und 
bOdisten  Potenzen,  steht  nidit  einzig  in  den  Annnlen  der  HenOo- 
paibie,  iei  aber  jedenfalls  ein  KabinetstAck  unserer  Knnst  Ancb 
folgender  Fall  von  Gariee  am  Unterkiefer  ist  bemerkensweitL 

Eine  Fian  litt  an  Caries  der  Mandibnla.  Zuletzt  hatte  ne 
wegen  einer  Parotitis  Bhns.,  Bell.  n.  Mere^  bekommen.  Das  KbooIhd* 
leiden  war  nnverftndert  geblieben,  der  Eiterabfloss  ziemlich  stark. 
8ie  erhielt  nnn  Sil.  Bald  ezfoliirte  sich  ein  bedeutendes  Knofta- 
Stack,  die  Fistelgänge  schlosseo  sieb,  das  Gesicht  kehrte  in  Mise 
frühereu  Formen  zurück,  alle  Äuftrcibuug  des  Kuochens  vorschwand 
und  ehe  4  Wocheu  \ ergingen,  war  die  Kranke  von  iluüu  bedeuten- 
den Leiden  vollkommen  geheilt.    S.  Beiträge  1.  H8.  Sehindler. 

Ein  Knabe  bekam  mit  dem  sechsten  Jahre  Schmerz  in  der 
licgio  liiTiibaris.  Antiphlogistische  Bphaudlung  war  verfjeblich.  Es 
folgte  KinwUrtskrümmung  der  Lemleuwirbel.  Drei  Jahre  spater 
Cautensation.  2  Jahre  danach  bildete  sich  duselbst  ein  Absoess, 
der  mit  dem  Troicar  eröffnet,  reichliche  Eiterungen  ergoss.  £s  ent- 
standen FistelOffnungen,  aas  denen  einzelne  Knochensplitter  sich 
absüessen.  Bs  ward  auch  in  den  Stuhlgängen  £iter  beobachtat. 
Vor  ?  Monaten  entwickelte  sich  zn  beiden  Seiten  der  sehr  schmerz- 
haften Lendenwirbel,  besonders  rechts»  eine  grosse  flolEtairende  Ge- 
schwulst mit  hektischem  Fieber  und  trockenem  Husten.  Noo  er- 
hielt Fat.  den  28/9.  SIL  24  in  Waaser,  tliglich  1  EsslOfiel  Oes 
27.  und  28.  Speiseerbrechen.  Den  29.  eitriges  Sputum.  Mit  disi 
I/IO.  hdrte  dieses  auf,  die  Besserung  fing  an.  Sil.  fortgebraueht 
bis  20/1 K,  wo  die  Caries  an  beiden  Stellen  geheilt  war,  die  Fistel* 
6ffiiungen  sich  schlössen,  die  Kräfte  zunahmen  und  Fat  wieder 
ausgehen  konnte.  Allg.  B.  Zeitg.  18.  77.  Charge. 

Ob  die  Heilthfttigkeit  von  unserem  Mittel  sieh  auch  bis  auf 
die  der  Therapie  so  schwer  zng&ngüchen  Senknngsabscesse  erstrsekti 
die  von  einei  lariLS  eines  höher  gelegenen  Knochens  ausgehend 
(der  zuweilen  ijiiheirif'rkt  geblieben  ist)  unJ  dann  weit  ali  vom  l-o  ^ 
affecto,  sehr  hauh^  unterhalb  des  Ponpart'schen  Bandes  zu  Tagt 
treten,  habe  ich  aus  dem  mir  vorliegenden  Material  nicht  ersehen 
können.  Mir  st-ibst  hat  es  bisher  nicht  gelingen  wollen,  gegen 
bokhe  Äbscesse  auf  horaöopathis('h(»m  Wege  etwas  auszurichten. 

Wir  haben  in  den  Beobachtungen  in  Begleitung  des  cariüseii 
Prozesses  Anechweilangen  der  Nachbartheile  angetroffen,  welche, 
wenn  jener  unter  der  Einwirkung  unseres  Mittels  zur  Heilung  kam, 
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ebenfulls  sich  zurückbiidetei).  Die  EDtzündung,  welche  sich  in  der 
eariösen  Stelle  selbst  als  eine  destruktive,  gMchwfirige  fiassert, 
setzt  sieh  in  der  Umgebung  der  Weichtheilo,  sowohl  derjenigen, 
welche  mimittelbar  zum  Knochensystem  geboren,  als  auch  den  be- 
Daehbarten,  als  ein  ezsüdatiTer  Prozess  fort.  Also  nicht  blos 
Periost,  Btoder  wid  Aponemosoi,  sondeni  auch  das  Zellgewebe  g^ 
iftth  in  der  Nfthe  cariOser  Knochen  in  einen  Znstand  ofaroniselier 
Entzündung,  so  dass  es  knorpelig  TerbSrtet  nnd  angesohwolleB  er- 
seheint.  Hieher  geboren  manche  als  Enchondroma  oder  frflher  als 
Spina  ventosa  beschriebene  Nenbildnngen.  Wir  denken  hierbei  b^ 
sonders  an  einen  von  Granvogl  beschriebenen  interessanten  Fall, 
bei  dem  SUicea  eine  so  hervorragende  BoUe  gespielt  hat. 

Bei  einem  14j&hrigen,  armen  Knaben  von  sehr  bleichem  Ans- 
sehen  waren  die  Mittcliiandknochen  des  Ri«g-  nnd  Mittelfingers, 
der  Zeige-  und  Mittelfinger  selbst  und  der  Daumen  der  rechten 
Hand  zu  ovalen,  kuolleuartigcn  Maasen  vuu  gloichförmigor  Ober- 
fläche aufgeschwollen,  hart,  die  Gelenke  alle  verwischt  nnd  un- 
kenntlich nnd  seit  Vu  Jahre  unbeweglich.  Diese  Theile  waren  an 
versciiiedeneu  tStellLn  durch  GeschwürHächen  von  der  Haut  ent- 
hlöBst.  unter  denen  die  Knochen  mit  der  Sonde  rauh  anzufühlen 
and  bald  leichter  zu  durchbrechende,  bald  resistente  Stellen  zu 
finden  waren.  Der  Knabe  hatte  keinen  Appetit,  wurde  bei  einem 
Bäcker  trotzdem  zur  Arbeit  angehalten,  und  konnte  diese  ancli 
nicht  aufgeben,  da  sie  ilun  seinen  kümmerlichen  Unterhalt  gewährte. 
Pat.  hatte  grosse  Schmerzen  in  den  leidenden  Theilcn,  viel  Schläirig- 
keit  bei  Tage  nnd  ftthlte  sich  sehr  matt  nnd  niedergeschlagen. 
Kach  den  bis  snr  Stunde  geltenden  Lehren  der  Chimigie,  fügt 
GranYogl  hinzu,  war  keine  andere  Hftlfe,  als,  da  nnr  der  kleine 
Finger  nnd  sein  Hiitelhandknociien  noch  hei  ?(«  der  Krankheit 
zn  sein  schienen,  eine  Exarticnlation  im  Handgelenke  nnd  somit 
bleibender  Terinst  der  rechten  Hand.  Bnchondrom  wird  der  patho- 
logische Vorgang  knorpeliger  Metamorphose  des  Knochens  genannt; 
seine  Nenbildnng,  ans  der  es  besteht,  besitzt  die  Tollkommenste 
Uebereinstimmung  mit  dem  Knorpel  in  morphologischer,  wie 
chemischer  Beziehung.** 

(Der  letzte  Satz  ist  vollständig  richtig;  der  erstere  bedarf  aber 
einer  Erweiterunpr,   indem  Nenbildnng  von  Knorpelgewebe  nicht 
selten  in  Weicblhiilen,  iusbesondore  in  drüsigen  Oiganen,  wie  Parotis, 
Mamma,  Hoden,  Ovarien  angetroöen  wird.)  ' 
Bd.  Viil.  4.  a. ».  19 


274 
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V.  Granvogl  gab  dem  Patienten  Sflieea  6.  Satllndlleh  tlf^oli 

5  Tropfen  und  der  Erfolg  war  evident:  j^Die  UeberwnchemBg  der 
Knorpelzellei),  welche  die  Knochcn/elleü  im  Enchondrom  verdrängt, 
hatte  bei  diesem  Knaben  nach  8  Ta^en  bereits  solche  Rückschritte 
gemacht,  dass  die  oberflächlichen  Geschwüre  in  vernarben  anfangen 
Icoiiüleii,  weil  zugleich  jene  knollenartigen  Bildnngen  dentlich  in 
Abnahme  ihres  Umfanp^cs  hegriffen  waren.  Nach  weiteren  14  Tagen 
waren  die  Gelenke  bereits  wieder  beweejlich,  obe^leich  höchst  be- 
schrankt. Nach  abermuls  14  lagen  fehlten  alle  vorhanden  gewesenen 
Nebenzufälle;  Appetit  war  wiedergekehrt;  die  Tagesschläfrigkeit 
liatte  ihr  £nde  erreicht,  der  Knabe  war  munter  nnd  guter  Dinge 
nnd  freute  sich  seiner  Bessernng.* 

Der  Erfolg  ist  hier  nm  so  entschiedener  der  Wirkung  des 
Mittels  znzuBchreiben,  als  in  den  ftnsMren  Lebensverh&ltnieeen  des 
Knaben,  namentlich  in  der  Em&hrang,  die  eigentlich  mangelhaft 
war,  gar  keine  Verftndenuig»  b«z.  BeaMmng,  hatte  Plala  greilea 
können.  > 

▼*  GrauTogl  nehnet  diese  in  der  Thai  glftniende  Heilang  unter 
die  Nntritionaknren. 

»Wir  wiesen,*  sagt  er,  «dass  dem  Knorpel  unter  allen  Bestaod- 
iheilen  des  Knoohens  nur  die  Kieselerder  faUt.  Ea  finden  sieb 
anf  25,628  Gramm  von  Knocken  eines  Erwachssnen  0,008  Kiesel« 
erde.  Wftre  es  unter  solchen  Verhältnissen  mOglich,  die  Kieselerde 
in  einer,  den  traditionellen  Dosen  gleichkommenden  Quantität  als 
NutritiontiLüittel  geben  zu  woilen?  Demzufolge  s^ab  ich  diesem 
Knaben  Silicea  6.  Tritur.  Denn  sie  muöste  ibm  durch  die  ge- 
wöhnlichen Nahnmgsmittel  zwar  zngeführt  worden  sein,  aber  sein 
Orgauismus  hatte  die  Fähigkeit  zu  ihrer  Aufnahnie  ans  ihnen  ver- 
loren." In  der  angegebenen  nach  LIahnemaun's  Vorschrift  her- 
gestellten Verfeinerung  des  Mittels  war  dasselbe  schon  geeignet 
von  der  Zunge  und  der  Sclib  unhant  des  Mundes  absorbirt  und  ia 
die  BIntbahn  geführt  zu  werden. 

£8  ist  schade,  dass  v.  Grauvogl  nicht  die  Quelle  der  von  ihm 
besngs  des  Kieselerde- Gehalts  der  Knochen  mitgetheiite  Angabe 
genannt  hat:  Meine  Gewährsmänner  haben  ein  beständiges,  sicheres 
nnd  daher  wesentliches  Vorkommen  von  Kieselerde  ia  der  Aeebe 
des  Knochens  nicht  nachsuweisen  Termoeht 

Hier  hat  Silicea  Enchondrome  geheilt,  in  einem  anderen  Fall 
ans  unserer  Literatur  Exostosen. 
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Ein  28jfthriger  Hamt»  kiftftig,  früher  gam  getimd,  flbentand 
die  Masem  in  dnem  sehr  heftigen  Qrade  «ad  bekam  in  der  Be- 
Icen^aleeeena  akuten  GelenkrhenmatiBmiu,  welcher  bald  wieder  be- 
seitigt wurde  unter  hom.  Behandlung.  Einige  Monate  nachher  ent- 
sUüdeü  zwei  etwa  haselnussgrosse  Exostosen  im  den  rechten  Mittel- 
handknochen.  Wiederholte  Gabe  von  Silicea  30  wirkten  garuichts; 
nach  Sil,  4.  gtt.  dagegen  besserten  sich  die  Exostoßen  nnd  ver* 
schwanden  nach  einer  zweiten,  nach  8  Ta^cn  genommenen  eben- 
solchen Gabe  in  kurzer  Zeit  spurlos,  ohne  dass  Bich  aosserdem  eine 
l^ebenwirkung  des  Mittels  gezeigt  h&tte. 

Aller.  H.  Z.  24.  150.  Kampfer. 

Ob  wir  in  letzterem  Fall  wirklich  mit  einer  pathologischen 
Nenbildnng  von  Knochengewebe  zn  thnn  haben?  Senat  erweisen 
sich  derartige  Geschwülste  der  innerlichen  ßehandiang  gegenüber 
sehr  nnzngänglich,  so  dass  dem  Zweifei  an  der  Diagnose,  aber  nicht 
an  dem  Heilerfolge  selbst,  viel  Spielraum  gegeben  ist.  £e  ist  in» 
deeeen  aehr  eehwer,  die  Natnr  jener  Geschwülste  zn  bestimmeii. 
Bsteer  jedoch  ein  grosser  Heilerfolg  nach  homitopathischem  Prinzip 
bsi  einer  sehwaehbegrUndeten  Diagnose,  als  umgekehrt  bei  einer 
sehr  exakten  Diagnoee  ein  sobleehtea,  oder  gar  kein  Besnltat  Gnte 
Diagnose  nnd  guter  Erfolg  bleibt  freilicli  immer  nnser  Ideal. 

Da  mis  gerade  Knoohenerkranknngen  beschftftigcu,  so  will  ich 
die  Gelegenheit  ergreifen,  anf  daa  bei  Cariea  stattfindende  VerUUtnisa 
der  chemischen  Bestandtheile,  insbesondere  der  Kalksalze,  anf« 
pierksam  zn  machen,  znmal  dies  für  die  biochemische  Therapie  von 
Bedt'utung  ist.  Während  nänilicli  phosphorsaure  Magnesia,  Chlor- 
caicinm  und  kohlensautes  Natron  in  frischen  cari^Ben  Knochen 
keine  wesentlichen  Abweichungen  von  der  Nonn  zeigen,  der  kohlen- 
saure K;tlk  der  ^-^uaniität  nach  unverändert  geblieben,  oder  selbst 
zugenommen  haben  kann,  weist  der  phosphorsaare  Kalk  stets  ein 
betrfichtliches  Minus  auf. 

Noch  ein  anderer  interessanter  Fall  von  Heilung  einer  Ge- 
schwulst darch  Silicea,  deren  Natnr  ebenfalls  nicht  festgestellt  ist, 
findet  sich  in  anserer  Literatur: 

Ein  Mädchen,  22  Jahre  alt,  hatte  am  linken  Oberarm  eine 
runde,  harte,  freibewegliehe,  schmerzhafte  Qeschwnlst,  welche  in 
knrser  Zeit  die  GrDsse  eines  Gftnsetnes  erreicht  hatte.  Nach 
deamtis  6  Tropfen,  tiglich  repetirl,  nahm  «e  binnen  30  Tagen 
bedentend  ab,  war  am  witeren  Ende  erweicht»  am  oberen  aber  eher 
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härter  geworden.  Auf  Spiritne  Sil.  0,  3  €laben,  yerechwand  aie  in 
KnrseiD  spurlos.  Hyg.  9.  SO. 

Es  handelt  sieh  hier  wohl  nm  eine  Bindegewebs-  (fibroplasttsche) 
Geschwulst  und  so  anch  in  zwei  andeien  höchst  interessanten,  m 

8Uicea  zur  Heilung  {gebrachten  Fällen. 

Ein  Sechziger,  früher  an  Drüsen  leidend,  hatte  eine  Verhärtung 
in)  Gesicht,  welche  vom  linken  Mundwinkel  atif?  einen  grossen 
Theil  dieser  Wange  eiogenommen  hatte,  so  dass  diese  völlig  ver- 
iiärtei  erbchien. 

Bell,  erfolglos;  Sil.  30  in  Auflösung,  '2  tügip  einen  Esslöftel 
Toll.  Nach  dem  Gebrauch  dieser  I^sung  bedeutende  Besserung; 
eine  zweite  Portion  heilte  ihn  vollkommen. 

Allg.  H.  Z.  2,61.  Kretschmer. 
Ein  Offizier  hatte  sich  vor  mehreren  Monaten  heim  Rasiren 
oberhalb  der  Oberlippe  verletzt,  nnd  es  bildete  sich  daselbst  ein 
Gesehwflr.  Da  dies  als  Carcinom  angesehen  wurde,  so  hatte  man 
einen  Theil  der  Oberlippe  exstirpirt«  Die  Stelle  zeigte  danach  eine 
knorpelige  VerhArtnog  nebst  einer  tiefen  Fnrche,  die  gleich  einer 
Hasenscharte  den  linken  Theil  der  Oberlippe  darohgrab^  nnd  deren 
^efe  mit  einer  knorpeUgen  Ernste  bedeckt  wnr.  Nach  Silieea  18 
war  in  9  Tagen  die  Härte  geschniolzen  nnd  naeh  Silieea  80  in 
14  Thgen  das  ganse  Uebel,  bis  anf  nftssige  VeranstaltnDg,  geheilt. 

Allg.  H.  Z.  2,  69. 
Lobethal  sah  bei  einer  alten  Fran  einen  Hantkrebs  Im  Geniobt 
bei  Anwendung  von  Silic.  30  innerlich  und  Sil.  mit  Fett  änsserlich 
angewandt  sich  bessern. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Wirksamkeit  der  Silieea  in  einigen 
spezifischen  Hautansschlägen.  Voran  stehen  da  manche  Arten  von 
jEczema,  besonders  an  der  behal  ten  Kopfhaut,  das  mehr  oder  weniger 
anf  skrophulösem  Grunde  sicli  ( ntwu  lt. 

Eine  32  j.  Frau,  hlnnd,  ^rin-ulmschen  Temperaments,  die  fdiher 
an  8krophul5ser  Augenentziindang  gelitten,  bekam  an  den  ganzon 
Lippen,  am  stärksten  an  den  Mundwinkeln,  einen  Ausschlag  mit 
grossen,  harten,  braunen  Grindmasseu.  das  Gesicht  sehr  entstellend. 
Verschiedene  hom.  Mittel,  auch  Sil.  30  ohne  Erfolg.  Nun  erhielt 
sie  Sil.  4,  1  Tropfen,  2—4  tügig  wiederholt.  Die  ersten  dieser  Gaben 
bewirkten  erhebliche  Arzneierscheinnngen,  als  starken  Schwindel, 
Schwereiogenommenheit  des  Kopfes,  Hitze,  Rothe  des  GesichtS; 
heftige  Schmerzen  im  Unterleib,  Uebelkeit,  Gliedersehmersen;  nach 
der  dritten  Gabe  Hessen  diese  Beschwerden  naeh,  nach  der  fünften 
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kt  der  Ausschlag  abgeheilt;  aber  es  bildete  sich  ein  tiefes  grosses 
Geschwür  am  linken  üiiterscheukol.  Aüg.  H.  Z.  '24,  153. 

Ob  nicht  mit  weniger  starken  liabcii  die  Heilung  ohne  die»e 
Neben-  und  Nach besch werden  deiino*  Ii  zu  erreichen  gewesen  wäre? 

£iii  Mädchen,  16  J.  alt,  leidet  seit  2  Jahren  au  einem  uässeudeu 
Griud  am  Hinterkopf,  Aq.  Sil.  (=  Sil.  2)  3  mal  täidich  10  Trpf. 
heilte  in  8  Wochen.  H>giea  22,  404.  Auf  dieselbe  Weise  brachte 
der  betretieudü  Arzt,  BeclLer,  auch  eine  näsaeade  Flechte  au  der 
Hand  zur  Heilung 

Ein  7  jähriger  Knabe,  der  von  Gebart  an  an  Tinea  capitis  ge- 
litten, 'v^ar  bereits  sswei  Jahre  lang  allopathisch  behandelt  worden, 
aber  noch  immer  bedeckt  ein  feuchter,  eine  grüne  fibelriechende 
Flüssigkeit  absendender  Ausschlag  den  ganzen  Kopf.  SU.  30  Ter* 
schümmerte  entschieden«  Naoh  2  Wochen  Sil.  wiederholt,  war  von 
BesBemog  begleitet.  Heilung  innerhalb  13  Woehen. 

AUg.  H.  Z.  49,  54. 

BinerHanterkranlcnng,  die  wenigstens  tbeilweise  der  Einwirkung 
der  Kieselerde  zngftnglich  ist,  wiU  ich  noeh  erwfthnen.  Bs  ist  dies 
die  Lepra  oder  Elephantiasis  arabnm.  Mag  aneh  die  tJrsaehe  dieser 
sehweren,  einst  so  s^r  verbreiteten  Plage  des  Mensehengesehlechts 
parasitärer  Natnr  sein,  histiologiseh  stellt  sie  eine  Hypertrophie  des 
cntanen  nnd  snbentanen  Bindegewebs  dar,  aber  anoh  die  Haare, 
Nftgel  und  Knorpel  werden  in  den  Krankbeitsprozess  hineingezoo^en. 

Die  circumscripte  Form  derselben  erscheint  iu  knolligen  Aus- 
wüchsen (daher  auch  Morbus  tuberosus),  die  besonders  iu  der 
Gesichtshaut,  zumal  auf  der  Nase,  ihren  liauplheerd  hat.  Constantin 
Hering,  der  diese  Krankheit  in  Westindien  mit  grosser  Treue  beob- 
achtet und  im  Archiv  9  u.  12  f.  H.  sehr  schätzenswerthe  Mittheiiungen 
über  die  Beziehung  der  autipsorischen  Mitteln  zur  l.epra  veröffent- 
licht hat,  sagt  von  der  Silicea.  ,.Wohlthätig  war  ihr  Eintluss  vor 
allem  andern  bei  Nasengeschwüreu.  Für  die  Nasenbescb werden  bei 
Lepm  ist  es  charakterietisch ,  dass  sie  stets  mit  Verstopfung  be- 
ginnen. Sil.  hob  nnn  diese  Nasenverstopfung  bei  einzelnen  Kranken 
gftnzlicb :  bei  anderen  ward  sie  nur  gemindert;  die  nagenden  Schmerzen 
in  den  Nasenknochen,  mit  Schwere  beim  Bücken  und  Empfindlich- 
keit bei  Dmek  schwanden  voilstftndig.  —  Sehr  wohlthätig  erwies 
sieh  das  Kittel  gans  besonders  bei  den  leprosen  KnoUfleoken,  bei 
den  Ueberresten  derselben,  als  knpf erigen  Flecken,  oder  bei  ans- 
gebildAten  Knollen,  anmal  bei  Knollen  ad  nates.  Grossen  Einfluss 
hat  aie  ftuck  anf  Mfiler  nnd  Flecken.    Ferner  fand  er  Sil.  nner' 
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•etzlioh  .bei  Lfthmung  dar  H&nde;  gelfthmte  Fftsse  biieb«ii  ni« 
▼effsdert»  aber  die  mkflrzten  Eniekehlflechaen  weiden  elwi«  leckbtr. 

Bais  die  tuberkulöse  Form  von  Haatemptionen  unter  der  Heilr 
Sewalt  von  Sil.  etoht»  entspricht  der  Anfuiss  gegebenen  Patbognuse 
des  Mittels  thatstchlidi« 

Binen  bOchst  merkwürdigen,  bierber  gebitaigen  Fall  hat  KoUego 
Lorbaeher  in  der  AUg.  EL  Z.  51, 98  Tertfoitüeht,  der  der  Wieder- 
gabe wohl  würdig  ist. 

Eiiio  3i>  j.  i'iau,  von  pastösem  HabiUis,  sehr  gross,  sangainischen 
Xeuiperaments,  bis  vor  13  Jahreu  ganz  gesund.  Da  wuscii  aie  die 
an  starkem,  habituellen  Scbweiss  leidenden  Füase  mit  kaltem  Wasser 
nnd  tanzte  dann  in  engen  Schuhen,  worauf  sie  an  der  4.  Zehe  rechts 
eine  nicht  beachtete  Ent/ündung  bekam  und  dann  die  ganze  Ex- 
tremität bis  zum  Knie  hiiiaut  anRciivvriH,  so  dass  sie  nicht  mehr 
auftreten  konnte  Der  Fussschweiss  war  geschwunden.  Verschiedene 
ärztliche  Behandlungen  waren  erfolglos.  Im  kranken  Giiede  war 
atote  ein  widriges  üitzegef&bl,  w&lirend  das  gesunde  Bein  bis  zum 
Knie  kühl  war.  Nach  neuer  Fusserkältung  bedeutende  Zanahne 
des  üebela.   Am  12.  7  84  zeigte  i^ich  folgender  Status  praesens: 

Der  rechte  Unterschenkel  bildet  eine  onfönnliGhe  Masse,  kann 
als  aoleber  erkennbar;  Umfang  vntor  dem  Knie  1^10"«  Die  Oe- 
schwnlst  sinkt  6  Zoll  über  dem  Fnssgelenk  bis  anf  6  Zoll,  steigt 
aber  3  Zoll  über  demselben  anf  so  dass  sie  den  Fossrücken 
beinahe  bis  snr  HUfte  bedeckte^  der  in  gleicher  Weise  geschwoUea 
war.  Die  Zehen  sind  kaum  zn  entdeoken,  in  Terschiedene  mis^ 
gestaltete  Formen  ansammengedrückt,  einem  JBlepbantenbefn  Shniieb. 
Die  Geschwulst  ftthlt  sieh  gleiebmissig  hart  an,  biass,  kalt,  die  Haut 
aber  mit  weissen  Schuppen  bedeckt;  auf  der  über  dem  Fussgelenk 
befindlichen  l'ariie  lederartig  dcgenerirl,  auch  mit  solchen  Schuppen 
besetzt  ,  ausserdem  aber  mit  röthlichen,  knoll en artigen  Ver- 
dickungen, wie  bei  Lupus,  und  trocknen  S<  horfeu  bedeckt.  Ferse 
nnd  Zehen  hatten  eine  förmlich  warzenartisre  Textur  angenommen. 
Am  Kand  der  grossen  Zehe  und  am  iunern  Knöchel  kleines, 
jauchendes,  schmerzhaftes  Geschwür.  Das  Ganze  giebt  fötiden  Geruch, 
wie  stinkender  Fussschweiss.  In  der  Geschwulst  heftig  reissende, 
blitzartig  durchfahrende,  stechende  Schmerzen,  besonders  Nachts, 
bei  Wetterwechsel  nnd  Eintritt  der  Periode.  Diese  tritt  alle 
3  Wochen  profus  mit  wehenartigen  Schmerzen  ein. 

Fat.  erhält  zunächst  Sulf.  30,  2— 4  tägig,  dureh  5  Woehen 
ohne  £inflttBS  anf  das  fiein;  aneb  Arsen  erfolglos.  Dann  wegen  Me- 
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trorrhagie  Nmx  vom.  n.  Piatina.  Hierauf  Lachesis  ohne  Erfolg. 
Nach  mehrfachen  Gaben  von  Salfar,  6  Wochen  lang,  ward  eine 
AbnaluDe  der  Sohmenen  der  Qeaehviilat»  Aufhören  dee  HitiegefOUt 
bemerkt.  Wegen  proftuer  Henitniation  Ghamom.  nnd  Seoalec  com. 
Null  nbennale  Siüf.,  aber  oline  Fortaebritte.  Jettt  Silieea  12, 
teitwelee  wiederholt  8ohon  naeh  8  WooheB  BeBienug,  die  dann 
mit  RieeaiieehtitteB  Torwftrte  geht  Unter  den  trockenen  Schorfen 
an  der  unteren  Geschwnlit  und  auf  dem  Faeerftcken  entwickelte 
aieli  starke  Kitemng,  mehrere  Woohen  anhaltend,  mit  Binelnken  der 
Geeohwniet.  Die  degenerirte  flatit  lOete  eich  io  grossen  Lamellen 
ab  und  überall  drängte  sich  neue  gesunde  hervor.  Das  Zehenge- 
schwür wird  schmerziüs,  kleiner,  der  Fuss  bekam  seine  natürliche 
Wärme  wieder;  der  Fassschweiss  stellte  sich  allniäiig  ein.  Menses 
normal.  Den  12/2.  55  letzte  Gabe  Silic.  bei  fortschreitender  Besse- 
rung, 80  dass  Patientin  bei  gt'ri]ig:en  Spuren  der  alten  Degeneration 
einem  mühseligen  Geschälte  vorstehen  kann. 

Hygroma  cyaticnm  patellae. 

Clotar  Müller  äussert  sich  hierüber  in  der  Allg.  H.  Z.  26,  341 ; 
Bei  Hygr.  oysticmn  patellae  war  Sil.  von  Nutzen.  Obgleich  die  vor- 
handenen Symptome  des  Mittels  keiu  diesem  Uebel  genan  ent- 
sprechendes enthalten,  {in  der  Einleitung  führt  Halinemann  „Knio- 
geschwulbr"  nur  mit  an),  so  Hessen  doch  aiialog^e  Wirkungen  der 
Sil.  auf  Geleukkaspeln,  Sehnenscheiden,  Schleiuibeutcl  und  Balg- 
geschwülste auf  eine  spezif.  Wirksamkeit  derselben  gegen  diese  Art 
von  llygroma  schliessen.  Drei  Fälle  von  Hygroma  patellae  habe 
ich  dnrch  alleinigen  Gebrauch  von  Sil.  9,  6,  3  rep.  vollständig  in 
Zeit  von  3 — 6  Wochen  verschwinden  sehen;  bei  einem  Steinsetzer 
und  einer  Schenerfran  erst  seit  einigen  Wochen  ausgebildet,  und 
einem  Dienstmftdcheu,  bei  dem  vor  27i  Jahren  die  Kniegeschwalst 
entstanden  war  nnd  immerwfthrend  au  Grtese  und  Uftrte  zugenommen 
hatte.  Bald  nach  den  eisten  Gaben  entstanden  eigenthümliche, 
vorher  nie  dagewesene  Sehmerzen  in  der  Gesckwalst,  besonders 
Nachts.  Die  Geschwnlst  wurde  weicher  und  war  nach  drei  Wochen 
vOUig  verschwunden. 

Eigene  Beobachtung. 
Eine  Frau  \on  70  Jahren  war  bei  einem  Ausgange  auf  das 
rechte  Knie  gefallen.  Trotz  dorn  Schmerz,  der  sich  danach  einstelliu, 
war  sie  doch  noch  drei  Troppen  hinauf-  und  hinabgestiegen  und 
dMUlt  Ireilich  faiakend  and  hampeüid  nach  Hause  gegangen.  Die 
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Folge  dieser  KontaeHui  wir  dne  sehr  bedenkende  AneeliwelliiDg  des 
Kaiegdeok«,  d«a,  bei  der  starkkneehigeii,  groseen  und*  fofenii 
Frau  obnebin  stark,  jetzt  den  Umfiuig  cinee  Einderkopfee  eirridit 
batte.  Die  Sebmenen  waren  eebr  beftig,  dabei  leigten  sieb  noeh 
fieberbafte  Bewegungen,  so  dass  ieb  annabm,  dass  ansser  dem  Bltt* 
ergu^s  nocb  eine  EntzUndnog  nnd  woU  ancb  eine  serOee  Aus* 
Bchwitzung  in  das  umgebende  Zellgewebe  oder  in  die  Gelenkkapsel 
stattgofundcu  habe:  die  äussere  Haut  an  der  kranken  raitie  war 
dunkelgeröthet,  die  Kuppe  der  Oe8ch^v□lst  bläulich.  Statt  der  bisher 
angewandteu  kalten  Cmscliliige  liess  ich  lauwarme  mit  einer  Lösung 
vou  Aruicatinktur  machen  und  gab  auch  innerlich  Arnica.  Nach 
einigen  Tagen  Hess  ich  aber  die  Umschläge  weg,  weil  Patientin  gegeu 
alles  Feuchte  gar  zn  empfindlich  war,  uud  nun  wnrde  der  rechte 
UnterBchenkei  bis  über  da»  Knie  hinauf  in  Watte  gelegt,  welche 
dnrcb  eine  Binde  leicht  befestigt  wurde. 

Die  Erfahrung  hat  ja  vielfach  gelehrt,  dass  Watte  nieht  nur  eia 
ausgezeichnetes  Resorptionsmittel  ist,  sondern  selbst  eine  entzfindnngs- 
widrige  Qualität  besitzt.  Zunächst  zeigte  sich  die  wohlthuende 
Wirkung  der  Watte  bei  der  Patientin  in  einem  Gefäfal  von  Wohl- 
bebagen.  Trotsdem  legte  mir  die  livide  Fftrbnng  der  Eniegesebwnlst, 
die  abendlicben  Steigerungen  der  Temperatar,  leises  FrSstek  bei 
Tage,  sowie  der  satnrirte  Harn  den  Gedanken  nabe,  dass  inneibalb 
des  Kniegelenkes  nnd  in  den  Anssentbeilen  desselben  etwas  nieht 
Gutartiges  vor  sieb  gebe,  etwa  eine  eitrige  Umwandlung  der  Aas- 
scbwitzungen ,  wo  niebt  gar  Brand  bevorstebe.  Als  erscbwereade 
ümstinde  traten  binzu,  dass  die  Henstbfttigkeit,  wobl  in  Folge  von 
Herzfett,  gestört,  die  Nierenfnnktion  auch  nicht  ganz  normal  und 
bereits  früher  Oedema  pedum  bestanden  hatte,  Umstände,  die  für 
dieResorption  so  bedeutender  Transsudate  sehr  ungunstig  sein  mussten. 
Als  Mittel  \vahUe  ich  Lachesis  30  in  Wasser  gelöst,  3  stündlich  1 
Theelöffel.  Endlich  nach  etwa  10  Tagen  gaben  breite,  gelbliche 
Streifen  uud  einzelne  Flecken  unterhalb  des  Knies,  den  Unterschenkel 
hinab,  zu  erkennen,  dass  das  Blutsernm  allmälig  unter  das  Zellge- 
webe getreten  war;  es  war  dies  ein  gutes  Zeichen,  wenn  nnr  nicht 
gleichzeitig  harte,  längsverlaufende  L^niphstränge  eine  Störung  im 
Lympbsystem  angedeutet  bätten.  Die  Geschwulst  war  inzwischen 
kleiner  geworden,  weniger  gespannt,  die  bläuliche  Färbung  sehr  be- 
aebränkt.  Ich  konnte  die  Kniescheibe  wieder  durchlfiblen,  daneben 
aber  etwas  Scharfkantiges.  Hier  und  da  trat  nocb  eine  abendliobe 
Bzarcerbaftion  ein,  auf  die  denn  Naebta  ein  allgemeiner,  duftender, 
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woUfhiiender  Sehweiss  Mgfd.  Solunen  leigfe  sieh/ wenn  fdi  eine 
SteUe  neben  jener  blänHchen  Enppe  drftekte,  aneBerdem  klagte  Pir^ 
tientln  noeb  Aber  spontane  scbieesende  Schmerzen,  welche  ?on  dort 
MS  dnroh  das  Gelenk  fahren.  Hi^r  exisiirte  also  noch  ein  en^ 
scflndlieher  Heerd.  Dies  veranlasste  midi  inr  Anwendnng  von  Si- 
Ifoea  30  ebenfolls  In  Aaflösnog.  Aensserlioh  wandte  ich,  nm  die 
ThAtigkeit  des  Lymphstromes  zu  befSrdem,  in  der  Umgebaog  des 
Oelenkes  und  am  Unterschenkel  Massage  an.  Die  Bnlfilrbung  der 
otenerwihnten  Stelle  wich  siemlidi  schnell  dem  noimakn  Weiss. 
Am  längsten  hielt  sich  das  Blan  anf  der  Enppe.  Jene  stechenden, 
sehiessenden  Scbmetxen  hMm  anter  dem  Gebranche  ?on  SIL  bald 
anf  und  giog  Dnn  die  Bestitatlo  ad  integrom  langBam  aber  stetig 
▼er  sich,  so  dass  Patientin  nach  ca.  acht  Wochen  ein  gesandes  Knie 
hatte  nnd  stehen  nnd  gehen  konnte.  Den  Wattenverband  hatte  sie 
noch  immer  beibehalten  nnd  trng  ihn  znr  Vorsicht  selbst  noch  einige 
Zeit  nach  der  Genesung.  8ilic.  hat  hier  zwar  nicht  Alles,  aber 
doeh  Etwuä  za  dem  guten  Ausgange  beigetragen. 

Schweis8*Sek  r  etion. 

Wir  haben  sclion  im  Eingange  dieser  Arbeit  anf  den  Eiuflnss 
hingewiesen,  den  dio  Kieselerde  auf  die  Scbweissabsoudei uug  ausübt. 
Die  klinische  Erhliniuji,  [iat  gezeigt,  dass  dm  Mittel  im  Stande  ist, 
nicht  nur  der  übermässigeD,  znmal  partiellen  Schweissabsondernng 
wirksam  zn  begegnen,  sondern  auch  den  in  Folge  von  Eikaltuug, 
Dnrchnftssnng  unterdrückten  habitnellen  Fussschweiss  wieder  hervor- 
znrnfen ,  and  damit  manche,  hiervon  abhängige  krankhafte  Znst&nde 
za  heben. 

Ein  junger  Mann  von  18  Jahren,  kräftig,  früher  niemals  krank, 
litt  an  einem  starken  und  so  übelriechenden  Fnssschweis,  dass  er, 
besonders  bei  warmer  Witterung,  das  ganze  Zimmer,  worin  er  sich 
nur  kurze  Zeit  aufgehalten  hatte,  parffimirte  nnd  Niemand  gern  in 
seiner  Nähe  bleiben  mochte.  Dieser  Fussschwciss  hatte  schon  seit 
mehreren  Jahren  bestanden.  Put.  erhielt  St!  HO  1  Tropfen,  vier 
Gaben,  achttägig.  Gleich  nach  der  ersten  Gabe  niiiulorte  sich  schon 
das  üebel,  nach  der  zweiten  verschwand  es  vollkommen,  so  dass 
man  in  den  heissen  Tagen  des  Juli  n.  August  auch  nicht  das 
Mindeste  wahrnehmen  konnte.  Seine  Füsse  waren  trocken,  wie  beim 
gesunden  Menschen.  Auch  war  keine  andere  vicarürende  Abson* 
demng  wahrsnnehmen.  Die  Heilung  war  von  Dauer. 

▲lig.  H.  Zg.  12^  124.  Strecker. 
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Pai,  ein  Hann,  ist  seit  9  Monaten  am  rechten  Auge  erkrankt. 
Dasselbe  ist  entzündet,  die  Cornea  verdunkelt.  Da/.u  heftigster 
Schmerz  ot)erh&lb  des  Auges  in  der  Gegend  des  iüuas  fronUlis, 
Lichtscheu,  trotzdem  er  nur  Lichtschimmer  empfand.  Bis  dahin 
TOD  Prof.  ß.^  Augenarzt,  mit  t&glioher  Attopineinträufelong  ohne 
Erfolg  behandelt.  Die  Konstitution  war  ikiophnlös,  und  sah  man 
noch  am  Halse  die  Narben  früherer  Drfisengeschwüre.  Pat  hatte 
Mher  stark  an  Fwaachweiae  gelitten,  der  eeii  Beginn  der  Angener- 
kranknng  verseliwiinden.  Der  ProfeMor«  ?oin  Kruken  hierwof  anf- 
merksMD  gemacht»  hatte  dannf  keinen  Werth  gelegt  Äher  gerade  dieie 
Bigenthttanlichkelt  dea  Falles  wies  anf  Sil.  hin.  Pat  bekam  die 
SO.  Verreibnng,  alle  acht  Tage  eineGabe.  Aoeeerdem  wurden  troekeBe 
Fneabftder  Ton  beiaeer  Kleie  verordnetb  Nach  14  Tagen  begann 
wieder  etwas  Fnassehweiss  sieh  einnutdlen  und  angleieh  begann 
aneh  das  Ange  sich  zu  bessern. 

Die  Entzündung^  nnd  Schmerzen  sind  beseitigt;  die  Exsndationen 
sind  auf  dem  Wege  der  Besaeniiif^.   (Mitgetheilt  vou  Dr.  Stenö.) 

Wie  tief  die  Kieseierde  in  die  biochemischen  Verbältnisse  der 
Haut  nnd  ihrer  St  kretionen  eingreift,  zeigt  die  beobachtete  Erschei- 
naüg  eines  nnertruglich  (sauieu)  Geruches  an  den  Füssen  —  ohne 
dass  eine  wahrnehmbare  »Schweissbildun^i  dabei  statlüiidet,  so  dass 
jener  Gemch  also  au  die  Ferspiratio  iuseusibilis  gebunden  sein  mos«. 

Cephalaigia. 

Von  den  so  mannigfachen,  den  histiologiaehen  Substraten  ent^ 
sprechenden  Arten  der  Kopfschmerzen,  die,  wenn  sie  auch  häufig 
consensneller  Natur  sind,  doch  auch  nicht  selten  ein  selb^tstäit- 
diges  Leiden  darstellen,  sind  es  wohl  znn&chst  die  auf  eine  Affek* 
tion  der  Sehnenhanbe,  der  Knochenhant  nnd  der  Knochen  des 
Schldels  bemhenden,  anf  welche  die  Kieselerde  wohlthttig  einwirkt 
Wenn  es  schon  schwer  hftlt  das  Krankheltabtld  dieeer  der  änssereD 
Exploratien  mehr  oder  weniger  zngSnglichen  Gephalalgien  bestimmt 
zu  umgrenzen,  um  wie  viel  mehr  noch  ist  dies  der  Fall  bd  der 
Ton  einer  krankhaften  Affektion  der  weichen  oder  harten  Hinihlnte 
oder  des  Gehimes  selbst»  wozu  dann  noch  die  auf  eine  pathologiadie' 
Yeiftnderung  der  die  Sinnesnerven  umkleidenden  BindegewebsbQllen 
intra  at  extra  craninm  kommen,  für  welche  letztere  Arten  Siliceage- 
wiss  auch  oft  passend  sein  dürfte.  Schfissler  vindicirt  das  Mittel  Är 
Kopfschmerzen  mit  gleichzeitigem  Auftreten  kleiner,  erbsengrosser 
Knötchen  auf  dem  Haarkopfe  —  jedenfalls  zunächst  aut  üruud  der 
homöopatb.  Prüfung. 
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HabnemaDD  selbst  macht  in  aeiner  Bioleitnog  zur  Siliceaprfifiing 
avf  diese  knoUenartigen  ErböhuDgen  in  der  Kopfhaut  Bchon  auf- 
merkeam,  nebstdem  giebl  er  folgende  Zeichen  ¥on  Seiten  des  Kopfee 
als  ehMiakteristueb  für  dieses  Mittel  an;  Sebwindel  zam  Anhalten, 
KopfBehmeiz  vm  Genicke  heran  bis  nun  Whrbel,  den  Naehtschlaf 
hiadeind;  tfigliehes  Kopfweh,  ein  Reissen  mit  Hitie  in  der  Stirn» 
besonders  Vormittags;  Ziehsefamerz  im  Kopfe,  es  wiU  zar  Stirn 
herana;  Sehmerz  im  Kopfe  zun  Zerplatsen;  pochender  Kopfirohmerz, 
einseitiger  Kopfschmerz,  ein  Beissen  nnd  Stechen  zu  den  Aagen 
herana  nnd  in  den  Oesichtsknochen,  dazn  abendliober  KopÜBchweiss. 
Düsterheit  des  Kopfes;  grosse  Dnseligkeit  Abends,  wie  betmoken; 
dübter,  dampfes  Woseu  im  Kopfe,  iiitzc  im  Kupfe.  Gedächtniss- 
maDgel,  ADgegrläfcuheit  von  Lesen  und  Schreiben.  Es  sind  dies 
eine  Anzahl  Rowohl  intra-  als  extracranieller  Zeichen,  die  in  dem 
PrafnDgökompiex  uoch  beträchtlich  vermehrt  sind. 

Constuiitiii  Höring  hat  für  den  Silicea-Kopfst  hmerz  folgendes 
Gruppenbild  aufgestellt:  Sic  passt  Inü  pochenden,  klopfenden 
Sciimerzen,  mit  Hitze  und  Blutandrang,  wenn  sie  durch  Anstren- 
gung, Sprechen,  ßficken  erregt  worden,  bei  nächtlichen  Schmerzen 
fom  l^aoken  heran  bis  oben  auf  den  Kopf,  bei  Reissen  jeden  Vor- 
mittag, wenn  er  zur  Stirn  heraas  will,  wenn  Knollen  auf  dem  Kopf  ent- 
stehen, die  Haare  aaslaUen,  die  Hant  (des  Kopfes)  seiir  empfindlich  ist 

Zar  lUnstration  mUgen  folgende  BinzelAUe  dienen: 

Ein  Ifftdcfaea  von  88  J.,  brünett,  mitfleier  Statnr,  leidet  seit 
Uagarer  Zeit  an  einem  heftigen  KopMmieiz,  der  folgende  Symptome 
darbietet:  der  Schmerz  nimmt  bald  den  Seheitel  oder  Hinterkopf 
oder  die  Stirn  ein;  ein  anderes  Mal  eratrsokt  er  sich  über  die  eine 
Hllfte  das  Kopfes.  Der  einseitige  Schmerz  besteht  in  ZerscUagen- 
heit,  ftnssere  Berfthmng  ist  schmerzhaft.  In  der  Stirn  nnd  den 
anderen  Theilen  ist  er  pochend;  dabei  grosse  Angensch wftche.  Ist 
der  Schmerz  sehr  heftig,  so  erwacht  sie  darüber  und  bekommt  Uebel- 
kfeit  und  i^rbreehen.  —  Aeussere  Berührung  vermehrt  ihn,  Umher- 
gehen und  Bewegung  in  der  Luft;  er  kommt  zu  jeder  Tageszeit, 
setzt  wochenlang  aus  oder  erscheint  alle  2  3  Tage,  hält  bloss 
Stunden  oder  wochenlang  an.  —  Zuweilen  iTeschmaek  der  Speisen 
wie  Lehm,  Abgänge  von  Bandwurm,  beim  Schmer/  /ittern  der 
(jüedernnd  allgemeines  Schwächcgeföhl.  —  Pat.  erhielt  von  Silic.  30 
in  2  Draphmen  gewässerten  Weingeist  täglich  10  Tropfen  vom 
24.  Juli  bis  Mitte  September.  Die  ersten  Gaben  ▼erschlimmerten; 
dann  aber  trat  voUkommene  Heilung  eiü 

AUg.  H.  Z.  22,  11,  Tietse. 
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Eigene  Beobachtung. 

Eine  Slj.  Frau  von  zartem  Körperbau  und  blasser,  au  der  älira 
mehr  gelblicher  Gesichtsfarbe,  litt  seit  Jaliren  au  Kopfweh,  der  oft 
Tage  und  selbst  Wochen  iang  anhält,  sie  manchmal  plfttslich  am 
Tage  befällt  uud  sie  dann  längere  Zeit  qo&lt.  Die  Schmerzen  sind 
reisäend,  an  deu  Schläfeu  pochend,  steigen  meist  vom  Nacken  herauf 
bia  in  deu  Scheitel  und  in  die  SehlAfen,  dass  sie  dann  wie  bet&nbt 
ist  In  Bezng  aaf  die  Menetrnation,  welche  regelmtaig  enchaint» 
8  Tage  lang  mäaeig  stark  anhält,  zeigt  eich  der  Sehmen  entweder 
beim  Eintritt  derselben  oder  am  eisten  Tage.  —  Hieraa  kommt 
noch  ein  beständiger  Sehwindel,  der  beim  Drehen  nnd  Bewegen 
stärker  wird.  In  der  Rnhe  ist  ihr  im  Ganzen  besser,  doch  wandelt 
sie  beim  Sitzen  hänfig  ein  GefAhl  von  Ohnmacht  an,  so  dass  sie  lut 
vom  Stahle  ftllt.  Mitunter  tritt  aaf  der  Höhe  der  Schmerzen  Er> 
brechen,  zaweilen  vom  Stuhlgang  gefolgt,  ein,  worauf  eine  Erleieh- 
teruug  eintritt.  Doch  kommt  letzteres  uur  selten  vor.  —  Ferner 
hat  öle  oft  KiüLegetüiil  bei  Kujilhitze.  —  Die  Kopfhaut  ist  g^en 
BerübroDg,  noch  mehr  gegen  jedes  kalte  Läftcheu  sehr  empiiudlicli, 
so  dass  sie  den  Kopf  immer  bedeckt  hat. 

Dass  unter  solchen  ümständen  die  Geraüthsstimmuui;  licr 
Patientiu  eiuu  recht  deprimirte  uud  ihre  geistige  Fähigkeit,  besou- 
ders  das  Gedächtuiss,  geschwächt  war,  ist  wohl  erklärlich.  —  Seit 
den  vielen  Jahren,  seitdem  die  Kranke  vou  diesem  Leiden  heimge- 
sucht war,  hatte  sie  schon  eine  ganze  Anzahl  Aerzte,  daranter  auch 
homöopathische,  consultirt;  bisher  war  aber  kein  grüudlicher  Erfolg 
erzielt  worden.  Sie  erhielt  von  mir  Silic.  30,  alle  3  Tage  5  KQgel- 
chen.  Nachdem  sie  dies  Mittel  eine  Zeit  laug  gebraacht,  ist  sie  tos 
ihrem  Leiden  befreit  worden,  so  dass  sie  in  dankbarer  Geeinnnog 
späterhin  so  manche  Leidensgenossin  an  mich  empfohlen  hat. 

In  der  ersten  der  hier  mitgetheüten  Heiiangsgeschlchten  ist 
das  Abgehen  von  ßandwarmstfioken  za  beachten,  nmsomehr  alt 
derartige  Oephalalgien,  mit  den  bauten  Arabesken  der  Hysterie,  iu 
der  That  oonsensuelle,  von  Datmwfirmem  abh&ugige  Znstände  häoflg 
genug  darstellen.  Wir  iSnden  auch  in  der  StlteeapriLfuug  viele 
Symptome,  wie  sie  bei  Warmleiden  vorkommen.  — 

Dr.  Black  giebt  noch  eine  andere  Art  vou  Cephalalgie  als  In- 
dikation von  Silic.  au:  Kopfschmerzen  vou  organischen  Ursachen 
oder  vuu  lüiirmassigem  Studireu,  nervöser  Abspannung  aus  irgeud 
einem  anderen  Grunde,  mit  Schwindel  nud  Gedächtuissschwäcbe. 
Jahr  bezeichnet  nervöse  Kopfschmerzen  von  Ueberstndiren ,  mit 
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drSbfleodem  SchAttero  im  Kopfe  bei  staniceiii  Auftreten,  mit  Spannen 
in  8tini  nnd  Augen  fQr  Silic.  passend,  ferner  eongeslive  Kopf- 
schmerzen, die  Nachts  anftreten,  mit  Pochen  im  Kopf  bis  zom  Zer> 
platzen,  Hitze  in  der  Stirn  und  einer  Schwere,  als  wolle  Alles  vorn 
heraus,  zumal  wenn  diese  Aufiille  schon  seit  längerer  Zeit  beetehen. 
Auch  berichtet  er,  dass  er  in  einem  Falle  waliicr  Migräne,  wo  die 
Aiitälle  mit  lantem  Schreien,  bis  zur  Ohnmacht  steigender  Uebelkeit 
nnd  m:u  hlulgender  Augenverdunkelang  verbunden  waren,  mit  Sil. 
radikale  Heilung  bewirkt  habe. 

Vertigo. 

Aneh  die  eigentbömliehe  Bracheiniuig  des  Schwindels,  welche 
wohl  von  einer  abnormen  Thätigkeit  des  Gehirns  abh&ngig  ist,  finden 
wir  auf  mannigfache  Art  im  Symptomen  bilde  von  Sil.  So  zeigte  sieh: 

Schwindel  im  Kopfe  bestfindig,  als  ginge  es  darin  rüber  und 
Düber,  selbst  im  Sitzen,  im  Liegen  weniger. 

Schwindel  ungeheuer,  wenn  sie  geht,  kommfs  ihr  zuweilen  vor, 
dasB  sie  nicht  weiss,  wo  sie  ist,  und  will  auf  die  Seite,  rüber  und 
nüber  fallen. 

Schwindel  und  Uebelkeit  nnd  Brechwürgeo  von  Wasser;  schon 
beim  in  die  Höherichten  der  Augen,  um  nach  oben  zn  sehen;  früh 
beim  Aufstehen  aus  dem  Bette  taamelt  er;  schwindelig ,  ansicher 
im  Geben,  er  turkelt. 

Die  Sehwindelanfälle  kommen  wie  vom  Rücken  heran  schmerz- 
haft durch  s  Genick  in  den  Kopf;  sie  weiss  dann  nicht,  wo  sie  ist, 
und  will  dann  immer  vorwärts  fallen. 

Oft  Schwindel  im  Sitzen  (nicht  im  Gehen),  vor/ii[^ll<'h  im  Fahren, 
wo  er  jählings  die  Besinnnncr  verliert,  auf  eine  Minute  lang,  und 
wie  ganz  weg  ist,  doch  ohne  dass  es  ihm  zuvor  schwarz  vor  den 
Augen  wird  (wie  bei  anderen  Arten  von  Schwindel). 

Alle  Morgen,  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Aufstehen.  Kopf- 
schmerz, eine  bis  zwei  Stuiidtm  lang;  es  ist  ihm  zugleich  wie 
schwindlig  und  drehend,  beim  Gehen  und  Sitzen;  beim  Bücken  aber 
ists,  als  sollte  er  hinfallen. 

Der  Kopf  ist  ihm  so  düster  und  schwindlig,  dass  er  immer 
hinzufallen  befürchten  masste,  wenn  er  sich  bewegte  oder  bückte; 
er  konnte  nicht  sicher  gehen  mehrere  Wochen  über. 

Da/u  wollen  wir  noch  folgende  Gehimsymptome  hinzufügen: 

£8  klingt  ihr  vor  den  Ohren,  wird  ihr  wonderiiob  im  Kopfe 
nod  ist»  nls  sollte  sie  bin  und  her  nad  nmlaUen.  .  . 
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Sie  ist  immer  wie  betrnDken. 

Blntdraog  nach  dem  Kopfe;  es  klopft  im  Oberkopfe  und  in  der 
Stini,  bei  Sehweregefühl,  so  dass  sie  den  Kopf  kaum  halten  kann. 

Blatdrang  nach  der  leohtea  Schlile,  Hitie  im  Kopfe. 

Bei  Bterkem  Auftreten  oder  Anetoeaen  mit  dem  Ftuee  ein 
drOkaendee  Snchfittem  im  OeUm. 

Kopftdimersen  in  der  Mitte  der  Stirn;  ein  oft  inederholter, 
drflekender  Rock,  einenert  vom  eebnellen  Umdrehen,  Bfleken  nnd 
Spiedien. 

Bin  eongestiTer  Zustand  im  Gehirn  ISsst  sieh  ins  den  ange- 
gebenen Zeichen  denttieh  erkennen. 

leh  habe  anr  einen  BinieUiBU  ?on  Vertigo  in  unserer  Lilerator 
anlinden  kennen»  wo  Bit  das  Heilmittel  war: 

Bin  MSdehen  von  17  J.  litt  an  Schwindel,  bis  zom  besbnnngs- 
loaen  Hinfallen,  errügt  dnroh  Gemflthsbewegaogen,  vermehrt  dnreh 
Bfleken.  Dem  Anfalle  ging  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  BeUem- 
mung  in  der  Bmst  und  Herzgrube  yorher.  Tftglicher  Kopf- 
schmerz, besonders  Vormittags,  Menses  zu  frdh,  bald  zu  lange,  bald 
zü  stark,  nachher  i  luoi  albuä.  Breauender  Schmerz  in  der  Herz- 
grube, nach  dem  Uoterleibe  ziehend,  durch  Gehen  vermehrt,  bis- 
weilen mit  Weichlichkeit  und  Uebelkeit.  In  diesem  Fall  half  Sil.  30. 

Allg.  H.  Z.  5,  324.  Knorre. 

Halten  wir  die  oben  angegebenen  auf  Vertigo  bezüglichen 
Zeichen  mit  den  folpondeii  das  Gehörorgan  betreffenden  zusammen, 
so  kocnte  oian  bei  manelien  Fällen  des  Menier'pihcn  labyriDtliisc'ien 
Schwindeis  wohl  an  Silicea  denken.  Abgesehen  von  den  entzünd- 
lichen, oft  in  Vereiterung  übergehcrulrn  Prozessen  in  den  iniu  reu 
Theüen  des  Gehörorgans,  wotur  Sil.  oft  passt,  finden  wir  iu  der 
HahnemannV'hen  Prüfung  folgende  beachtenswerthe  Zeichen: 

Im  rechten  Ohre  unordentliches  (unrythmisches)  Gluckern, 
als  schlüge  etwas  ans  Trommelfell  an,  was  im  Kopfe  dröhnt  und 
ihn  ängstlich  macht  ein  donnerndes  Brausen  nnd  Murren  (nach 
36  St.)  Pochen  darin;  Gefühl,  als  sei  etwas  im  rechten  Ohr,  dabei 
dumpfes  Brummen,  mit  4tftgiger  Schwerhörigkeit,  besonders  frtth 
beim  Anfstehen. 

Ohren-Brausen  wie  Gloekengeläute,  so  stark,  dass  sie  Nachts 
davor  nicht  lugen  kann,  sondern  zn  Viertelstunden  anfotehen  nnd 
heromgehen  muss. 

Diese  Indikation  des  Mittels  fflr  den  htbjrintbisehen  Behwindel 
seheint  mir  umsomehr  berechtigt,  nie  es  bei  deiem  Leiden  mitnnter 
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TOQ  den  subjektiven  BewegungsseDsatiouen  zu  wirklichem  HinfäUen 
kommt.  Es  erinnert  dano  ein  solcher  Anfall  ao  die  Epilepsie,  der 
Unterschied  liegt  darin,  dass  bei  jener  Vertigo  caduca  das  Bewasst- 
sein  oBgestört  bleibe.  Silic  ist  aber  aaeh  in  gewiasen  Arten  von 

Epilepsie 

ein  höchst  scbätzenswerthes  Heilmittel. 

In  der  Prfifong  finden  wir  folgenden  an  Epilepsie  erinnernden 
Anfall  bei  einem  Prüfer  —  allerdings  erst  16  Tage  nach  dem  Ein- 
nehmen des  Mittels  auftretend  —  Teneiobnet:  Abends,  nach  dem 
üiederiegien  im  Bett  nnd  Einschiammem  fing  er  an,  bewnsstlofl 
Bit  Händen  nnd  Füssen  zu  schlagen  and  zn  zocken,  bei  verschlosse- 
nen Aogen  (  line  Schrei),  unter  Inatem  Sehoftrehsii;  der  Schanm 
tnt  ans  dem  Mnnäe  heraus;  dann  lag  er  ohne  Bewegung,  wie  todt, 
ud,  als  man  ihn  anfiiehten  wollte,  war  er  gani  starr,  dann  schlag 
er  die  Angen  auf  —  sie  waren  nnbeweglieh  —  nnd  fing  an  zn 

mm. 

Die  nftehtliehe  Zdt,  der  SohlalraBtaiid,  ist  fSr  SiUcea  tber- 
hanpt  Ten  Bedentang.  Um  diese  Zeit  bringt  es  das  Blnt  in  er» 
hdhete  Wallnng;  so  bewirkt  es  Blntandrang  nach  dem  Kopfe  nnd 
Klopfen  in  allen  Adern,  beim  Sinschlafen  Pnlsiren  im  Kopfe,  Klopfen 
utt  Hensn,  das  Schfltteni  dnreh  den  ganzen  KOiper  einige  Minnten 
hmg;  anfwftrtssteigendes  Zneken  des  Körpers,  Nachts,  im  tianmlosen 
Schlafe,  anderthalb  Stunden  lang.  Der  Schlaf  ist  oft  ein  sehr  nn- 
ruhiger,  geängstigter,  voll  von  Träumen,  die  sehr  schreckhafter, 
grausiger  Art  sind.  Interessant  ist  fir  uns  noch,  dass  ein  Prüfer, 
der  nnter  der  Wirkung  von  Sil.  stand,  In  einer  Nacht  (nach  13  T^en) 
einen  Tranm  hatte,  als  hätte  er  einen  Anfall  von  Epilepsie  be- 
kommen, nnd  als  zöge  es  ihm  dabei  den  Kopf  schief. 

Hartmann  fasst  diej  Indicationen  für  Silicea  bei  Epilepsie  in 
seiner  Therapie  11,  585  folgeudermassen:  Sil.  passt  liu  Epilepsien, 
die  auf  einem  skrophulis-rhachitischeu  Bdden  wnchern,  sowie  für  die, 
welche  vorzugsweise  vom  Cerebrüspiual-S^stem  ausgeben,  namentlich 
bei  folgenden  Symptomen:  nach  Gefühl  grosser  Kälte  in  der  linken 
Körperseite,  öfterem  ScWummer  mit  Aaffabren  aus  demselben, 
Bewusst^cinsverlust.  Der  Kranke  spricht  an  verständlich,  erkennt 
Niemand,  wird  so  scbwacli,  dass  er  sich  nicht  allein  am  wen  den 
kann,  dann  heftige  Konvulsionen,  bei  starrem  Blick,  Verdrehen  des 
Kopfes  und  der  Glieder,  dann  erschreckHches  Brüllen,  Thräneu- 
tröpfeln  aus  den  Augen;  Schanm  vor  dem  Munde  —  hierauf  warmer 
Schweiss,  Schiammer.  Nach  mehreren  Standen  Besinnang,  Sprache. 
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Es  istdiM  ein  Bild  der  Epilepsie ,  welche«  mit  diem  ZUgrn 
wohl  selten  tax  ErseheiDUng  kommt,  meine  ich. 

Hartmann  fährt  dann  fort:  Auch  nAchtliche  epikptiBche  AnftUi» 
wurden  durch  8üic  gehoben,  nunentlich  bei  Eintritt  znr  Zeit  Am 
NenvondeB,  wobei  der  Edrper  anegestreekt,  dann  in  die  Hohe  ge* 
worfen  wird,  doch  ohne  Schrei. 

Folgende  Einzelfllle  sind  von  Interesse: 

Ein  28  jShriger  Hann,  sonst  robnst,  litt  seit  5  Jahren  an  Fsll- 
sncht,  alle  5 — 6  Wochen  erseheinettd.  Vor  dem  Anlsll  jedesml 
Sckfltteln  nnd  Henunsiefaen  dee  linken  Armes,  Verlast  des  Bs- 
wnsstseins.  Nachher  Kopfweh  and  Gallerbrechen.  In  gesandea 
Tagen' Erbrechen  nach  Möhren,  Saaerkrant»  Bohnen. 

Vom  28/5.  40  Salt,  Galc,  Lycop.,  Agar.,  Galc.  80.  Die  Ao- 
illle  blieben  ca.  Jahr  ans.  Dann  alle  5—6  Monate  1  Gabe  Csk. 
oder  Sil.  30,  aber  anch  keine  daneriuille  Heilnng.  Der  80/5.  44 
Silic.  200,  woranf  8  Tage  lang  eine  heftige  Verschlimmemog  eil- 
trat,  täglich  1 — 2  mal  uDgewÖbnlicb  starke  Anfälle,  am  schlimmslea 
Nachts.    Seitdem  kam  kein  Anfall  wieder. 

N.  Arcliis  2,  1.  92.  v.  ßonuiiighaasön. 

Eine  20  jährige  Fraa  bekam  nach  dem  Wochenbette  epileptische 
Krämpfe,  anfänglich  bloss  des  Nachts,  dann  zu  jeder  Tageszeit 
Die  Beschwerden  gingen  wellenförmig  ▼om  Flexas  solaris  ans, 
pflanzten  sich  nach  dem  Gehirne  fort  nnd  endetm  nüt  epileptischso 
Symptomen.  Silic.  3,  8  Tropfen  in  180  Gramm  Wasser,  alle 
1  TheeiOffel  voll  genommen,  stellte  die  Fraa  in  8  Monaten  wieder  her. 

Sine  Art  Epilepsie  bei  einem  Lehrling,  die  Nachts  im  Betts 
wfthrend  des  Schlafes  erschien,  mit  Stöhnen,  Schnarchen ,  Gliede^ 
zacken,  Schaum  Tor  dem  Mnnde,  wobei  Patient  nicht  sprechen  kann, 
dnrch  starkes  Schattein  aber  wach  wird  und  zn  sich  kommt  — 
wird  dnrch  Sil  30,  wiederholt  gegeben,  vermindert,  bis  sie  sich 
ganz  verlor.  AUg.  H.  Z.  41,  118.  Weber. 

Ein  IVtj&hriges  Kiud  ward  von  Krämpfen  befallen,  welche  in 
8  Wochen  so  zunahmen,  dass  täglich  15  Anfälle  kamen  und  zuletit 
Lähmung  der  rechten  Seite  hinzutrat.  Euie  vollständige  Heilong 
erfolgte  in  kurzer  Zeit  nach  1  Gabe  Sil.  4  Alig.  H.  Z.  55,  21.  Es 
ist  hinzugeftgt:  wahrscheinlich  Wurmleiden. 

Mir  scheint  auch  der  erste,  von  Bönninghausen  mitgetheilte  Fall, 
von  Wurmleiden  bedingt  gewesen  zu  sein. 
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Lähm  11  ngs artige  Ersciieiüuiigeii. 

Ein  Landroanii  hatte  s^it  1  Jahre  Schwund  der  linken  Hand 
nnd  Schwäche  und  Taubheitsempündang  der  Finger.  Sil.  30.  3  Gaben 
sallie  die  Hand  wieder  vollständig  her,  so  dass  sie  der  gesnnden 
gleich  wurde  und  die  anderen  krankhaften  Sym])tomc  dauernd  be- 
seitigt waren.  AUg.  II.  Ztg.  8.  235. 

Die  Schwäche  und  Taubheitsempfindung,  die  wir  im  i'rüfungs- 
bilde  der  Sil.  dontlich  ausgesprochen  finden,  hat  in  diesem  Falle 
von  Maskelschwund ,  wie  solcher  häQÜg  zur  Lähmuilg  lünzatrittpi 
zar  Anwendung  des  Mittels  geführt. 

Hierher  gehören  noch  die  Zeichen: 

Die  Arme  sind  so  schwer,  wie  mit  Blei  ausgegossen. 

Schmerz  in  der  Schalter,  wie  ein  Druck,  der  sich  bis  in  die 
Hand  erstreckt  und  ihr  das  Gefühl  vcrnrsacht,  als  könne  sie  nicht 
Schweres  heben,  während  sie  doch  die  Hand  gehörig  brauchen  kann, 
(folgt  sofort  nach  dem  Einnehmen). 

Anfang  von  Lähmung  des  Unterarmes:  die  Hand  lässt  die  Sachen 
unwillkübrlich  fallen.  —  Einacblafen  der  Arme  beim  Auflegen  auf 
den  Tisch,  oder  beim  Liegen  auf  den  Armen.  —  [.ähmigkeit  und 
Zittern  des  rechten  Armes  von  geringer  Arbeit  —  Kribbeln  in  den 
Fingern.  —  £in  stichlichter  Schmerz,  wie  von  Eingescblafensein, 
bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Finger,  bald  aneh  in  den  Armen.  — 
Frfih  Häode  nnd  Ffisse  wie  abgestorben. 

Ob  wir  gemäss  der  Schflssler'schen  Aaffassnng  von  Silicea  als 
Bindegewebs-Mittei  die  angeführten  Zeichen  aaf  pathologisehe  Ver- 
änderungen in  der  ZeUhfllle  der  MnskeLi  and  Nerven  nnd  deren 
Fortsfttxe  zwischen  den  Mnskel-  resp.  NervenbOndeln  benehen 
dflrfen?  —  Jedenfalls  liegt  hier  ein  therapeutischer  Schate  ?er- 
beigen,  den  zu.  heben  der  Zukunft  Torbehalten  ist. 

C.  Hering  fand  auch,  dass  SU.  bei  Lfthmung  der  Hftnde  von 
leprOsen  Personen  ein  unersetzliches  Mittel  sei. 

Hierher  gehört  wohl  auch  der  nachfolgende  wiehtige  Fall:  Bei 
einem  18  Jahre  alten  Negerbnrsohen  zeigte  sich  Schmerz,  Ge- 
sehwulst und  weitverbreitete  Empfindlichkeit  im  Ballen  des  Daumens. 
Dr.  Holombe  vermuthete  einen  Abscess  und  verordnete  Hepar 
und  Mercur  im  Wechsel,  nebst  erweichenden  Umschllgen;  Zer- 
theilung  schien  zu  folgen  und  die  Beschwerden  liessen  nach.  Im 
Laufe  einer  Woche  jedoch  begannen  die  Finger  und  besonders  der 
Daumen  sich  zu  krümmen,  und  wenige  Tage  später  waren  dieselben 
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ganz  steif  gebogen,  so  dass  jeder  Versuch,  dieselben  za  strecken, 
heftigen  Schmerz  verursachte.  Durch  wiederholte  Versuche  gelang 
dies  endlich  doch,  und  wurden  nun  Vorderarm  und  Hand  mittelst 
einer  starken  Binde  auf  einer  Schiene  befestigt:  Nach  6  Wochen 
ward  der  Verband  abgenommen ;  aber  eme  Woebe  später  waren  die 
Finger  noch  mehr  gekrftmmt  als  zuvor.  Innerhalb  eines  Monats 
geschah  nichts;  nun  zeigte  sich  aber,  dass  die  Iland  nicht  nur  nicht 
gebraucht  werden  Iconnte,  sondern  auch  anfing  atrophisch  zn  werden. 
Nach  wenigen  Dosen  Sulf.  bekam  Patient  mehrere  Wochen  hmg 
SUicea.  Jetzt  kftnnen  die  Finger  bequem  anagestreckt  werden,  die 
Hand  ist  leichter  beweglich  and  kein  Unterschied  in  der  GrOsae 
der  beiden  Hftnde  und  Gelenke  zn  entdecken,  so  dass  die  Hoihiiug 
auf  eine  ToUstfindige  dauernde  Heilang  begründet  ist. 

AUg.  H.  Ztg.  49.  15.  Holombe. 

Obwohl  die  Chemie  in  der  Erystalllinse  des  Anges  bisher  die 
Kieselerde  nicht  nachgewiesen,  hat  dennoch  die  homQopathiBdie 
Therapie,  gestfitzt  auf  Andeutungen  in  dem  Pr&fdngsbilde  von  Sil, 
dieses  Mittel  bei  Zastftnden,  welche  für  Cataracte  erklftrt  worden 
sind,  als  heilkräftig  bewfihrt  gefunden.  Die  EinzdfiUle  bieten 
manches  Interesse  dar. 

Ein  bejahrter  Hann  litt  an  Cataracta  lentis  auf  einem  Auge. 
Sil.  80,  sowie  Verreibungen  des  Mittels  längere  Zeit  fortgesetzt, 
waren  erfolglos.  Er  bekam  nun  Aqua  Siliciue  3  mal  täglich  7  Tropfen. 

—  Jsach  4  Wochen  zeigte  sich  die  Linse  un  ciuigeu  Stellen  weniger 
trübe  und  P  itient  konnte  schon  etwas  auf  diesem  Auge  sehen. 
Weiter  ging  die  Besserung  aber  nicht. 

Hygiea  B.  2.  308.  Becker. 

Ein  Zimmergeselle  litt  seit  längerei-  Zeit  an  GesicbtBflecbten, 
die  von  selbst  heilten.  Zugleich  bildete  sich  ein  Augeuleiden. 
Früher  sah  er  vortretTiich,  jetzt  aber  trübe  und  undeutlich,  konnte 
kleine  Gegeubtunde  nicht  unterscheiden:  er  sah  überdies  Alles 
schräg  stehen,  so  dass  er  nicht  arbeiten  konnte,  indem  »t  ui<lit 
wusste,  wie  er  düs  Beil  führen  sollte.  Die  Pupille  erschien  trübe 
and  rauchig  wie  bei  Cataracta  incipiens. 

Nach  Spiritus  Sulfuris  mal  täglich  10  Tropfen  kam  der 
Ausschlag  wieder  hervor,  das  Schrügsehen  verlor  sich,  das  Sehen 
im  üebrigen  nicht  gebessert.  Vom  22/3.  an  täglich  7  Tropfen  Aq.  Sil. 

—  Danach  bedeutende  ßesserang  des  SehTermr)gens;  unter  leichtem 
Schweisse,  starkem  Fnssschweisse  nnd  es  war  kalkartiges  Sediment 
im  Urin.  (In  Folge  trat  eine  rheamatische  Entzündung  des  Fasses 
ein.)  Hygiea.  B.  2.  408.  Beclcer* 
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Ein  58  jähriger  Mann  litt  seit  einigen  Monaten  an  Verdnnkelnng 
des  Geeichte.  Ee  war  ihm  wie  Bauch  oder  Nebel  vor  den  Angen, 
weshalb  er  Nichts  reeht  erkennen  koonte;  die  Angen  waren  su- 
gleich  Toth,  entzftndet  nnd  thrftnten.  Dabei  ein  beetftadiges  Flimmern, 
(Vibriren?  Ref.)  nnd  Lanfen  im  Rfickgrat,  wie  von  einer  Maus. 

Nach  Aq.  Sil.  8  Mal  tSglich  20  Tropfen  verschwand  die  Ent- 
zfindnng  nnd  das  Sehen  besserte  sich  bedentend. 

Hyg.  B.  2.  410.  Becker. 

Derselbe  Antor  hat  von  diesen  Heilnsgsgesohichten  beriehtet^ 
dass  er  sich  der  Aqna  Silicats  in  ihnen  bedient  hat  Es  ist  dies  ein 
Prftparat,  welches  ans  einer  gesättigten  Anfltenng  frisch  gefüllter 
Kiesels&nre  in  destillirtem  Wasser  besteht,  nnd  ohne  weitere  Ver- 
dflnnaDg  verabreicht  worden  ist. 

Dass  aber  auch  Sil.  nach  Hahnemann's  Vorschrift  bereitet  und 
potenzirt  hier  wirksam  sein  kann,  beweist  lolgeudcr  Fall; 

Jiiij  ffonst  gesnuder  Mann  von  20  Jahren  litt  seit  mehreren 
Jahren  an  schwiidien  Augen,  und  öfterer  Entzündungen  derselben. 
Bei  solch  einem  Aufall,  der  schon  längere  Zeit  bestanden,  zeigte 
sich  die  Eonjanktiva  beider  Augen  roth,  stark  geschwollen,  auf- 
gelockert, einem  rohen  Stück  Fleisch  ähnlich  nnd  dabei  grosse  Licht- 
scheu, Thränenihiss ,  früh  verkleben  die  Augenlider.  Sctivonnogen 
fast  ganz  erloschen.  Beil.  30,  öfters  wiederholt,  beseitigte  in  2 
Wochen  den  entzündlichen  Zustand;  das  beben  blieb  ungeändert. 
Jetzt  bei  genauer  Untersuchung  der  entznTidnng:9freien  Augen  zeigte 
sich  als  Ursache  der  beinahe  totalen  Bliiidheit  Cataracta.  Bell-  fort- 
gesetzt war  ohne  Erfolg.  Sil.  30,  in  6 — 8  tägigen  Zwiseheoränmen 
gegeben,  stellte  in  3  Monaten  das  Sehvermögen  beider  Angen  voll- 
kommen her.  Archiv  f.  U.  19,  1.  77.  Argenti. 

Nachtrag. 

Plötzliche  Entstehung  eines  Ganglion  nach  Silioea. 

Nachfolgende  Beobachtung,  die  ich  in  jüngster  Zeit  zu  machen 
Gele Allheit  liatte,  hat  so  viel  Merkwür<ügkeit,  dass  ich  sie  gern 
den  Kollegen  noch  mittheilen  will. 

Am  20.  März  d.  J.  kam  ein  kräftig  gebauter  Schreiner  mit 
gnt  entwickelter  Musknlatnr  za  mir,  der  seit  länger  als  einem  Jahre 
in  dsr  linken  EUbogenbeoge  eine  Geschwulst  hatte.  Diese  war 
weleb  anznfählen  nnd  war  erst  in  der  letzten  Zeit  schmerzhaft  ge- 
worden, so  dass  sie  dem  Mann  in  der  Arbeit  hinderlich  war.  Sonst 
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ist  aber  derselbe,  ein  Gef&bl  von  Schftrfe  an  der  Zange  nocb  ab- 
gerechnet, gesund.  Dennoch  war  er  jetzt  genöthigt,  die  Arbeit 
emzDBteUen.  Eingedenk,  diBs  Silicea  ähnliche,  den  Mnelceln  anf- 
Bitzende  cysteDartige  Gesehwülste  tat  Heilung  gebracht,  gab  icli 
dem  Fat  Silie.  80.  Dil.  2  mal  täglich  zu  8  Tropfen,  Welches 
die  Wirkung?  Schon  nafh  8  Tagen  besttchte  mich  derselbe  wieder: 
jene  Geschwulst  war  weniger  schmerzhaft,  ja  schien  selbst  etwas 
kleiner  zu  sein,  aber  es  hatte  sich  während  dieser  Zeit  von  3  Tsgea 
auf  dem  Rfickeo  der  linken  Hand  ein  Ganglion  gebildet,  etwa  von 
der  Grosse  einer  Haselnnss.  Hierflber  legte  ich  einen  einflRch«! 
Dnickverband.  Sil.  ward  einen  Tag  um  den  andern  weiter  ge- 
nommen. Als  er  am  80.  Mftrz  sich  wieder  einstellte,  war  dann 
das  Ganglion  verschwunden,  aber  auch  von  jener  cystenartigeD  Ge- 
schwolst  in  der  linken  EUbogenbeuge  war  kaum  noch  eine  Spur 
vorhanden,  so  dass  der  Hann  vrieder  an  die  Arbeit  ging. 

Dieser  Fall  hat  manches  Interessante.  Erstlich  die  Heilung 
jener  so  lange  bestandenen  Geschwnlst  in  verhältnissmässig  karzer 
Zeit  durch  ein  innerliches  Mittel,  unsere  Silicea.  Vielleicht  gehört 
jene  Gesehwulst  selbst  in  die  Kategorie  der  Gauglicu,  deren  Balg 
von  der  Schleimscheide  einer  Sehne  sich  heransbildet  Denn,  wenn 
diese  Ganglien  (Ueberbeine)  auch  hauptsächlich  an  den  Beuche-  und 
Strecksehnen  des  Dor^uiii  iiianus  et  pedis  vurkitnimen,  so  ist  doch 
nicht  au?£reschlo8sen ,  dass  sie  nicht  auch  an  anderen  Orten  er- 
scheinen können.  Dann  aber  hat  das  plötzliche  Auftn'ton  des  ^o- 
wöhnlichen  Ganglion  in  diesem  Lalle  etwas  üeberraschendes.  Stände 
diese  Beobachtung  allein  da,  so  würde  man  einfach  von  derselben 
in  Bezug  auf  das  hier  mhul  wandte  Heilmittel,  drr  Kieselerde,  sagen: 
post  hoc,  sed  non  propter  hoc.  Da  aber  unser  Hahneniann  nach 
der  Anwendung  des  Mittels,  und  zwar  erst  am  13.  Tage,  ebenfalls 
ein  Ganglion  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Mittelhandknochen 
bei  einem  Prüfer  plötzlich  auftreten  sab,  Silic.  überdies  derartige 
Geschwfilste  bereits  mehrfach  zur  Heilung  gebracht  hati  eo  moMte 
man  an  einer  hypertropbiachen  Zweifelsucbt  leiden,  wenn  man  nicht 
die  Entstehung  dieser  Ganglien  der  Wirkung  der  Kieselerde  lo* 
Bchreiben  wollte.  Mir  ist  es  aber  eine  grosse  Freude  gewesen, 
eine  immerhin  merkwürdige  Beobaehtnng  unBerea  grossen  Meisters 
bestätigen  zu  können. 

So  haben  wir  denn  an  der  Hand  des  uns  von  unserer  Literatur 
reichlich  gebotenen  Materials,  sowie  einzelner  eigener  BeobachtungSD, 
den  Wirkungskreis  der  Kieselerde  durchmessen,  ohne  aber  behaupten 
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ZU  woU«D,  da0B  dioser  Kreis  damit  TOltig  abgeBchioaoeii  ist.  Wer 
mlkshte  AngwiehU  dieser  so  nmfaDgreiclien  Heilkraft  dies  JlSttel 
in  unBerem  Arzneiscbatz  missen?  Wie  steht  aber  die  herrschende 
Schale  zu  demselben?  In  der  Form  des  Bimsteins,  Lapis  pnmicis 
berichtet  nns  Professor  Kothnagel  in  seinem  Handbuch  fiber  Ansnd- 
mitteliehre,  benatzt  sie  es  hier  and  da  als  Haatreinigungsmittel 
iosserlicb,  oder  etwa  als  (schlechten)  Zasatz  zu  ZahnpalTcm.  Femer 
hat  sie  das  kieselsanre  Kali,  das  Wasserglas,  weil  es  harnsaure 
Salze  zersetzt,  bei  Gicht  and  hamsanrer  Diathese  vorsaclit;  dass 
es  irgend  einen  nenneuswerthen  Vorzug  be&ässe,  fügt  derselbe  Autor 
liiuzu,  ist  nicht  testgestellt.  Die  äusserlichc  Anwendung  des  Wasser- 
glases in  der  Chirurgie  ist  bekannt.    Voiia  tuut! 

Wir  können  deumach  mit  Beeht  die  Kieselerde  als  anser,  als 
eine  Perle  des  homöopathischen  Arzneisehatzes  in  Anspruch  nehmen. 
Unserem  Hahnemann  war  es  gegeben,  die  in  diesem  Körper  so 
überaus  grossartigen  Kräfte  durch  die  von  ihm  gefundene  Dar- 
stellungs-  und  Entwickeiungsmetiiode  zu  erbciiiiessen  uud  durch 
die  sorgfältige  Prüfung  am  gesunden  Organismus  zu  erforschen. 
Die  biochemische  Therapie  hätte  lauge  suchen  müssen,  um  die 
eigenthümliche  Wirkiitr^^  dieses,  im  Bindegewebe  allerdings  vor- 
waltenden Mittels  zu  erivunden.  Denn  von  dem  Wissen,  dass  ein 
bestimmter  Ötoft'  in  einem  Gewebe  vorkommt,  bis  zur  iilrkenntniss 
der  Art  and  Weise,  wie  er  wirkt,  welche  Störung  ein  Plus  oder 
Minus  oder  nar  eine  molekulare  Veränderung  desselben  herTorrafti 
ist  eine  gar  weite  Kluft.  Diese  Kluft  wird  erst  durch  die  sorg- 
same homöopathische  Prüfung  am  gesandea  Menschen  ansgefftllt. 

Wir  dürfen  aber  mit  voller  Ueberzeugung  dem  Auspnich  Hahne- 
maon's  in  der  Einleitnng  zur  Frfifong  der  SiUcea  beistimmen,  dass 
die  Kieselerde  eine  der  heilsamsten  and  anentbehrlichsten  anti- 
paorischen  Arznei«)  —  ein  grosses  Geschenk  vom  Geber  alles 
Guten  —  sei. 
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Hautkrankheiten.^) 

Von 

Dr.  Burkhard,  prakt.  Arzt  iu  Berlin. 
Kach  einem  Vortrage,  gehalten  im  Berl.  Verein  homöop.  Aexxto. 

Wenn  wir  die  Krankheiten  der  Hant  besprechen  wollen,  so 
mfiesen  wir  znnftchst  alle  diejenigen  Erkrankungen  derselhen,  welche 
auf  einer  allgemeinen  Infektion  beruhen,  aneecbeiden,  ala  da  eiad: 
Scharlach,  Maeem,  ROtheln,  Poeken,  Typhus,  Syphilie.  Aach  du 
Erisypel,  welches  bisher  stets  anter  den  Hantkrankheiten  abgehandelt 
wurde,  müssen  wir  ausnehmen,  da  es  nachgewieeenermassen,  genau 
wie  die  genannten  Krankheiten,  auf  einem  Bacillus  beruht,  welcher 
gleichzeitig  die  Eii^ciisthaft  besitzt,  wahrscheinlich  vermöge  eines 
durch  ihn  erzeugten  Giftes,  schwere  AUgemeiuerscheinungen  hervor- 
zurufen. Ich  möchte  speziell  diese  Eigenschaft  der  bekannten 
Bacillen,  AUgemeinerkrankungcn  hervorzurufen,  hervorheben.  Wer 
steht  uns  dafür,  dasa  nicht  für  alle  übrigen  Hautkrankheiten  noch 
Bacillen  p:efundeü  werden,  und  wo  ist  dann  eine  Grenze  zwischen 
diesen  Hautkrankheiten  im  engeren  Sinne  und  den  soKeüauutea 
Infektionskrankheiten,  welche  sich  auf  der  Haut  lokalisiren?  Icli 
gluiibp,  nur  das  gieii  hzeUige  Mitleiden  oder  iii<  lit  .Mitleiden  des 
ganzen  ür^  mismus  kann  dann  eine  sichere  XreuQUUg  zwischen 
beiden  Krankheitsgruppen  abgeben. 

Skrophulüse  Hauterkrankungen  werden  wir  nicht  streng  trennen 
können,  weil  dieselben  in  ihren  Formen  häufig  in  diejenigen  anderer 
Hauterkrankungen  übergehen,  ja,  wir  hftafig  nicht  in  der  Lage  sind, 
mit  Sicherheit  behaupten  zu  können,  ob  im  gegebenen  Falle  ein 
Hantansschlag  auf  Skrophulose  beruht,  oder  ob  nicht,  ja,  wir  auf 
dem  Standpunkt  stehen,  dasa  alle  chronischen  Hauterkrankungen 
Ansdmok  eines  Allgemeinleidens  sind,  einer  Psora,  wie  sich  Hahne- 
mann  ausdrückte,  und  wie  eine  solche  wohl  ziemlieh  mit  nneeren 
heutigen  Begriff  von  Skrophulose  zuaammenföUt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine  ausliUirliche  Pathologie  und 
pathologische  Anatomie  der  Hautkrankheiten  zu  schreiben.  Wir 
dürfen  diese  als  bekannt  voraussetsen  und  beschrftnken  uns  auf 
das  ftr  das  Verständniss  und  den  Zusammenhang  des  Ganzen 


*}  Der  pathoiogiBche  Theil  ist  nach  der  Pathologie  ond  Theni|iie  von 
Niemejer  bearbeHet 
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Nothwendigst6.  Zweck  dieser  Arbeit  ist,  nnsere  Ansichten  nnd 
BriahmngeD  über  die  homöopathische  Behandlimg  und  Heilung 
dieser  Leiden  mitsutbeilen  nnd  so  vielleieht  dem  Einen  hier  und 
da  etwas  Neues  zn  bieten  nnd  zn  Naehversnchen  zu  yeranlsssen, 
den  Anderen  zn  Mittheiinng  etwa  selbst  gemachter  Erfidirnngen 
anzuregen. 

Wenn  wir  nns  hiernach  daran  maehen,  die  Hautkrankheiten 
in  einzelne  Gmppen  einzntheilen,  so  kann  dies  selbstverstfindiieh 
nnr  vom  Gesichtspunkt  der  anatomischen  Yeränderungen  ans 
geschehen,  welche  in  und  auf  derselben  Platz  greifen. 

Betrachten  wir  znnSohst  die  Hypertrophie  der  Haut,  so 
kann  dieselbe  sowohl  in  allen  ihren  Theilen  hypertrophisch  werden, 
wie  aueh  in  den  einzelnen  Schichten.  Totale  Hypertrophie 
kommt  nnr  angeboren  und  auf  einzelne  Theile  des  Körpers  beschränkt 
vor.  Hierher  gehören  die  weichen  Warzen  und  die  hervorragenden 
Muttermäler.  Bei  beiden  tritt  meist  die  ßiidnng  von  Haaren  uüd 
Pigment  in  den  Vordcrgiuiid. 

Eine  diffuse  Wucherung  der  Epidermis,  aber  mit  gleichzeitiger 
Wucherung  der  darunter  liegenden  Cutis,  bildet  die  Ichthyosis. 

Betheiligt  sich  an  der  Hypertrophie  auch  gleichzeitig  das 
ünterhautzellgewebe,  so  entsteht  die  unter  dem  Namen  Elephantiasis 
bekannte  Krankheit.  Beide  letztgenannten  Krankheiten  sollen 
nachher  besprochen  werden. 

Aach  die  Pigmeutablageruug  im  Kete  Malpighii  kRnn  eine 
abnorm  grosse  sein.  Angeboren  finden  wir  solche  Abnormitäten 
als  Pigmentmale  oder  Leberflecke.  Auch  hier  findet  sich  meist 
gleichzeitig  eine  vermehrte  Entwickelung  von  Haaren.  Hierher 
gehört  ferner  die  Pigmentzuuahme  bei  Personen,  welche  sich  den 
Sonnenstrahlen  aussetzen;  hierher  aueh  die  Sommersprossen  und 
die  Chloasmata  uterina. 

Hypertrophie  der  Cutis  finden  wir  ausser  bei  der  schon 
erwfthnten  Ichthyosis  als  Warzen  oder  Feigwarzen,  (erstere  stellen 
eine  Wucherung  einzelner  Papillen  dar,  die  mit  einer  dicken 
Epidermis-Schicht  bekleidet  sind.  Meist  sind  sie  an  der  Oberfläche 
rauh  zerklüftet,  was  dadurch  entsteht,  dass  die  Epidermis  zwischen 
die  einzelnen  FapillenkOrper  hineingezogen  ist. 

Den  Feigwarzen  liegt  dieselbe  anatomische  Verftuderung  zu 
Grunde,  wie  den  gewöhnlichen  Warzen,  nur  dass  bei  ihnen  die 
Papillen  sich  auch  seitlich  Terlsteln  und  mit  einer  dflnneren 
EpidermisBchlGht  bekleidet  sind.    Man  unterschddet  spitze  und 
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breite  Condylome.  LeUtere,  ttbri^ens  von  gkieher  KoDstniktioD 
wie  die  epitien,  sind  bekanntlich  immer  syphilitiaeher  Katar  und 
gehören  hier  also  nicht  her.  Die  spltsen  können  überall  da 
entetehen,  wo  ätzende  Absonderung  Aber  Schleimbant  Iftnft.  Sie 
finden  sich  daher  am  meisten  beim  Tripper  anf  der  Schleimhavt 
des  Penis  nnd  der  Vagina.  Aneh  anf  der  äusseren  Haut  könnea 
die  durch  Berfihrnng  mit  Trippersekret  entstehen. 

Erwähnt  mnss  hier  noch  werden  die  drcnmscrlpte  Hypertrophie 
des  Bindegewebes  der  Cutis,  durch  welche  daa  lloUnsenm  simplei, 
eine  derbe  kugUge  Geschwulst,  meist  an  einem  Stiel  sitzend,  entsteht 

Ausser  dem  Hoilnscun  simples  kennen  wir  noch  ein  tfoUnseam 
contagiosam ,  das  durch  Hypertrophie  der  Haarbälge  entsteht, 
welche  mit  kugligen  fettgläozendcn  Eörncheu  ausgefüllt  sind.  Die 
zuerst  kleinen  Geschwülste  vergrössern  sich  später,  neben  denselben 
tnlbteliou  neue  und  80  findet  mnu  oft  eine  giössere  Anzahl  solcher 
Geschwülste  neben  einan<ler,  grosse  Flächen  der  Haut  einnehmend. 
Mehrfache  sichere  Beobachtungen  von  üebertraguug  rechtiertigen 
den  Namen  der  Krankheit. 

Endlicli  will  ich  noch  nennen  die  circumscripte  Hypertrophie 
der  Capillaren  in  der  ('ntis,  welche  die  Telangiektasien  darstellen. 
l)a^s  solche,  Hohnld  sie  eiiui  ^^ewi^se  Grosso  erreicht  haben,  stationär 
wt  r (It  II  dass  sie  aber  auch  in  iuümtum  weiter  wachsen  können, 
iät  bekannt. 

Bevor  wir  zur  Besprechung  der  Iciithyosis  und  Elephantiasis 
übergehen,  möchte  ich  noch  meinen  Standpunkt  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  der  besprochenen  Hautabnormitäten  kennzeichneo.  Ich 
halte  für  alle  diese  Erkrankungen  der  Haut  die  innere  Therapie 
für  völlig  aussichtslos.  Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  Chloasmata 
uterina  durch  innere  Behandlung  eines  Uteras^Leidens  versehwinden 
können,  dann  habe  ich  aber  nicht  direkt  das  Hautleiden,  sendero 
dessen  Ursache,  die  erkrankte  Geb&rmntter  behandelt  Leberflecke, 
Sommersprossen  oder  gar  Hühneraugen  mit  inneren  Aneneieo 
behandeln  zu  wollen,  hdte  ich  für  Unsinn, 

Eine  Erkrankung  muss  aber  hier  gans  besonders  er^riUint 
werden,  weil  fiber  dieselbe  und  ihre  homöopathische  Behandlung 
so  viel  geschrieben  und  gestritten  ist  und  weil  Hahnemaan  daran! 
seine  Lehre  yon  der  Sycosis  aufgebaut  hat  Sie  wisaen,  was  ieh 
meine:  die  Warzen,  speziell  die  Feigwarzen  und  ihr  spezifisches 
Mittel,  die  Thuja.  Ja,  dass  die  Thuja  eine  spezifische  Beziehung 
zu  den  Papillen  Wucherungen  hat,  wer  wollte  das  leugnen.  Wenn 
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v.ir  mit  der  Tinktur  der  iüuja,  der  ihr  verwaudtcn  Sabina  oder 
mit  den  pulverisirten  Blättern  derselben  Condylome  betupfen  odor 
bestreuen,  so  geben  dieselben  ganz  sicher  fort,  und  ich  kann  das 
nicht  einer  ätzenden  Kraft  zuschreiben.  Thajatinktur  oder  gar  Pulvor 
ätzt  sonst  nicht  —  sondern    wirkt  nur  in  spezifischer  Beziehung. 

Ferner,  wenn  die  Feigwar/A  n  und  der  Tripper  kausal  zusammen- 
hängen, so  sprirbt  wieder  für  die  spezifische  FJezicliung  die  Thatsache, 
dasa  Thuja  Beschwerden,  weh^he  bei  Persutieu  auftreten,  die  au 
einem,  dann  meist  durch  Einspritzungen  beseitigten  Tripper  ge- 
iittei)  haben,  heilt.  Ich  glaube  auch  diese  Beobachtung  ist  es  wohl 
hauptsächlich  gewesen,  welche  Habnemauu  zur  Aufstellung  seiner 
Lehre  von  der  Sycosis  geführt  hat.  Ich  habe  gesehen,  dass  Jemand 
vor  vielen  Monaten  an  einem  Tripper  gelitten  hatte,  den  er  durch 
EiospritztiDgen  beseitigt  hatte,  dann  allerlei  Beschwerden  bekam, 
welche  weiss  ich  nicht  mehr,  wegen  deren  er  za  mir  kam.  Nachdem 
verschiedene,  nach  hoioOopatbischen  Indikationen  gew&hlte  Mittel 
fruchtlos  gereicht  waren,  erschien  nach  Thuja  der  Tripper  wieder, 
und  die  Beschwerden  waren  fort.  Und  der  Patient  war  ein  darchaos 
glaubwürdiger  Mensch,  der  auf  der  andern  Seite  aber  aach  sieh 
darchans  Dichte  gescheut  hfitto,  eine  frische  Ansteckung  zuzugehen, 
dies  aber  auf  das  Bestimmteste  in  Abrede  stellte.    Wenn  ich 
nach  alledem  die  theoretische  Möglichkeit,  dass  Thuja  nun  auch 
innerlich  gegeben,  Peigwarzen  beseitigen  kann,  nicht  lengnen  will, 
so  moss  ich  aber  doch  offen  gestehen:  ich  habe  es  noch  nicht 
gesehen.  Ich  habe  sehr  hftnfig  den  Versneh  gemacht,  es  ist  mir 
aber  niemals  geglflckt,  auf  diese  Weise  Condylome  zum  Verschwinden 
SU  bringen.   Ich  wende  die  Thuja  oder  vielmehr  die  verwandte 
Sabina  fast  immer  Örtlich  an.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass,  wenn 
nach  vielen  vergeblichen  Yersuchen  durch  innerliche  Darreichong 
der  Thuja  die  Condylome  su  beseitigen,  dies  wirklich  einmal 
glücken  sollte,  ein  solches  Mittel  nicht  za  brauchen  ist  Es  wflrde 
ein  solcher  Erfolg  theoretisch  interessant  sein,  praktisch  zu  vor» 
werthen  ist  er  nicht   Wenn  von  dreissig  oder  vierzig,  oder  auch 
mehr  Kranken  wirklich  einer  durch  Thuja  innerlich  geheilt  wird, 
so  kann  ich,  wie  gesagt,  das  Mittel  nicht  gebrauchen,  wo  ich  andere, 
sicher  helfende  habe;   daiaul  warten  die  Patienten  nicht,  und  das 
kann  man  ihnen  sicherlich  nicht  verdenken. 

Was  die  neuerdings  von  Kollege  Sulzer  augeregte  Behandlung 
der  Telangiektasien  mit  Ferrum  phosph.  anlangt,  so  habe  ich 
damit  erat  wenige  Fälle  behandelt,  bis  auf  einen  ohne  Erfolg;  in 
diesem  einen  jedoch  war  derselbe  eklatant 
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Icbthyosis. 

Dieselbe  l>ett^t  in  einer  Hypertrophie  der  Gatia  und  der 
Epidermis.  Die  Krankheit,  welche  übrigens  meist  Aber  den  grOsstta 
Tbeil  des  Körpers  verbreitet  ist  —  nur  Gesii^t,  fluidteller,  Fon- 
soblen,  Gelenlcbengen  nnd  Genitalien  bleiben  stets  Teiscbont —  seheiit 
immer  aDgeborcn  za  sein.  Zonftohst  spricht  dafür  ihr  fast  stets 
beobachtetes  Auftreten  bei  verschiedenen  Mitgliedern  einer  Familie 
nnd  das  Erscheinen  in  den  ersten  Lebensjahren.  Die  Thatsache, 
(lass  die  Ichthyosis  bei  der  Geburt  und  auch  oft  im  ersten  Lebens- 
jahiL'  nicht  bemerkt  wird,  erklärt  Hebra  durch  deu  Umstand,  dai« 
das  Kind  sowohl  im  Muttcrleibe  in  eiuem  beständigen  wannen 
Bade  sich  beßnde,  als  auch  später  durch  vieles  warmes  Baden  die 
Epidermis-Schuppcn  fortgcschwejumt  werden. 

Die  Hautßchuppeu  sind  meist  ziemlich  gross,  dick,  bei  höheren 
Graden  hornartige  Plaques  bildend.  Man  kann  das  leicht  verwechsein 
mit  den  Schuppen,  welche  sich  bei  superlicieller  Dermatitis  ab- 
stosscn,  wie  solche  z.  B.  fast  stets  die  Ursache  des  sog.  Kopf- 
schinnea  ist.  Charakteristisch  für  die  Ichthyosis  ist  das  permanente 
Bestehen  des  Leidens,  das  Fehlen  jeder  entzündlichen  Kei/nng  der 
Haut,  sowie  das  Fehlen  von  gestörter  Sekretion  der  üaui-  ood 
Talgdrüsen. 

Ueber  die  Therapie  sagt  Niemeier,  daas  dieselben  absolut  aus- 
sichtslos sei.  Alle  inneren  wie  äusseren  Mitttl,  wie  Arsen,  AutimoD, 
Thecru.  s  w.  seien  zwecklos,  weil  es  unmöglich  sei,  die  Hypertrophie 
der  Haulpapiilen  zurückznbilden.  Er  empfiehlt  warme  Bäder,  mit 
oder  ohne  Zusatz  von  Alkalien,  und  Einreibniigeu  von  Substanzen, 
um  auf  diese  Weise  die  Anhäufung  der  Epiile!mi8-v'*^r»hi:ippen  nach 
Möglichkeit  n  orzubeugen.  Es  fragt  sich,  ob  wir  in  der  Homöopathie 
auf  demselben  nihilistischen  Standpunkte  stehen  bleiben  und  die 
Hände  in  den  Schooss  legen  müssen,  wie  unsere  allopathischen 
Kollegen.  Nach  deu  Angaben  von  Kafka,  nnd  auch  soweit  ich  sie 
selbst  kenne,  findet  sich  in  der  homöopathischen  Literatur  kein 
Fall  von  geheilter  Ichthyosis.  Theoretisch  empfiehlt  Kafka  Phosphor, 
innerlich  und  ftasssrllch,  wie  bei  Acne  indurata,  weil  dieses  Mittel 
zu  Verhärtungen  uid  Hypertrophie  der  Haut  die  meisten  Beziehungen 
besitze;  ferner  Aurum  und  Jod.  Der  theorethische  Grund,  welchen 
Kafka  für  den  Phosphor  anfuhrt,  will  mir  nicht  einleuchten.  Acne 
ist  eine  Entzündung  der  Wandung  einer  verstopften  Talgdrüse, 
welehe  dann  rar  Yerdiekong  derselben  —  Acne  indurata  —  führen 
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kuiB.  Das  bat  mit  den  HantpapilleD  aelbat  nichts  zu  thnn.  Immer- 
hin mag  man  den  Phosphor  Tersnehen.  Jod  nnd  Anmm  fiOesen 
mir  schon  mehr  Yertranen  ein.  Ich  möchte  hier  aber  vor  Allem 
anf  Snlfbr  nnd  Graphit  hinweisen^  nnsere  beiden  so  mftchtigen 
fiantmittel.  Ich  habe  Tor  Knrzem  einen  Fall  mit  diesen  beiden 
Mitteln  behandelt,  nnd  zwar  mit  recht  zufrieden  stellenden  Erfolgen. 
Wenn  anch  keine  Heilnng,  so  wnrde  doch  eine  bedeutende  Bessening 
erzielt*) 

Die  Elephantiasis 
besteht  in  einer  VYueherniip:  des  Bindeiiiewebcs  der  Haut,  sowie  des 
Unterhautzeileugowebes,  welche  sich  selbst  bis  auf  das  Periost  der 
darunter  liegcndoD  Knochen  ausdehnen  kann. 

Ihre  Ursache  ist  die  chronische  Entzundiuig  der  Lymphgefässe. 
Dieselbe  entwickelt  sich  meist,  nachdem  mehrere  akute  Anfälle  da« 
gewesen  sind.  Es  entsteht  danach  stets  Obliteration  des  Lymphge- 
ässcs  und  daran  sich  schliessende  Wucherung  des  umgebenden 
Bindegewebes. 

Es  ist  bis  jetzt  unerkl&rt,  warum  diese  Krankheit  sich  be- 
sonders in  den  heissen  Zonen  h&nfiger  Torfindot,  doch  ist  die  That- 
sache  bekannt.  Meist  findet  man  sie  an  den  Beinen,  aber  auch 
an  den  Armen  und  Händen  und  an  den  Genitalien  beider  Geschlechter 
kommt  sie  vor.  Die  Glieder  werden  unförmig  dick»  klumpig,  so 
dass  die  Krankheit  ihren  Namen  mit  vollem  Recht  tragt  In  den 
bei  uns  beobachteten  Fällen  war  die  Elephantiasis  Begleiterscheinung 
grosser  und  tiefer  UnterschenkelgeschwQre,  nnd  zwar  tritt  sie  sehr 
oft  nur  unterhalb  des  Geschwüres  auf.  Es  würde  sich  das  so  er> 
klären,  dass  durch  dasselbe  ein  Lymphgefiiss  zerstört  und  nun  Ob» 
Hteration  nnd  Stauung  zur  Entzflndung  geführt  haben. 

Die  Haut,  auf  welcher  pich,  wenn  die  PapillarkOrper  an  der 
Bindegewebswnchemng  theilnehmen,  dann  auch  gleichzeitig  dicke 
Epidermisschuppen  finden,  läast  sich  auf  ihrer  Unterlage  nicht  Ter- 


•)  WShreod  vor  der  Betiaudlung  der  gauzu  Kfirjx'r  mit  Schuppen  bedeckt 
war  —  der  Prozc^ü  betttaud,  wie  stt^tt»,  ao  aucii  liier,  vou  Kiudiicit  au  —  ver* 
8cliwsnd«B  diese  auf  Hals,  Anne  und  Beine  gSnzUcb,  nur  »nf  Broat  und  Rücken 
bestand  das  Leidoi  fort,  aber  auch  bier  in  bedeutend  geri'tgerem  Ifaase.  Ich 
babo  die  Patientin,  eine  junge  Dame  17  Jalnon,  acht  Monate  nach  der 
letzten  Verordn'ing  wieder  gediehen  nnd  Wir  die  Heilung  an  meiD'T  sfrosson 
Freude  eine  dauernde  geblieben.  Barkbard. 


Digitized  by  Google 


300 


Zcitsclirift  des  Berliner  Vereines  homOopathisoher  ÄMxte. 


sckiebeu.  Auf  dem  i)arcbscbnitt  sieht  man  das  Bindegewebe  ko- 
lossal gewuchert,  speziell  nnf  Kosten  der  Muskulatur,  welche  atro- 
phisch, häufig  fettig  entartet  erscheint,  wodurch  zu  der  Schwere 
und  Unförmigkeit  des  Gliedes  ein  zweite»  Moment  für  die  ünbraacfa* 
barkeit  desselben  hinzutritt. 

Die  Behandlung  muss  im  Anfangsstadium  in  der  Bekämpfoiig 
der  eutzfindiicheu  Lymphangitis  bestehen.  Zunächst  Belladonna, 
und  später,  oder  auch  schon  gleichzeitig  Mercur  haben  mir  bei  euU 
zftndlicher  Lymphangitie  Btets  gnte  Dienste  geleistet.  Die  Anwen- 
doug  der  K&lte  und  Einreibung  von  grauer  Salbe  balte  ich  für  fott* 
kommen  überflüssig.  Dass  man  das  kranke  Glied  hochlagert,  ist 
selbstverständlich. 

Eine  andere  Therapie  mnss  natürlich  Plats  greifen,  wenn,  os«b 
abgelaofener  Entzündung,  die  Bindegewebs wncheniDg  bleibt,  dai 
Bein  oder  die  Hand  nicht  dünner  werden  wollen.  AeusBerKch  ist 
hier  die  Kompression  mittelst  fest  angelegter  Flaneilbinde  aoza- 
wenden.  Von  inneren  Mitteln  empfiehlt  Kafka:  Phospor,  Siiiees 
Sepia  und  Graphit.  Am  meisten  würde  ich  mich  auf  Sllicea  ver- 
lassen. Mailänder  empfiehlt  Kai.  ehlorat  innerlich  nnd  ÜnsBerlidL 
Ich  selbst  habe  über  die  Behandlung  der  in  Rede  stehenden  Krank« 
heit  keine  Erfahrung,  dagegen  ist  es  am  Platze,  hier  einige  Worts 
über  die  sogenannte  Elephantiasis  nostras  auzuschliessen.  Dieselbe 
ist  ein  ganz  ähnlicher  l'rozess,  und  wiid  daher  hüuüg  mit  der  echten 
Elephantiasis  zusamuieugcworfen,  nur  dass  dieselbe  hier  meist  nicht 
von  den  Lymphgefässen,  sondern  von  hiinlig  sich  wiederholeudeo 
Peiiphlebitideu  ausgeht,  uud  bich  daher  auch  fast  ausschliesslich  an 
den  Beinen  mit  variküsen  Erweiterungen  der  Venen,  wie  solche 
so  unendlich  häutig  mit  oder  ohne  Unterschenkelgescüwüre  vor- 
kommeu,  linden.  Auch  hier  treten  oft  euurmu  Wucheruugea  des 
Bindegewebes  auf,  welche  uanz  unförmige  Verdickungen  verursachen 
können.  Ich  habe  meine  Behandlung  dieser  Zustände  bis  jetzt  stets 
von  dem  Gesichtspunke  aus  geleitet,  dass  ich  meine,  man  müsse 
zunächst  die  venösen  Stasen,  welche  wohl  doch  stets  als  ursächliches 
Moment  zu  betrachten  sind,  zu  heben  suchen,  und  habe  diese  Fälle 
dementsprechend  mit  Carduus  und  Hamamelis  behandelt,  und  ich 
kann  sagen,  ich  konnte  meist  mit  dem  Erfolge  zufrieden  sein;  ich 
habe  onförmig  dicke  Beine  doch  um  ein  Bedeutendes  dünner  werden 
sehen.  Selbstverständlich  sind  auch  hier  Wickelangen  mit  Flanell- 
binden  nicht  zu  vemachl&ssigen. 
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leb  kcunine  mm  zn  den 

AtrophiBchen  Zustfinden  der  Haut:  Einen  atrophischen 
Zvetand  znnäehst,  welcher  die  ganze  Haut  betrifft,  stellt  die  senile 
Atrophie  dar,  ond  die  Atrophie,  wie  sie  im  Verlan!  von  schweren 
Krankheiten  anftritt. 

Partielle  Atrophie  ferner  kann  dnreh  Druck  sowohl  von  Anssen, 
wie  Toa  Innen  entstehen.  Bei  einem  Druck  von  Anssen  leidet  der 
hipillarkörpcr,  nnd  die  Epidermis  wird  dem  entsprechend  dflnner; 
dnreh  Dmek  von  Innen,  z.  B.  bei  Schwangerschaft,  Tnmomm  n.  s.  w. 
werden  selbstverstündltch  die  tiefer  liegenden,  dem  Dnick  mehr  ans- 
gesetzten  Partien  der  Hant  auch  mehr  leiden,  also  besonders  die 
Hautdrüsen  während  die  Epidermisbilduiip:  ungestört  von  Statten 
gebt.  In  diesen  lallen,  wie  bei  der  senilen  Atrophie  finden  wir 
liauiig  eine  Pityriasis,  welche  aber  uicht  allein  vuu  der  Hypertrophie 
der  Epidermis,  sondern  von  dem  Schwund  der  Drüsen  und  deren 
Folge,  der  Trockenheit  und  leichteren  Abscbilforung  der  Epidermis 
benührt. 

Die  Pifimentabiagerung  in  der  Haut  kann  gänzlich  fehlen  oder 
aaeh  nur  theilweis,  so  da«?s  die  betreibenden  Individnon  wio  ge- 
scheckt aussehen.  Die  Ursache  dieser  aufiallendeD  Erscheinung 
ist  unbekannt. 

Dio  Atrophie  der  TIaarbälge  wie  sie  besonders  im  Alter 
anitritt,  führt  zur  Kahlköpfigkeit,  Calvities,  da  ein  atrophisches  Organ 
sich  nicht  znrfickbilden  kann,  so  ist  jede  Behandlung  der  Calvities 
selbstverständlich  aussichtslos. 

Anders  verhält  es  sich  bei  dem  Defluvium  capillorum,  wie 
solches  im  Verlauf  schwerer  Krankheiten  oder  nach  denselben  vor- 
kommt. In  diesen  Fällen  sind  die  Haarbälge  nicht  atrophirt,  sondern 
nur  in  ihrer  Produktionsfähigkeit  herabgesetzt  und  werden,  sobald 
das  Leiden  überwunden  ist,  auch  wieder  gesunde  Ilaare  prodnciren. 

Ich  muss  hier  noch  die  Alopecia  circumscripta  erwrihnen,  welche 
wahrseheinlich  auf  einer  vorübergebenden  Störung  in  den  Uaarbälgen 
beruht.  Ani  einzelnen  Stellen  der  behaarten  Kopfhant,  seltener  des 
Bartes,  feilen  die  Haare,  welche  sich  manchmal  anch  pinselförmig 
zerklftften,  einlneh  ans,  ohne  das  an  der  Bant  irgend  etwas  Krank- 
haftes zn  bemerken  wäre.  Es  entstehen  kahle  Stellen  in  Mitte 
des  üppigsten  Haarwnehses.  Nach  einiger  Zeit  wftchst  frisches 
Haar  darauf.  Die  Ursache  der  Krankheit  ist  dnnkel;  pflanzliche 
Parasiten  sind  nicht  vorhanden,  wenigstens  bis  jetzt  nicht  entdeckt 

Das  Ausfallen  der  Haare,  welches  durch  diese  entsteht,  Favns 
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und  Herpes  tcmdens  gehören  nicht  hierher,  sondem  zu  den  pftnsi- 
tftren  Krankheiten. 

Daes  die  Calvities  unheilbar  ist  habe  ieh  bereits  gesagt; 
gegen  ist  die  Berechtigung  zur  ärztlichen  Behandlang  des  Deflnviam 
capilloram  nnd  der  Alopecia  circamseripta  neben  der  nothwendi|6ii 
Behandlung  der  Gmndkranliheit  bei  ersterer  doch  nicht  abzospreehes. 
Die  bekannten  Waschungen  mit  Alkalien  dürften  ihren  Rnf  sndi 
wohl  ausschliesslich  den  Erfolgen  bei  diesen  Srkrankungen  ver- 
danken. 

Von  homöopathischen  Mitteln  finde  ich  empfohlen  Aurum  beim 
Haarausfallen  nach  Qoecksllbennlssbrauch.  Nun,  da  dieser  Qmk- 
silbermissbrauch  doch  wohl  fast  immer  wegen  Syphilis  stattgefondes 

haben  wird,  so  ist  eben  Anrnm  das  für  die  Grandkrankheit,  d.  h. 

die  mit  Qnecksilbervergiftung  complicirte  Syphilis  passende  Mittel. 

Jahr  giobt  Phosphor  au  bei  einzelnen  kahlen  vStellen.  Solche 
Angaben  sind  nicht  zu  brauchen.  Ob  es  sicli  um  Area  Celsi  oder 
Favns  oder  Herpcs  tondens  handeln  soll,  ist  daraus  nicht  zu  erseheD. 
An  einer  auderen  Stelle  tinde  ich  angegeben,  Graphit  passe  bei 
kahlen  Stellen,  welche  ganz  glatt  sind,  Phosphor  dagegen,  wo  auf 
den  kahlen  Stelleu  Schnppen  sassen.  Ersteres  würde  der  Area 
Celsi  entsprechen,  letzteres  vielleicht  etii/üiiiUii  lioii  i-'rozesseu  der 
Haut  mit  Ausfallen  der  Haare  oder  auf  dem  Herpes  tondens.  Dass 
nach  unserer  Ansicht  bei  Favus  und  Herpes  tondens  iiiiiLic  Mittel 
ftberbanpt  aussichtslos  sind,  wollen  wir  hier  gieirh  erwaliiien.  Ob 
Acid.  phosph.  gegen  das  Grauwerden  der  Haare  bei  jungen  Lenten 
nach  Gram  und  Kammer  etwas  nützt»  m(kihte  wohl  schwer  za  be- 
weisen sein. 

(In  einem  Falle  von  Alopecia  circumscripta,  die  im  Backenbart 
bestand  und  zwar  schon  seit  Jahren  sich  stetig  vergrösserte,  bis  die 
Stelle  aber  Thalergross  war,  waten  die  Yerschiedensten  Mittel  von 
mir  anch  äasserlich  angewandt  worden  und  zwar  ohne  jeden  Erfolg. 
Die  Haut  an  der  kahlen  Stelle  schien  ganz  normal  und  glatt,  fühlte 
sich  sehr  zart  und  weich  an,  vielleicht  nur  wegen  des  Fehlens  aller 
Haarschäfte.  Bei  dem  dunkelbärtigeo  Manne,  den  ich  als  Haasarzt 
Jahr  aus  Jahr  ein  oft  sehe,  fiel  jedem  die  kahle  Steile  auf  und 
ward  ihm  von  einem  Beamten,  der  ein  fthnliches  Leiden  gehabt, 
empfohlen  die  Stelle  dreimal  tftglich  mit  einem  Läppchen,  das  in 
guten,  starken  Spiritos  getaucht  war,  abzureiben«  Der  Erfolg  war 
auffallend,  nach  kurzer  Zeit  sprossten  wieder  fi&rohen  honror  und 
jetzt,  wie  ich  mich  noch  heute  fiberzeugt  habe,  ebenso  haarbestaoden, 
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wie  die  übrige  dicbtbärtige  Wange.  Freilich  entdeckte  ich  letztbin 
nnterhalb  der  alten  Stelle  etwa  ein  Centimeter  tiefer  ein  kleines 
kahles  Fleckchen,  das  nun  sofort  wieder  in  Bebiindliuig  genommen 
werden  soll.  Dr.  Snlzer.) 

Ueber  Hyperaemie  und  Anaemie  der  Haut  können  wir 
wohl  binwegehen,  da  dieselben  kaam  zanuü  Gegenstand  der  Therapie 
sein  werden. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den 

Entzündliehen  Prozessen  der  Haut,  d.  h.  zn  denjenigen 
Krankheitsformen,  welche  man  im  Allgemeinen  nnter  dem  Namen 
der  HantansschlSge  zusammenzufassen  pflegt,  nnd  welche  alle  das 
Gemeinschaftliche  haben,  dass  ein  entzfindliches  Bxsudat  in  die 
Gatis  oder  anf  dieselbe»  oder  gleichzeitig  beides,  abgesetzt  wird. 

Je  nach  der  Oertlicbk^t  dieser  Infiltration  resp.  Exsndation 
und  deren  Intensität  entstehen  dann  bekanntlich  die  Terschiedenen 
Ansschlagsformen:  Erythem,  Papeln,  Quaddeln,  Blasen«  Pnsteln  nnd 
Schuppen. 

Eine  leichtere  Form  der  Hantentzündnng  ohne  Blasenbildung 
bildet  das  Erythem. 

Anatomisch  entsteht  dasselbe  dadurch  ^  dass  in  den  Papillar- 
kOrpem  und  meist  auch  in  dem  daranter  befindlichen  maschigen 
Bindegewebe  sich  Hyperämie  nnd  seröse  Infiltration  entwickelt. 
Naoh  Ablaaf  des  Erythems  pflegt  sich  die  Epidermis  ab/uj^ihuppeu, 
ein  Zeichen,  duss  dieselbe  von  ihrem  Alutterboden  p;elockert  ist, 
was  sich  aus  einem  auch  auf  die  Oberfläche  der  Cuti.^  abgesetzten 
Exsudat  erklärt,  welche»  aber  nicht  mächtig  genug  war,  am  die 
Epidermis  zu  Blasen  zu  erheben. 

Die  Ursachen  des  Erythems  sind  dieselben,  durch  welche  in 
leichteren  Fällen  Hyperaemie  entsteht,  Einwirkung  der  Hitze,  me- 
chauische  und  chemische  Reizung.  Hierher  crehört  das  Erythem, 
welches  durch  Keibuu«;  zweier  Uautflächcn  cntätehL,  der  sogenannte 
Intertrigo,  hierher  gehurt  der  Decubitus,  dasErythcrna  hieve, 
welches  beim  Hydrops  mit  hochgradiger  tSpannuug  der  Haut  sich 
entwickelt.  Ebenso  entsteht  Erythem  durch  Benetznng  der  Haut 
mit  scharfen  Flüssigkeiten;  so  beim  Schnupfen  das  Erythem  an  der 
Oberlippe,  bei  Blenorrhoe  der  Conjunctiva  an  den  Wangen,  beim  un- 
willkürlichen Harnfluss  an  der  Vorhaut  und  am  Hodensack. 

Endlich  giebt  es  noch  ein  Erythem,  welches  ohne  bekannte 
Ursache  auftritt,  meist  sporadisch,  mit  cjklischem  Verlauf  nnd  grosser 
Neigung  zn  periodischen  Recidiven.  In  andern  Orten,  z.  B.  in  Con- 
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staiitinopel  und  Panö  ijul  iiitiu  ciiic  epidemisciie  \  eibreitung  desselben 
beobachtet. 

Ist  durch  lokalen  Reiz  ein  Erythem  entstanden,  so  finden  wir 
eine  ausgedehnte  rotbo  nur  wenis:  prominirende  Fläche,  w«  Irhe  auf 
Druck  schmerzt  und  eine  gelbliche  Farbe  auulmmt.  Beim  NacUlass 
des  Druckes  kehrt  die  rothe  Farbe  wieder.  Hort  der  Reiz  auf,  >(> 
geht  die  Entzündung  sehr  bald  zniück,  wirkt  er  aber  fort,  so  ent- 
wickeln aich  schwerere  Störungen.  Aus  dem  Ervthema  snhire  wird 
ein  Ekzema  solare;  höhere  Grade  von  Verbreuuaug  fuhren  zur 
Biasenbüdang,  der  üekuhitus  zur  (iangrän. 

Das  spontane  Erythem  entstellt  uusnalimslo.s  auf  dnr  Dorsah^^ite 
der  Hände  und  FiiKse.  Es  könuen  auch  andere  Stellen  der  Extre- 
mitäten, ja  selbst  des  Rumpfes  befallen  werden,  niemals  aber,  ohne 
dass  der  Prozess  gleichzeitig  auf  den  genannten  Stellen  aufträte. 
Es  entsteht  dabei  zunächst  auf  denselben  einegleichmässigeSchwellaog 
und  Rölhung  Auf  dieser  Basis  bilden  sich  dann  kleinere  dunkel- 
rothe  bis  bläuliche  Rnötcheu.  Die  Eraption  derselben  ist  meist  mit 
etwas  Brennen  und  Selimerzen,  anch  wohl  leichten  Fieberbewegnngen 
verbunden.  Pil  sen  Knötchen  entsprechend  hat  man  dem  ProiesB 
den  Namen  Erythema  papulosnm  oder  tubercalosam  gegeben;  die 
Krankheit  pflegt  in  8—14  Tagen  abznlaofen. 

Aber  nicht  immer  ist  der  Verlanf  ein  eo  schneUer.  H&afig  zieht 
sich  der  Prozess  durch  Wochen  hin.  Dabei  geschieht  es  oft,  dsss 
derselbe  in  der  Mitte  abheilt»  während  an  der  Peripherie  nene  Knoten 
anfscbiessen.  Es  entstehen  dadarch  die  als  Brythema  circinatnni, 
Iris  oder  nnmalatnm  nnd  gyratnm  bekannten  Formen,  dieeelbeo, 
welche  auch  bei  anderen  Hautkrankheiten,  die  ebenfalls  die  Neigang 
haben,  sieh  nach  der  Peripherie  auszubreiten,  wiederkehren,  bilden 
also  keine  eigenartige  Krankheit,  sondern  nur  versehiedene  Bntwicke* 
lungsphasen  ein-  und  desselben  Leidens. 

Beim  Erythema  nodosum,  einem  von  oben  genannten  ganz  ver* 
schiedenen  Prozess  entstehen  in  den  tieferen  Schichten  der  Cutis  cir^ 
cnmscripte  Mitrationen  mit  gleichzeitigen.  BlutextruYasaten,  welche 
sich  als  rundliche,  mehr  oder  weniger  grosse  Knoten  durchfühlen  lassen, 
die  auf  Druck  schmerzen  und  an  der  Oberfläche  zunächst  leicht  ge- 
röthot  sind.  AUmälig  geht  das  Roth  ins  Violette,  Blaue,  Grüne  und 
Gelbe  über,  wie  bei  jeder  Suggillatinn.  Auch  diesem  Prozess  fol^t 
eine  Abschuppung  der  Epidermis.  Er  dauert  ebcuialKs  8  his  14  Tage 
nnd  ist  fast  immer  mit  stark  rem  Allgemeinleiden  nnd  Fieber  ver- 
bunden, 80  dmi>  die  Patienten  das  Bett  hüten  müssen.   Der  gewöhn- 
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liebe  Sitz  sind  die  üntersohenkel  und  wird  das  weibiiolie  Geadileeht 
nel  hftnfiger  befoUen,  als  das  mSmiliehe.  Ancli  hier  ist  eine  Iftngere 
Dauer  des  ProzeBses  nicht  ansgeBchloBBen,  indem  Iflngere  Zeit  hin- 
dareh  immer  neue  Knoten  anftreten,  bis  der  ProatesB  endlich  erlischt. 

Was  die  Therapie  anlangt,  bo  ist  es  znn&cbst  selbstverstftndlidi, 
daas  man  ftnssere  Reize,  welche  ein  Erythem  herrormfen,  nach  HOg« 
lichkeit  beseitii^  Aensserlich  wendet  mau  bei  heftig  brennenden 
Schmerzen  Bleiwasser  oder  auch  nur  kaltes  Wasser  an;  beim  Inter- 
trigo sudit  man  die  Reibung  durch  Einstrenen  von  feinem  PaWer 
zu  Terhüteo,  unter  denen  Lycopod.  mit  oder  ohne  Znsatz  von  Flor.  Zinc. 
das  Bekannteste  ist.  Auch  kann  man  ich  mit  Zinksalbe  bostriclieue 
Wattebänsche  zwischen  die  1  lautfalten  legeu ;  beim  Decubitus  Gummi- 
kiseeu,  Hebfell  —  was  mir  bisher  immer  am  liebsten  angenommeu 
wurde.  (Ilirsespreukissen  kann  ich  auch  sehr  dringend  empfehlen, 
während  Einreibungen  mit  Lanolin  dem  Decubitus  lange  vorheugen. 
Dr.  S.)  Bei  Beuetzuug  mit  scharfen  Sekreten,  wie  Urin,  sucht  man 
die  Stelle  durch  einen  üeberzug  von  Fett  zu  schützen  u.  s.  w. 
Leider  lasben  diese  äusseren  Mittel  recht  oft  im  8tich.  Bei  hoch- 
gradigem Intertrigo  haben  ganz  dünne  Carbolumschiäge,  resp.  Salbe 
voD  7«  Proz.  mir  immer  nocli  am  meisten  genützt,  wo  alles  Uebrige 
Dicht  vertragen  wurde.  Bei  Erythema  papnlosum,  oloenso  bei  uodo- 
suna  werden  änsseriich  kalte  Wasserumschläge  empfohlen . 

Es  fragt  sich,  was  hier  mit  inneren  Mitteln  erreicht  werden 
kaon;  zunächst,  ob  es  überhaupt  möglich  sein  dürfte,  auf  das  durch 
permanente  Reizung  hervorgerufene  Erythem,  bei  mangelhafter  Ent- 
fernung des  Reizes,  also  z  B.  beim  Intertrigo,  wo  der  äussere  Schutz 
doch  nur  immer  ein  theilweiser  sein  kann  denn  ganz  lässt  sich  die 
Reibung  nicht  verhindern,  ob  es  da  möglich  ist,  mit  inneren  Mitteln 
einen  heilenden  Einfluss  auBzuflbeu.  Nun,  das  klingt  zunächst  un- 
wahrscheinlich; aber  ich  sage  mir,  wenn  es  mQglich  ist»  durch 
ftuaaere  zusammenziehende  Mittel,  z.  B.  Bleiwasser,  ein  solches 
Erythem  zu  heben,  auch  wenn  die  Reibung  fortbesteht,  weshalb  soll 
das  nieht  auch  durch  innere,  wenn  ich  mich  so  ausdrftcken  darf, 
znaammoiziehende,  d.  h.  entzündungswidiige  Mittel  zu  erreichen 
sein.  Pnd  da  steht  denn  in  erster  Reihe  wohl  Hercur.  und  Beilad. 
Auch  an  Arsen  bei  brennenden  Schmerzen  wftre  zu  denken  und 
dann,  praktisch  erprobt,  besonders  bei  Intertrigo  kleiner  Kinder 
Gbamom.  und  Sulfar. 

Ich  wlD  auch  ein  anderes  Mittel  hier  nicht  unerwfthnt  lassen, 
das  ist  das  Lycopodium.  Lycopodium  hat  bekanntlich  eine  sped- 
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fische  Beziehung  znr  Haut  und  es  ist  vielleieht  nicht  ganz  o]ine 
Grood,  dass  die  fiodige  Empirie  gerade  Lycopodinm  als  Strcnpnher 
benutzt.  Ich  habe  es  mehrfaeh  gegeben  gegen  Intertrigo  der  Kioder 
und  ich  glanbe  davon  gnten  Einfloss  gesehen  xn  haben.  —  Andi 
Apis  wird  bei  Erythem  empfohlen.  (Kali  snlfnr  hat  mir  Öfter  reeht 
gute  Dienste  geleistet  Dr.  8)  (8nlfnr  hat  mir  am  meisten  dabd 
genftUt.   Dr.  W.) 

Unserer  Eintheilnng  entsprechend  wfirde  sieh  hier  die  erisype- 
latOse  Entstlndnng,  das  Etisypelas,  aasehliessen.  Es  charakteririrt 
sich  als  heftige  fiypeiaemie  nnd  massenhafte  Exsndation,  aber  Dicht 
nnr  in  die  Cutis  allein,  sondern  ancfa  in  das  Ünterhantzellgeirabe, 
nicht  selten  anch  swisehen  Gntis  nnd  Epidermis,  nnd  dnrch  die 
konstante  BetheiliguDg  der  benachbarten  Lymphgeftsse  und  Ljmpli- 
drttBsn.  Ich  habe  schon  frtther  herrofgehoben,  dass  das  Erisjpelia 
meiner  Ansicht  nach  hier  ansznscheiden  ist,  well  es  sich  bei  dem- 
selben nm  eine  aknte  Infektionskrankheit  des  ganzen  Organiimas 
handelt,  welche  sich  nnr  anf  der  Haut  lokalisirt  nnd  deren  Ursache 
ancb  bereits  in  einem  bestimmten  BaciUns  gefunden  ist. 

Wir  ivommen  jetzt  in  unserer  Reihenfolge  /um  Herpes,  d.  h. 
zur  akut  vorlaufetidoo  superüziöseu  Dermatitis  mit  iü  Gruppen  auf- 
bchiesseuden  Bläsriieü. 

Wäbreiui  dab  Erythem  die  ganze  Cutis  dui  i  hdringt,  das  Erisv- 
pelas  sogar  noch  tiefer  greift,  findet  sich  die  Eutzüuduug  beim  Ut  rpos 
nur  auf  die  obt  i lUn  h lirhstou  Schichten  der  Cuti»  begrenzt  and  zwar 
treten  die  Entzündungsherde  von  einander  getrennt  an  einzelnen 
Stellen  auf,  setzen  ihr  Exsudat  tropfenweise  unter  dte  Cutis  ab, 
80  das»  immer  einzelne  Gruppen  von  Bläschen  eut^stehea,  welche 
stets  ziemlich  dieselbe  Grösse  haben  Diese  Bläschen  stehen  nar 
eine  kurze  Zeit,  und  da  die  einzelnen  Gruppen  nicht  gleichzeitig, 
pondern  alimälig  nach  einander  aufschicssen,  so  linden  wir  ncbeo 
Gruppen  von  frischen  Bläschen  solche,  wo  dieselben  bereits  eiuge- 
trocknet  sind.  Herpes  finden  wir  besonders  im  Verlauf  anderer 
Krankheiten,  wie  Pneumonie,  In  termittens,  epidemischer  Gerebrospinal- 
meningitis,  fieberhaftem  Magenkatarrh  u.  s  w.;  auffallenderwcise  fast 
niemals  beim  Typhus  und  ebenso  auffalleuderwciBc  konstant,  sobald 
etwas  Inhalt  eines  Echinococcus  in  die  Banchhöhle  kommt  (Maj- 
laender).  Ausserdem  finden  wir  ihn  aber  anch  bei  sonst  ganz  ge* 
Sunden  Individuen. 

Die  Ursache  des  Herpes  ist,  wie  gesagt^  unbekannt  Nur  beim 
U.  Zoster  kOonen  wir  wohl  mit  Bestimmtheit  eine  Krkranknng  der 
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trophiBchen  Nervenfaseni,  welebe  die  betreffende  Hantstelle  versorgen, 
aimefaineD,  da  derselbe  stets  dem  Verlauf  eines  Nerven  folgt.  Dass 
diese  örsaebe  aber  flfir  alle  Herpes* Arten  anzonehmen  sei,  babm 
wir  kein  Becht  zn  bebsnpten.  Der  Herpes  Zoster,  die  Gflrtelrose, 
in  erster  Belbe  wird  binfig  Objelct  einer  ärztlichen  Behandlang,  da  er 
zuweilen  sehr  heftige  Schmerzen  macht  ond  somit  das  AUgemeinbefinden 
beeintrftebtigt.  Der  faftoligste  Sitz  der  Gürtelrose  ist  betcanntlich 
der  Thorax,  an  welchem  sie  dem  Verlauf  der  Intercostalnerven  and 
das  Abdomen,  wo  sie  dann  den  entsprechenden  .ans  den  Lenden- 
wirbeln hervortretenden  Nerven  folgt  and  woher  sie  auch  ihren 
Namen  hat.  Der  H.  Zoster  beginnt  mit  mehr  oder  weniger»  oft 
recht  heftig  brennenden  Schmerzen  im  Verlauf  des  erlcrankten 
Nerven.  Nach  iLurser  Zeit  zeigen  sieh  viele  einzelne  rothe  Flecke, 
auf  denen  bald  Gruppen  von  kleinen  Bläschen  anfschiessen.  Der 
lohalt  derselben  ist  zuerst  wasserhell,  trfibt  sich  aber  schon  nach 
ca.  zwei  Tagen,  wird  molkig  und  oft  von  beigemischtem  Blnt  dnnkel. 
Bald  darauf  begiDiieu  sie  tiuzutiückiieii  uud  wciduu  iiucli  etwa  acht 
Tageu  abgestossen.  Für  einige  Zeit  hinterbleibt  ein  gelber  Fleck. 
Die  Schmerzen  haben  sich  oft  schon  vorher  verloren. 

Nicht  immer  aber  verläuit  der  H.  Zoster  so  gutartig;  icli  habe 
denselben  einerseits  Wochen  hindarch  bestehen  sehen,  andererseits 
war  derselbe  oft  begleitet  von  furchtbar  heftigen,  brenueuden, 
stechenden  Schmer/.en,  welche  keine  Nacht  schlafen  liessen.  Ja, 
es  kommt  vor,  dass  die  Bläschen  abheilen,  der  Zoster  gelit  fort, 
aber  die  Schmerzen  bestehen  trotzdem  noch  lange  Zeit  fort,  bis  sie 
sich  endiich  langsam  verlieren  oder  auch  Jahr  und  Tac:  fortbestehen. 

Die  Gflrtelrose  ist  feiiKT  am  h  L;ewütinlich  von  einem  Allgemein- 
leiden  begleitet  niicl  mit  Fieber  verbunden,  welches  iu  einzelnen 
fällen  sogar  der  Eruption  schon  voraufgeht. 

Die  übrigen  Formen  des  fTerpes  verlaufen  ohne  Fieber,  sofern 
ein  solches  nicht  durch  eines  der  oben  angefahrten  Leiden  verursacht 
wild,  in  deren  Verlauf  der  Herpes  auftritt. 

Die  Therapie  ist  in  der  Allopathie  lediglich  eine  exspektative. 
Man  soll  die  Bläschen  und  Schorfe  durch  Auflegen  von  Watte  vor 
Reibung  hüten,  besonders  beim  Zoster,  welcher  ja  meistens  an 
Stellen  sitzt,  welche  der  Beibuog  dureh  die  Wäsche  ausgesetzt 
sind.  Da  die  Schmerzen  gering  seien,  sagt  Niemeyer,  sei  eine 
andere  Therapie  nicht  nöthig.  Nun,  ich  Icann  sagen,  dass  ich  recht 
heftige  Sehmerzen  habe  auftreten  sehen,  so  hefUg,  dass  die  Patienten 
gewimmert  und  geweint  haben ,  und  es  mir  doch  recht  wftnschens* 
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werth  erschien,  hier  Mittel  zu  haben,  nm  den  Verlanf  getinder  n 
machen.  Es  fragt  sich,  was  wir  da  haben.  Wenn  wir  unser 
Armameatarium  dnrchsehen,  so  steht  obenan,  wohl  als  bekanntesteB 
Mittel:  Rhns.  Mercnr  wird  Ton  Hirschel  als  noch  sicherer  empfohlen. 
Am  meisten  wird  von  Jahr  das  Arsen  gerfthmt>  bei  dessen  Gebcancb 
niemals  Neuralgien  znrftckbleiben  sollen.  Gegen  diese  besonden 
ist  anch  Meserenm  an  ▼ersnehen.  Ich  möchte  hier  beeondeis  such 
das  Chin.  arsen.  erw&hnen;  ich  glaube,  dass  bei  Intercostalnenndgie 
dies  In  erster  I(ßihe  zn  berAcksichtigen  sein  dürfte.  Aach  der 
konstante  Strom  wird  hier  mit  Erfolg  angewandt  Gegen  häufige 
Recidive  gebe  man  Graphit.  Ueber  Caust.,  PuIb.,  Hepar,  Nux,  Sepia, 
welche  Kafka  auführt,  habe  ich  keine  ErfahruDfj;.  Ich  bin  Dicht 
der  Ansicht  von  Jahr,  dass  Ars.  allein  im  Stande  ist,  einen  Herpes 
zü  coupiren,  oder  wie  er  sagt,  in  10  Tagen  sicbfr  zur  Heilang 
zu  bringen,  während  er  sonst  'Zo  daure.  Herpes  hat  überhaupt 
keinen  besliiumteii  Verlauf,  also  auch  nicht  einen  solchen  von 
25  Tagen  Andererseits  glaube  ich  aber  doch,  dass  der  Arsenik 
wohl  im  Staude  ist,  die  Beschwerden,  speziell  die  neuralsjischen 
Schmerzen  zu  lindern.  Gegen  ü.  praepatialiö  i6t  zu  emptehien: 
Solfur,  Sepia,  Acid.  nitr. 

Urticaria. 

Die  Urticaria  stellt  sich  dar  als  eine  akute  Hautentzündung 
mit   Bildung   von   Quaddeln.     Quaddeln   entstehen  durch  sernse 
Infiltration  der  Papillarkurpcr,   \v()hl  anch   des  Rele  Malpighii  an 
umschriebenen  Slelleu,  welche  eine  Schwellung  der  Haut  bedingt, 
die  aber  niemals  die  gleiche  Höhe  wie  Breite  erreicht,  so  dass  sich 
nur  eine  ganz  flache  Erhöhung  bildet.    Die  Urticaria  zeichnet  sich 
vor  anderen  Hautentzündungen  durch  das  ungemein  schnelle  Auf- 
treten und  Verschwinden,  nach  der  anderen  Seite  aber  auch  durch 
eine  sehr  grosse  Neigung  zu  Recidiven  aas.    Verursacht  kann 
dasselbe  sein  zuerst  durch  änssere  Beize;  dahin  gehören  die  Aus- 
schläge, welche  durch  Berührong  mit  Nesseln  oder  Rhus.  tox.  en^ 
stehen,  der  Flohstieh,  der  Mückenstich ;  der  Aosscblag  hervorgerufen 
durch  Raupenhaare,  bei  manchen  Menschen  anch  durch  Kratzen 
mit  den  Fingernägeln,  auch  durch  die  Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen oder  Kftlte.     Femer  entsteht  Urticaria  bei  manchen 
Menschen  nach  gewissen  Speisen.   Erdbeeren,  Krebse,  Muscheln, 
Pilze  sind  die  bekanntesten.    Erklären  Ifisst  sich  dies  kaum. 
Scharfe  Stoffe,  welche  ans  den  Speisen  in  das  Blnt  gelangen  nnd 
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auf  dieBem  Wege  reizend  auf  die  Haut  wirlcen,  weiden  beschuldigt^ 
doeh  fragt  sich  dann,  waram  nar  einige  wenige  Henscben  daran 
ericranken  nnd  alle  andern  ungestraft  dieselben  Speisen  geniessen 
können;  aneh  wäre  dann  die  Frage  nach  der  Natnr  dieser  Stoffe 
wohl  berechtigt.  Von  Arzeneimitteln,  welche  Urticaria  verarsachen, 
sei  hier  noch  Bhns  tox.,  GopidTae,  Arsen  nnd  Dnlcamara  erwfthnt 

Drittens  entsteht  Urticaria  ohne  jede  bekannte  Ursache,  ver^ 
banden  mit  fieberhaftem  Allgemeinleiden  nnd  mehr  oder  weniger 
schweren  gastrischen  StOningeD,  Srbreehen,  Dnrchfiillen  n.  s.  w. 

Viertens  spricht  man  von  einer  Urticaria  chronica,  welche  in- 
dessen nar  auf  sich  schnell  hintereinander  wiederholenden  akuten 
Eruptionen  beruht 

Endlich  soll  Urticaria  bei  litizzustiiiKleü  des  weiblichen  Genital- 
apperates, so  bei  Schwangerschaft,  Menstruation,  üterinleiden  u.  s.  w. 
vorkommen;  ich  habe  eine  solche  noch  nicht  gesehen.  Aach  Ein- 
geweidewtirmer  kOnnen  Urticaria  hervorrufen. 

Die  Quaddeln  stehen  aaf  einer  rothen  Basis,  sind  selbst  meist 
roth.  k'iniR'ii  aber  auch  heller,  bis  ziemlich  weiss  sein,  wa«  sich  noch 
so  erklareu  läset,  dass  das  Exsudat  in  den  Papillarkörpern  die  Blut- 
gefässe comprimirt.  Die  Foiin  kann  ebenfalls  verschieden  sein, 
mehr  oder  wenig  prominirend  und  hart,  oder  umgekehrt,  wonach 
man  von  einer  Urticaria  tnhprnsn  oder  papulosa  spricht.  Zuweilen 
wird  auch  ein  seröses  Exsudat  aut  die  freie  Fläche  gesetzt,  wodurch 
die  Epidermis  erhotteo  wird,  und  man  spricht  dann  von  einer 
Urticaria  vesicolosa. 

Stets  ist  der  Ausschlag,  von  einem  sehr  heftigen  &8t  aner- 
träglicben  Jnoken  begleitet.  Andere  Krank heitserscheinnngen  fehlen 
gfinzlich,  ansgenommen  bei  der  Urticaria  febrüis,  bei  welcher,  wie 
schon  erwähnt,  das  Allgemeinleiden  ein  recht  heftiges  werden  kann: 
Hohes  Fieber,  Erbrechen,  Dnrchfall,  dick  belegte  Zange,  welche 
selbst  trocken  nnd  borldg  werden  kann,  lassen  leicht  ein  schweres 
Leiden  vermnthen,  bis  der  charakteristische  Ansschh^;  sieh  zeigt 
imd  die  Sorge  zerstrent. 

Die  chronische  Urticaria  kann  lange  Zeit  bestehen,  selbst  Jahre 
laog.  Etraere  oder  iSngere  Intervalle  trennen  immer  nene  Nach* 
Bchfibe»  so  dass  das  Leiden  ein  hOehst  lästiges  werden  kann. 

Ob  die  Therapie  bei  der  Urticaria  etwas  vermag,  ist  schwer  zn 
sage»»  weil  dieselbe  von  selbst  in  wenigen  Tagen,  ja  Stunden  zu 
▼ergehen  pflegt.  Prophylaktisch  ist  es  selbstverstftndlicli,  dass  man 
bei  demjenigen  Personen,  welcJie  nach  bestimmten  Speisen,  Sonnen- 
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bland  n.  s.  w.  erfahnmgflgemtefl  Urticaria  aqnirireD,  dioae  Gelegen- 
heitaiirsacheii  meiden  läsBt;  der  einmal  ansgebrochene  Anaaohlag 
kann  Icaam  Objekt  einer  ßebandinng  aein*  Jabr  empfieblt  hier: 
Wenn  es  von  einer  Erkftitnng  kommt  nnd  die  Quaddeln  in  der 
Wftnne  mehr  hervortreten,  Dnleam;  wenn  von  Dnrchniesang  nnd 
kOhler,  Lntt  RhuB  nnd  Pnls;  nach  Ifageuverderbniee  Pols;  nacli 
Gennas  tod  Krebsen  Urtica  nrens,  oach  Erdbeeren  BryoD.  Hier 
dürfte  wohl  manche  Tänacbnug  mit  UDtergelaafen  sein  im  Hinblick 
auf  das  schnelle  spootaae  Versohwindeü  des  Ausschlags,  umsomehr, 
als  Jalii  L'rsaelieii  des  Leidcus  auiülirt,  wie  Erkiillung,  Dürciiuäisiing, 
welche  als  solche  überhaupt  uicht  bekaimt  sind.  Dasselbe  möclite 
ich  von  Hirschel  saL;en,  welcher  noch  als  passendes  Mittel  anfüin  t: 
uach  Genurtb  vou  Spirituosen  Nux,  nach  Berührung  scharfer  Ptlauzeu 
Beil.,  Rhus,  Urtica;  nach  Berührung  giftiger  Thiere  Arsen.  Man 
sollte  sich  doch  bei  allen  diesen  Empfehlungen  zunächst  einmal 
klar  machen,  um  was  es  sich  im  o;egebeüeü  Falle  iiaiulelt:  So  hier, 
wo  es  bich  um  äussere  Reize  handelt.  Der  äussere  Kei/,  wel(  her 
Urticaria  hervorruft,  kann  ein  einmaliger  sein  oder  ein  lortdauern- 
der;  ist  einmaliger  Reiz  verschwanden  und  die  Urticaria  bleibt, 
warum  sollt  es  nicht  müglich  sein,  dieselbe  durch  Arznei  m  be- 
seitigen —  ich  spreche  hier  rein  theorethisch,  aber  in  praxi  geht 
die  Urticaria  eben  sehr  bald  von  selbst  fort,  so  z.  B.  beim  Berühren 
mit  Brennnesseln,  bei  Insektenstichen.  Die  Ameisensäure,  welche 
in  beiden  Fällen  als  Reiz  wirkt^  muss  nothwendig  viel  schneller 
durch  die  Lymphgefässe  aufgesaugt  nnd  dnrch  die  Blutgefässe  fort- 
geführt werden,  als  die  Qaaddeln,  das  Produkt  der  Reizung,  ver^ 
sehwinden.  Theoretisch  wäre  hier  ein  Heilmittel  denkbar.  Anden 
verhält  es  sieb,  wo  der  Reiz  ein  bleibender  ist:  z,  B.  bei  Urticaria, 
welche  hervorgerufen  wird  dadurch,  dass  behaarte  Ranpen  Aber  die 
Haut  kriechen ;  am  bekanntesten  ist  hier  die  Prozessionsranpe.  Hier 
wird  nicht  Ameisensäure  der  Haut  einverleibt»  sondern  feine  Hftcehen, 
welche  mit  Widerbaken  versehen  sind  nnd  darob  diese  in  der 
Hant  festsitzen.  Diese  können  nicht  dnrch  die  Blntbahn  fortgefttbrt 
werden,  sondern  sitzen  fest«  bis  sie  mit  der  Zeit  mit  der  Epideroiia 
abgestossen  werden  —  was  soll  da  eine  innere  Therapie  nntaeo. 
Ich  meine,  das  mnss  man  sieb  doch  in  erster  Reihe  klar  machen, 
nnd  diese  Klarheit  vermisse  ich,  wenn  Hirschel  Arsen  schlechtweg 
gegen  Urticaria  nach  BerAhmng  giftiger  Thiere  anfllbrt 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  fieberhaften  Urticaria  und  der 
ehroniscben. 
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fiai  ersterer  wird  jedoch  auch  wieder  kanin  der  Ansschlag  sla 
solcher,  als  vielmehr  das  Allgemeinbeftnden  die  Indikation  Ar  die 
Mittelwahl  abgeben,  nnd  nmeomehr,  als  häoüg  dae  eehleobte  Allge- 
meinbeinden  der  Emption  des  AnBschlags  lange  voraasgeht  Aeonit 
im  Anfluge,  nnd  dann,  je  nach  den  gastriachenErsGfaeinnngen,  Ipecac 
Veratr.,  wo  Magenkatarrh  mit  Erbrechen  in  den  Vordeigmnd  tritt, 
beeonden  bei  gldchzeitigem  Dardifall.  bt  kein  Erbrechen  vor* 
banden,  nnr  sehlennige  Dnrchftlle,  ho  wird  Dnlc,  Pale.,  Ars.,  Bhns, 
Phosph.  imd  Ae.  ph.  in  die  Wahl  lallen.  Bei  dick  belegter  Zange, 
Eopladimerz,  StnhlTeratopfaDg,  Schmerzen  in  den  Gliedern  Br^oo., 
bei  gleichzeitigem  Durchfall  wieder  Rhna  oder  Ac  ph.  In  paaaen- 
den  Ffttten  von  Magenkatarrh,  mit  Stnhlverstopfaag,  ohne  hohes 
Pidt^r:  Nnx;  bei  vorhaadMiett  dirontaohen  Mageakatarrh  nach  Kafka 
andi  wohl  noch  Sepia  und  Natr.  mar. 

Die  chronische  Urticaria  erfordert  eine  geoaue  Eruiruiig  etwa 
vorhaudenerGrnndkrankheiten,  so  derüt^rinleiden,  Einpjeweidev» üi  uier 
u.  s.  w.  Wo  solche  Ursachen  nicht  nachweislmr  bind,  welche  ja 
8elbstver>tändliih  daiiu  in  eiöter  Reihe  zu  behandeln  sind,  werden 
vor  allen  andern  Mitteln  empfohlen:  Arsen  und  Calcarea.  Auch 
Lriica  führt  Hirschel  an,  während  Kafka  angiebt,  davon  nie 
etwas  gesehen  zu  haben.  Rhus  nntzt  in  chronischen  Fällen  eben« 
falls  uii'hts.  Enapfolilen  werden  noch:  Sulf.  Copaiva,  Hepar,  Sepia, 
Lycop.  Natr.  mur;  wohl  nach  alter  Erfahrung,  wo  nichts  hilft,  wird 
viel  empfobien.  EoU.  Windelband  hat  oft  Seeale  mit  sehr  gatem 
Erfolg  gt'f^f  beu,  und  zwar  in  der  nach  seiner  Ancrahe  gemachten 
Tinktur,  welche  keine  aethehscheu  Oeie  enthält,  sondern  haapt- 
a&chlich  Ergoiin. 

Das  Ekzem. 

Anatomisch  reiht  sich  das  Ekzem  dem  Herpes  insofern  an,  als 
ea  ebenüdk,  wie  diesea  nur  in  den  oberen  Scliiehten  der  Catis  ab* 
Haft,  und  anch  wie  der  Herpes  ein  Exsudat  aal  die  freie  Flftdie 
derselben  abeetit  Zum  UnterBohiede  von  Herpes  jedooh  dient 
enfeeuB,  dass  es  die  Tendenz  zeigt,  sich  in  der  FlAehe  anaznbreiten, 
und  sweitens,  dass  es  einen  atypischen,  nicht  an  eine  gewisse  Zeit 
gebondenen  Tetlaaf  hat.  Ferner,  während  Herpes,  wie  wir  sahen, 
stets  mit  BUtoohenbildnng  einheigeht,  kann  es  beim  Ekzem  wohl 
aueh  der  Fall  sein,  braucht  es  aber  nicht,  je  nach  der  Menge  des 
auf  die  Oberflftehe  abgesetzten  Exsudates. 
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Um  zunächst  die  dem  Herpes  ähnlichste  Fona  zu  enriUmeD» 
kann  es  vorkommen,  dass  da^  Exsudat  reichlich  genüg  ist,  um  die 
Epidennis  in  kleinen  Bläschen  zu  erheben.  Es  eotstelit  das 
Ekzema  simpl.  oder  vesicolare.  Die  Bläsehen  kOnneii  sich  mit 
jungen  Zellen  füllen,  trüben,  der  Inhalt  kann  gelb  and  eiterartig 
werden  —  Ekzema  impetiginode^  —  oder  aber  daa  Exsudat  ist 
sieht  reichlich  genug,  um  die  Epidermis  in  Blasen  zu  erheben,  das- 
selbe wird  nur  von  seinem  Mutterboden  abgedrängt  und  stAsst  sieh 
in  Sehuppen  ab,  den  rothen  Boden  freilassend.  £s  entsteht  das 
Ekzema  squamosum  oder  Pityriasis  rubra.  Oder  endlich  das  reichliche 
Exsudat  sUtost  die  Epidermis  ab,  und  iiiesst  nuu  ftber  die  gerOthete 
Cuüs  frei  ab  —  das  Ekzema  rubrum,  der  sog.  Salzfluss.  Oft 
trocknet  das  nach  Abstossung  der  Epidermis  auf  die  freie  Fliehe 
gesetzte  Exsudat  ein  und  bildet  Borken  und  Sehorfe,  die  sog.  Tineae 
oder  Cmstae,  welchen  man  frAher  die  verschiedensten  Namen  gab, 
wie  mucosae,  grauulatae,  laoteae,  serpiginoBae  u.  s.  w. 

Die  Ursachen  des  Ekzems  können  sehr  yerschiedener  Art  seia. 
Zunächst  sind  es  wieder  örtliche  Reize,  welche  dasselbe  hervorrufen. 
So  entsteht  das  Ekzema  ealoricum  durch  die  Einwirkung  der  Hitze, 
besonders  in  tropischen  L&ndem,  das  £.  solare  durch  direkte  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen,  die  sog.  Badekrätze  dnrch  die  Ein- 
wirkung warmer  Wasser-  resp.  MineralbSder.  Auch  die  durch  über- 
mässiges Schwitzen  entst(  hciide  Miliaria  rubia  gehört  hierher.  Die 
dabtii  entsteheudeu  Bläschen  euihaiteu  nicht,  wie  bei  der  Miliaria 
alba,  Schweiss,  sondern  ein  entzündliches  Exsudat. 

Ferner  entstehen  Ekzeme  durch  öpecifische  EimMrkung  ge- 
wisser Arzneimittel,  von  denen  das  £.  mercuriale  das  bekauiiteäte  ist. 

Eine  weitere  Ursache  des  Ekzems  sind  venöse  Stanungen. 
Da  letztere  hauptsächlich  an  den  unteren  Extremitäten  vorkommeu, 
so  finden  sich  dort  vorzüglich  solche  durch  dieselben  verursachten 
Eltzeme. 

Eudlifh  kommen  häufig  Ekzeme  vor,  für  welche  wir  eine  ür- 
sat'he  nicht  nachweisen  können,  und  welche  wir  uns  nur  von  sog. 
herpetischer  Diathesc  abhängig  denken  müssen,  wenn  wir  eine 
solche  auch  nicht  genauer  deüuiren  können.  Dass  eine  solche  vor- 
handen ist,  dafür  spricht  einestheils  die  grosse  Neigung  zu  Eeci* 
diven^  ander ntheils  die  unleugbare  Thatsache,  dass  die  NeigOBg  zu 
Ekzem  hftufig  angeboren,  ja  sogar  angeerbt  ist.  Eine  grosse  an* 
geborene  Neigung  zum  Ekzem  findet  sich  ?or  Allem  bei  der  Skro* 
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pbuloso,  wo  besooden  das  E.  impetigiBosiim  als  Milehborke,  Patx- 
köpf  n  i,  w.  bekaoDt  genoK  ist 

Die  EncheinnngeB,  welche  das  Ekzem  madit,  sind  znnftchBt 
Jacken,  welches  sehr  hochgradig  werden  kann;  nftchstdem  die  ob- 
jektiven Erscheinnngett,  wie  wir  sie  eben  besprochen  haben,  die  ge- 
rttheten  Haatstellen,  hftofig  mit  Blflschen  nnd  Pnsteln  besetst,  oder 
mit  weissen  Schuppen  oder  mit  Schorfen  und  Borken  bedeckt,  oder 
frei  eine  nSssende  Absonderong  erpressend.  Wir  haben  danach  das 
Ekzem  in  ▼erscMedeoe  Formen  eingetheilt  Eine  andere  EintheiloDg 
ist  die  in  E  aentnm  und  chronicum,  welche  aber  von  wenig  Werth 
ist,  da  auch  das  chronische  Ekzem  unter  den  Terschiedenen  oben 
angeführten  Formen  verläuft.  Ausserdem  will  ich  hier  gleich  be- 
merken, dass  bei  den  chronischen  allerdings  insofern  eine  Ab- 
weichung von  den  akuien  stattfinden  kann,  iiiciiL  braucht,  uU  bbi 
denselben  zuweilen  eine  entzündliche  Hjpertrophie  des  Corium  sich 
einstellt. 

Endlich  kann  mau  die  Ekzeme  noch  eintheilen  nach  der  Oert- 
liohkeit,  au  welcher  sie  auftreten.  ZunachftL  kennt  man  ein  E.  uni- 
versale, welches,  wenn  auch  nicht  gerade  den  ganzen  Körper,  so 
doch  einen  überwiegend  giossen  Theil  desselben  beföllt.  Es  kann 
ebenfalls  minder  akut  oder  ehrnniseb  «ein  Im  ersten  Fall  ist  es 
meist  ein  E.  simplex  oder  sciuamusum,  selten  ein  E.  rubrum.  Das 
<^hrnnischo  universelle  Ekzem  ist  fast  nur  ein  rubrum,  so  dass  sieh 
am  Körper  rothe,  nässende  Stellen  abwechselnd  mit  Roiken  und 
Krusten  vorfinden.  Das  chronische  Ekzem  ist  übrigens  nicht,  wie 
man  fast  annehmen  sollte,  lebensgefährlich,  die  Pat  sind  vielmehr, 
abgesehen  von  dem  örtlichen  Leiden,  oft  vollkommen  gesund,  ja 
wohlgenährt 

Das  partielle  kann  seinen  Sitz  snnächst  auf  den  behaarten 
Theil  des  Kopfes  haben.  Bs  ist  dann  entweder  ein  impetiginosam 
oder  ein  mbrom  oder  squamosum.  In  beiden  ersten  FAUen  trocknen 
die  Sekrete  zu  dicken  Borken  ein,  welche  mit  den  Haaren  verkleben 
und  so  eme  ordentliche  Kappe  Aber  den  Seh&dei  bilden  können. 
Dabei  siäiwelien  hAnfig  die  GervfkaldrfiBen  an  nnd  kommen  selbst 
rar  Verdtemng. 

Ist  der  behaarte  Kopf  jedoch  Sitz  von  E.  sqnamosnm,  so  wird 
das  Bild  ein  ganz  anderes.  Da  die  Sekretion  eine  geringe  ist,  nnr 
gerade  aasreiohend,  am  die  Epidermis  in  Schuppen  abzuheben,  so 
finden  wir  kehie  Borken  nnd  Schorfe,  sondern  nnr  eine  trockene, 
roiha  fliehe,  anf  weleher,  ebenso  wie  in  den  Haaren  nnd  aaf  dem 
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Bockkrageo  sieh  massenhftffb  abgeschilferte  Epidermiflaehiippen,  der 
sog*  Kopfschinii  findeti,  frOher  auch  Tioea  faifaraeea  genannt. 

Im  Getieht  kommt  besonders  hänilg  bei  Kindern  das  Ekiem 
impetiginodes  vor,  sowie  das  £  rabrnm.  Hanptsftehlich  anf  Wangen 
nnd  Kbn  bilden  sich  anf  gezOtheter  Basis  einzdne  Bttachen,  weldn 
platzen,  zn  Borke  vertroeknen  nnd  so  mehr  oder  weniger  aasge- 
breiteto  Schorfe  nnd  Grinde  bilden.  Bntfemt  man  dieselben,  lo 
findet  man  darunter  nicht  die  nnversebrte  Hant,  sondern  die  rotbe, 
von  der  Epidermis  entblOsste  Cutis,  welche  nenes  Sekret  absondeit» 
das  dann  wieder  zn  Borken  vertrocknet  Dieser  Znstand  wnrde 
früher  mit  verschiedenen  Namen  belegt,  wie  Porrigo  larvatns,  Tinet 
farrei,  Gmsta  lactea,  Crasta  serpiginoBa  n.  s.  w.  Za  diesem  Ekzem, 
welches  wohl  meist  auf  Skrophalose  beraht,  gesellen  sich  dann 
liäuüg  Entzündung  der  Drüsen,  der  Angen.  Ohren  u  s.  w. 

Hftulig  sind  auch  die  Olireu,  diu  Augoiibiaucu,  die  Lider  alleiü 
voui  Ekzein  befallen,  wo  dann  wieder  mehr  die  Form  des  E.  squumos. 
vorwaltet. 

Auch  um  die  Brustwarzen  hemm  wird  ein  Ekzi  nia,  bcäoaders 
rubrum  häufig  beobachtet;  ebenso  in  der  Umgebung  des  Nabels. 

Besonders  lästig  kann  das  E.  pudeudorom  \vt;id<.Mi,  welches  so- 
wolil  tni  Männern  wie  bei  Frauen  auftritt,  und  dann  uieiöL  in  der 
Foriu  des  K.  simpiex,  oder,  weun  chronisch,  als  E.  rubrum.  Letzteros 
besondciB  kann  durch  s^in  beständiges  furchtbares  Jucken  die  Be- 
troffenen zur  Verzweiflung  bringen.  Aehnlich  ist  e«^  mit  dem  E.  ani. 
Auch  die  Schenkel  zu  beiden  Seiten  des  ScroLum  sind  hänfig  Sitz 
eines  Ekzems,  welches  wegen  seiner  kreisförmigen  Begrenzung  noch 
unter  E.  marginatum  genannt  wird.  An  den  Unterschenkeln  linden 
sich  besonders  ausgedehnte  stark  nässende  Ekzeme  in  der  Form  des 
mbnim,  welche  besonders  von  den  Laien  mit  dem  Namen  des 
iiSaUflasses'*  belegt  werden. 

In  den  Gelonkbeugen  können  Ekzeme  durch  die  Bewegung  und 
Spannung  der  Haut  leicht  zu  SchrOnden  und  Einrissen  Veranlassung 
geben  Hände  und  Ffisse  werden  auffallender  Weise  fast  immer 
gleichzeitig  ergriflTen.  Auf  der  Dorsalseite  pflegt  es  die  Form  des 
£.  simpiex  za  haben;  in  den  Handtellern  nnd  Fnsssohlen  jedoch 
pflegt  kein  starkes  Exsndat  sieh  ansznbilden,  sondern  nnr  die 
Epidermis  in  dickeren  Schuppen  wie  sonst  abgestosson  xn  werden, 
wohl  lediglich,  weil  die  Epidermis  dort  dieker  ist,  was  leicht  mit 
Verwechselnngpn  mit  Psoriasis  Veranlassung  geben  kann.  Wir 
mochten  die  diffase  Form  xum  Ekxem  rechnen,  die  cireamscripte 
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snr  Psoriasis,  und  zwar  ans  dem  praktischeo  Grande,  weil  letztere 
Biets  ayphilitiecher  Nator  ist^  was  die  diffuse  nicht  za  eein  braneht» 
dagegen  aber  wohl  sein  kann,  was  ich  mehr&eh  beobachtet  habe. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Therapie  dea  Ekzems.  Sie  wissen, 
dass  es  in  der  alten  Schule  lange  Zeit  för  einen  grossen  Fehler 
galt,  Attsachlfige  dnrek  ftnssere  Mittel  za  vertreiben,  weil  man 
meinte^  in  denselben  gewissermassen  eine  Fontanelle  znr  Ableitiing 
innerer  Krankheiten  sehen  zn  müssen,  ond  weil  man  glanhte,  daas 
Dach  Vertreibang  des  Ansschlagee  diese  inneren  Krankheiten  nnn 
2nm  Ansbmch  kommen  nnd  so  an  Stelle  des  wenn  auch  listigen, 
10  dodi  nngeflüirlichen  Ansachlages  eine  schwere  daa  Leben  hoch- 
gndig  bedrohende  Krankheit  entstehen  kOnne.  Diese  Anschaming 
waide  Yollstftndig  Aber  den  Haufen  geworfen  durch  Bebra,  welcher 
lehrte,  dass  jeder  Ansschlag  ein  örtliches  Leiden  sei  nnd  dem  ent- 
8pre(hend  Ortlich  behandelt  werden  müsse.  Er  ging  so  weit,  selbst 
dicjeuigeu  Formen,  bei  deren  Auftreten  zweifellos  innere  Krank- 
heiten verschwunden  waren,  rein  äusserlich  zu  behandeln.  Mau  fiel 
TOD  einem  Extrem  in  das  andere.  iragl  sich,  hat  diese  Luiire 
Hebra*8  der  Sache  mehr  zum  Nutzen  oder  zum  Si  baden  gereicht? 

inorhte  beljEiupten,  mehr  zum  Nutzen.  Zum  mindesLen  hat  sie 
den  Vuiliieil  gehabt,  dass  sie  in  die  Stagnation,  in  welche  die 
Therapie  der  Hautkrankheiten  srerathen  war,  einmal  Leben  hinein- 
brachte und  zu  weiterer  Beobm  litunp:  Veranlagsun^  gab.  Und  wenn 
man  nun  die  Erfolge  der  liebra  schen  ßuhaudluug  mit  denen  der 
Irübereu  vergleicht,  so  waren  die  Resultate  derselben  uubedingt 
ganz  bedeutende.  Hebra  hat  gezeigt,  dass  thatsächlich  viele  Aus- 
schläge durch  iiiissere  Mittel  zu  heilen  sind;  wenn  er  es  von  ulleu 
behauptet,  so  werden  wir  ihm  nicht  Recht  geben  können,  immerhin 
waren  die  Resultate  gegen  die  der  bisherigen  damaligen  inneren 
Behandlung  glänzende  zn  nennen. 

Bs  fragt  sich  nun,  wie  steht  es  mit  Hebra's  Therapie  gegen- 
über der  Behauptang,  dass  darch  äussere  Behandlang  der  Aus- 
schläge schwere  innere  Krankheiten  hervorgerufen  werden  kOnnen? 
Die  Antwort  hierauf,  soweit  sie  der  nenen  Lehre  zum  Vorwurf 
dienen  könnte,  kann  aber  nur  gegeben  werden  mit  fificksieht  auf 
die  damaligen  Verhältnisse.  Wenn  wir  heut  auch  überzeugt  sind 
in  beiden  Lagern,  in  der  Allopathie  wie  in  der  Homöopathie,  dass 
die  alte  Ansicht,  wenn  anck  vielleicht  die  Aerzte  sieh  darüber  ein 
klares  BIhi  nicht  machen  konnten,  etwas  Wahres  in  sich  trog,  und 
dass  dareh  die  Hebm'sche  Lehre  vielleicht  mancher  Schaden  an- 
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gericbtct  woiden  ist,  so  mübseu  wir  doch  auch  bedenken,  dass  dem 
vorzügliche  Heilun^on  gegenüberstehen  und  dass  vor  allen  Dingen 
die  damalige,  vor  ücbra  geübte  iuDerliche  Behandlang  der  Aus- 
schläge eine  derartige  war,  dass  sie  jedenfalls  mindestens  ebenso 
viel  schadet,  wie  die  Hebra'sche,  ohne  den  Vortheil  für  sich  zu 
haben,  auch  zo  nützen.  Bestand  doch  die  innere  Behandlnng 
lediglich  in  Abführmitteln  nnd  nochmai  Abführmitteln,  und  wenn 
der  arme  Patient  dich  halb  todt  laxirt  hatte,  ohne  dass  der  Aus- 
schlag fortging,  so  nahm  man  seine  ZoAaeht  zu  grossen  Dosen 
Quecksilber,  Arsen  oder  Antimon.  Und  wenn  das  auch  nichts  half, 
so  war  der  Arzt  mit  seinem  Wissen  zu  Ende;  der  Patient  ging  n 
einem  anderen,  um  dann  meist  wieder  mit  Laxanzen  anzufangen, 
und  80  ging  das  weiter.  Gegenüber  solcher  Behandlung  mnsste  die 
neue  Hebra'sche  Methode  in  der  That  als  ein  Segen,  als  eine  neue 
Aera  in  der  Therapie  der  Hautkiankheitea  enoheinen. 

Wie  sich  aber  Alles  mit  der  Zeit  kUlrt  und  llutert,  so  geschib 
es  auch  mit  dieser  neuen  Lehre.  AUmAUg  wurden  immer  mehr 
nnd  mehr  FftUe  bekannt  vom  Auftreten  sdiwerer  Krankheiten,  auch 
mit  tOdtlichem  Ausgange,  entstanden  nach  Vertreibung  von  Aus- 
schlSgen;  besonders  waren  es  in  der  Jugend  der  Hjdroceph.  acutni^ 
Croup  nnd  Bronchitiden,  welche  zu  schweren  Bedenken  Veranlassung 
gaben.  Andererseits  sah  mau  vorzügliche  Heilungen  ohne  jedea 
Nachtheil  für  die  sonstige  Gesundheit  des  Individuums.  Man  fing 
an,  Aber  die  Ursache  dieser  anfflüligen  Verschiedenheit  in  den  Be- 
sultaten  nachzudenken,  und  das  meinte  ich  vorhin  damit,  als  ich 
sagte,  Hebra  habe  das  grosse  Verdienst,  Leben  in  die  Stagnstioo 
hindngebracht  zu  haben.  Nicht  dass  die  Lehre  endgültig  msss* 
gebend  bleiben  konnte,  aber  die  Aerzte  fingen  endlich  einmal  an, 
über  die  Behandlung  der  Hautkrankheiten  nachzudenken,  was  sie 
bis  dahin  jedenfalls  ui(  ht  t^ethan  hatten.  Und  da  konnte  es  denn 
nicht  fehlen,  dass  man  alimälig  zu  der  Utberzeiigimg;  kam,  dass 
gewisse  Haatkrankheiten  innerlich  bciiaudeit  werdun  müssen,  auch 
wenn  sie  äusserlich  zu  heilen  sind,  wegen  der  Gefahr  einer  Metastase, 
dass  es  dagegen  auch  Ausschläge  giebt,  wo  eine  solche  Gefahr  nicht 
zu  fürchten  ist.  Diese  Thatsache  einmal  gefunden,  mnsste  es  sieh 
selbstverständlich  darum  handeln,  festzustellen,  was  innerlich  be- 
handelt werden  rnnss  und  was  äusserlich  behandelt  werden  diirf, 
denn  dass  eine  Innere  Behandlung  in  keinem  Falle  Platz  greifen 
muss,  das  wird  iviemand  l)f  stn  iteii,  vorausgesetzt,  dass  dem  Arzte 
ein  für  den  übrigen  Orgauiamus  anschädliches  innerea  Mittel  gegen 
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das  Leiden  bekannt  ist.  Ich  möchte  dies  hier  möglichst  genau 
präzisiren,  weil  ich  danach  stets  meine  Behandlung  leite  und  weil 
ioh  mir  daher  das  Recht  vindiziie»  auch  als  Homöopath  in  be- 
stimmten Fällen  äiiBseie  Mittel  anzuwenden.  Also:  Jeder  HnaU 
auBBchlag  darf  einer  inneren  Behandlung  unterworfen  werden,  so- 
weit sie  einen  Erfolg  verspricht.  Mancher  AnssdUag  mnss  durch 
innere  Behandlung  geheilt,  mancher  andere  dagegen  auch  aus- 
Mhliesslich  ftusserlich  behandelt  werden.  Es  fragt  sich  nun,  welches 
smd  die  AuasehlSge,  wdche  innerlich  behandelt  werden  müssen? 
bei  den  fibrigen  steht  es  im  Belieben  des  Arztes,  nach  seiner  Ueber^ 
seugong  XU  handeln.  Hier  stossen  wir  aber  bald  auf  Schwierig* 
keiten,  welche  zu  ftberwinden  in  manchen  Fftllen  kaum,  Ui  einzelnen 
vielleicht  flberhaupt  nicht  möglich  ist.  Theoretisch  erscheint  die 
Sache  sehr  einihch.  Zuerst  springen  uns  diejenigen  FftUe  als  ge- 
iahrdrobend  fBr  die  ftussore  Behandlung  in  die  Augen,  bei  deren 
Entstehen  zweifellos  innere  Erkrankungen  aufgehört  haben.  Es  ist 
klar,  dass  in  diesen  F&llen  der  Zusammenhang  zwischen  der  inneren 
Erkrankung  und  dem  darauf  folgenden  Ausschlag  so  wahrscheinlich 
ist,  dass  diese  Wahrächeiulichkeit  alleiu  genügt,  um  uiue  äussere 
Behandlung  zu  verbieten. 

Als  zweites  gehört  hierher  das  grosse  Gebiet  der  skiuphulösen 
Ausschläge.  Abgesehen  vnn  deu  lallen,  wo  auch  hier  Ausschläge 
vicariirend  für  andere  Erki unkuugen  auftreten,  welche  Fälle  also 
auch  sub  No,  1  Bubsninirt  werden  könnten,  wissen  wir,  dass  dio 
Skroplinlose  in  so  veröchiedener  Weise  und  an  so  verschiedenen, 
anch  edlen  Organen  zu  Tage  tritt,  dass  es  jedenfalls  gewagt  er- 
schiene, dieselbe  von  einer  Sasseren  unschädlichen  Stelle  mit  Ge- 
waltmitteln zu  Terjagen,  während  nie  in  den  Säften  ihr  Wesen 
weiter  treibt,  um  vielleicht  an  einem  edlen  Organ,  dem  Auge,  Ge- 
hirn oder  sonstwo  um  so  gefahrdrohender  wieder  hervorzubrechen. 
Besonders  sind  es  die  nässenden  Ekzeme  der  Kopfhaut  und  des  Ge- 
aichtesi  nach  deren  Vertreibung  man  h&ofig  schon  innere  Er- 
krankungen hat  entstehen  sehen.  Nlemeyersagt  liierzu:  « Möglich, 
dass  die  Zukunft  die  Furcht,  die  erwähnten  Exantheme  mit  ört- 
lichen Mitteln  zu  behandeln,  als  unbegründet  erkennen  lässt;  bei 
dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  ist  dieselbe  gerechtfertigt,'^ 
und  ich  möchte  aus  meiner  Ueberzeugung  hlnzuffigen:  und  sie  wird 
es  anch  fllr  alle  Zukunft  bleiben. 

Soweit  wftre  die  Sache  klar.  Nun  kommt  aber  noch  eine 
Gruppe  von  Ausscblfigen  hinzu,  bei  welcher  es  Jedenfalls  anch  nicht 
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perathen  sein  kaun,  rein  äusserlich  zu  bebimd  ^ln,  weil  sie  sidier  mit 
dor  ganzen  Säftemischung  des  individaums  in  ZoHaniTiienhaog 
stehen.  Es  sind  dies  diejenigen  Ansschlägo,  welche  auf  einer  kon- 
stitatioDellen  Erkrankung,  einer  sog  Dvßkrasie,  beruhen.  Hier 
kommen  wir  mit  der  Theorie  entschieden  ins  Gedränge.  Niemey  r 
hilft  sicii  hier  ziemlich  leicht  darüber  hinweg,  indem  er  sagt,  dm 
man  hierzu  nnr  solche  Ekzeme  rechnen  darf,  bei  welchen  ausser 
ihnen  selbst  noch  andere  Momente  für  die  EonstitutionserkrankimK 
spreeben;  und  als  Konstitutionserkrankung  kennt  er  ansser  der 
schon  erwähnten  Skrophnlose:  die  SyphiÜR,  Rbachitis  und  Chlorose. 
Die  syphilitischen  Anssehlftge  fallen  nicht  in  nnser  Thema;  sie  Bind 
nebenbei  meist  cbarakteristiseh  nnd  leicht  zu  erkennen;  weniger 
leieht  ist  dies  schon  bei  der  Rhachitis  nnd  der  Chlorose.  In  der 
frfihen  Jngend  sind  die  Symptome  der  enteren  dentlieh  geDOg. 
Wenn  bei  einem  Einde  mit  krummen  Beinen,  dicken  BpiphyNi, 
breiter  SehlldelbildunK  und  weiter  Fontanelle  Aussehlage  auftretes, 
so  ist  es  leicht«  sie  auf  die  Rbachitis  zu  besiehen.  Ich  mOehto 
hier  gleich  die  Bemerkung  einflieseen  lassen,  dass  ich  die  lUiadiitis 
und  Skrophnlose  f&r  so  nahe  verwandt  halle,  dass  ich  geneigt  bis, 
die  Rbachitis  überhaupt  nur  für  eine  Unterart  der  Skrophnlose  xs 
halten  nnd  die  dabei  anftretenden  Ausschlfige  also  Itr  skrophultae. 
Schwerer  wird  die  Sache,  wenn  das  Kind  ftlter  wird,  15,  16  Jshr  | 
oder  darflber.  Da  sind  meist  keine  kmmmen  Beine  mehr  ▼orhavdea, 
die  Sobfldelbildung  ist  zur  Norm  zurückgekehrt  u.  s.  w.  Wons  da 
anamneatisdi  nichts  zu  emiren  ist,  was  ja  oft  ▼orkommt,  so  ni6eht» 
die  Diagnose  auf  Rbachitis  doch  schwer  zu  stellen  sein.  Bbenao 
ist  es  bei  der  Chlorose.  | 

Nicht  jede  Chlorotische  ist  es  in  dem  Masse,  dass  ihr  die 
Diagnose  auf  der  Stirn  geschrieben  stellt;  es  giebl  auch  leichte 
Fälle,  wo  nur  einzelne  SyaipLome,  vielleicht  auch  nur  ein  einziges  ' 
darauf  hinwiesen     Es  ist  uns  ja  Allen  eine  allUigliche  Erscheinung, 
dass  ein  jun^eh  Madchen  uuseru  Rath  sucht,  z.  B.  wegen  Magen- 
schmerzen.   Gesicht  fripch,  Schleimhäute  rotii,  kein  Kopfschmerz,  j 
kein  Schwindel,  keine  Mattigkeit.  Menses  in  Ordnung,  nicht  hla>s; 
sie  klagt  über  Magensciimerzeu,  nichts  als  dies  und  der  Magen-  \ 
schmerz  weicht  nicht  der  Nux.  nicht  dem  Wismuth.  wohl  aber  dem 
Eisen;  er  beruht  auf  Chlorose.     Warum  soll  nun  ein  solches  In- 
dividuum nicht  auch  einmal  einen  Aasschlag  bekommen  ohne  sonstige  j 
Aozeiehen  der  Chloroso? 

Eerner  müssen  wir  ans  aber  doch  auch  fragen,  sind  denn  mit 
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den  KcnaaiitoD  Dyskrasien  wirklich  auch  alle  D]n^faBia]i  erschöpft? 
Niemeyer  tagt:  Fflr  diejenigen  Aerzte,  welche  aUe  Exantheme,  deren 
Vnache  sie  nicht  kennen,  von  einer  Dyakrasie  ableiten,  würden 
fiellich  wenig  Exantheme  flbrig  bleiben,  die  sie  örtlich  behandeln 
dürften.  Diese  Aerzte  würden  freilich  in  das  andere  Extrem  ver« 
fallen,  als  in  welchen  Niemeyer  verfiUlt^  wenn  er  weiter  keine  Dys* 
kraaie  kennt,  als  die  genannten.  Zwisehen  diesen  beiden  Extremen 
giebt  es  doch  noch  eine  Hittelstrasse,  welche  ich  für  die  richtige 
halte.  Wenn  auch  nicht  jedes  Exanthem,  dessen  Ursache  wir  nicht 
kennen,  auf  einer  Dyskrasie  beruht,  so  ihnn  dies  doch  jedenfalls 
noch  sehr  viele,  ohne  dass  diese  Dyslcrasie  eine  der  genannten  zu 
stiü  braucht.  Es  giebt  eben  auch  noch  andere,  welche  freilich  oft 
viel  schwerer  zu  ei kennen  sind.  Ich  nenne  hier  in  erster  Reihe 
die  Tuberltulose,  ich  meine  hier  viel  weniger  die  ausgesprochene 
Lungen-  oder  Knochentuberkulose,  als  vielmehr  die  noch  schlum- 
mernde, wo  vielleicht  weiter  noch  nichts  nachzuweisen  ist,  als  dass 
Eltern  oder  Grosseltern  an  der  Krankheit  gestorben  sind.  Ferner 
die  Carciuose,  ein  unbedingt  erbliches  Leiden,  umsomehr  zu  berück- 
sichtigen, als  dieselbe  ebenso  wie  die  Tuberkulose  zuweilen  eine 
Generation  übers priugl  Ich  weise  hin  auf  die  Dyskrasie,  welche 
nach  dem  Pockenimpfeu  auftritt,  und  welche  keineswegs  immer  auf 
Skrophulose  bernht  -  -  Zeichen  dafür  schon,  dass  sie  ihr  spez  ifisches 
Heilmittel  in  der  Thuja  hat.  Auch  die  Sycosis  Uahncmann^s  ist  nicht 
so  schlechtweg  ganz  von  der  üand  zu  weisen.  Sie  sehen  ans  alle- 
dena,  dass  die  Benrtheilung,  ob  ein  Exanthem  auf  einer  Dyskrasie 
beruht  oder  nicht,  doch  nicht  so  einfach  ist,  wie  die  Theoretiker  es 
daratelien,  ja  dass  sie  oft  ganz  einfach  zur  Unmöglichkeit  werden  kann. 

Wollen  wir  diese  Theorie  nun  auf  die  Praxis  übertragen,  so  ist 
wohl  klar,  dass  damit  sehr  wenig  anzufangen  ist;  in  Bezug  auf  vi- 
cariirend  auftretende  und  auf  skrophulose  Exantheme  mag  die  Sache 
ja  gehen,  kommen  wir  ab9r  ad  3  auf  die  Exantheme,  welche  auf 
einer  Dyskrasie  beruhen,  so  wird  die  Theorie  das,  was  Theorien 
meistens  zu  sein  pflegen,  grau;  wir  kOanen  praktisch  damit  nichts 
anfongeD,  weil  wir  in  allen  Fillen,  die  wir  nicht  unter  eine  der  ge- 
naiuiten  zwei  Rubriken  bringen  kOnnen,  doch  nicht  wissen  können, 
ob  es  nicht  doch  zur  dritten  Rubrilc  gehört 

Wie  sieh  die  Homöopathie  nun  unbekflmmert  um  die  grauen 
Theorien  der  alten  Medizin,  lediglich  aus  dem  Bedürfniss  einer  prak* 
tinchen  Handhabe  zur  Heilung  von  Krankheiten  herausgebildet  und 
weiter  entwickelt  und  uns  Allen  thats&ehlich  unsere  besten  Waffen 
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zn  deren  BekämpfaDg  geliefert  hat,  ohne  dass  wir  aaeh  nur  Due 
Wahrheit  theoretisch  beweisea  kOonten,  so  weist  sie  uns  auch  hier 
wieder  den  praktischen  Weg,  um  ans  dem  Labyrinth,  in  welches 
uns  die  Theorie  versetzt  hat,  hlDaasznkommen. 

Wir  dftrfen  alle  Hautkrankheiten  innerlich  heilen,  wenn  wir  ei 
können.  Der  Allopath  kann  es  nicht;  seine  innere  Behandlung  ist 
auch  noch  heate  eine  sehr  dQrftige,  selten  erfolgreiche;  er  i«t 
meistentheils  anch  heute  noch  auf  die  ftuseere  angewiesen,  und  ffir 
ihn  giebt  es  daher  auch  heute  noch  keinen  Ausweg  aus  dem  Irraal 
der  Theorie;  er  mfisste  sieh  denn  die  Sache  so  leicht  machen,  wie 
Niemeyer;  ich  mOchte  fast  glauben,  dass  dessen  Theorie  nur  aas 
zarter  Rücksicht  auf  die  Therapie  so  einfach  aulgestellt  ist^ 

Und  können  wir  es  denn?  Nun,  immer  glückt  es  nicht,  aber 
oft  genug,  und  wenn  auch  nicht  alle  Fälle  heilen,  so  sind  es  doch 
viele,  sehr  viele  gegeofiber  den  von  Allopathen  innerlich  geheilten. 
Wo  aber  eine  Heilung  von  innen  heraus  nicht  erzielt  wird,  da  tritt 
dann  an  uns  erst  die  Fra^e  einer  äusseren  Behandlung  heran,  viel 
später  als  an  die  Allopathen,  weil  wir  wirksame  Mittel  haben,  welche 
er  nicht  kennt,  und  welche  wir  alle  erst  versuchen  können,  während 
Jeuer  schon  längst  zuna  Salbentopf  oder  zur  griinen  Seife  gegriffen 
hat.  Lässt  sich  in  diesen  Fällen  keine  Kontraindikatiou  tindeu,  so 
halte  ich  mich  för  vollkommen  berechtigt,  auch  als  Homöopath 
äusserlicbe  Mittel  anzuwenden.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
uur'h  hier  Mi.«<^Krifte  geraucht  werden  können,  eine  Üvcskrasie  zu 
Grunde  liegen  kann,  welche  anerkannt  geblieben  ist,  aber  bei  der 
verhältnissmässig  geringen  Anzahl  solcher  so  behandelter  Patienten 
wird  auch  der  Prozentsatz  der  fälschlich  äusserlich  Rehandelten  zu 
einer  sehr  kleinen  herabsinken,  gegenüber  denjenigen  in  der  Allopathie. 

Sehen  wir  uns  jetzt  nach  den  Mitteln  um,  welche  uns  zu  Ge- 
bote stehen  zur  Bekämpfung  der  Ausschläge,  speziell  der  Ekzeme. 

Ich  will  hier  nicht,  wie  es  Kafka  thut,  bei  der  Betrachtung 
der  einzelnen  Heilmittel  akute  und  chronische  Ekzeme  streng  von 
einander  scheiden;  die  Mittel,  welche  in  akuten  Ekzemen  brauch- 
bar sind,  sind  es  auch  bei  chronischen,  und  umgekehrt.  Das  schliesst 
Dicht  ans,  dass  praktisch  daran  festzuhalten  ist,  dass  bei  akuten 
Bkzemen  in  der  Mehrzshl  der  Fälle  eine  sehr  beschränkte  Anzahl 
von  Mitteln  ausreicht,  um  sie  zur  Heilung  zu  bringen,  und  dass 
diese  Mittel  daher  bei  denselben  immer  zunächst  in  Frage  kommen. 
Das  erleichtert  die  Therapie  um  ein  Bedeutendes,  und  ich  will  sie 
daher  zunächst  einlach  namhaft  machen.  Bs  sind:  Herenr,  Hepar 
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BlniB,  Amn,  Calc.  earb.,  Gnphit  Kafka  neimt  hier  aueh  Doeh  OL 
Groton. 

WeDD  wir  dud  zur  Charakteriatik  der  eiozelnoD  Mittel  ftber- 
gebeo,  so  gestatten  Sie  mir  wohl  znaftchet  das  GestftndiilsB,  daae, 
«eiiD  aaeh  eiozeioe  Anhaltepunkte  Ar  die  Hittelwafal  gegeben  sind, 
doch  diese  cbarakteriatisehen  Merkmale  oft  reeht  dürftig  sind;  ich 
mOehte  sagen,  sie  entsprechen  immer  einer  Reihe  von  Mitteln, 
welehe  dnreh  dieselben  in  die  Wahl  fallen,  ohne  doch  eine  sichere 
Indikation  für  ein  ganz  bestimmtes  Mittel  abzugeben.  Dies  tritt 
um  besonders  bei  der  Behandlang  der  chronischen  Ekzeme  entgegen. 
Dies  ist  nach  meiner  Ueberzeugunj^  tiic  dürre  Wahrheit,  und  warum 
sollen  wir  uns  um  dieselbe  herumdrücken  mit  euphemistischen 
Wendungen,  wie  z.  B.  Kafka,  wenn  er  sagt:  „Viele  chronische  Ek- 
zeme sind  sehr  hartnäckig,  sie  widerstehen  oft  der  besten  Mittel- 
wähl.  Dies  jedoch  darf  den  erfahrenen  nnd  umsichtigen  Arzt  nicht 
abhalten,  neue,  noch  mehr  dem  Aehnlichkeitsgesetz  entsprechende 
Jliltel  aufzusuchen.  Hat  er  womöglich  das  Simillimum  p:efunden, 
so  ist  der  Ertoig  gesichert.  Darum  ist  es  nöthig,  gleich  beim  Be- 
ginn der  Kur  den  Kranken  auf  die  Lanß;wierifjk:eit  und  Schwierig- 
keit der  Behandlung  aufmerksam  zu  uiRrhen,  sonst  verlieren  sie  die 
nöthige  Geduld  und  geben  die  homo(*paLhische  Behandlung  verloren." 
Da  meine  ich,  was  heisst  denn  das  anderes,  als  das  Gestandniss, 
dag«  es  meist  nicht  glückt,  das  rechte  Mittel  gleich  zu  finden,  weil 
die  Charakteristik  der  Mittel  keine  streng  abgegrenzte  ist.  £8 
heisst  nichts  anderes,  als  dass  irgend  eine  charakteristische  Eigen- 
schaft, z.  B.  der  Brennsehmerz,  anf  so  und  so  viele  Mittel  hinweist, 
von  denen  nun  eina  naeh  dem  anderen  dnrcbprobirt  wird.  Ich  will 
damit  nicht  sagen,  dass  dieses  Probiren  ein  planloses  sei,  nein,  der 
Arzt  wMüt  nnter  den  in  Frage  kommenden  Mitteln  eins,  welches 
ihm  aas  andern  Gründen  das  Simillimnm  zu  sein  scheint;  aber  das 
Geständniss,  dass  meist  so  nnd  so  viele  Mittel  erst  angewendet 
werden,  bevor  eins  hilft»  ist  mir  Beweis  genng  für  meine  Belianp- 
tang,  dass  die  Charakteristiken  eben  nicht  prftzis  genug  sind,  am 
wlbst  dem  gewiegtesten  Homöopathen  sofort  eine  sichere  Wahl  zu 
gsstatten. 

Dies  voransgesehickt  nnn  zn  den  einzelnen  Mitteln:  Mercnr. 
meiBt  als  solnb  H.,  erzengt  die  verschiedenartigsten  Ansschlfige  auf 
der  Bant,  so  dass  es  sich  dadurch  schon  nach  dem  homöopathischen 
Gmndsatz  Similia  similibus  als  einHanptmittel»  wenn  nicht  überhaupt 
als  dsa  Hauptmitlei  in  der  Behandlang  der  Ekzeme  charakterisirt 
Bd.  m  4  v. ».  SS 
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Es  wirkt  sowohl  bei  akaten  wie  bei  chronischen  Eksenen.  Als 
wirklich  charakteristisch  fflr  Meroor  können  wir  nennen:  Die  Be* 
iheilignng  des  Lymphgefässsystems,  speziell  der  Lymphdrieeo  mul 
die  ekropholöse  Anlage.  Gerade  dadurch,  dass  es  dae  Dritoen- 
ebenso  wie  dae  Knooheasjetem  in  den  Bereich  seiner  Wirknogssphire 
sieht,  eharakterisirt  es  rieh  als  Hanptmittel  bei  skropholOien 
Ekzemen.  Gleichzeitige  Ansehwellnngen  der  Hals-  nnd  Naeken- 
drfiaen  bilden  f&r  mich  triebt  nnr,  wie  Kafka  sagt,  keine  Gontia* 
Indikation  für  die  Anwendung  des  Herenr.  (nnd  dee  Hepar  «elf., 
wie  ich  gleich  hinzafligen  will)  sondern  eine  direkte  Indikation. 

Hercor  soll  naob  Kaika  —  in  akaten  Fallen  —  bei  nfisiendes 
Bläschen  mit  Hitze  nnd  Brennen  in  den  ergrifienen  HantsteUos, 
Hepar  bei  EnOkchen-  nnd  aachheriger  Borkenbildnng  mit  heftigeia 
Jacken  und  Hang  znm  Kratzen  indizirt  sein.  Hier  spricht  sehoa 
gleich,  was  ich  eben  behanptete,  der  Umstand  mit,  dam  dis 
Charakteristik  der  Mittel  nnd  zwar  besonders  in  der  ftoBserv 
Ersdieinnog  des  Ekzema  eine  mangelhafte  ist;  an  Stelle  der  feskp 
stehenden  Indikation  tritt  die  persOnliehe  Erfabmng.  leb  möchte 
bebanpten,  wohl  eben  so  viele  Fftlle  von  nfissenden  Ekzemen  gesehen 
zn  haben,  wo  Mercnr  nicht  half  sondern  Hepar,  als  wie  nmgekehrt^ 
80  dass  ich  diesen  Üntersehied  nicht  für  stichhaltig  halte.  InuncrhiD 
ist  Mercnr  speziell  auch  beim  nässenden  impetiginOsen  Ekzem, 
speziell  auch  des  Gesichts,  der  Kopfbaut,  hinter  den  Obren  a.  s.  w. 
eiu  soaveraines  Mittel.  Auch  das  Jucken  uud  Brennen  spricht  filr 
Mercur,  wie  wir  es  speziell  bei  tica  Ekzemen  in  den  Gesichtern 
skrophulöser  Kinder  sehen,  welche  manchmal  durch  das  Krat/  u 
mit  den  Fingernägeln  noch  mehr  entstellt  sind,  wie  Uurclx  dai 
Ekzem  selbst.  Ausser  aui  Kopfe  erzeugt  Mercur  Ekzeme  besonders 
an  djen  Beinen,  Armen,  Ilaudgelenken  und  Fingern  und  wird  sidi 
dementsprechend  auch  hier  in  erster  Reihe  wirksam  zeigen. 

Von  den  einzelnen  Mercur-Präparateu  ist  das  gebräuchlichste 
der  Merc.  sol,  Hahneuuiun.  Der  Marc,  praec.  rub.  wird  von 
Vielen  bevrrzuf;!,  .-ptziell  auch  in  der  Behandlung  von  skrophuiösco 
Ekz(>meti  uni  die  Augen  herum,  wohl  mit  Recht,  wegen  seiner 
spezitischeu  Beziehung  zu  den  Augenlidern  und  deren  Bindehaut, 
da  Erkrankungen  derselben  sehr  häufig  die  genannten  ExanthenK* 
kompliziren.  Ein  anderer  I  rnntaud,  welcher  dem  Merc.  praec.  rob 
das  Wort  redet,  ist  der,  dass  in  denjenigen  Fällen,  besonders  anrh 
chronischer  Ekzeme,  weiche  jeder  ausschliesslich  inneren  Behandlung 
Trotz  bieten,  und  wo  wir,  nach  meiner  oben  ansgesprochenen  Üeber- 
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lengnng,  befechtigt  sind,  eine  ftnBsere  Behiodlmig  einnMUagen, 
dieses  Mittel  uns  gestattet,  die  ftmere  BehaadLiing  mit  der  inneren 
zo  kombiniren,  ein  YerfÜiren,  von  welchem  Kafka  angiebt,  die 
besten  Srfolge  gehabt  zu  haben  nnd  worin  ich  demselben  nach 
meiner  £ifahning  nnr  beistlmmw  lonn. 

Bin  drittes  Pr&paiat,  welches  mir  speziell  in  der  Behandliiog 
skrophnlOser  GesichtsansschUlge  sehr  lieb  geworden  ist,  ist  der 
Aethiops  antimon. 

Bei  chronischen  Ekzemen  will  ich  noch  hinznfügeii,  dass  ich 
dem  Snblimat  hftnBg  den  Vorzog  gebe,  ohne  jedoch  bestimmte 
Merkmale  dafiBr  angeben  an  k5nnen.  Das  Präparat  ist  flbrigens 
aach  bei  akuten  Ekzemen  durchaus  braachbar. 

Hepar  sali  calc.  hat  einen  ganz  ähnlichen  Wirkungskreis 
wie  Mercnr.  Ueber  den  Unterschied  der  nässenden  nnd  mehr 
trocknen  Ekzeme  in  Bezng  auf  die  Wahl  zwischen  Hepar  und 
Murcur  habe  ich  mich  schou  ausf^esprüchen.  Auch  bei  Hepar  Üiiden 
wir  eine  Betheiiigunf^  des  Lyniphdriisensystems,  auch  Hepar  ist  in 
Folge  dessen  ein  Huuptmittel  bei  sktophulösen  Ekzemen.  Ein 
Prfifunga  Symptom  scheint  mir  einen  wichtigen  Hinweis  auf  das 
Mittel  abzugeben.  Es  beisst:  Kleine  Verletzungen  werden  geschwiirig, 
die  Geschwüre  bluten  sehr  leicht,  man  fühlt  Nachts  ein  Brennen 
und  Klopfen  darin  In  der  That  scheint  mir  auch  das  leichte 
Bluten  der  Ekzeme,  wie  man  eö  sehr  häoüg  besouders  im  Gesieht 
sieht,  ein  Hinweis  auf  Hepar  zu  sein. 

Dem  Mercur  und  Hepar  am  nächsten  und  von  Kafka  wohl 
Djit  Fvecbt  als  dasjenige  Mittel  angeführt,  was  zunächst  bei  akuten 
Ekzemen  anzuwenden  ist,  falls  jene  versagen,  ist: 

Rh  US.  tox.  Es  hat  sich  auch  gegen  (  hrouische  Ekzeme 
vielfach  bewährt.  Charakteristisch  ifir  Rhus  ist  bekanntlich  der 
Bläschenansscbiag,  hier  also  das  Ekzema  impetiginodes.  Die 
Empfindung,  welcher  Rhns  entspricht,  ist  ein  brennendes,  fressendes, 
kribbelndes  Jucken.  Dass  Rhus  auch  Anschwellungen  der  Unter» 
kicferdrüsen  verursacht,  weist  auf  seine  Heilkraft  auch  speziell  bei 
skropholOeen  Ausschlägen  hin.  Nächst  dem  Gesicht  nnd  Haarkopf 
affisirt  es  speziell  H&ode  und  Finger.  Auch  hier  will  ich  noch 
auf  ein  oharakteristisohes  Symptom  hinweisen,  bei  welchem  es  sich 
bewfthrt  hat: 

FleeliienansBchlAge  wechselnd  mit  Bmstbeschwerden  und  ruhr- 
artigen Stfihlen.  Blczeme,  welche  ftr  Bhus  passen,  sind  hinfig 
Tcrbnndeii  mit  Gastriclsmns.  Archiv  V  p  -88. 
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CrotoD  tiglinm,  fthDÜch  wie  das  eben  geoannte,  heilt«  einen 
Fall  Ton  £.  nibr,,  das  zwei  Jahr  bestand,  anf  der  Kopfhaut  er- 
BchieneD  war,  wo  es  grosse  Ernsten  bildete  und  sieh  von  da  fmX 
fibsr  den  ganzen  Körper  ansbreitete. 

Arsen  hilft  in  vielen  Fällen,  wo  die  bisher  genannten  Mittel 
Tersagen.  Besonders  anch  bei  der  Crasta  laetea  ist  es  stets  n 
beachten.  Hinweis  auf  das  Mittel  ist  immer  ein  nnertrSgliehee 
Brennen  nndaneserdem  die  ganze  Beihe  der  sonstigen  obarakteristiiehen 
Arsen^Symptome,  vor  Allem  der  allgemein  kacheklische  ZnetanÖ  des 
ganzen  KOrpers,  Abzebrang,  wie  sie  oft  in  der  Skrophnlose  anftritt 
nnd  sich  in  dem  höchsten  Grade  als  Tabes  meaaraica  zeigt  und 
der  grosse  Dnrst.  Anch  hartniokige  Dnrchfllley  besonders  wenn 
dieselben  sich  zn  Abzehmngsznstftnden  gesellen,  weisen  anch  ffir 
die  Behandlnng  der  Bkseme  anf  Arsen  hin.  Kafka  führt  Anen 
spedeU  bei  nftssenden  Ekzemen  an;  ich  kann  das  nieht  beetittigen, 
ich  habe  ebensognt  ganz  trockne  Ekzeme  dnreh  Arsen  heilen  sehen 
Graphit  beeinflnsst  mit  Vorliebe  bestimmte  Stellen,  so:  hinter 
den  Ohren,  anf  dem  Kopfe,  nm  die  Nase  herum.  Die  Ansachllge 
sind  hier  meist  ngssend  nnd  anf  dem  Kopf  mit  Ausgeben  der 
Haare  verbunden,  dann  am  Mnnde,  an  welchem  Risse  entstehen. 
Deberhanpt  weist  das  Entstehen  von  Rissen  anf  Graphit  hio. 
Jucken,  wenn  vorhanden,  ist  schlimnier  Nachts,  hindert  am  Schlaf. 

Dann  am  Perineum  und  Scrotum,  wie  sie  an  diesen  Stellen 
namentlich  bei  Ilämorrhoidariern  entstehen.  Graph,  ist  ju  auch  ein 
Ilauptmittel  bei  chronischer  Stuhiverstopfuug  solcher  Individuen. 
Auch  an  diu  Extremitäten,  wo  sich  ebenfalls  oft  Risse  bilden. 
UebrigeDSBiud:m  diesen  letzten  Stellen  die  Ausschläge  oft  ganz  trocken. 

Chronische  Ekzeme  der  Hände  nnd  Füsse  mit  Rhagadenbildung 
wurden  hänfig  durch  Graphit  geheilt.  Mir  ist  cj?  endlieh  ein 
Hauptmittel  beim  Ekzema  rnbr.  der  Untorsrlunkel .  dem  sog. 
Saizflass,  für  welches  ich  es  als  spezifisch  bezeichnen  möchte. 

Calcar.  carb  er/engt  „Flechten  an  verschiedeneu  Stellen, 
dünnen  feuchten  Grind  auf  dem  Kopf  mit  Drüsen-Geschwftlsten 
am  Haine."  Hiermit  ist  seine  ChnrakteriBtik  creö-eben  Die  Drüsen- 
anschwellungen weisen  uns  aucii  bei  derCalc.  carb.  anf  die  j^krophalose 
hin,  nnd  in  der  That  ist  hier  das  Feld  für  seine  Anwendnnc;. 
konkurrirt  hier  mit  Merc.  und  Hep.  bei  allen  skrophulöseu  Ekzemen, 
Crusta  laetea  u.  s.  w.  Ausserdem  wird  es  empfohlen:  Gegen  impetigi- 
nöses  Ekzem,  wie  es  besonders  an  Fingern  und  Händen  Torkommt 
nnd  hier  sehr  ieicht  mit  Er&tze  verwechselt  werden  kann  nnd  gegoB 
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Pityriasis  capitis,  loh  möchte  noch  hinzafQgen,  dass  Cale.  o.  aeiae 
HanptwirknDg,  wenn  es  aucli  bei  akuten  skropbalösen  Ekzemen  sehr 
schön  wirkt,  mir  doch  noch  mehr  in  chronischen  Fällen  dieser  Art 
zu  entfalten  scheint;  ich  möchte  fast  sagen,  umgekehrt  wie  Mercnr« 

S  a  1  f  a  r.  Was  das  Quecksilber  bei  der  Behandlung  der  akaten,  ist 
der  Schwefel  bei  dei  der  chronischen  fikseme.  Es  ist  Hanneraann's 
Antlpeoiienm  xn^  iEoXi^v  und  bat  sich  so  nnendlieh  oft  gegen  lang- 
wierige AnsseUSge  der  verschiedensten  Art  bewfthrt»  dass  es  viele 
Homöopathen  giebt»  welche  ihre  Behandlung  jeden  chronischen  Ans- 
sehJsges  mit  Snlfnr  beginnen.  Bs  ist  dies  flbrigens  anch  leicht 
dadnrch  erklftrlich»  dass  in  der  That  die  physiologische  Wirkung  des 
Schwefels  bis  jetzt  wohl  allerlei  Ansschlfige  ergeben  hat»  aber  keines- 
wegs alle  diejenigen  Formen,  welche  unter  der  Heilkraft  desselben 
zu  stehen  scheinen.  Es  sind  bauptsfiehlich  leichte  pustulOse  und 
vesiculftre  Formen,  welche  Sulfar  erzengt  Ausser  diesen  finden 
wir  im  Jahr  folgende  Symptome  angegeben;  Flechtenaussebiäge : 
trockeno,  blasenartige,  dickschorüge,  gelbgrünlldie,  mit  brennendem 
Jacken.  Der  Ausdruck  Flecbtenansschlag  ist  aber  so  unbestimmt, 
dass  damit  nicht  viel  anzufangen  ist;  denn  trockene,  kleienartige 
könnte  man  ebenfalls  als  Pityriasis  rubra  ansehen;  der  dickscborfige, 
gelbgrünlii he  mit  brennendem  Jucken  kann  füglich  L'biuisdguL  ein  sich 
entwickelnder  Herpes,  oder  eine  Rupia,  wie  «iii  Ekzem  sein.  In  der 
Piütuiig  der  Wiener  Aerzte  findet  sich  meines  Wissens,  und  ich  habe 
diese  Prüfung  seiner  Zeit  zum  Zweck  einer  eigenen  Arbeit  sehr 
eingebend  durchstudirt,  keine  einzige  Angabe,  dääs  Sulfur  wirklich 
Ekzeme  erzeugt  hätte,  dagegen  finden  sich  bei  fast  allen  Prüfern 
Beweise  von  Einfluss  des  Schwefels  auf  die  Haut,  aber  in  Form 
von  Pusteln  und  Blä^t  heu.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  er 
daher  auch  in  diesen  Formen  in  erster  Eeihe,  und  zwar  nach  ho- 
möopathischem Grundsatz  angewendet  wird.  Für  alle  anderen  Fälle, 
in  denen  er  erfahrungsgemäss  bei  Hautkrankheiten  sich  nützlich 
erweist,  muss  der  Hinweis  auf  seine  spetilt«*('he  Beziehung  zur 
Haut  genügen,  um  seine  Anwendung  zu  rechttertigen.  Dieselbe  ist 
vielmehr  in  vielen  Fällen,  streng  genommen,  keine  hoTnoopathischo, 
sondern  eine  specifische.  Dass  soll  uns  aber  nicht  abhalten,  seine 
grosse  Heilkraft  anzuerkennen  und  zu  benutzen. 

Hinweis  auf  Sulfur  ist  auch  hier  wieder  die  skrophulGse 
Grundlage;  erzeugt  dieses  Mittel  doch  ebenso  wie  Mercur,  Hepar 
und  Calcarea  Drüsenanschwellungen.  Und  in  der  That  stehen  die 
skrophuldsen,  akuten  wie  chronischen  Ekieme  zweifslios  unter  der 
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Heilkraft  de^  Sullur.  hupet i^nnuse  Ekzeme  über  den  gaii/«Mi  Kopf 
nod  das  Gesicht  habe  ich  wiederholt  nach  Darreichung  von  Salfar 
in  verhältDi8smä8sig  kurzer  Zeit  vdrscbwinden  seheo,  selbst  wo  die> 
selben  jahrelang  bestanden. 

Hinweis  auf  Salfnr  ist  femer  das  starke  Jacken,  besonders  Nachts. 

YoD  den  Fonnen  des  Ekzems  scheint  es  besonders  das  nftsMode 
zu  sein,  welches  von  Solfnr  beeinfloMt  wird.  Impetiginöse  Formen, 
aaf  Kopf  und  Gesicht,  Eksema  rabram,  alte  nässende  Unterschenkel- 
ekzeroe  n.  s  w.  Doch  aach  ganz  trockene  Ekzeme  heilt  Sulfar. 
Soll  ich  bestimmte  Indikationen  fQr  Sntfor  aafsteUen,  so  miiss  ich 
aber  offen  bekennen,  and  ich  glaube,  joder  unbefangene  Homöopath 
wird  mir  Recht  geben,  dass  mir  dies  unmöglich  ist  Wenn  wir  die 
▼erachiodonoii  in  der  Litemtar  mitgethoUten  F&Ue  von  Solfor- 
Heilnngen  Tergleichon,  bo  halt  der  Eino  dioa  Symptom  fftr  wichtig, 
der  Andere  jenes»  je  nach  der  infiUligen  subjektiven  ErfhhmnK. 
Wenn  wir  das  aUes  zuBammenitellen,  so  ist  es  absolnt  unmöglich, 
sich  wirklich  feste  Anhaltspnnkte  fftr  die  Anwendung  das  HIttelB 
in  bestimmten  Formen  des  Bkiems  daraus  zu  bilden,  wir  mfiseen 
ehrlich  bekennen,  dass  wir  darttber  nichts  Bestimmtes  wissen.  Ich 
glanbe  mich  dahin  aussprechen  an  dllrfen,  dass  ich  kein  —  nicht 
spedfisohes  —  Ekzem  dem  Sulfar  fftr  anzugänglich  halte,  so  lang» 
mir  dnrch  die  Probe  nicht  das  Gegentheil  bewiesen  ist,  and  ich 
halte  das  VerCshren,  jede  Behandlang  eines  chronischen  Ekzema 
wenigstens  soweit  nicht  bestimmte  bdlkatlonen  fftr  ein  anderes 
Mittel  vorliegen,  wie  z.  B«  der  Brennschmerz  fftr  Arsen  n.  dgl.,  mit 
Snlfor  zu  beginnen,  keineswegs  für  unpraktisch,  mag  es  wissen- 
schaftlich  aach  nicht  gerade  hoch  stehen. 

Lycopodium  ist  in  Dässenden  und  eiternden  Ekzemen  eia 
schönes  Mittel.  In  der  physiologischen  Prüfaug  finden  wir  ange- 
geben: Fle( htenartige  Stellen  hier  und  da,  und  juckende,  stark 
eiternde  Kopfansschläge  mit  geschwollenen  Halsdrüsen.  Man  darf 
alöo  wohl  speziell,  wo  letzteres  vorliegt,  an  Lycopod.  denken.  Mir 
hat  es  besonders  bei  nässenden  Ekzemen  am  Unterschenkel  mehr- 
fach sehr  gute  Dienste  geleistet. 

Ich  erwähne  hier  noch,  dass  ich  du  bei  stets  die  ersten  Ver- 
düniiuu^  n  der  Tinktur  gebe;  sie  wirken  ebenso  verlässlich,  wie  die 
Verreibuiigeu. 

Coüium  maculatnm  wird  emplohieu  gegen  Ekzeme  auf  den 
Vorderarmen:  ferner  auch  gegen  skrophulöse  Ekzeme  des  Haar- 
koptes  bei  gieieii2eitiger  Ansrhweliaug  der  ü&Udrüsen. 


I, 


^  kj  i^uo  uy  Google 


Dr.  Burkhard,  H»iitkrmiiklid«Mi. 


887 


Silicea.  In  der  physiologis(  hen  Prüfung  findet  sich  keine 
Andeutung  von  ekzematöser  Hauterkrankang.  Selbst  habe  ich  es 
auch  bis  jetzt  bei  solchen  nicht  angewendet;  doch  dürfte  ee  sich 
wohl  auch  hiergegon  heilsam  erweisen,  wo  gleichzeitig  andere  Hin- 
weise anf  das  Mittel  voiiiegen,  wie  DrQsengeschwülste,  speziell 
eiternde,  Knocheneiterongen  und  periostitische  Prozesse  oderRhachitis. 

Dulcamara  soll  bei  Cmsta  lactea  indizirt  sein,  wenn  dieselbe 
mehr  trocken  ist.  Jahr  empfiehlt  es  beim  £.  robr.  am  After, 
Hodensack  nnd  weiblichen  Genitalien. 

Stapbysagria  wird  gegen  verschiedene  Ausschläge  gerflhmt, 
ohne  dasa  anefa  hier  spezielle  Indikationen  vorliegen.  Physiologisch 
finden  wir  angegeben:  Anssehlag  erbsengrosser  Knoten  am  ganzen 
Leibe  und  an  den  Oberschenkeln,  jnckend  und  naoh  Krataen  nSssend, 
mit  Brennen;  FriselansschlSge,  anch  langwierige  nnd  fleebtenartige 
Attsseblige,  aneb  trockene,  knistige.  Ans  letztem  Symptom  allein 
konnte  man  anf  trockene,  borkige  Ekzeme  sehliessen. 

Nicht  ganz  dem  entsprechend  finde  ich  einen  Fall  notirt,  wo 
Stapbysagria  einen  eitrigen  Orind  am  Haarkopf  heilte.  Ss  mOchte 
anf  dieses  Mittel  in  Bezog  anf  das  Yerhftltniss  zwischen  physiolo- 
gisdier  Prflfnng  und  Heilang  mithin  wohl  dasselbe  passen,  was  ich 
in  diesem  Puikte  fiber  Snlfar  gesagt  habe. 

Carbo  veg.  wird,  Ähnlich  wie  Arsen,  nnd,  wo  dies  versagt, 
bei  chronischen  Hantansschlägen  mit  starkem  Brennen  empfohlen. 

Sepia  wende  ich  speziell  bei  Ekzemen  der  weiblichen  Genitalien 
an.  Sonst  wird  es  noch  von  Eafka  bei  Ekzemen  am  Unterschenkel 
empfohlen.  Anch  gegen  das  nach  Erätze  zurückgebliebene  chro- 
nische Ekzem  wird  Sepia  empfohlen;  die  gelbliche  Hautfarbe  weist 
darauf  hin. 

Phosphor.  Das  einzige,  was  in  der  phjöiülogischün  Prüfung 
auf  denselben  hinweist,  sind  die  Symptome:  Runde  Fleehtenflecke 
über  den  ganzen  Körper  —  und:  kleieoartige,  trockene  Flechte 

Mehrfach  gegen  Ekzem  empfohlen,  kann  ich  nur  sagen,  dass 
ich  in  den  allerdings  wenigen  Fällen,  wo  ich  ihn  acgewundt  habe, 
nichts  davon  gesehen  habe.  Eine  wenifjstHns  theor«  tisch  richtige 
Indikation  scheint  mir  Kafka  zu  geben:  bei  Kopfgrind  mit  gleich» 
zeitiger  Rhachitis  (wie  Silicea). 

Viola  tricolor.  bei  Crusta  lactea  empfohlen.  Ebeusn  lieilte 
es  ein  Imp«tigo  mit  dicker,  gelber,  blättriger  Ernste  an  der  Ober- 
lippe.   (A   H.  Z.  Bd.  93  S.  126.) 

Ciematis  ebenMis  bei  Cmsta  lactea. . 
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Natr.  mur.  empfiehlt  Kafka  gegen  das  Eczema  capitis  squamos. 
und  zwar  innerlich  und  ausserlich.  Er  giebt  innerlich:  Natr.  aiur.  6 
und  lässt  die  Koplliaut  gleichzeitig  mit  einer  sciiwacbea  Iiocli8ak- 
lOBuug;  eine  Drachme  auf  sechs  UnzeD  Wasser,  waschen. 

Antimon  tart.  bei  iropetiginfisem  Ekzem  hat  sidi  /u weilen  be- 
währt, wo  Solfur  und  Hepar  vergeblich  angewendet  waren. 

Tellur  heilte  einen  Fall  von  skrophulösem  Ekzem  hinter  dea 
Ühreu  mit  dicker  Borkeulikldung,  mit  gleichzeitiger  Conjunctivitis  nnd 
Blepharitis  und  eitrigem  Mitteh.hrkatarrh.   (A.  H.  Z.  Bd  92  S.  III.) 

Cantharis  heilte  ein  Ekzem,  welches  am  stärksten  entwifkelt 
war  am  linken  Haudrücken ,  zwischen  und  auf  den  Fingern,  wo 
sich  brennende,  steclieude,  flache  Bläschen  zeigten.  Die  Schwelloog 
und  Krusten  machten  die  Finger  steif  und  unbrauchbar.  Rechte 
Hand  und  beide  Fusse  waren  ähnlich  ergriffen.  Kaltes  Wasser 
besserte,  W&rme  verschlimmerte  den  Schmerz,  welcher  dem  nach 
Verbrennung  glicli.   (A.  H.  Z.  Bd.  93  S.  80.) 

Buchmann  empfiehlt:  A.  H.  Z.  Bd.  9,  S.  85: 

Chelidoniam  bei  Ekzemen  an  den  Unterschenkeln. 

Ars.  jod.  (4)  heilte  ein  sehr  hartnäckiges  Ekzem  im  Gesicht^ 
welches  nlleo  anderen  bis  dahin  angewandten  Mittebi  getrotxt  hatte. 
(A.  H.  Z.  Bd.  103.  S.  196.) 

Petroleum  wird  empfohlen  gegen  ninende  Bkzeme. 

Aar  am.  Ueber  dasselbe  bei  Haatkraokheiten  finden  wir  ein 
Betrat  aas  dem  EngliBeben  voa  Dr.  Bamett  im  V.  Bd.  H.  1  nnserer 
Zeitsehiift,  wo  zwei  Heilongen  darch  Gold  erzählt  werden.  Im 
erateren  handelte  es  sieh  am  ein  fenehtes,  sehappiges  Bzanthem  bei 
einem  Manne,  welcher  aber  früher  an  Syphilis  gelitten  hatte,  so 
dass  der  syphilitische  Charakter  aaeh  dieses  Bxanthems  nicht  ans- 
geschloiseD  ist,  wo  Gold  ja  bekanntermaasen  ein  vorzugliches  HeU* 
mittel  ist;  der  Fall  wftrde  dann  aber  nicht  hierher  gehören.  Der 
zweite  ist  ein  zweifelloser  syphiL  Lapos. 

Gondarango  heilt,  entsprechend  seiner  physiologischen  Prfllang 
(doreh  Dr.  Bamett),  rissige  Exantheme  an  den  Kommissaren  der 
Lippen  (A.  H.  J.  Bd.  93,  S.  152). 

Anacardiam  gegen  akutes  Ekzem  mit  heftigem  Jacken,  Nässen 
and  starker  Schwellung  der  Haut  empfohliu 

Rhu 8  Vernix  wird  empfohlcü  gegou  Ekitun  mit  Nässen, 
Schrunden  und  Schuppenbildiiiig  ;  auf  den  Händen)  6.  Dzv.  Aeosseri 
Tinct.  2  Ipf.;  200  aqu  (Art.  med.  Dez.  86.  S.  412). 
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Amiea  innerlich  und  äasserlich  empfiehlt  Kafka  bei  chroniBchen 
Bkzemen  üm  die  Bnutwarzen  der  Stillenden. 

Acid.  nitr.  und 

Carbo  animal.  bei  Eiczemen  am  After. 
Jod  bei  skrophalösem  Impetigo. 

Ferner  finde  ich  noch  empfohlen,  ohne  dass  ich  in  der  Lage 
vftre,  nähere  Angaben  Aber  die  einzelnen  Mittel  zu  maefaen: 

Meier.,  Kali  earb.,  Ramme,  biilb.,  Alamen,  Baryta  und  Borax. 
Arctium  lapp.  (Snizer)  bei  Cmata  lactea  vofzfiglieli. 

Impetigo. 

Das  Impetigo  unterscheidet  sich  vom  Ekzem  nur  dadurch,  dass 
in  die  sich  erhcbeudeD  Bläschen  nicht  ein  seröses,  sondern  ein 
eitriges  Exsudat  abgesetzt  wird.  Da  nun  aber  auch  beim  Ekzem 
mehr  oder  weniger  zellige  Elemente  den  Inhalt  dor  Bliischon  trüben, 
so  ist  klar,  dass  es  sich  hier  eigentlich  nur  um  einen  graduellen 
Unterschied  in  der  Menge  der  Eiterkörperchen  handelt,  und  dass 
es  streng  genommen  zwischen  Ekzem  nnd  Impetigo  keinen  festen 
Unterschied  giebt,  sondern  die  eine  Form  in  die  andere  übergeht. 
Danach  scheint  es  mir  überflüssig,  das  Impetigo  eingehender  an  be- 
sprechen. Was  über  das  Ekzema  impetiginodee  gesagt  worden  iat, 
gilt  anch  für  das  Impetigo,  nicht  allein  in  Bezng  auf  Ursachen  nnd 
Verlanf,  sondern  anch  in  Bezog  auf  Therapie.  Alle  beim  Ekzema 
impetig.  genannten  Mittel  werden  auch  beim  Impetigo  ihre  Heilkraft 
nicht  versagen.  Obenan  stehen  aneh  hier  wieder:  Merc.,  Hep.,  Rhns, 
Snlf.,  Oalc.,  Arsen  u.  s.  w. 

Ekthyma 

unterscheidet  sich  vom  Impetigo  eigentlich  nur  dadurch,  dass  die 
Pusteln,  welche  sich  bilden,  grösser  sind  als  bei  dieser  Krankheit 
nnd  isolirt  stehen.  Anch  hier  ist  die  seröse,  resp.  eitrige  Exsu- 
dat ion  nur  eine  oberflächliche;  nur  in  seltenen  Fällen  dringt  die 
Eiterbildnno:  mehr  in  die  Tiefe,  und  bildet  dann  eine  Verschwärung 
der  Haut  mit  Darhfolj^erider  Xarbeubildnng. 

Ekthyma  entsteht,  wie  Ekzem  und  Impetigo  durch  äussere 
Heize,  wie  z.  B.  BrechweinsteinsalbOf  Kratzen  mit  den  Eingemägeln 
u.  8.  w.  Ferner  im  Verlauf  fieberhafter  Krankheiten,  und  endlich 
finden  wir  es  bei  hemntergekonunenen,  schlecht  genährten  und  über- 
haupt in  schlechten  äusseren  Verhältnissen  lebenden  Personen, 
Trinkern  u.  s.  w.,  des  sog.  Ekthyma  cachecticiim.  Das  im  Verlauf 
d«r  S^iulia  auftretende  gehört  niclit  iuerher* 
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Die  isolirt  stehenden  Pusteln,  welche  am  liebsten  an  den  Ez- 
tremitftteD,  selten  an  andern  Stellen  auftreten,  sind  umgeben  von 
einem  rotben  inGItrirten  Entzündungsherde  nnd  erreichen  die  Grösse 
einer  Brbee  und  darüber.  Ihr  Inhalt  ist  citrig,  zuweilen  blutig- 
aefamntiig  tingirt.  Naehdem  die  Pneteln  einige  Tage  gestanden 
haben,  beginnen  aie  einmtroeknen,  nnd  bilden  entweder  einen 
dfinnen  Schorf,  welcher  bald  abfiUlt,  einen  rothen,  von  dünner  Epider- 
mis Aberzogenen  Fleck  hinterlassend,  oder  aber,  wenn  die  Bnt- 
xfindnng  mehr  in  die  Tiefe  gedrangen  ist,  eine  dicke  fiorke,  nach 
deren  Ab&ll  sich  ein  Gesehwftr  zeigt,  welches  aber  meist  flach  iit 
nnd  bald  heilt  Nnr  in  ehronischen  Formen,  wie  solche  beim  B. 
cachecticnm  TOikommen,  neigen  die  Gesehwttre  weniger  znr  Ver- 
narbnng,  sondern  breiten  sich  znwdlen  in  die  Tiefe  nnd  Flftehe 
ans,  fangen  an  zn  janchen  nnd  können  recht  hnrtnftckig  jeder  Be* 
handlang  widerstehen. 

Die  aknten  FftUe  von  Ekthyma  werden  kanm  jemals  Objekt 
einer  Behandln ng  werden,  wohl  aber  die  chronischen,  das  B.  ca- 
checticam,  nnd  zwar  speziell  dann,  wenn  sich  schlecht  heilende  Ge- 
schwüre entwickeln.  Dass  in  solchen  Fftlien  eine  roborirende  Diftt 
geboten  ist,  ist  wohl  Belbstrerstftndlich.  Als  Arzneimittel  wird  Im 
Anfangsstadium,  wo  noch  keine  jauchigen  Geschwfire  vorhanden 
sind  Mercur,  Hepar,  Lycop.,  Calc,  Sulfur  u.  s.  w.  am  Platze  sein. 
Haben  sich  miasfarbige  Geschwür«^  gebildet,  so  ist  Arsen,  welches 
ja  überhaupt  in  erster  Reihe  dem  cacbektischeu  Zustande  entspricht, 
Wühl  das  souveraiüöte  Mittel. 

Pemphigus 

ist  dap  rrototyp  der  vesikuläreu  Form  der  Dermatitis.  Es  Mldes 
sich  zunäcliöt  rothe.  juckende,  brennende  Flecke,  in  deren  Mitte 
ein  Bläschen  aufschiesst,  welches  sich  nnn  mit  grosser  Schnelligkeit 
vergrössert,  fast  bis  zum  Rande  des  ursprünglichen  rotbeo  Fleckes 
ausdehnt  und  so  die  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Mark- 
stückes und  darüber  erreicht  Der  Inhalt  der  Blasen  ist  serös, 
wird  aber  leicht  trübe  und  molkig.  Nach  einiger  Zeit  platzt  die 
Blase  und  wird  von  der  blossgelegten  Cntis  noch  einige  Zeit  Inns^ 
ein  seröses  Exsudat  abgesondert,  bis  dasselbe  zu  einem  dünnen 
Schorfe  eintrocknet,  nach  dessen  Abfall  die  neue  junge  Epidermis 
zu  Tage  tritt.  Die  Ursache  des  Leidens  ist  völlig  anbekannt.  Der 
Verlaof  ist  meist  der,  dass,  wShrend  einige  Blasen  abtrocknen, 
immer  wieder  neue  anfochiessen,  nnd  so  geht  es  dann  meist  einige 
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Woeheii  fort,  bii  der  Ptomm  abgelaufen  ist,  aber  nur»  am  nach 
einiger  Zeit  von  neuem  zu  beginnen.  Mit  vier  oder  fünf  Naoh- 
echlttwn  ist  die  Krankheit  meist  beendet,  doeh  kommen  auch  Ffllle 
TOT,  wo  ein  solches  Ende  veigeblieh  auf  sich  warten  lAsst  Immer 
neue  Nacbscfafibe  treten  auf,  Schlaflosigkeit  In  Folge  des  Juckens 
und  SSfltoverhist  bringen  den  Patienten  immer  mehr  herunter,  und 
derselbe  geht  schliessHch  meist  nach  Jahren  cachektisch  su  Grande. 
Dieser  Unterschied  im  Verlauf  hat  zur  Anfstellnng  eines  Pemph. 
benignus  und  raalignus  geführt,  doch  ist  der  Unterschied  wohl  nur 
ein  gritdueller  uud  deshalb  von  wenig  Werth. 

Immer  tritt  der  tödtliche  Ausgang  ein  beim  sog.  Pemph, 
foliacens,  bei  welchem  sich  nur  sehr  wenige  aber  sehr  grosse  Blasen 
bilden,  oft  sogar  nnr  eine  einzige,  welche  sich  aber  immer  weiter 
und  weiter  nnter  der  Epidermis  fortschiebt,  bis  sie  endlich  fast  den 
ganzen  Körper  überzieht.  Dabei  trocknet  sie  an  einzelneu  Stellen 
ein,  es  entstehen  Krusten  und  Schorfo.  während  an  anderen  Stellen 
die  von  Epidermis  eutbiösste  Cutis  zu  Tage  tritt.  Das  ganze  Krank- 
heitsbild kann  eine  täuBcheiidr  Aehnlichkeit  mit  Ekzema  rubr.  dar- 
bieten, di  ch  wird  die  niaugelude  intiltration  der  Haut,  vor  allem 
aber  die  hochgradige  Caelu  xie  vor  einem  Irrthum  schfU7en. 

Auch  auf  syphilitischem  Boden  kann  sich  bekanntlich  Pemphi- 
gus entwickeln.  Die  Differentialdiagnose  wird  uns  m  erster  Reibe 
die  Anamnese  ergeben,  femer  aber  bildet  der  syphil.  Pemphigus 
meist  auch  dickere  Schorfe  and  darunter  syphilitische  GeschwürCf 
wahrend  bei  nieht  syphilitischem  Geschwüre  unter  den  Borthen  nicht 
Torkommen. 

Die  Therapie  wird  hier  am  so  wichtiger,  als  der  Pemphigus^ 
was  Hautkrankheiten  sonst  nicht  zu  tlinn  pflegen,  in  schweren  Ftilen 
zam  Tode  fahren  kann.  Die  alte  Schule  steht  hier  vollkommen 
ohnmächtig  da.  Niemeyer  sagt,  man  solle  sieh  darauf  beschrSnken, 
die  EriUfte  zu  heben,  bis  die  Krankheit  von  selbst  erlischt,  oder 
soll  doeh  auf  diese  Weise  versuchen,  den  tOdtlichen  Ausgang  so 
lange  wie  mOglich  hinaussraschieben.  Hebia  warnt  vor  jeder  äusseren 
und  inneren  Behandlung.  Br  empfiehlt  dagegen  «das  Bestreuen  der 
nissenden  Stellen  mit  trockenem  Fflanzenpulver,  besonders  mit 
Semen  Lycopodii*.  Es  ist  ungemein  interessant,  wie  die  Empirie 
unbewuest  antidpirt,  lange  bevor  die  Wissenschaft  ihr  folgt  So 
hat  man  lange  vor  Hahnemann  Lycopodium-Pnlver  gestreut  als 
.trocknendes  Fflanzenpulver*  beim  Intertrigo,  ebenso  wie  beim 
Pemphigus.  Ich  habe  mich  bei  der  Behandlang  des  errteren  sehen 
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dAhin  aiiBgesprocben,  daas  das  Lycopod.  keineswegs  nur  ein  solcbei 
aastrockDeodoB  PflaDzeDpulver  ist,  wie  die  alten  Aente  glanbteB, 
und  die  jungen  heute  meistens  noch  glauben,  sondern  dass  die 
Prüfung  des  Lycop.  nne  gelehrt  hat,  daas  es  eine  apecifische  fie> 
äehnng  zur  Haut  besitst.  Kon  hat  Lycopod.  melnea  Dissens  nie- 
mals Penphigna  erzengt,  wohl  aber  verschiedenartige  andere  Ani- 
sehlflge,  lud  ich  möchte  für  das  Mittel  dasselbe  Secht  vindiciren, 
wie  bei  Besprechnng  des  fiksems  ifir  den  Snlfiir,  nftmlich  das, 
für  ein  speeifisehes  Heihnittel  an  gelten,  anch  wenn  es  nicht  streng 
homöopathisch  alle  die  Erankheitaformen  hervoigerofen  hat,  gsgea 
welche  wir  es  anwenden.  Zu  meiner  grossen  Verwtindening  erwfthst 
anch  Kafka  daa  Lycopod.  beim  Pemphigus  nnr  als  Yerbandmittel, 
neben  der  weissen  Thonerde,  weil  beide  Kittel  empiriaeh  dara 
dienen,  die  Absondemng  aafin»angen  nnd  Verschorfdng  za  bewerk« 
stelligen.  Sollte  der  alte  Homöopath  das  Lycop.  niemals  innefM 
yersncht  haben?  Für  mich  ist  es  das  Hanptmittel  beim  Pemphigus, 
loh  habe  allerdings  bisher  nur  Gelegenheit  gehabt,  leichte  FormeQ 
zu  behandeln,  aber  die  Heilungen  waren  auffallend  schnelle,  und 
vor  AJlem  habe  ich  Recidive  nicht  gesehen,  kh  möchte  also  das 
Mittel  <h  iii[;L'iid  zu  weiteren  Versuchen  empfehlen.  Nächst  Lycopod. 
hat  mir  am  meisten  Hepar  genutzt. 

Rlms,  ubd  gegen  die  Nachschübe  Sepia  anzuwenden,  wie  Kafka 
empüeht,  habe  ich  in  den  von  mir  behandelten  fällen  keine  Ver> 
anlassung  gehabt. 

In  dem  bösartigen  Pemph.,  dem  P.  foliaceus,  werden  wegen  der 
Gachexie  wieder  Arsen  und  I.achesis  die  Hauptroile  spielen,  wena 
sich  nicht  auch  hier  Lycopod.  bewähren  sollte.  Auch  auf  Phosphor  als 
Vorbeugungsmittel  gegen  die  Erschöpfung  und  den  Eintritt  des 
Consumptionsfiebers  weist  Kafka  wohi  mit  Recht  hin.  Gegen  letzteres 
möchte  ich  vor  Allem  noch  an  Chin.  ars.  erinnern,  in  Anbetracht 
seiner  geradezu  frappanten  Wirkung  beim  hektischen  Fieber  in  der 
Taberkulose. 

Ranunculus  bulboans  wird  empfohlen  gegen  F.  neonatorum 
nicht  syphilitischer  Natnr,  Ton  Mossa  in  der  A.  H.  Z.  Bd.  95  S.  107, 
welcher  nach  dem  Vorgang  von  Rummel  dieses  Mittel  in  der  ersten 
Verdünnnng  bei  einem  schweren  Falle  dieses  Leidens  mit  schnellem 
Erfolge  anwandte.  Man  findet  daselbst  auch  die  Prüfung  des  R.  b. 
durch  Fr^iiz,  zuerst  niedei^elegt  im  Archiv  VUI.  3.  ßd.  Ferner 
theiit  Weber  (A.  H.  Z.  Bd.  97  S.  147)  einen  Fall  von  chronischem 
Penpbigns  bei  einem  Knaben  von  lö  Jabren  mit,  welcher  immer 
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io  Naohttehfibeii  eintnit,  wogegeo  Herc  und  Rlms  sieh  ziemlieh 
wirkuugsloB  erwieseii.  Erat  b.  1,  2Vt  Monate  fortgesetzt,  setzten 
den  NaeliBehtbett  ein  Ziel. 

Rupia 

ist  ebenfalls  ein  vesikuläres  Exanthem,  nnr  dass  die  ziemlioli 
grossen  Blasen  nicht,  wie  beim  Pempbigas,  früh  platzen  und  ihren 
serOeen  Inhalt  über  die  Fläche  der  Haut  ergiessen,  während  vom 
Boden  der  Blase  abgesondertes  Sekret  dunoe  Schorfe  bUdeti  sondern 
der  Inhalt  der  Blasen  wird  hier  ailm&lig  trübe,  dicker,  oft  mit  Blat 
gemengt,  trocknet  schliesslich  ein,  nnd  indem  von  nnten  her  immer 
nenes,  eintrocknendes  Sekret  sich  ansetzt,  entstehen  in  der  Uitto 
dicke,  nach  dem  Rande  zn  sich  ▼erjiingende  Platten,  welche  Aehn^ 
liebkeit  mit  Austemschalen  besitzen.  Unter  diesen  Schorfen  kann 
sich  die  rothe  Gntis  befinden,  doch  greift  der  Prozess  anch  tiefer 
es  bilden  sich  Geschwfire,  selbst  gsngranOse  Prozesse  kOnnen  Platz 
greifen,  nnd  in  schweren  FftUen  kann  der  Patient  schliesslich  durch 
Consnmption  seiner  Krftfte  zu  Grunde  gehen.  Bekanntlich  ist  Rapia 
sehr  hftnfig  syphilitischer  Natur,  und  es  wird  auch  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  dies  ausschliesslich  der  Fall  sei. 

Habnemann  empfielilt:  Sepia,  Arsen,  Graph.,  Petroleum,  be- 
sonders Bilieea.  Die  Neigung  zu  Geschwftrsbildung  dürfte  jedenfalls 
auch  bei  nicht  syphil.  Rupia  auf  Mercur  hinweisen.  Arsen  dürfte 
besonders  in  der  sog.  malignen  Form  indicirt  sein.  Da  ich  selbst 
iiher  das  Leiden  keine  Krlahnuig  habe,  so  soll  es  mir  genügen, 
obige  MiUei  genannt  zu  haben,  das  Nuiiere  darüber  der  Diskussion 
überlassend. 

Die  Psoriasis 

stellt  sich  dar  als  eine  chronische  HautentzOndunj;  mit  Infiltration 
des  Corium  und  krankhafter  Epidermis*Bildung.  Diese  krankhaft 
gebildete  Epidermis  wird  von  den  PapiUarkörpem  nur  durch  ein 
sehr  geringfügiges  Exsudat  abgehoben  und  es  entstehen  so  mehr 
oder  weniger  grosse  weisse  Hautschui^en,  welche  die  infiltrirte,  ge- 
rOthete  Basis  bedecken,  resp.  von  derselben  abschilfem.  Die 
Srankhdt  hat  auf  das  Allgemeinbefinden  des  Pat.  gar  keinen  Ein- 
floss,  sie  best^t  durch  Jahre,  ja,  durch  das  ganze  Leben,  ohne 
irgend  welche  sonstigen  Nachtheile  ifir  den  Gesamratorganlsmus  mit 
sich  zu  bringen. 

Der  Anfang  der  Krankheit  erscheint  meist  geringfügig.  Kleine, 
runde,  rothe  Flecke,  etwas  erhaben  durch  die  Infiltration  der  Cutis, 
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treten  znent  anf,  schon  i>ald  nach  ihrer  Entstehnng  bedeckt  mit 
weissen  Sohnppen.  Diese  Flecke,  welche  die  sog.  P.  guttata  bilden, 
▼eigrOsBern  sich  jedoch  bald,  und  es  entstehen  allm&lig  dadnreh, 
dass  sie  nach  der  Peripherie  wachsen,  während  im  Centnim  der 
Proiess  albnftUg  erlischt,  resp.  dadurch,  dass  die  sich  anf  diese 
Weise  bildenden  Kreise  znsammenfliessen,  die  unter  dem  Namen 
P.  annalata,  gyrata  nod  diffusa  bekannte  Formen. 

Die  Psoriasis  bat  ihre  Lleblingsstellen,  nrd  zwar  sind  es  be- 
sonders Knie  und  Ellenbogen,  welche  sie  mit  Vorliebe  beftllt,  nod 
attf  welche  sie  anch  hftnfig  beschrSnkt  bleibt  Indessen  ist  aneh 
keine  andere  Hantpartie  sicher  yor  der  Erkrankung.  Die  Psoriasie 
der  Handteller  und  Fnsssohlen  ist  in  den  mebten  F&llen  syphili- 
tischer Natnr;  diejenigen  Fälle,  wo  sie  es  nicht  ist  —  wo  sie  dum 
aber  stets  diffas  ist,  die  circnmscripte  ist  immer  syphilitisch  — 
haben  wir  nnter  den  Bksemen  besprochen. 

Die  Behandlnng  besehr&nkt  sich  in  der  sog.  physiolog  Sdiale 
anf  die  zeitweilige  Botfemnng  des  Ansscblages,  Eine  Heilonc  der 
Psoriasis  gilt,  wenigstens  mit  seltenen  Ansnahmen,  ftr  ansgescbloBsea. 
Niemeyer  sagt  „so  selten  es  anch  gelingt,  Kranke  mit  PsoriaslB 
für  die  Dauer  ?on  ihrem  Uebel  zu  befreien,  so  dankbar  ist  die  Be- 
handlung de^  iü  Rode  stehenden  Leidens,  wo  es  sich  um  eine  zeit» 
wellige  Btluiiidlüng  desselbeu  handelt."  Und  was  wird  nun  ro 
diesem  Zwecke  empfohlen?  „Jede  Pb.  mnss  örtlich  und  zwar  mit 
energischen  Mitteln  behandelt  werden  ...  es  passen  bei  (Im  Ts.  diti 
grüne  Seife,  der  Theer,  die  Schwefelpruparate.  Man  beginnt  die 
Kur  am  besten  mit  einigen  Dampfbädern,  in  welchen  man  mit 
Seife  und  einer  nicht  zn  scharfen  Bürste  die  kiaukea  Stellen  m(\g- 
lichst  von  den  ilinen  aufliegenden  Schnppen  reinigen  lässt.  Sind 
die  Schnpppn  eiiUernt,  so  ^vrinlet  man  drei  bis  sechs  Tage  lang 
EinreibuDgeii  oder  Cmschläge  mit  grüner  Seile  an.  Am  besten  ist 
es,  wenn  der  Kranke  während  dieser  Zeit  in  wollene  Decken  ein- 
gesohlacren  in  einem  gut  durchwärmten  Zimmer  im  Ivette  liegt. 
Dann  tritt  etwa  dreitägige  Pause  in  der  Kar  ein,  in  weicher  man 
die  Einreibungen  aussetzt  oder  die  Umschläge  liegen  lässt,  ohne  sie 
frisch  zu  bestreichen.  Nach  Ablauf  dieser  Pause  wird  ein  Dampf- 
bad  oder  ein  lange  dauerndes  warmes  Bad  genommen.  Ist  die 
Infiltration  der  Cntis  noch  nicht  verschwanden,  so  wird  dieselbe 
Knr  noch  einmal  wiederholt  "  Soweit  Niemeyer  Wohlgemerkt,  er 
empfiehlt  diese  Behandlung  für  ausgebreitete  Eruptionen  von  Psoriasis» 
wfthrend  er  fiir  kleine  Eruptionen  Bepinselnngen  mit  SabUmatlMDg 
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fonchlfigt  NvD,  wenn  man  weiss,  wie  angenehm  eine  flolcbe  Eiii- 
reiboDg  auch  nnr  eines  kleineren  Theiies  des  KOrpera  mit  grflner 
Seifo  eine  einzige  Naeht  hindarch  ist,  wird  man  aich  wohl  ungefähr 
in  die  Lage  des  Eranlcen  treraetzen  kOnnen,  wenn  er  dieee  Annehm» 
liehkeit  seefas  Tage  nnd  Nichte  hintereinander,  mit  naefafolgendem 
dieitfigigem  Daranflaiaen  der  letzten  Einreibung  nnd  eyentneller 
oeehmaliger  Wiederholung  der  ganzen  Prozedur  durchzukosten  hat 
Und  das  allee,  um  TieUeicht  f&r  einige  Wochen,  im  gflnstigsten  Fall 
für  einige  Monate  von  seiner  ihn  sonst  weiter  nicht  belästigenden 
Psoriasis  befreit  zu  sein,  und  dann  dasselbe  Verfishren  wieder  von 
vom  anznfsngen.  * 

Diese  Behandlung  mag  in  den  Augen  mancher  Aerzte  eine 
dankbare  sein,  ob  aber  der  'Patient  sehr  dankbar  daftr  sein  wird, 
das  möchte  ich  doch  sehr  bezweifeln. 

Wir  beritzen  in  der  Homöopathie  einige  Mittel,  welche  die 
üeberlegenhelt  dieser  Methode  gerade  der  offen  eingestandenen  Ohn« 
macht  unserer  Gegner  gegenfiber  wieder  einmal  eklatant  vor  Augen 
führt;  und  zwar  ist  es  nicht  nnr  eine  vorübergehende  Beseitigung 
des  Ausschlages,  welche  durch  innere  Medikation  so  viel  ange- 
nehmer, als  durch  die  beschriebene  qualvolle  äussere  Behandlung 
erreicht  wird,  sondern  wirkliche  andauernde  Heilungen. 

Obenan  steht  hier  der  Schwefel.  Derselbe  ist  wirklich  ffir 
viele  Fälle  —  ich  hebe  gleich  hervor,  nicht  für  alle  —  ein  geradezu 
spezifisches  Heilmittel.  Wir  alle  haben  gewiss  schon,  sei  es  in  der 
Privatpraxis,  sei  es  in  der  Poliklinik,  diesen  eklatanten  Einfluss  des 
Schwefels  auf  die  Psor.  erprobt.  Ich  habe  besonders  in  der  Poli- 
klinik eine  p^anze  Reihe  von  Fällen  gesehen,  in  denen  das  Mittel 
diese  seine  Heilkraft  dokumentirt  hat,  sei  es,  dass  nur  Besserung, 
sei  es,  dass  wirkliche  Heilung  eingetreten  ist.  Ich  bin  über/.i  ugt, 
dass  letztere  viel  häutiger  vorkommen  würde,  wenn  die  Patienten 
sich  nicht  vorzeitig  der  Behau  II uii^  entzögen.  Besonders  gilt  dies 
für  die  Poliklinik.  Auf  ein  bischen  Flechte  gehen  die  Leute  nichts. 
Wenn  die  Sache,  wo  sie  schlimm  war,  nur  zu  ihrer  Zufriedenheit 
besser  geworden  ist,  so  kommt  es  auf  den  kleinen  Kest  des  Leidens 
dann  nicht  mehr  an.  Freilich  pflegt  dieser  kleine  Rest  sich  dann 
allmälig  wieder  zu  verschlimmern,  und  treibt  die  Leute  frfther  oder 
spfttor  wieder  in  die  KUnik;  aber  ich  glaube  berechtigt  zu  sein,  an« 
zunehmen,  dass  in  vielen  solcher  Fälle  die  Heilung  eine  ToUständige 
geworden  wäre,  wenn  die  Patienten  nioht  zu  frühzeitig  aus  der  Be- 
handlung fortgeblieben  wftien.  Daffir  spreehen  genug  andere  FAlle, 
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im  denen  bei  konsequenter  Behandlnnic  anoh  «iiUiehe  Heilung«! 
Btatt&nden. 

üeber  die  GsbengrOBse  IftsBt  sieh  streiten.  leh  glaube,  den 
Snlfnr  in  jeder  Potenz  Paoiiasis  heilen  kann,  aber  nieht  in  jedem 
Falle  gleich,  sondern  der  eine  wird  darch  eine  niedrigere,  der 
andere  durch  eine  höhere  geheilt.  Waram  das  so  ist,  kann  leh 
nieht  sagen.  Ich  persönlich  gebe  meist  die  niederen  VerdfianangeD 
bis  znr  Urtinktur,  doch  lasse  ich  mich  nicht  abschrecken,  weso 
das  nicht  hilft,  auch  höhere  Verdfinnnngen  zu  versnchen.  Eise 
VerschlimmernDg  des  Ausschlages  bei  niederen  VerdüuDnogen,  ist 
für  mich  durchaus  keine  Indikation  von  (]em  Mittel  abzugehen, 
sondern  ich  erwarte  gerade  in  diesen  Fällen  einen  Krfolg  von 
höheren  Verdünnungen.  Was  mich  hierzu  gebracht  hat,  war  ein 
ganz  eigenthiimlicher  Fall,  welchen  ich  kurz  mittheilen  will.  £s 
handelte  sich  um  ein  junges  Mädchen  von  einigen  zwanzig  Jahrea, 
welches  seit  14  Jahren  von  Psoriasis  heimgesucht  war,  die,  auf  der 
behaarten  Kopfhaut  beginnend,  sich  nach  vom  über  die  ganze 
Stirn  bis  zur  Höhe  der  Aul^i  nbiaTieu  erstreckte  und  die  sonst 
hübsche  Blondine  geradezu  cnt stellte.  Ich  habe  das  Mädchen  ca. 
1  Jahr  lang  mit  allen  möglich  en  Mitteln,  unter  denen  Sulfur  in 
Tinktur  und  niederen  Verdüonungen  eine  Hauptrolle  spielte,  ohne 
jedeii  Erfolg  behandelt,  so  dass  ich  schliesslich  nicht  mehr  recht 
wusste,  was  ich  eigentlich  noch  geben  sollte.  So  griff  ich  zu 
Sulf.  100.  Als  die  Patientin  nach  Verbrauch  eines  Fläschchens 
wiederkam,  war  von  der  Psorias.  auch  nicht  eine  Spur  mehr  zu 
sehen.  Ich  habe  später  noch  mehrfach  Sulf.  100  gegeben,  ich 
habe  keinen  Erfolg  mehr  zu  verzeichnen  gehabt.  War  es  ein  merk- 
würdiger Zufall,  der  da  mitspielte  oder  war  es  Arzneiwirkuog? 
Wenn  aber  die  hnndertstc  mir  auch  nicht  wieder  geholfen  hat,  so 
habe  ich  doch  von  der  10 ,  12.  und  dgl.  Verdünnungen  gute  Er- 
folge gesehen,  wo  die  Tinktur  verschlimmerte.  In  der  AUg.  U.  Z* 
Bd.  109  S.  204  werden  Ton  Dr.  Reebe  in  Philadelphia  mehrere 
Heilangen  durch  Salt  30  mitgetheilt. 

Das  2weite  somraine  Mittel  gegen  Ps.  ist  der  Graphit 
Kafka  erwfthnt  denselben  mir  anbegreifl:cher  Weise  mit  kdnem 
Worte,  ebensowenig  Jahr.  Freilich  gilt  auch  hier  wieder,  was  ich 
Tom  Snlf.  sagte:  Graphit  hat  nie  Psoriasis  ensengt,  wohl  aber 
verschiedene  andere  Aasschl&ge,  and  wir  mfissen  ans  auch  hier 
wieder  die  spezifische,  wenn  auch  nicht  streng  homöopathische 
Wirkung  zu  Nutze  machen.  Ich  fix  mein  Theil  kann  sagen,  dass, 
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wo  SvUiir  nieht  hilft,  Graphit  mir  oft  tIoI  geleistet  bat  lo  der 
Ällg.  H.  Z  Bd.  106  S.  100  finde  ich  in  einem  Referat  ans  dem 

£Dglisclien  eine  Peeriasis-HeilnD);;  doreh  Graph,  berichtet 

Kafka  empfiehlt  fest  aoBMchlieMlich  die  Anweadang  von  Sepia, 
md  awar  Iftsst  er  mit  Sep.  6.  beiden,  8  Tage  lang,  dann  Panse 
3—4  Tage,  daon  Sep.  5.  8  Tage  lang  n.  t.  w  bis  znr  ersten  Ver- 
dÜDDODg.  Ist  die  Ps.  dann  noch  nicht  geheilt,  so  steigt  er  wieder 
bis  znr  6.  hinauf,  eine  Prozedur,  deren  Zweck  mir  offen  gestanden 
unerfindlich  ist.  Er  behauptet  so,  i'b.  invoterata  in  3-  4  MtujEitL'u 
vollständig  /n  heilen.  In  einem  Falle,  wo  Sep.  nicht  ganz  heilen 
wollte,  halt  l'hosphor. 

Eine  Heilung  durch  Sep.  6.  später  Sep.  30.  wird  in  der 
A.  H.  Z.  Bd.  108  S.  94  mitgetheilt.  Ich  habe  das  Mittel  nur 
einige  Male  und  düun  ohne  Erfolg  gegeben,  vielleicht  niciit  kouse- 
qnent  geuug,  auch  nicht  so  methodisch  wie  Kafka,  vielleicht  daher 
der  Misse r folg. 

Arsen  wird  bekanntlieh  von  Allopathen  ebenfalls,  und  zwar 
wohl  ziemlich  als  einzij^es  inneres  Mittel  gegeben.  Auch  weist  in 
der  That  die  phys.  Prüfung  auf  seine  Anwendung  gegen  Ps.  hin, 
doch  habe  ich  davon  keine  Heilungen  gesehen.  Von  Beele  wird 
A.  H.  Z.  Bd.  109  S.  204  ein  Fall  berichtet,  wo  Arsen  6.  heilte, 
doch  wurde  intercurrent  auch  Sulf.  30.  gegeben.  Derselbe  be- 
richtet eine  Heilung  der  P  orias.  durch  Ars.  jod.  3. 

Merc.  jod.  flav.  3  4  mal  tfiglich  heilte  in  10  Tagen  eine 
Ps.  guttata  am  Gesicht  und  Halse,  welche  bis  dahin  mit  Sulf.  und 
Arsen  vergeblich  behandelt  worden  war:  Rcv.  h.  beige  Febmarheft 31. 
Loibacher  berichtet  in  der  A.  H.  Z.  Bd.  108  S.  181  von  einer 
Heilnng  einer  nicht  spezifischen  Ps.  palmaris  beider  fiftode  durch 
Thnia  erst  in  der  6.,  dann»  als  die  Bessenug  nicht  weiter  fort- 
schreiten woUte,  in  der  200.  (Lehrmann).  Allerdings  wandte  er 
gleichzeitig  änsserlich  eine  Thiga-Salbe  an. 

Bndlich  finde  ich  noch  in  der  A.  H.  Z  Bd.  93  S.  7S  eine 
Heilong  von  Psoriasis  auf  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  von 
Dr.  Richards  mit  Toner,  mar.  vor.  1.  Der  Ausschlag  bestand 
3  Jahre  und  heilte  ohne  Becidiv  in  4  Wochen, 

Liehen. 

Man  yersteht  daranter  ein  Dermatitis  mit  konischen,  meist  in 
Gruppen  stehenden  EoOtchen.  Die  Ursache  dieser  Hantkrankheit 
ist  unbekannt.   Die  Knötchen  sind  solide,  kleine  Blftscheii  and  ent- 
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stoben  dufoh  circamscripte  Infiltration  der  Hant.  Eine  nnr  geringe 
Sekretion  anf  die  Oberfläche  ist  die  Ureaebe,  dass  das  Leiden  meist 
mit  einer  Epidermis-Absehnppnng  endet  Die  Knötchen  sind  Hirse» 
koni  gross,  meist  gar  nieht  gei^thet,  sondern  buben  die  nonnsl« 
Hftiitlnrbr.  Die  Intensität  des  dnreh  sie  Temrsaefaten  Jnekens  lat 
sehr  ▼enehieden.  Aneh  hier  giebt  es  wieder  leiehto  FftUe  (L.  Sim- 
plex), welehe  keine  AUgemeinerseheinnngen  maehen»  und  schwerer» 
(L.  agrinsX  welche  mit  Fieber  nnd  Störong  des  AUgemeinbefindeoi 
einheigehen.  Beide  Formen  pflegen  in  spUestens  14  Tagen  abni- 
lanfen.  Neben  diesen  kommen  aber  ancb  FfiUe  mit  chroniflehen 
Verlanf  vor*  Der  Liehen  beruht  meist  auf  Skn^holose. 

Untor  L.  ruber,  endlich  versteht  man  eine  Form,  bei  welcher 
sich  rothe  Kni^tehen  bilden,  von  denen  immer  mehr  und  mehr  auf 
der  Haut  aulaehiessev,  so  dass  sie  sehliesslich  dicht  neben  einender 
stehen  und  so  rothe,  infiltrirte  Plaques  bilden.  Dieser  Zostead  kam 
derart  überhand  nehmen,  dass  da»  Allgemeinbeflnden  scUieeelich 
darontor  leidet^  ja  die  Patienten  sogar  an  Marasmus  su  Grunde  geben. 

Da  Liehen  grösstentheils  auf  Skrophnlose  bernht,  so  werdea 
aneh  die  hiergegen  gebränchlichcn  Mittel  sich  wirksam  erweisen. 
£s  pabst  hier  Sulf.,  Calrar.,  Mercur,  iieptir. 

Einen  i'ali  von  L.  pilaris,  wo  jede  Papel  von  einem  Haare 
durchbohrt  war,  der  Ä^uöbciikg  massig  jnckte,  heilte  Jod.  (A.  H.  Z. 
Bd.  97  S.  23).  Beim  Liehen  aber  werden  dieselben  Mittel  in  Be- 
tracht kommen;  beim  eintretenden  Marasmus:  Arsen,  Ciiin.  ars. 
und  Phosphor. 

Auch  beim  Prurigo  bilden  sich  kleine  flache  Knötchen,  wie 
beim  Liehen,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  Knötchen  eine 
wasserhelle  Flüssigkeit  enthalten  uiid  nicht,  wie  beim  Liehen,  solide 
sind  und  beim  Anstechen  Blut  entleeren.  Das  Leiden  kommt  ausser 
in  den  ersten  Lebensjahren  in  jedem  Alter  vor  und  ist  oÜ  recht 
hartnäckig. 

Das  meist  unertriiglit  he  Jucken  ist  gewöhnlich  das  einzige 
Symptom,  welches  die  Kranken  zum  Arzte  treibt,  und  da  die  Knöt- 
chen sehr  klein,  oft  überhaupt  kaum  zu  sehen  sind,  durch  das  viele 
Kratzen  aber  allerlei  J^leine  Hautabschürfungen  und  Schorfe  ent- 
stehen, so  sind  letztere  meist  das  einzige  in  die  Augen  Fallende 
und  eine  Verwechselang,  besonders  mit  Scabies»  ieicht  möglich. 
Ausser  dem  Auffinden  von  Miiben  bei  letzterer,  schützt  uns  die 
Oerfciiehkeit  des  Leidens  insofern  vor  Verwechselung,  als  die  Erätz- 
miibe  sieh  bekanntlich  am  ehesten  in  die  Bengeseiten  der  Extremi- 
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täten,  die  Haut  zwischen  den  Fingern  and  am  Bauche  einnistet, 
während  Prurigo  sich  gt^rade  am  hänfigsten  an  den  StreckseiteD,  be- 
sonders der  Unterschenkel  und  am  Rücken  findet.  Der  Pruritas  an! 
and  der  pr.  Padendoram  bildet  fibrigens  häufig  Uebergftnge  za  dan 
£kz«iDeo.  Abgesehen  vod  aller  Örtlichen  Behandlung,  von  welcher 
eine  vorübergehende  Bessernnp^  des  so  hartoftckigen  und  durch  sein 
unerträgliches  Jucken  qualvollen  Leidens  wohl  sicher  zu  erwarten 
ist  and  anter  denen  die  Abreibung  der  Haut  mit  einem  in  Vlemingk- 
sehe  SchwefelkalklÖBnng  getauchten  Lappen  mit  nachfolgendem 
warmen  Bade  von  Niemeyer  als  die  Torzflglicbete  empfohlen  wird, 
glAckt  es  inweilen  dnreh  Darreichnng  innerer  Mittel,  das  Leiden 
zu  heilen,  sei  es  vorfibergehend,  oder  auch  dauernd.  Kafka  hat 
ein  Schema,  wie  er  ea  aelhat  nennt,  anfgestellt,  nach  welchem  er 
seine  Mittel  wählte  aber  ich  habe  gegen  derartige  Schemata,  in 
welche  die  Mittel  ihren  Symptomen  nach  einrangiit  werden,  immer 
eine  gewisBC  Abneigung,  nnd  zwar  deshalb^  weil  selbat  von  dem 
inteUigentesten  Patienten  nicht  zu  verlangen  ist»  dass  er  die  Symp- 
tome uns  genan  so  definirt  wie  man  ea  fftr  sein  Schema  braucht. 
Ich  will  hier  gleich  am  vorliegenden  Beispiel  zeigen,  was  ich  mdne. 
Da  lesen  wir: 

Bei  brennendem  Hanijucken:  Gaust.,  BhnSi  Ph.,  Merc.,  Byon., 
Afbco,  Lachesis,  oder  in  hartnäckigen  FftUen:  Solf.,  Lycop.,  SiUcea» 
Bei  beissendem  Jucken:  Puls.,  Ledum,  Euphorb.,  oder  in  hart» 

näckigen  Fällen:  Lycop.,  Sulf.,  Spigel.,  Mezereum. 

Bei  stechendem  Jucken:  Byon.,  Rhus,  Puls.,  Merc.;  in  lang- 
wierigen Fullen:  Natr.  mur.,  Sil.,  Graph.,  Snlfur. 

Bei  kiibbelndem  Jucken:  Nux,  Puls.,  Spigel.,  Ck)lch.,  Rhus, 
Seeale;  in  langwierigen  Fällen:  Sulf,  Sepia  a.  s.  w. 

Ja,  brennendes,  beissendes,  stechendes  und  kribbeludeb  Ju  ken, 
das  alles  auseinander  zu  halten,  das  ist  doch,  ich  will  nicht  nagen 
immer,  (der  Brennacbmerz,  z.  B.  charakterisirt  sich  oft  recht  präzis,) 
—  aber  gewiss  in  den  meisten  Fällen  ein  Kunststück,  welches 
nicht  jeder  Patient  fertig  bekommt.  Solche  Dinge  kliagen  theore- 
tisch ganz  schön,  sind  aber  praktisch  thatsächlich  wenig  zu  ver- 
werthen,  wenigstens  wird  man  in  (h  ii  srltt  ii-tcn  Fällen  eine  präzise 
Autwort  von  Seiten  des  Patienten  erhalten  küunen,  und  zwar  einfach 
deshalb,  weil  derselbe  thatsaciilich  bald  das  Gefühl  des  Brennens, 
bald  das  des  Frickelns,  bald  das  des  Fressens  n.  s.  w.  hat.  Ich 
möchte  mir  hier  eine  kleine  Abschweifung  erlauben.  Mau  hört  und 
Ueat  in  homöopathischen  Kreisen  und  Schriften  immer  wieder,  daaa 
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68  bei  der  Mittelwabl  daran!  ankomme,  auch  die  kleiosteo,  oft  an- 
scheinbarsten  Symptome  zu  beachten.  Das  ist  im  Ganzen  rirbUg, 
aber  wir  mftssen  auch  bedenken,  dass  die  Symptome,  wie  sie  uns 
nDsere  Arzneimittellebre  bietet,  grösstentbeils  snbjektiTO  sind.  Wenn 
wir  diese  nnn  bis  in  die  kleinsten  Details  verfolgen  nnd  onsere  Be- 
handlang  darnach  einrichten,  so  kommen  wir  in  die  Lage,  dabei 
von  der  mehr  oder  weniger  hohen  oder  niedrigen  Intelligenz  nnserer 
Patienten  abhängig  zn  werden,  gans  abgesehen  davon,  dass,  wie  ich 
eben  sagte,  solche  Unterscheidnngen  oft  anch  dem  intelligentesteii 
Patienten  nnmOglich  werden.  Und  wie  nnendlieh  leicht  komml  »an 
dasn,  in  einen  Kranken  so  etwas  hinein  zu  examiniren.  Der  eins 
wird  dasselbe  Oeftthl  Dir  ein  brennendes  erUftren,  welches  der 
andere  mit  Belesen  beseichnet  leh  weiss  wohl,  dass  es  FftUe  giebt, 
wo  diese  sabjektiven  Bmpfindniigen  in  ihrer  Art  so  ansgesproehea 
sind,  dass  die  Kranken  dies  mit  Schneliigkeit  nnd  Sieherhett  an- 
geben, nnd  diese  Angaben  sind  denn  sehr  wohi  zn  verwerthen,  aber 
sie  werden  dann  anch  meist  gemacht,  ohne  dass  der  Ant  erst  lange 
darnach  sn  fragen  brancht  Diese  FftUe  sind  aber  die  Mindertahl, 
in  der  Mehrzahl  ffthlt  der  Kranke  sehliesslich  das,  was  der  Arzt 
wissen  will,  nnd  es  wird  Jeder  zageben,  dass  das  doch  eine  sehr 
traarige  Therapie  ist,  die  sieh  anf  soldier  Mitleldiagnoae  anfbant 
Wir  nützen  dem  Kranken  damit  nichts  nnd  machen  ans  als  Aerzts 
in  den  Angen  der  Arztwelt  lAcherHch. 

Ganz  anders  nnd  viel  besser  zn  verwerthen  sind  die  fibrigeu 
von  Kafka  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale.    So  giebt  er  nn: 

Wenn  nach  dem  Kratzen  das  Jucken  aufhört;  Ph.,  Calc.  und 
Thuja.    In  hattuuckigeü  Fällen:   Asa  foetida,  Cyclamen,  Sulfur. 

Verschlimmert  ea  sich  nach  dem  Kratzen:  Rhus  u.  Sulfar. 

Bei  Verschlimmerung  durch  warme  Lnft:  Pals.,  Jod, 

Besonders  im  Bett:  Sulfur,  Mercnr,  Ledum. 

Wenn  besonders  beim  Ausbruch  des  Öch weisses:  Soll.,  Sepia, 
Rhas,  Merc 

Verschlimmerung  dnrch  Kälte:  Hep.,  Rhas,  Dole,  Nox  lom. 
]n  hartnäckigen  Fällen:  Arsen  und  Caust. 

Deb  sind  Angaben,  über  die  sich  jeder  Patient  klar  werden 
nnd  die  er  klar  beantworten  kann 

£s  wird  Jedem  von  Ihnen  aufgefallen  sein,  dass  einige  Mitte) 
sich  immer  wiederholen  unter  den  verschiedensten  Nebenumständeo. 

Ich  steile  mich  nnn  auf  den  einfach  praktischen  Standpunkt, 
nämlich,  wie  bei  der  Behandlang  der  chronischen  Ekzeme;  em 
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Mittel,  welehea,  irann  ich  niieb  80  »nidrftckeii  darf,  in  alleo  SUteb 
goraeht  ist,  «neb  «mfbeh  stets  laertt  aniuwenden.  Ich  iniise  mich 
dagegen  Tefwahren,  als  ob  diese  Behandlangsart  aaf  einer  gewissen 
Denktrigheit  berabt  Dies  ist  keineswegs  der  Fall,  sondern  bemht 
lediglieh  dannf,  dass  selbst  alte  erfahrene  Homöopathen  eingestehen, 
dass  die  Hittelwabl  beim  E^mritns  eine  nngemein  sehwlerigere  ist» 
und  man  meist  erst  yiele  Mittel  Teianchen  mnss,  bevor  man  anf 
das  richtige  kommt  Wenn  das  aber  der  Fall  ist,  so  Ist  es  jeden- 
fhlls  das  Praktischste,  zuerst  di^enigen  Mittel  zn  versachen,  welche 
erfiihningsgemfiss  am  hftafigsten  geholfen  haben«  Zn  diesen  Mitteln 
geboren  meiner  Brfiidining  nach  in  frischen  Fllien  Bhos,  in  chro- 
nischen Snlfnr. 

Femer  mOchte  ich  In  frischen  FftUen  erinnern  an  Terebinthina. 
Ss  ist  ein  altes  bekanntss^  aber  wohl  wenig  benntates  Mittel.  Ich 
kam  daran!  dadurch,  dass  Jemand,  der  mit  Terpentin  nnr  zn  thnn 
hatte,  mir  eines  Tages  Uber  heftigon  Pniritns  der  Hfinde  klagte  und 
angab,  dass  er  dies  Immer  bekomme,  sobald  9r  die  H&nde  mit  dem 
Oel  In  Berflhnmg  brächte.  Ich  habe  darnach  mit  TerebintL  8. 
innerlich  Praritas  mit  gutem  Erfolge  behandelt. 

Ferner  neone  ich  ein  Mittel,  welches  hier  keineswegs,  wie  man 
mir  vorwerfen  könnte,  ein  krasses  allopathisches  ist,  sondern  ein 
streng  homöopiithisches,  d.  i.  Morphinm.  Ich  habe  von  Morphium  in 
der  8.  Verd.  dreimal  zu  5  Tpf.  ganz  aasgezeiehuete  Resaltate  gesehen. 

Sepia  ist  mir  ein  Hauptmittel  bei  Pruritus  vulvae,  obgleich 
ich  damit  nur  Besserung,  niemals  Heiluug  erzielt  Labe. 

Ein  Pruritus  penis,  welcher  allerdings  nur  zwei  kleine  Stellen 
befallen  hatte,  aber  unerträglich  juckte,  wich  einer  Salbe  von  Merc. 
oxyd.  nib.  Ich  bin  fiberzeugt,  dass  ein  so  wichtiges  Heilmittel,  wie 
Mercur  auch  innerlich  Pruritus  heilen  wird. 

Art^en  kann  helfen  in  denjenigen  Fällen,  wo  es  sich  um  ein 
wirklich  ausgesprochenes  Brennen  bandelt.  In  der  Allg.  H.  Z. 
Bd.  101  S.  35  werden  zwei  Heilungen  von  Pruritus  vulvae  durch 
Tarantula  mitgetheilt;  doch  muss  ich  gestehen,  dass  diese  Mit- 
tbeiiangen  mich  wenig  befriedigt  haben;  bei  Andern  schienen  den 
Symptomen  nach  Utemsleiden  dabei  gewesen  zu  sein,  aber  natürlich 
finden  wir,  wie  gewöhnlich  bei  solchen  Krankengeschichten  davon 
nichts;  nur  subjektive  Symptonie  sind  angegeben;  davon,  dass  irgend 
eine  Untersuchung  der  iunereu  Geuitaiieu  btaltgefuudeii  und  wae 
dieselbe  ergeben  hätte,  davon  finden  wir  aoch  nicht  ein  Wort 
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(Bei  Praritas  tnlva«  bat  mir  Ms  JeUt  kein  Mittel  bessere 
Dienste  geleistet  wie  Collinsonia  in  niederer  Yerdflonnog;  eiDigs 
sehr  bösartige  Fftlle,  in  denen  keinerlei  sonstige  palpable  Erkrankungen 
der  Oescbleehtorgane  vorlagen,  habe  leb  damit  snr  TOUigen  Heitang 
gebraebt.  Eine  Dame,  die  sebon  Jabre  lang  ?on  Frauenärzten,  in 
Bftdem  n.  s.  w.  behandelt  war  ohne  jeden  Erfolg,  genass  nach  er* 
erfolglosem  Oebranrh  einiger  anderer  Mittel  dnrdi  CoUinsonia  toU- 
stftodig,  jetzt  sehon  seit  mindestens  8 — 10  Jahren.  Von  Krebs 
Ünde  ich  angegeben,  dass  CAlünsouia  besonders  dann  angezeigt  seio 
soll,  wenn  Hflmorrboiden  dabei  sind.  A.  H.  Z.  84  p.  34.  Ebenda 
finde  leb  anch  die  Notiz  Ton  Dr.  Boyce,  dass  HydrasUs  cansdeosis 
überm&ssige  Praritns  vaginae  mit  albnminöser  Lenkorrboe  erzeugt, 
begleitet  von  (reschlechtfiaufregnog.  Anch  Galadinm  segninnm  ist 
empfohlen  und  auch  von  mir  erprobt.  —  Einen  heftigen  Pruritus  mit 
Geschlechtsanfregung  bei  einer  älteren  Frau  habe  ich  mit  Brom- 
kalium 1  2— Sstündlieh  4  Tropfen  geheilt.    Dr.  Sulzcr.) 

Ferner  finde  ich  eine  Heilung  von  Pruritus  durch  Rumox  crisp. 
in  der  A.  H.  Z,  Bd.  103  S.  5  und  zwai  ist  hier  die  Indikation  sehr 
präzis  gestellt,  weswegen  ich  den  Fall  zu  Nachversuchen  mittheilen 
will:  Eiü  kraftiger  65jähriger  Manu  hat  seit  3  Jahren  Prurigo, 
zienilieh  gleiehmussig  über  den  ganzen  Körper,  ausser  im  Gesicht, 
besonders  an  den  unteren  Extremitäten,  kribhelndes  Jucken,  stet« 
schlimmer  in  der  Kälte  nnd  bp«5ser  in  der  Wärme,  besonders  im 
Rott;  keine  andern  Symptome:  Humex. crisp.  12  half  sofort  und  heilte 
i!i  einigen  Wochen.  Einen  Rückfall,  zwei  Jahre  später,  heilte  dasselbe 
Mittel. 

Nux  vom,  passt  gegf'H  Prurigo,  welches  entsteht  nach  Genuss 
epirituOser  Getränke,  NervenaofregoDg,  oder  auch  nach  Morphium- 
Injektion. 

Kalium  bromat.  wird  empfohlen  gegen  Praritna  genitaliao 
und  ani. 

Ueber  andere  Mittel  kann  ich  nichts  sagen.  Manche  Mittel, 
welche  Kafka  anführt,  erregen  in  mir  gerechten  Zweifel,  ob  sie 
überhaupt  jemals  einen  Einfluss  auf  die  Haut  haben  kOnnen,  so: 
Puls.,  Byon.,  Spongia,  Spigel.,  Coleb,  Asafoet,  Ipeeac,  Ignat  etc. 
£b  dürften  wohl  leicht  Verwechselungen  vorliegen;  so  z.  B.  passt 
Ignat.  gegen  Hautjucken  beruhend  auf  üyperaesthesie  der  Haut, 
eharakterisirt  dadurch,  dass  das  Jucken  durch  leieee  Kratzen  weg- 
uud  nach  «ner  anderen  Stolle  hinspriogt  Es  Ist  diea  aber  kein 
PningOw 
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besteht  in  einer  Verschwärung  der  Talgdniscn.  Der  Audführaogs- 
gaug  verstopft  sich  durrb  ein  dickes  Sebnm,  wodarch  die  sog.  Mit- 
esser entstehen,  die  Wandung  der  verstopften  Talgdrüsen  entzündet 
sich,  woran  sich  auch  die  umgebende  Cutis  betheiligen  kann.  Es 
entstehen  so  granulirende  rotbe  Knoten.  Die  EntzQodnng  kum 
sich  zertbeilen  oder  zur  Eiterung  fubren,  es  entstehoD  im  letzteren 
Falle  die  sog.  Acnepusteln,  welche  dann  aufbrechen  und  nach 
Bildung  eines  Schorfes  allm&lig  eintrocknen,  oder  aber  die  £nt- 
zuudang  führt  zu  einer  Verdickung  der  Wandong;  es  bildw  sieh 
Acneknoten. 

Bekannt  ist,  dass  Acne  besonders  zur  Zeit  der  geschlechtlichen 
Entwickelang  entsteht 

Gegen  die  Acne  werden  von  allopathischer  Seite  besonders  die 
Schwefelprftparate,  ftnsseriich  angewendet,  empfohlen,  anter  denen 
das  Eammerfeld*8che  Waschwasser  das  bekannteste  ist  Innerlich 
warnt  Niemeyer  mit  Bedit  vor  den  sog.  blatreinigenden  Holztrftnken 
nnd  Laxanzen.  Er  fBgt  noch  hinzu,  dass  man  sich  auch  aller 
anderen  inneren  Medikation  zn  enthalten  habe,  da  sie  nichts  nfltze. 
Ilas  können  wir  Homöopathen  nnn  freilich  nicht  nnterschreiben. 
Ho  ist  der  Schwefel,  den  die  Allopathen  äosserlich  anwenden,  auch 
innerlich  gegeben  ein  gutes  Mittel,  besonders  in  langwierigen  FfiUen; 
in  frischen  Mercur,  oder,  wo  Neigung  zu  Eiterung  besteht,  Hepar 
und  Rhus.  Auch  Jod  hat  mir  oft  gute  Dienste  geleistet,  besonders 
bei  Acne  indurata.  In  densdben  FiUen  auch  Garbo  veg.  und  Ledum. 

Die  Acne  rosacea, 

welche  ausschlissslich  im  Gesicht,  besonders  an  der  Nase  auftritt, 
unteracheidst  sich  Ton  der  gewöhnlichen  Acne  dadurch,  dass  einmal 
die  Neigung  zur  Vereiterung  der  entzündeten  Talgdrflsen  eine  viel 
geringere  ist,  und  dann,  dass  dieselbe  stets  verbunden  ist  mit 
Hypertrophie  des  die  Drflsen  umgebenden  Bindegewebes  und  Er« 
Weiterung  der  GeAsse  in  denselben.  Ihr  Vorkommen  bei  Trinkern 
ist  bekannt,  doch  ist  dies  nicht  ihre  einzige  Ursache.  Besonders 
auch  bei  Frauen  in  klimakterischen  Jahren  findet  sich  Acne  rosacea 
nicht  selten;  ebenso  wo  jflngere  Frauen  an  Regelstörungen  leiden. 

Hahnemann  empfiehlt  Carbo  anim.  Ich  finde  hier  wenig  Ueber^ 
einstimmnug  iü  der  Angabe  der  zu  wählenden  Mittel.  Jahr  empfiehlt 
ganz  besonders  Arsen,  Kreosot  und  Calcarea,  während  Kafka  die 
ersten   beiden  Mittel  überhaupt  nicht  erwähnt.    Sulfur  wird  bei 
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der  HartDäckigkelt  des  Leiden«  jedeofalle  zu  yerraehen  eeln.  Per* 
BOolicfa  will  ich  noeli  auf  ATinim  anfmerkeam  maeben,  welehes  mir 
ta  einigen  Fällen  deutliche  Beesernng  hervorbrachte. 

Wo  bereits  starke  Enotenbildnng  vorhanden  ist,  rätb  Kafkt 
Ph.  zn  geben,  fGgt  jedocb  wohl  mit  Recht  hinza,  daes  in  veralteten 
Fällen,  WQ  die  Entartung  bereits  grossere  Dimensionen  angpnommoi 
hat,  von  der  HomOopathie  nichts  sn  erwarten  ist,  sondern  dis 
Kranken  der  chirargischen  Behandlang  zu  übergeben  sind. 

Mentagra  oder  Sycosis 
stellt  sieb  dar  als  Entzflndnng  nnd  Vereitemng  der  Talgdritoen  und 

Haarbälge  der  Bartbaare.  Der  Prozess  ist  derselbe,  wie  bei  der 
gewöhnlichen  Acne,  nnr  mit  dem  Unterschiede^  dass  hier  »tel«  die 
nmgebciide  Catis  an  der  Entzündung  und  sogar  an  der  Eiterang 
Theil  nimmt.  Die  Ursachen  des  Leidens  sind  dunkel.  In  einzelnen 
FällLii  hat  man  Pilze  von  Herpes  tondeus  und  circinnatas  gefuQden, 
doch  ist  es  sehr  niiwahracheinlich,  dass  sie  die  wirkliche  Ursache 
abgeben,  da  diese  Fslle  doch  wohl  9omt  nicht  vereinzelt  geblieben 
wären.  Demnach  können  wir  der  Mentagra  auch  getrost  mit  inneren 
Mitteln  zu  Leibe  gehen,  nnd  in  der  That  sehen  wir  von  denselben 
oft  schöne  Erfolge.  Mir  persönlich  ist  hier  Graphit  das  Haupt- 
mittel,  and  zwar  haho  ich  davon  Erfolge  gesehen,  ohne,  wie  Kafka 
thut,  die  einzelnen  Haare  auszuziehen.  Aaffallend  ist,  dass  Kalka 
überhaupt  kein  Mittel  innerlich  allein  giebt.  Seine  Mittel  sind: 
Merc.  praec.  ruh.  in  der  beim  Ekzom  besprochenen  Art  innerlich 
nnd  äusserlich  angewandt,  nnd  bei  schweren  Formen  nur  äusserlich 
ein  Ph^sphorliniment  (eine  Drachme  der  1.  Verd.  von  Ph.  sp.  auf 
eine  Unze  Provenceröl)  üeber  dieses  habe  ich  keine  ErfahruDg, 
doch  kann  ich  das,  was  er  über  Merc.  praec.  mb.  sagt,  bestätigen. 
Jahr  empfiehlt  Mezer.  nnd  Galc.  carb.,  aber  in  der  Dreissig^ten, 
sonst  hilft  es  nichts.  (Hepar  hat  mir  wiederholt  ▼orzfigUche  Dieoste 
geleistet.  Dr.  8.) 

Die  Hämorbagien  der  Haut  will  ich  hier  nnr  kurz  er- 
wähnen, da  es  eine  eigentliche  Pnipnra  als  ausschliessliche  fisat» 
krankbeit  nicht  giebt. 

Blatnngen  in  die  Haut  kOnnen  entstehen  1.  durch  ftossen 
Verletmngen,  2.  darch  Huptaren  der  Gef&sse  in  Folge  zu  starker 
Spannnng  derselben,  wie  z  B.  bei  heftigem  flnsten,  Brbredten  n.  s. 
8«  in  Folge  EmfthnmgsstAmngen  der  Geftowandiingen.  Femer  ge- 
hören: Purpura  senilis,  dann  die  Hntongen»  welche  im  Veilavf 
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seliwerer  AttgemeiiierkTankungen  auftreten,  m  Tjrphae,  Maseiiiy 
Scharlach,  Pocken,  Scorbat,  Morb.  maenlosits  Werlhofii,  und  aneh 
als  Ptrpara  ritearaatica  im  Rhenmaliemas.  Bei  allen  diesen  Bi^ 
kfankangen  wird  die  Behandluig  sieb  gegen  das  Onindleidea  zu 
richten  haben. 

Wenn  man  tod  einer  Parpara  aU  eigener  Krankheit  spricht, 
so  dürften  darunter,  abgesehen  von  einigen  Fällen  von  Purpura 
rheuiuät. ,  leichte  Fälle  von  Morb.  macnl.  Wcrlhofii  zq  verstehen 
sein,  bei  welchen  äie  abQiidüulcii  Blutungen  auf>  isase  und  Mast- 
darm fehlen,  während  gleichzeitig  das  Allgemeinbefinden  nicht  weiter 
gestört  ist.  "Will  man  gegen  diese  HanthSmorrhagieQ,  und  in  Er- 
mangelung anderer  wichtigerer  Symptome  bat  man  daza  ein  gewisses 
Recht,  therapputisch  vorgeben,  so  sind  zn  erapft'blen:  Phosph.,  Hamam., 
Arnica,  Hydi;is!is.,  Acid.  sulf.,  ArHen.  lu  eiuem  Falle,  wo  Hamam. 
nnd  Ph.  vergeblich  gereicht  waren,  half  Terebiiitliina  (A.  H.  Z. 
Bd.  103  S.  5).  Bei  starker  Blutung  dürfte  Seeale  oder  Ergotin  zu 
versuchen  sein  Bei  bereits  vorhandener  grosser  Schwäche  in  Folge 
des  Blutverlustes:  Chioa,  Chin.  sulf.  nnd  Chin.  ars. .(Ferr.  aesqni- 
cblor.  hat  mir  oft  gute  Dienste  geleistet  W.) 

Lnpns 

ist  Lach  neueren  Forschungen  Tuberkulose  der  Haut.    Diese  Anf- 
fassnng  datirt  bekanntlich  aus  den  Jahren  82/83,  wo  von  Pagen- 
aieeher  und  Pfeiffer  in  Wiesbaden  Impfversache  mit  dem  Sekret  ana 
einem  Lnpns  der  Konjunktiva  an  Kaninchen  voiigenommea  wurden« 
Einspritzungen  in  die  vordere  Angenkammer  et  gaben  Tnber- 
kuloee  der  Iris,  nnd  gelang  es  leicht,  die  Tnherkelbacillen  in  der- 
selbin  nachzuweisen.    Pfeiffer,  welcher  die  mikrospischen  IJnter- 
flucbiiTigen  anstellte,  fand  dagegen  zunächst  in  den  Lnpnsknoten 
der  Patienten,  tod  denen  der  Injektionsstoflf  entnommen  war,  keine 
Bacillen,  wAhrend  Demme  solche  von  Lupuskrauken  erhaltenen 
Pmpaiate  bereits  dem  Ende  April  1883  in  Wiesbaden  Tersammelten 
n.  Kongress  für  innere  Hedisin  vorlegen  kimnte.  Spftter  £uid  auch 
Pfeiffer  bei  seinen  Patienten  Bacillen.  Pfeiffer  fügt  hinzn:  Wenn 
der  BoebPsche  Bacillus  tbateftchlioh  das  speeifisehe  Merkmal  der 
Tnberknlose  ist,  woran  wir  Torlftnfig  nicht  zweifeln,  so  ist  damit 
der  Beweis  erbracht,  dass  Lnpns  als  eine  lokaiisirte  Tnberknlose 
aufzufassen  isi*)  Indessen,  so  einlach  ist  die  Sache  doch  wohl 
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nicht,  vielmehr  erheben  sieh  in  Iktnic  auf  diese  Aufifittsniig  Rsnz 
erhebliche  Schwierigkeiten. 

ZoDächst  bek€»mmen  die  von  Lupus  befalleneii  zwar  sei»  hftnfig 
Taberknlose,  aber  keineswegs  immer.  Der  Lupus  kann  heilen,  and 
die  Betreffenden  sind  und  bleiben  gesund.  Es  ist  dies  derselbe 
Einwurf,  welcher  unter  anderen  gegen  die  Identität  der  Skrophulose 
und  Tuberkulose  angeAhrt  wird.  Zusammengehalten  damit  bringt 
den  Lupus  sein  häufiges  gleichzeitiges  Ä.uftreten  mit  Skrophulose 
dieser  Krankheit  eigentlich  n&ber  als  der  Tuberkulose, 

Femer,  wfthrend  Syphilis  und  Tuberkulose  sieh  so  schroff  gegen- 
ftberstehen,  dass  die  Heilmittel  ftr  erstere,  besonders  das  Queek- 
silber  die  schlimmsten  Gifte  für  die  tou  letzterer  Befallenen  sind, 
tritt  der  Lnpus  in  den  meisten  Fällen  direkt  als  Syroptom  der 
Syphilis  auf  und  heilt  durch  eine  anti syphilitische  Behandlung. 
Diese  neue  Thatsache  genügt  fast,  um  die  ganze  Lehre  von  der 
Identität  des  Lupus  und  der  Taberkulose  über  den  Hänfen  zn  werfen. 

Drittens  bietet  der  Lupus  ausser  der  klassischen  Form  der 
Tuberkulosen  noch  drei  atypische  Formen  dar,  wie  wir  sie  fast  bei 
Tuberkulose  nicht  kennen,  and  wie  sie  Seloir  auf  dem  Tuberkn- 
loaen-Kongress  zn  Paris  im  Juli  1888  folgendermassen  beschrieb; 
Bei  der  ersten  sind  die  Inpösen  Knoten  glasartig,  halb  durchscheinend, 
enthalten  manchmal  kleine  Cysten  Auf  mikroskopischen  Schnitten 
ist  coiloide  Degeneration  erkennbar.  Tuborkclbaeillcn  sind  sehr 
spärlich  bei  den  Schnitten  zn  finden  und  beilüden  sieii  in  den  in 
geringer  Zahl  verhandenen  Uieseiizellcn  oder  in  dpren  Nähe  Bei 
der  zweiten  Varietät  sind  durchscheinende  weiche  Knoten  vnrhaivlen, 
welche  RliitG:effisse  und  an  der  Obertläche  kleine  Cysten  enthalten; 
die  lupöse  Intiltration  ist  mehr  diffaa:  auch  hier  sind  Taberkel- 
bacillen  nur  sehr  sparsam  in  den  Riesenzeilen  oder  deren  Nach- 
barschaft vertreten.  Die  dritte  Abart  ist  der  sclerosirende  Lnpus. 
Alle  drei  Formen  sind,  wie  Impfungen  an  Thieren  ergeben,  abge- 
sehwiehte  Formen  des  Lnpus  vulgaris.  Viertens  möchte  ich  die 
Frage  aufwerfen,  warum  ist  die  Complikation  mit  Carcinom,  wie  sie 
beim  Lupus,  wenn  annh  nicht  gerade  häufig,  so  doch  auch  nicht 
gar  zu  selten  vorkommt,  bei  Taberkulose  da,  wo  die  anatomischen 
Verhältnisse  nun  solche  Complikation  gestatten,  wie  s.  B.  bei  Larynx- 
Tuberkulose,  noch  niemals  beobachtet  worden. 

Volkmann  in  Halle  ist  sogar  soweit  gegangen,  bestimmte 
iclinisehe  Unterschiede  au  foraidiren  zwischen  Lupus  und  Haut- 
tuberknlossi  TOrftber  sich  im  14.  Oongress  der  ehirurgischen  Gesell- 
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schalt  m  Berlin  in  Jahre  1885  eine  ausgedehnte  Debatte  entwiekelte. 
Volkmann  sagt,  beide  seien  allerdings  fttiologisch  identiach,  da  sie 
durch  denaelben  Bacillns  erzeugt  würden,  kliniseh  aber  nntersebeiden 
sie  sich  nngef&hr  so,  wie  ein  breites  Condylom  iron  einer  Hyperos- 
toBis  tibiae  cder  einem  Gummiknoten  im  Hoden.  Wie  sehr  dieser 
Vergleich  hinkt,  ist  klar.  Volkniann  stellt  hier  verschiedene  Affek> 
tiontn  derselben  Krankheit,  der  Syphilid,  in  verschiedenen  Organen 
einander  gegenüber.  Hauttuberkulose  nod  Lupus  wurden  also  ver- 
schiedene Erscheinungen  derselben  Krankheit  in  demselbe  n  Organe 
sein.  Wie  sollte  die  Verschiedenheit  pathologisch-anatomisch  za 
erklären  sein? 

Aus  dieser  ganzen  Verhandlung  gelit  soviel  deutlich  hervor, 
dass  auch  die  daran  hetheilii;ten  Forscher  sich  nicht  verhehlen  konnten, 
da  BS  hier  Theorie  und  klinische  Erfahrung  sich  doch  nicht  ganz 
decken  wollen. 

M.  H.  zu  dem  Beweise,  dass  Lnpus  und  Tuberkulose  identisch 
sind,  fehlt  meiner  Ansicht  nach  doch  noch  sehr  viel.  Zunächst 
müssen  die  oben  angeführten  Bedenken,  besonders  in  Bezug  auf 
die  Complikation  mit  Syphilis  aus  der  Welt  geschafft  werden.  So- 
dann ist  es  meines  Wissens  noch  nicht  gelangen,  durch  Impfung 
mit  LapuBbacillen  allgemeine  Taberknlose  zn  erzeugen  —  obgleich 
dies,  wie  ich  weiter  nnten  zeigen  werde,  auch  noch  gar  nicht  be- 
weisend wäre  —  sondern  nur  lokale.  Endlich  ist  es,  so  viel  ich 
weiss  auch  noch  nicht  gelungen,  durch  Impfung  mit  Tuberkelbaeillen 
Lupus  zu  erzeugen  Dies  aber  Alles  wäre  zunächst  doch  noth- 
wendig,  wenn  der  Beweis  der  Identitftt  beider  Bacillen  nnr  annährend 
geführt  sein  soll. 

Dann  aber  noch  dne  andere  AufiEassong  der  Sache,  welche 
mir  persönlich  wenigstens  sehr  nahe  liegt:  Ist  denn  der  Ttiberkel- 
baeillus  fiberhaupt  ein  Badlins?  Glauben  denn  die  Forscher  wirk* 
lieh,  daaa  die  Natur  so  arm  ist,  dass  sie  nur  einen  Organismus 
sehaflbn  kann,  der  die  bekannten  Bigenschaften  des  £och*schen 
Tnberkelbacillus  besitzt?  Sind  denn  die  Unterschiede  zwischen  den 
einzelnen  Arten  immer  so  gross,  dass  de  sofort  durch  die  Form 
iD  die  Augen  fallen?  oder  glauben  die  Forscher,  dass  verschiedene 
Bacillen  in  den  künstlich  ihnen  aufjsedrungenen  Lebensbedingungen, 
wie  sie  die  Beinkulturen  darstellen,  nun  auch  nothwendig  verschiedene 
Efschdnungen  an  denselben  hervorrufen  müssen,  oder  dass  sie 
darum  identisch  sein  müssen,  weil  sie,  in  derselben  Weise  behanddt, 
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dieselbe  Färbuog  anDehraen?  So  dfirftig  arbeitet  die  Natnr  deoa 
doch  nicht.  leb  will  ao  einem  Beispiel  erl&atero,  was  ich  meine. 

Bei  den  Lepidopteren  haben  Sie  in  der  grossen  Klasse  dar 
Noctnraen  solche,  deren  Kaapen  behaart,  and  solche  deren  Raupen 
nobehaart  sind;  letztere  bilden  wohl  die  Mehrzahl,  viele  Honderto 
Teroehiedener  Speeles.  Bleiben  wir  bei  diesen.  Nehmen  wir  aoldie 
▼on  etwa  gleicher  Grösse  heraus,  deren  Anzahl  nach  mehreren 
Honderten  zählen  wird  Wodurch  unterscheiden  sich  dieselben? 
Alle  haben  sie  dieselbe  Form,  dieselbe  Anzahl  Fftsse,  denselben 
Bau  der  Mnekeln.  Der  einzige  Untorechied  besteht  in  der  FMong. 
Dieselbe  ist  meist  hell  lichtgrftn,  oft  mit  ?ersehieden  angeordneten 
fsinen  weissen  oder  hell&rbigen  Beinen  oder  Punkten  Yenehen.  So 
sehen  freilich  nicht  alle  bierhergehftrigen  Banpen  ans,  aber  doch 
sehr  viele,  so  dass  es  selbst  fllr  den  Kenner  zuweilen  seine  Schwierig- 
keit haben  kann,  die  Speeles  zn  bestimmen.  Denken  Sie  sidi  nno 
diene  Raupen  alle  so  klein»  wie  ein  TnberkelbacUlns,  so  wird»  na- 
tflrlich  von  der  Färbung  und  Zeichnung  keine  Spar  mehr  sn  sehen 
sein.  Mikrosicopisch  wflrde  also  hier  kein  üntsrscbted  zn  kon* 
statiren  sein.  Koch  sähe  in  allen  diesen  yielen  femohiedenen  Spedsn 
eine  einzige.   (?  Red.) 

Wenn  Sie  nun  diese  Banpen  in  einen  Behllter  sperren  mit 
irgend  einem  geeigneten  Kraut,  —  es  giebt  Krftuter,  welche  sehr 
viele  Raupen  fressen,  andere,  die  nur  von  sehr  wenigen  angenommen 
werden,  es  sind  erstere  die  guten  Nährboden:  Gelatine,  Agar-Agar, 
Bouillon,  Kartoffel  u.  s.  w.  —  so  fressen  sie  zwar  nicht  allo,  aber 
doch  sehr  viele  von  ihnen  das  gereichte  Futter.  Die  ersteren  köüutcii 
dardutiiin  als  andere  Species  ausgesondert  werden,  zwischen  allen  den 
fibrigen  wird  sich  kein  Unterschied  wahrnehmen  lassen;  auch  hier 
könnten  die  Forscher  folgern:  dieselbe  Species.  Nur  der  Unterschied 
der  sich  späterhin  durch  die  Metamorphose  des  Insektes  ergiebt, 
verbietet,  den  Vers:leich  weiter  zu  verfolgen.  Dass  die  geringen 
Differenzen,  welche  bei  der  weitereü  Bestimmung  der  Bacilieu  durch 
die  Verschiedenartigkeit  in  der  Veräudcrnug  drs  Impfstiches  auf- 
treten, keineswegs  auf  eine  bestimmte  Species  deuten  müssen,  M)Q*lLTn 
dass  eine  ganze  Reihe  von  Species  möglicherweise  dieselben  uns 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  machon  können,  wird  nach  dem  Ge- 
sagten auch  Niemand  bestreiten.  Aach  die  Erdkokons,  in  die  die  un- 
behaarten Stockeierraupen  sich  einspinnen,  wenn  sie  sich  verpuppen 
wollen,  and  die  doch  so  anendlidi  weit  grosser  sind  und  darum 
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um  80  nnoDdlleli  jUA  kiehter  sn  unterscheiden  wfiren^  wibm  eidi 
80  fthiüicb,  wie  ^  Si  dem  tndreo. 

KuD  beobaehten  Sie  die  Raupen,  die  wir  bis  jetzt  in  der  Ge- 
fiuBgenschaft  eaheo,  aber  in  der  Katar.  Da  fällt  es  ihnen  gar  inrht 
ein,  alle  dasselbe  Erant  zu  fressen,  da  lebt  die  eine  hiervon,  die 
andere  davon.  Es  war  nnr  ein  Nothbehelf,  der  sie  zwaug,  alle  das- 
selbe Futter  anzunehmen.  Derselbe  Kothbehelf,  tritt  auch  ein  — 
bei  denen  die  iiberhaapt  verschiedenes  Fntter  annehmen  —  wo  die 
Ranpe  auf  irgend  eine  Weise  von  ihrer  Nährpflanze,  ihrem  ur- 
sprüngHchen  Nährboden  fort,  auf  eine  andere  PÜauze  gesetzt  wird 
—  nicht  auf  jede  beliebige,  aber  doch  auf  eine  von  denen,  die  sie  über- 
haupt annimmt  —  so  frisst  sie  diese,  obgleich  eigentlich  ihr 
Nährboden  nicht  ist,  obgleich  das  tr&chtige  Weibchen  ihre  Eier 
niemah  auf  diese  Pflanzen  ablegt. 

üebertragen  wir  das  Beispiel  auf  die  Bacillen.    Warum  soll?n 
denn  zwei  Bacillen  durchaus  dieselben  sein,  blos  weil  sie  unter  dem 
Mikroskop  gleich  aassehen  und  weil  sie  auf  dem  künstlichen  Nähr- 
boden sich  nicht  unterscheiden  lassen.    Beobachtet  sie  doch  einmal 
in  der  Natnr!    Wenn  sie  in  dieser,  in  ihrer  natürlichen  Lebensweise 
sich  nnterscheideS)  warum  sollen  denn  diese  Unterschiede  weniger 
massgebend  sein,  als  die  in  der  kAnetlichen  Zacht?   Nein,  gerade, 
was  sich  in  der  natürlichen  Lebensweise  nnteraeheidet,  das  ist  Ver- 
schiedenes.  Der  LnpuB-Bacillns  maeht  andere  Erscheinungen,  tritt 
im  Verlauf  anderer  Krankheiten  anf,  reagirt  anders  anf  gewisse 
ArzneistoiTe,  tritt  primftr  anf  einem  anderen  N&hrboden,  der  Hank, 
jücbt  in  der  Lnnge  anf  —  ergo  ist  er  ein  anderer  BaeiUns,  nnd 
wenn  er  zehnmal  ebenso  anssieht  —  d.  h.  fllr  unser  Ange  —  und 
selmmal  dieselben  Beinkulturen  macht,  und  wenn  er  zehnmal  Tu- 
berkelknoten erzeugt.   Was  ist  denn  die  Tnberknlose  Anderes,  als 
die  BeaktioB  des  Organismus  anf  einen  bestimmten,  spedfiBefaeD 
Reis,  den  die  Bacillen  Temraaehen,  nnd  wamm  soUen  nicht  ver» 
nehiedene  Spezies  einer  Familie  denselben  Reis  nnd  dieselbe  Beaktion 
hervermfen  kOnnen?  Bs  wäre  eigentlich  wunderbar,  wenn  sie  es 
nicht  ktanten.  Und  verwandt  weiden  die  Bacillen  jedenWs  wohl 
auch  sein.  Und  wamm  soll  ein  Lupus -BaeillnB,  yom  Blntstrom 
förtgeschwemmt,  nicht  in  der  Lnnge  sich  niederlassen  ktanen,  gerade 
wie  die  Banp«^  anf  der  anderen  Pflanze,  wenn  diese  auch  nicht  ihr 
Kftiirboden  ist,  nnd  wamm  soll  er  auch  hier  nicht  wieder  Tnbericeln 
erzengen  können,  er  ebensegnt  wie  sein  Verwandter,  der  eigentliche 
XuberkelbacilluB,  der  primär  in  der  Lunge  seinen  Nährboden  hat, 
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oder  der  Skrophelbacillns,  der  zunächst  seioe  Nahnug  in  te 

Drüsen  sncbt  und  schliesslich  vielleicht  anf  einmal  in  die  Loge 
gerätti,  und  vielleicht  noch  manche  andere  Bacillen.    Verwandt  sind 

diese  Ba«  ilkn  alle  gewiss,  gehören  gewiss  alle  in  eine  Familie,  aber 
eine  Spezies  sind  sie  uiebt,  auch  Lupus-  und  TuberkelbaciUas  nicht. 

Der  V  erlauf  des  Lupus  i.st  der,  dass  zunächst  braunrothe  Flecke 
oder  Knötchen  eutftcbeu,  meist  im  Gesicht,  selten  an  Uals,  SihnlUTn 
Bnisl  oder  Extremitäten,  Diese  Flecke  können  Monate  uud  selbst 
Jahre  hindunh  unst-raudert  bestehen.  Daiui  aber  fangen  die  Flecke 
oder  Knötchen  an  sich  zu  vermehren,  werden  grösser,  auf  ihrer 
Oberfläche  schuppt  sich  die  Epidermis  ab  (Lupus  exfoliativus).  AU- 
mälig  schmelzen  die  Harten,  die  Haut  wird  retrahirt  und  es  ent- 
steht so  ein  weisses  hartes  Narbengewebe,  welches  dnrch  Zerrung 
der  die  natürlichen  Oeffuungeu  des  Gesichts  nmgebenden  Theile  zq 
hochgradigen  Entstellungen  Veranlassung  gebi  n  kann  (Lapns  non 
exedens).  Oder  aber  die  Knötchen  ulceriren  an  ihrer  Oberflätbe, 
bilden  Schorfe,  unter  denen  der  Zert^törnngsprozess  fortschreitet 
(Liipns  exedens),  und  indem  ^\f'h  immer  neue  Kuüton  bilden,  kann 
die  Zerstörung  der  Haut  iniracuse  Ausdehnung  annehmen.  ErÜSfht 
der  Pro/e?»  an  der  arsprünglichen  Stelle,  um  am  Rande  nene  Nach- 
schübe zu  bilden,  so  spricht  mau  von  einem  Lupus  serpiginosus. 

Aber  auch  nach  der  Tiefe  kj^nn  der  Zerstörungsprozess  fort- 
schreiten, und  zwar  findet  dies  speziell  an  der  Nase  statt.  Er 
greift  von  der  Haut  über  auf  das  di^runter  liegende  Zellgewebe, 
von  da  auf  die  Knorpel  und  die  Knochen,  und  führt  so  zur  Zer- 
störung der  ganzen  Nase,  eventuell  auch  der  sie  umgebenden  Theile 
des  Gesichts  Endlich  kommt  es  vor,  dass  die  Nenbilduug  von 
Knötchen  den  Zerstömngsprozess  überwiegt  und  es  so  zu  einer 
dicken  Schwellung  der  Haut  kommt,  welche  geröthet,  buckeUeh, 
theilweis  auch  wohl  exulcerirt  nnd  von  NarbenBtrftngen  dacchieg^n 
ist  (Lupus  hypertrophicns). 

Die  Behandlung  von  Seiten  der  allopathischen  Koll^^  ist 
meist  eine  rein  chirurgische  und  gehört  hier  nicht  her.  Von  inn^^r« 
liehen  Mitteln  sind  die  beliebtesten:  Grosse  Dosen  Kai.  jod.,  Leber» 
thran  und  Decoct  Zittmanni.  Man  sieht  an  dem  ersten  und  letzten 
genannten  Mittel,  dass  es  sich  in  den  für  dieselbe  passenden  Fällen 
wohl  immer  nm  Komplikation  mit  Syphilis  handeln  wird.  Für  die 
eonstigeu  Lupusfälle  bliebe  nur  noch  der  Leberthran  übrig 

Sehen  wir  jetzt  unser  homöopathisches  Armamentarium  ao: 
Gross  ist  es  nicht,  doch  aber  finde  ich  schOne  ErfoJge  veneichnei 
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Cm  diejenigen  Fälle  znnftchst  vorweg  zn  nehmen,  welche  auf 
Syphilis  beruhen,  so  verlangen  dieselben  selbBtverstftDdlich  eine 

antisyphilitische  Behaudluiig,  und  will  ich  —  obgleich  dies  eigent- 
lich nicht  in  den  Rahmen  unserer  Aufgabe  gehört  —  doch  hier 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  gerade  hier  der  Merc.  bij.  vorzügliche 
Erfolge  liefert. 

Den  nichtsyphilitibcben  Lupus  betreffend,  berichtet  Kalka  zu- 
nächst einen  Fall  von  Lup.  serpigiuos.,  den  er  mit  Kai.  jod.  1,  mit 
steigender  Gatie  zur  Heilang  brachte.  Ich  kann  mich  hier  des 
Verdachtes  nicht  erwehren,  dass  es  sich  um  einen  Lupus  syphil. 
gehandelt  habe.  Ebenso  erzählt  er  von  einem  entstehenden  Lupus 
exfoliat ,  den  er  durch  Phosph.  3.  in  Htei<j;ender  Gabe  geheilt  habe. 
Wondrrhaier  Weise  habe  ich  in  der  Literatur  keine  weitoroTi  Lupus- 
heilungen  durch  diese  beiden  Mittel  finden  können.  Dagegen  iiude 
ich  im  Kafka  andere,  seit  Jahren  in  der  Homöopathie  gegen  Lupus 
bekannte  Mittel  gar  nicht  erwähnt,  wie  z.  B.  den  Arsen. 

Bei  skrophulösem  Lupus  empfiehlt  er  die  bekannte  Antiscrophu- 
losa:  Hepar,  Calo.,  Snlfor»  Jod.  Ich  kann  sagen,  ich  habe  davon 
aiemals  etwas  gesehen. 

Grubenmann  in  St  Gallen  verordnet  ausschliesslich  Thuja,  und 
hat  seit  drei  Jahren  alle  Fälle  zur  Heilung  gebracht.  Zunächst 
giebt  er  Thuja  30  innerlich,  and  äusserlich  gleichzeitig  Thuja  6. 
Nach  vienebn  Tagen  macht  er  eine  Woche  Panse;  dann  giebt  er 
Thnja  15.  Des.  früh  nnd  Abends  eine  Gabe,  und  äusserlich  Thuja  8 
in  Wasser  bis  zur  Genesung.  Dauer  der  Behandlung  9  bis  19  Mo- 
nate.  Er  theilt  dann  SjBohs  Heilungen  mit,  lauter  nicht  syphili- 
tiaehe  Mle.  (A.  H.  Z  Bd.  95  S.  1S6.) 

Dr.  Hendriohs  sen.  in  Köln  berichtet  mehrere  Heilungen  durch 
Arsen  3,  wo  Arsen  30,  und  Lycop.  30  ohne  Brfolg  gegeben  waren, 
und  swar  giebt  H  Morgens  und  Abends  eine  Gabe,  Jahre  lang  ohne 
Üntttrbreehung  fort  Die  Beobaehtungen  werden  duroh  Dr.  Weber 
beBtAtigi  (A.  H.  Z.  Bd.  97  8.  Ul.) 

Hydrastis  nennt  Jousset  (L*wrt  med.  1878)  das  Hauptmittel 
Ar  den  fressenden  Lupus.  Er  giebt  3.  Verd.  der  Urtinktur,  und 
zwar  hebt  er  dabei  extra  hervor,  dass  ihm  die  äussere  Anwendung 
des  Mittels  dabei  niemals  nothwendig  erschienen  sei. 

Als  zweites  Medikament  gegen  Lupus  giebt  er  an  Aurum  und 
ferner  auch  Kali  h ypermangan.  Letzteres  Mittel  wird  von 
Dr.  Schulz  iü  Kreuznach  als  Pinseluug  augewcndet,  und  zwar  will 
Sch.  auf  diese  Weise  in  acht  bis  neun  Wochen  Heilung  erzielen. 


352         Zeitschrift  de»  Berliner  Vereines  homöopathischer  Aerzte. 


Galotropis  gigaotea  tinet.  drei  Mal  ttglidi  8  Tropfen,  später 
1.  2.  wid  3.  VttrreibiiDg  heilte  etDen  Fall  von  Lupus  ezedens,  wo 
schon  der  gaoie  Nasenknorpel  herahgefreesen  war,  nnd  weleher  seit 
10  Jahren  bestand  in  einem  Jahre  (A.  H  Z  Bd.  103  S.  6). 

Endlich  will  loh  noeh  eine  Hottnng  mittheilen,  welche  dnreh 
Arsen  nnd  Hydrastis  jodes  für  sieh  nicht  gelang,  wohl  aber  darch 
eine  Kombination  beider.  Es  handelt  sich  anch  hier  um  einen 
Lupus  exedens  der  Nase,  wo  von  der  Nasens<  heidewand  nichU  mehr 
vorhanden  war.  Die  Behandlung  bestand  in  der  innerlichen  Dar- 
reirhung  von  Hvilraätis-Tinktur  V'i— Tropfen  drei  Mal  täglich  uud 
der  äusserlicben  Anwendung  einer  Salbe  aus:  Ars.  alb.  1.  Verreib. 
1  Drachme,  Tinct.  Hydrastis  1  Drachme,  Vaselioe  1  Unze. 

Es  würde  erübrigen,  über  die  Parasiten  der  Hant  zu  sprechen. 
Wir  veizichten  darauf  in  Anbetra^^ht  dessen,  dass  es  unserer  An- 
sicht nach  ein  Ihorichtes  Bee^innen  ist,  dicseüie:i  durch  innere  ho- 
möopathische Mittel  bekämi  ti  n  /u  wolleri  Wer  nun  Lust  empfindet, 
Krätze  mit  Snlf  innerlich,  oder  gar  Kopfläuse  mit  Staphysagr.  30 
innerlich,  wie  ich  es  irgendwo  gelesen  habe,  zu  behandeln,  mag  es 
thun;  er  muss  ja  wissen,  wie  er  das  mit  seinen  wissenschaftlichen 
Anschauungen  vereinigen  kann.  Wir  anserestheils  verziohten  auf 
derartige  Versuche. 

(Gerhard  empfiehlt  bei  Lnpns  erythematodes  Jodaretnm  snlfar. 
3 — 6  nnd  Arsen  jodat;  von  letzterem  habe  ich  recht  schöne  Re- 
snltate  gesehen,  während  mir  über  ersteres  jede  Erfahrang  fehlt 
Einige  Male  habe  ich  bei  der  gewöhnlichen  Lnpnsform  sehr  gttnstigeD 
Eiofluss  von  Acid.  aeetie.  3  gesehen.   Dr.  Salzer.) 

P.  S.  Wir  können  nicht  nmhin,  hier  anf  eine  goradera  mi- 
glaabliche  Unverfrorenheit»  nm  nns  keines  anderen  Ansdruckes  xi 
bedienen,  hmroweisen,  mit  welcher  ein  homöopathischer  Ant  — 
das  Wort  Kollege  strftnbt  sich  meine  Feder  niedennschreiben  — 
den  Versuch  gewagt  hat^  sich  das  geistige  Eigenthnm  eines  Anderen 
anzueignen  nnd  als  eigene  Forschung  und  Erfahrung  auszugebes. 

Die  oben  erwfthnte  Methode  des  Kollegen  Grubenmann,  den 
Lupus  mit  Thnja  zu  bebandeln,  hat  emem  Dr.  Lambreghts  der- 
artig ge&llen  und  muss  er  sich  so  in  dieselbe  hineingelebt  haben, 
dass  er  schliesslich  geglaubt  hat,  das  Alles  wirklich  sdbst  gefhndes, 
die  Heilungen  alle  selbst  vollbracht  zu  haben,  von  welchen  Groben* 
mann  berichtet  Anders  ist  es  wohl  kaum  zu  erklären,  wenn  er, 
freilich  erst  nach  zehn  oder  elf  Jahren,  slle  Grubenmann'schen  Er- 
fahrungen im  Homoeop.  Recorder  als  sdne  hOchsteigeoea  mittheQt 
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Leider  liegt  mir  nur  das  Heferfti  aus  dem  genanoten  Blatte 
im  Bd.  117  8.  100  der  A.  H.  Z.  Tor,  ans  welehem  Dioht  enickt- 
lich  ist,  in  welcher  Nommer  deBselben  der  Artikel  des  Dr.  L.  ent- 
halten kt,  doch  glanbe  leb  wobl  aonebmeii  so  dürfen,  daas  dieselbe 
nicbt  lange  vor  dem  Beferat  ereebienen  sein  wird.  Anoh  der  Käme 
des  Referenten  ist  niebt  beigefügt. 

Wie  konnte  ancb  Herr  Dr.  L.  ahnen,  das?  «eine  Arbeit  das 
ünglllGk  haben  wflrde,  als  Referat  in  derselben  Zeitung  an  er- 
scheinea,  in  welcher  elf  Jahre  Torher  (Bd.  98  S.  156)  der  recht- 
mäaaige  EigeathAmer  seine  Gedanken  nnd  Brfehningen  niedergelegt 
batt0. 

Ohne  weiteren  Konmientar  will  ich  hier  die  Anfengssfttse 
nebeneinander  stellen. 

Gmbemann  sagt:  „Nadidem  ich  in  frttheren  Jahren  Arsen., 

Caust.,  Sil.,  ^alf.  oft  mit  theilweiser  BesseniDg  angewendet  habe, 
hat  mir  in  den  letzten  drei  Jahren  nnr  Thnja  allein  dauernden  Erfolg 
gebracht."  .  .  .  Lambreglits;  „Ich  für  meiiieu  iiieii  iiiibe  das  (Jlück 
gehabt,  während  der  letzten  drei  Jahre  alle  Fälle  von  Lupus  zur 
lieiluLig  zu  bringen.  Vor  dieser  Zeit  benutzte  ich  gcwohuUch  Arsen, 
Canst  ,  Sil.  und  Snlf,  und  erhielt  verschiedene  Resaltate,  oft  eine 
ujcrk liehe  Besserung.  Seit  drei  Jahren  nun  verordne  ich  ausschliess- 
lich Tiiuja.  Dank  diesem  Mittel,  habe  ich  selbst  in  den  eingewurzel- 
steo  Fällen  wunderbare  Kuren  gemacht." 

Nnn  folgen  auch  hier  die  genauen  Angaben  von  Gru bemann 
über  das  Verfahren  selbst.  Als  wichtige  praktische  Regel  empfiehlt 
Gr.,  die  Patienten  darauf  iinfmerksaro  zu  macheu,  dass  die  gänz- 
liche Heilung  trotz  der  im  Beginn  oft  auilaiiend  raschen  Besseroog 
erat  in  '/i  bis  l'/i  Jahren  eintreten  werde. 

L.  beeilt  sich  dementsprechend  zu  schreiben:  Man  mnsB  aller- 
dlnga  den  Kranken  sagen,  dass  die  Knr  erst  nach  nenn  bis  achtzehn 
Monaten  eine  radikale  sein  wird,  obschon  sie  anch  gleich  beim 
Beginn  oft  eine  rasche  Besserang  bekundet. 

Jetzt  werden  von  beiden  Autoren  znm  Belege  für  die  Behanp- 
taug,  dass  Thuja  I.upas  heile,  je  sechs  einschlägige  FftUe  mitgetheilt. 
Diese  sechs  Fälle  sind  nun  bei  Lambreghts  genan  dieselben, 
wie  bei  Gmbemann.  —  Gmbemann's  erster  Fall  längt  an:  A.  M., 
10  Jahre  alt,  Tochter  eines  hiesigen  Eanfmanns,  ete.  Lambreghts 
eiste  Beobachtnng:  A.  H.,  Kanfmannstechter,  10  Jahre  alt,  ete. 
Und  80  geht  ea  weiter.  Genau  die  Gr.*8chea  FSUe,  bis  auf  die 
Namen,  weiden  yon  L.  als  eigene  Beobachtungen  wiedergegeben. 
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Seibit  die  arme  Schwester  Anna  ane  dem  Franenkloster  im  6.  Falle 
6r.*B  hat  aneh  bei  L.  ihr  geietlichee  Gewand  nicht  ablegen  dflrfoa 
nnd  eracheint  in  seiner  6.  Beobaehtnng  ale  eine  «röligiense'^  wieder. 

Uebrigens  haben  sieh  die  Patienten  in  der  langen  Zeit»  welche 
swisehen  den  VerOffentliehnngen  beider  Beobachter  liegt^  alle  mwk- 
wllrdig  gut  koneervirt;  sie  sind  anch  nicht  um  eine  Spur  ilter  ge- 
woidea;  eo  ziUt  auch  nneere  barmherzige  Schwester  anno  87  immer 
noch  ihre  49  Jahre,  genan,  wie  sie  Grabemann  anno  7T  Teilassmi  hatte. 

Das  Einzige,  was  Dr.  L*  geflissentlich  stets  fortgelassen  hat^ 
ist  der  bei  Gr.  angegebene  Heimathsort  der  Patienten.  Wen  hfltte 
er  auch  glauben  michen  sollen,  dass  dieselben  aus  Appenzell^  St 
GaUen  und  Zürich  alle  zu  Dr.  L.,  dessen  Wohnort  ich  alierdings 
sieht  kenne,  den  ich  aber  irgendwo  in  Amerika,  jedenfüls  nicht 
in  der  Schweiz  vermuthe,  gepilgert  sein  sollen. 

Nach  alledem  kann  man  sich  nicht  wundern,  dass  die  Lorbeeren 
Grubemann's  Herrn  Dr.  L.  auch  sonst  nicht  haben  schlafen  lassen, 
und  dass  er  auch  zwei  von  demselben  am  Schluss  seines  Artikels 
mitgetheilte  Heilungen  von  Ovarialcysten  durch  Thuja  und  Cantbaris 
im  Wechsel,  sowie  eine  Heilung  von  spitzen  Condylomen  durch 
Thuja  als  sein  Eigentham  in  Anspruch  nimmt. 

Nun  genug;  wer  sich  dafür  interessirt,  mag  die  beiden  Artii^el 
selbst  nachlesen  und  vei^leichen.  Doch  unseren  hochverehrten 
Kollegen  Lorbacher  n:üchten  wir  bitten,  selbstverständlich,  ohne  dass 
darin  die  Spur  eines  Vorwurfes  für  ihn  liegen  soll,  doch  bei  der 
Aufnahme  solcher  überseeischer  Artikel  oder  deren  Heferate  recht 
vorsichtig  zu  sein.  Es  macht  immer  einen  schlechten  Eindruck 
und  ffillt  auf  die  Redaktion  zurück,  wenn  Artikel  unbeanstandet  in 
einem  Blatte  autgenommen  werden,  aus  dessen  früheren  J&hig&ngen 
dieselben  abgeschrieben  sind. 
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Dr.  BCiitins  wn.,  prakt  Ant  in  HoekMi. 

Hotto:  Jedeo/«llB  »tobdo  wir  dlflMm 
LaUii  nollfotilil  MMibM'. 

Dr.  W.  A.  Hmapt 

II.  Sycosis  und  Syphilis. 

Vorwort. 

Torliegonder  Artikel,  bei  desseii  Verlusiuig  die  Besnltate  laog- 
jähriger  Erfahmog  nnd  Tomrtheilafreie  strenge  Kritik  die  Feder 
ffihrten,  verdankt  sein  Entstehen  hauptsächlich  den,  wie  mir  genan 

bekamt,  in  Deutschland  und  in  Frankreich  formirten  Ansichten, 
die  lliioiöopatliio  .süi  der  Syphilis  gegenüber  inkompetent,  dünn  abur 
auch  noch  dem  Plliclitgeiuiile,  im  die  von  dem  luiiidlichen  Lager 
aus  rnit  Schmutz  nnd  Geifer  beworfcncn  und  auch  noch  auf  eine 
hifuriieiachreieud  augeiechte  Weise  im  eigenen  Lager  beschnidigte 
Homöopathie  in  die  Schranken  za  treten. 

Die  hohe  Bedentnng  der  Anwaltschaft,  welche  sich  auf  fast 
ein  halbes  Jahrhundert  ununterbrochen  dauernde  praktische  Be- 
stätigung und  Bewährung  eines  ewig  wahren  Naturgebetzes  gründet, 
leuchtet  vollkommefl  aus  dem  Glänze  hervor,  den  dieses  Natur- 
gesetz in  Seele  und  Geist  des  Ueberzengten  schul  und  erkliirt  mit 
beispielloser  Deutlichkeit  den  Grad  gerechter  l^ntrüstung,  welcher 
durch  Entweihung  der  heiligen  Wahrheit  hervorgerufen  worden 
mosste,  besonders  wenn  diese  Entweihung  von  da  ausging,  wo  man 
das  Gegentheil  za  fordern  nicht  nur  das  vollkommenste  Recht  hat, 
sondern  wo  schon  der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  des  VorJumden- 
seins  eines  Gregentbeils  eine  Frevelthat  bedeutet. 

Die  Ungerechtigkeit  der  Beschuldigung  tritt  um  so  deutlicher 
hervor,  als  ihr  zum  Qaell  doch  nur  der  Mangel  an  rrtheilskiaft 
über  eigenes  Wissen  nnd  daher  Können  und  der  Ueberschuss  au 
Eisonliebe  dienen  konnte,  welcher  sich  dem  Anlegen  eines  kritasohen 
Ifaesstabes  an  dasselbe  lundemd  in  den  Weg  stellt. 

Wenn  die  Homöopathie  seit  bereits  fast  einem  Jahrhundert 
ihre  Kompeteos  in  Jeder  ftberbanpt  heilbaren  Ennkheit  0m  Sinne 
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der  physiologischen  Schule)  auf  das  Evidondeste,  Bklaiao teste 
und  PalpabeUte  bewiesen  hat  und  auch  noch  zu  beweisen 
fortfährt,  wenn,  gehe  ich  weiter,  die  HomOopaUiie  auch  noch  ihre 
Sompeteni  in  allen  übrigen,  selbst  den  mörderischen  In- 
fektionskrankheiten, Typhns,  Cholera,  Diphtheria,  Febr.  fla?aiLS.  w. 
nicht  minder  evident,  eklatant  nnd  palpabel  durch  bedeutend 
bessere  Prozentsfttie  bezüglich  der.Hortalitit  und  kürzere  Zeit  des 
Krankenlagers  bewiesen  hat,  so  ist  sie  auch  weiter  gegangen  und 
hat  eben  so  evident,  eklatant  und  palpabel  bewiesen,  dass  in 
ihrem  Heilbereiche  auch  noch  Krankheiten  gehören,  die  von  der 
herrsehenden  Schule  als  therapeutisch  unheilbar  anerkannt  nnd, 
beispielsweise  das  Enchondrom. 

Angesichts  dieser  unumstOsslichen  Thatsachen  muss  ein  Aus- 
spruch, die  Homöopathie  sei  der  Syphilis  gegenüber  inkompetent, 
nur  die  Person  treffen,  von  der  er  ausging,  und  sie  eines  Kriminal- 
Verbrechens,  nicht  nur  der  Wissenschaft,  sondern  auch  der  gesandeo 
Vernunft  gegenüber  zeihen  und  zwar  um  so  mehr  ein  Kriminal- 
verbrechen,  weil  die  Inkompetenz  sich  nur  aui  die  persönliche  Un- 
zulänglichkeit von  Befähigung  und  Kenntnissen  beziehen  kaua; 
denn  ist  einmal  die  Inkompetenz  der  Homrtopathie  in  der  Syphilis 
oder  jeglichen  anderen  Krankheit,  aber  nur  einer  heilbaren,  als 
thatsächlieh  bestehend  ausgcHprochen,  so  ist  ihr  Grundpfeiler  — 
das  Aehnlichkeitsgesetz  —  erschflttert;  ein  solches  Gesetz  aber  — 
dns  bedarf  keines  weiteren  Beweises  —  kaun  und  darf  als  solches 
keine  Ausnahme  zulassen.  — 

Es  haben  also  die  Autoreu  jenes  Ausspruchs  denselben,  ohne 
es  zu  wissen,  f^ewiss  aber  auch  ohne  es  zu  wollen,  auf  diese  Weise 
auf  das  ganze  therapeutische,  der  Homöopathie  offenliegende 
Gebiet  ausgedehnt,  zugleich  aber  zu  der  konsequenten,  durch  und 
durch  berechtigten  und  natürlich en  Frage  nach  der  Ursache  ihres 
Uebertrittes  unter  die  Fahnen  der  Homöopathie  und  ihres  Be- 
harrens in  ihrem  Dienste  unter  denselben  aufgefordert;  denn  hat 
sich  ihnen  einmal  die  Imkoropeteuz  der  Homöopathie  in  dem  Gewände 
eines  unumstösslichen  Falctnms  dargestellt,  so  ist  es  wahrlich  nicht 
schwer  zu  bestimmen»  in  weichem  Gewände  ihr  Gewissen  bei 
stetigem  Ausharren  unter  dem  Banner  der  HomOopathie  in  dea 
Augen  ehrlicher  Leute  erscheinen  muss! 


Selbst  auf  die  Gefidir  hin  zu  langweilen,  kann  ich  dennoch 
sieht  umhin,  auf  dem  betretenen  VITege  fortsdireitend.  Alles  des 
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»odi  nutzatholen,  wm  ich  auf  dem  Henen  habe  und  wu^  i^aube 
ich,  bei  einigen  meiner  Leeer  Unwillen,  Tielleiclit  aneh  Aerger,  bei 
einigen  Zweifel  nnd  Eopftehfltteln,  bei  noch  anderen  Langeweile 
hervormlsn  dflrite.  I>eDjeDigeii,  die  unwillig  werden  nnd  eieh 
ftrgern,  gOnne  idi  dieeee  Yergoügen  von  ganzem  Herzen,  die  Kopf- 
eehUttler  nnd  Zweifler  würde  idi  daran  mahnen,  zn  prüfen, 
naf  Jmunaehen  nnd  genau  naehznmaeken  nnd  endlieh,  die  eieh  lang- 
weilen, am  Entechnldignng  bittend  zngleieh  noch  daran  zn  erinnern, 
dass  Wahrheit  sich  nie  zn  oft  wiederholen  läset  und  trotzdem  doch 
Lur  schwer  in  die  Massen  dringt:  Dieses,  glaube  ich,  hätten  wir 
dtinu  auch  wohl  reichlich,  ja,  bis  zum  Saturatiuüöpuukte,  erlahrcii.  — 
Die  Kruiikeiigeschieliten,  die  ich  heute  bringe,  sind  verschiede- 
nen Perioden  meiner  langjährigen  Praxis  entnommen  uüd  demon- 
striren  nur  in  den  Bereich  der  Sycosis  und  iSvphiiis  gehörende 
Fälle,  Ich  brauche  wohl  nicht  noch  hinzuzufügen,  dass  ich  die 
Auiiahl  der  referirten  Fälle  nni  das  Doppelte  und  Dreifache  hatte 
vermehren  können,  wenn  das  überhaupt  für  meinen  Zwo<  k  er- 
spriesslich  gewesen  wäre,  ich  habe  aber  nur  solche  ausgewählt, 
die  genauer  geführt  und  ^'onant  1  in  dii  Ein/.elheiten  eingehen;  alle 
Krankengeächiciitfjii  können  nicht  gleich  minutiös  bei  ausgebreiteter 
Praxis  gef&hrt  werden,  das  weiss  Jeder. 


I.  1870.  16.  Dezember.  J.  J.  Kaufmann,  junger  Mensch  von 
22  Jahren,  guter  Konstitnücn,  kräftig  entwickelter  Mnekolator  nnd 
mfissigem  Fettpolster,  der  sonst,  Kinderkrankheiten  ausgenommen, 
welche  namentlich,  konnte  er  nicht  angeben,  weil  sie  in  sehr  frähem 
Alter  auftraten,  nicht  krank  gewesen  war,  acquirirte  nach  unreinem 
Beiachlafe  vor  4  Monaten  einen  Tripper,  mit  ziemlich  starkem  Aus- 
flasse nnd  heftigen  Schmerzen  beim  Uriniren,  gegen  den  mit  Bongies, 
ligektionen  aller  Art,  Cabeben  nnd  Gopaiva  ohne  Erfolg  m  Felde 
gezogen  worden  war.  Sein  Znstand  bei  dem  Besuche  bei  mir  war 
folgender:  Das  Orifieinm  nrethrae  angesehwoUen,  ziemlioh  rotb, 
die  Glans  etwas  gednnsen,  das  Fraepntinm  normal.  Ansflnss  ko- 
piös  diek,  st&rker  am  Tage,  Ziehen  in  den  sonst  normal  sieh  an* 
fSJilenden  Saamenstrftngen  nnd  Hoden,  starke  brennende  Sehmerzen 
beim  üriniren,  den  ganzen  YerlanC  der  Urethra  entlang,  was  aneh  noch 
lange  nach  dem  üriniren  anhftlt,  schmerzhafte  nfichtliche  Erektionen, 
doeh  ohne  Ohotda.  —  Im  Uebrigen  keine  Erankheitserscheinnngen, 
•lueer  Clem1IUisdepressi(m  ob  der  langen  Daner  der  Krankheit^  die 


^  kj  .1^ uy  Google 


858        Zeltaehrift  das  Beriiner  YertiD«!  hoiii8oiHifhiaeb«r  Aiente. 

er,  in  Anbetracht  leiner  LebeoeTerhAltnisBe,  zn  Terbetgen  g»> 
swnngen  ist 

Ordination  Tbiya  80.  Gent  Moigena  nnd  Abends  nnd  Natron 
anlfniienm  8.  Dec.  vier  Ifal  in  der  Zwisebenzeit,  bei  antibydio- 
genoider  Diftt 

Bei  seinem  zweiten  Besueb  am  7.  Januar  1871  batte  msh  bis 
dabin  der  Aasfloss  bedentend  verringert,  das  SelEiet  war  dte» 
(Nissiger  geworden,  die  Scbmerzen  beioi  üiiniren,  sowie  das  Zisbsa 
in  Samensträngen  nnd  Hoden  batte  bedentend  nacbgelassen,  die 
Glans  batte  die  normale  Form  nnd  Farbe  wiedererlangt,  ancb  war 
die  Bfttbe  nnd  AnscbwellnDg  des  Orifidnm  niethrae  beseitigt  — 
Beide  Mittel  wurden  wie  oben  fortgesetzt  Am  10.  Februar  war 
der  AusflnsB  bis  auf  ein  morgendliches  Verldeben  der  ürethrs* 
mündnng  fort,  von  den  obigen  Symptomen  keine  Spar  mehr  for- 
banden.  Beide  Mittel  seltener  fortgesetzt:  Einen  Tag  Thuja  30 
znr  Nacht,  den  lag  darauf  Natr.  snlfur.  2  zwei  Mal  and  so  fort 
im  Wechsel.  — 

Am  5.  Marz  meldete  sich  der  Kranke  bei  mir,  nur  um  mir 
roitzutheilen,  dass  er  bereits  zwei  Wochen  vollkommen  hcrg.  stelli 
sei.  —  Seit  der  Zeit  habe  ich  mehrere  Jahre  hindurch  den  juugea 
Mann  gesehen  und  weiss  ganz  genau,  dass  er  weder  von  Becidiven 
noch  sonstigen  üblen  Folgen  heimgesucht  worden.  -— 

II.    J.  R.  Tabacköfabrikant.   Ein  junger  Mann  von  17  Jabrei] 
mager,  elend,  blass,  hager,  schmalschultrig,  mit  gering  entwickelter 
Muskulatur  und  noch  geringerem  Fettpolster,  hat  als  Knabe  von 
10 — 12  Jahren  sehr  viel  an  Wechselfieher  gelitten,  das  ihn,  mit 
geringen  Unterbrechungen,  bei  massigen  Gaben  Chinin,  ein  ganzes 
Juhi  nicht  verlassen  hat,  dabei  mögen  auch  die  Umstände,  unter 
denen  er  lebte,  feuchte  Wohnung,  nahe  am  Wasser,  strenges  Ein- 
halten der  Fasten  nach  seines  herrischen  Vaters  Willen,  also  aus- 
schliesslich bei  Fisch-  und  Pflanzenkost,  beigetragen  haben.  Im 
Sommeranfang  1870  acquirirte  er  einen  Tripper,  der  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  mit  Bougies* Injektionen,  Matico,  Copaiva  und 
Gnbeben  iarga  manu  behandelt  wurde;  nach  Gebrancb  dieser  letzteren 
begann  er  zu  husten  und  Blut  zu  speien,  ohne  dass  er  dabei  irgendwo 
in  der  Brust  Aber  Scbmerzen  sich  zu  beklagen  hatte.   Auf  An- 
rathen  des  Arztes  wurden  alle  antigonorrhoischen  Mittel  ausgesetst 
und  dem  Kranken  aoempfoblen,  eine  Kur  mit  Knmis  durobm- 
maeben,  die  aber  ebne  allen  Erfolg  blieb,  da  sowobl  der  Trippsf 
in  gemissigtem  Grade,  als  aucb  das  Blutspeieo  und  der  Honten 
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Id  derselben  Intensität  wie  bei  ihrem  Auftreten  fortdaaerten.  Nach 
beendigter  Eamis-Kar  wurde  wieder  angefangen,  g^n  den  Tripper 
zu  Felde  in  lieheD,  wobei  jedoch  der  Kranke  sich  weigerte,  wieder 
Gitbeben  zn  nehmen,  da  er  sie  als  Ursache  Minea  Blatspeieiis,  weil 
es  glttch  nach  deren  Gebrauch  auftrat,  Mseheii  za.  mflaaea  glaubte. 
Da  nun  lofaliemlich  nichte  anf  adnen  nnangenehmen  Gast,  den 
Tripper,  an  wirken  Tennochte,  lo  wandte  er  eich  am  20.  Deieaiber 
1870  an  mich  nnd  zwar  in  folgendem  Znatande:  FortwShrend 
froetig,  ihm  iat  die  8tnbe  nie  warm  genug,  bei  fenehtem  Wetter 
Ahlt  er  sich  matt,  abgeechlagen  nnd  Tercchlimmemng  aUer  seiner 
Leiden,  dabei  miesmfithig,  niedergeschlagen,  nnfthig  snr  Arbeit 
Husten  am  meisten  Morgens  mit  hellem,  aehftamigem  nnd  thcil- 
weiae  blntig  tingirtem  Anawnife,  ohne  Sparen  von  Biter.  Der 
Husten  wird  von  einem  eigenthtolichen  Eitzelgefllhl  im  Lar^nui 
berrorgerufen,  Uber  Bmetschmerzen  beklagte  er  sich  nicht;  der 
Tripper  hat  sich  m  einen  schmerzlosen  Nachtripper  umgewandelt, 
mit  Abeondening  dicken  eiterShnlicfaen  Sekrets  in  geringer  Menge, 
der  Appetit  ziemlich  hemntergeitommen,  sowie  der  Eräftezastand 
überhaupt.  Die  Perlcnssion  erwies  in  beiden  Limgüuspitzeü  ab- 
o:eclämpft€n  Schall,  die  Auskultation  unbebüaiuites  Athmen  mit 
kleinblasigero  Rasseln  in  beiden  Lungenspitzen,  sonst  vesiknlftr, 
das  Herz  nurmal.  Ordination  Tlinja  30.  Cent.  Morgens  und  Abends 
zu  2  Tropfen  und  in  der  Zwischenzeit  Katr.  snlf.  2.  Becim.  vier 
Mal  zu  3  Tropfen. 

Bei  seinem  nächsten  Besuche  am  2.  .lannar  1871  rcferirte  er, 
class  er  sich  im  Ganzen  liesser  fühle,  duss  der  Ausfluss  aus  der 
Harnröhre  geringer  ^L worden,  der  Husten  um  Vieles  nachgelassen 
habe  und  das  BluLspeieu  hin  und  wieder,  aber  doch  soltnor,  wieder- 
kehre. Auf  meine  Frage  ob  er  nicht  ein  gewisses  regelmrissiges 
Wiederkehren  des  Blutspeiens  beobachtet  habe,  wusste  er  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  antworten,  da  er  sich  nicht  so  genau  beobachte; 
ieb  bat  ihn  daher  die  Tage  au  denen  das  Blutspeien  eintritt  zu 
notiren.  Perkussion  und  Auskultation  ergeben  Booh  keine  weeen^ 
liebe  Verflnderung.   Beide  Mittel  fortgesetzt. 

Am  15.  Januar  war  es  evident,  dass  das  Biatspeien  jeden 
4.  Xag  wiederkehrte  nnd  namentlich  in  den  Morgenstunden,  dass 
aber  Bowohl  der  Husten,  als  auch  die  Quantität  des  ausgeworfenen 
Blutes  gegen  früher  bedeutend  abgenommen  hatten.  Die  Frostigkeit 
hatte  sich  verringert^  Appetit  nnd  Eräftezustand  hatten  sich  ge- 
iioben,  der  HamrOhrenansflnss  war  £ut  Null»  sehr  dann  nnd  wAsserig, 
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der  PerktmioiiMehaU  war  obgleich  noch  dampf,  doch  Dicht  mehr  so 
tief  wie  anfangs,  das  Athemgeränsch  vesiknlär,  Rhonchi  Wim 
nicht  mehr  vorhandeo.  Beide  Mittel  wie  oben  fortjsesetzt. 

Am  2.  Februar  waren  die  Trippersymptome  beseitigt,  das  Biat- 
speien  war  bereits  eeit  einer  Woche  nicht  wiedergekehrt,  die 
Flroetigkeit  bedeutend  herabgeatimmt,  Appetit  nnd  Krftftenutaad 
befrÜiUgend.  Der  Hosten  kehrte  immer  naeh  jedem  4.  Tag  zoiHflk, 
nber  ohne  Biatspeien,  nnd  iSrderte  tiemlich  dicke  gelbe  Bpnta  her- 
vor. Der  Perknanonsechall  viel  heller,  das  vedknltoe  Athen  ftd 
dentlicher.  Beide  Mittel  wie  oben. 

Am  16.  Febmar  hatte  eich  der  Kranke  schon  ansehende  er* 
holt,  der  Hnsten  zugleich  mit  dem  Answorfe  hatte  schon  vor  eudgen 
Tagen  ganz  nachgelassen,  der  Tripper  Tolistftndig  beseitigt  Appetit 
nnd  Krftftezostand  bedeutend  gehoben.  Das  Sinzige,  worüber  der 
Kranke  rieh  beeehwerte,  war  die  Frostigkeit,  die,  obgleidi  viel  ge> 
ringer,  immer  noch  zugegen  war.  In  der  Hoffiiuug,  dass  obige  Mittel 
auch  diese  beseitigen  würden,  Hess  ich  mit  ihnen  fortfidtren. 

In  den  ersten  M&rztagen  war  der  Zoetand  nnverftndert,  die 
Frostigkeit  hielt  beharrlich  an  und  veranlasste  mich  Aranea  diad. 
2.  Dezim.  in  zweistündlichen  Gaben  zu  3  Tropfen  zu  vei  ordnen. 

Mitte  März  berichtete  der  Kiauke,  dass  er  sich  in  Hinsicht 
auf  Frostigkeit  bedeuteud  besser  fühle,  trotz  dem  schon  einge- 
tretenen Tbaawelter,  von  Husten  Blutspeieu  und  Tripper  war  keine 
Rede  mehr,  Perkussion  und  Auskultation  ergaben  vollkommen  be- 
friedigende Resultate.    Aranea  wie  oben  fort<^esetzt. 

Aulungs  April  hatte  auch  die  Frostigkeit  nachj^elasseu ,  und 
der  Kranke,  der  sich  bedeutend  erholt  und  an  Körperfülle  zuge- 
nommen hatte,  konnte  als  genesen  betnichtet  weiden;  in  Anbetracht 
aber  der  eingelietencn  Jahreszeit  emi)lahl  ich  die  Aruuea,  wenn 
auch  nur  3  Mai  tägiich,  noch  einige  Zeit  foilzubranchea  and  dann 
später  sich  doch  wieder  einmal  scheu  zu  lassen, 

Ende  Mai  kam  der  Kranke  zu  mir;  er  hatte  seit  2  Wochen  die 
Aranea  ausgesetzt  und  fühlte  sich  vollkommen  wohl.  Seit  der  Zeit 
habe  ich  den  Kranken  wfthrend  der  nächstfolgenden  5  Jahre  hin 
und  wieder  gesehen ;  er  war  gesund  nnd  hatte  auch  schon  geheirathet. 

Iii.  D.  M.  S.  36  Jahr  alt,  Gutsbesitzer  in  Tula  wohnhaa  Gross- 
gewachsener  kräftiger  Mann  von  sehr  guten  Aussehen,  hatte  vor 
2  Jahrbn  an  einem  Tripper  laboiirt*  Der  auf  die  gewöhnliche 
Weise  mit  Bongies,  Iigektionen  u.  s.  w.  behandelt,  sieh  sohlieaaUeh 
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mit  «iner  Oreiulis  komplicirte,  gogen  dje  aadi  noch  mietet  Sublimat 
gegeben  worden  war. 

Bei  eeinam  Besneh  am  8.  Oktober  1872  war  leia  Zvitand 
folgender:  Linkseeitige  ehroaiaebe  Epldldymitis  besteht  aocb  fort, 
die  Anaehwellong  ist  siemlich  bedeatend^  kart  nnd  aelbst  bd 
mtaigem  Dmek  inteafliv  echmerzbaft;  dabei  klagt  er  Uber  Drang 
auf  die  Blase,  Bedflrfolss  oft  za  nriniren  and  ein  imangea^hmee, 
dunpibehmerzbaftee  Gefühl  im  Darme,  in  dem  er  aach  beim  Stehen 
die  Empfindung  hat,  als  beftade  sieh  dort  ein  fremder  KOrper,  wta 
Alles  beim  Stuhlgang  no<di  erhobt  wird,  dieser  aber  ist  immer  mit 
ladeiizieheiidem,  hellem  Behleimaasfluss  aus  der  HamrOhre  ▼erbunden. 
Ausserdem  quillt,  selbst  bei  geringem  Drnoke,  jedes  Morgen  ein 
Tropen  dicken  gelben  Elten  aas  der  Harartthte.  Bei  der  Unter- 
sachung  per  annm  war  die  stark  angesehwollene,  ziemlich  schmerz- 
hafte Prostata  dentlicb  heraaszuffihlen.  Sonst  fAhlte  er  sich  im 
Ganzen  wohl,  nur  war  ihm  das  Gehen  und  anhaltendes  Stehen  be- 
schwerlich. Appetit  Schlaf  u.  ö.  w.  befriedigoud,  von  Jsahruiigs- 
stoflfeu  haben  Aepfel,  Gurken  nnd  Fisch  den  Eiutiuss  auf  ihn,  dass 
sie  regelmässig  Durchfall  hervuiiufen.  Ordination  Thuja  30.  Cent. 
Morgens  und  Abends  und  in  der  Zwischenzeit  Natr.  aulf.  2.  Dezim. 
4  Mal.  —  Am  21.  OIvtobei  war  bereits  eine  merkliche  Besserung 
eingetreten,  sowohl  die  Anschwellnnp:  der  Epididymis,  als  auch 
der  Prostata  war  etwas  rückgängig  geworden,  die  Beschwerden  beim 
Uriniren  und  das  Gefühl  von  Schwere  im  Darme  hatten  sich  be- 
deutend verringert,  der  Abgang  von  Prostatasaft  nicht  nubr  bei 
jedem  Stuhle,  wie  sonst  und  nur  bei  starkereiT!  DräDgon,  der 
morgendliche  Ausilusa  aus  der  Harnröhre  war  geringer,  nicht  mehr 
80  dick  und  heller;  Eines  nur,  worüber  er  sich  beschwerte,  war,  dass 
sich  nach  dem  Glaabersalz  jedesmal  Durchfall  einstellt;  in  Anbe» 
traeht  dessen,  bekam  er  Thuja  30  wie  oben  und  Natr.  sulf.  6.  Dec. 
Am  22.  Dezember  —  oft  konnte  er  der  Bntfernnng  halber  nicht 
Baeh  Moskau  kommen  —  war  die  Besserung  so  weit  vorgeschritten, 
daas  die  Anschwellung  von  Prostata  und  Epididymis  sich  noch  mehr 
verringert  hatte,  Frostatasaftabgang  kam  nicht  mehr  vor  and  der 
morgendliche  Ansflass  aas  der  HarmrOhre  war  geringer  und  ganz 
hell  wisseiig  geworden,  aber  wieder  klagte  er  fiber  Darchlall  nach 
Natr.  snlf.;  er  erhielt  Thi^aSO  wie  oben  and  Natr.  salt  11.  Dezim. 
Bia  znm  April  sah  ich  den  Kranken  nicht»  am  18.  desselben  kam 
er  za  mir,  da  er,  wie  er  mir  sagte^  es  für  seine  Pflieht  halte,  mieh 
Ton  seiner  vor  6  Woehen  eingetretenen  Geoesang  an  benaehriehtent 
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WM  auch  diiieh  genaue  ünteraaGliimg  konstatiit  wurde;  nach  Ka- 
tmm  soll  11.  Dezim.  war  Durchfall  nioht  mehr  dngetreteu. 

IV.  B.  M.  EaufinamiBohii,  ein  jnnger  Hann  von  21  Jahren,  bo> 
khgte  eich  am  5.  Januar  1865  ftber  Hosten  und  Fieber,  gegen 
welches  der  Hausarzt  seiner  Familie,  trotz  langer  Behandlung, 
nichts  habe  aasrichten  kennen.  Bei  der  üntersnehung  des  Kranken 
stellte  sieh  Folgendce  heraus:  Kyphoskoliose,  die  rechte  Schulter 
hdher,  ausserdem  noch  die  Wirbelsftuie  im  stumpfen  Winkel  naoh 
hinten  gekrfimmt,  dessen  Spitze  in  der  Mitte  der  Bfickenwirbel 
liegt,  der  ganze  Rflckeu  mit  Acne  punctata  buchstftblich  besit,  hier 
und  da  Pusteln,  die  kleine  Furunkdn  bilden.  Bei  der  Perkussion 
Dftmpfang  in  beiden  Subelayiculargegenden,  dieselbe  Dftmpfang  be> 
sonders  links  tiefer  herabsteigend  bis  zum  3.  Intercostalranm,  sonst 
überall  normal.  Leber  und  Müz  im  Volumen  etwas  vergrössert 
und  auch  boi  Druck  etwas  empüudiich.  Die  Auakultatiuu  ergab 
Folgendes:  In  beiden  Lungenspitzen  unbestimmtes  Athmeu,  links 
weiter  herabsteigend,  dabei  links  vorne  Schleimrasseln  in  der  ganzen 
Lunge,  rechts  vom  Schlüsselbein  an  bis  zum  2.  Intercostalraum  un- 
bestimmtes, sonst  in  der  ganzen  Lange  vorne  und  hinten  vesikuläres 
Athiiicn,  Herz  im  Umfange  normal,  der  erbte  iüu  nicht  rem.  Beide 
Horztüüe  an  der  Spitze  unariikulirt,  in  der  Aorta  schwach:  in  der 
Pnlmonalis  der  ersto  Ton  nicht  i-ein ,  der  zweite  stürk  acceutuirt. 
Der  Husten  tritt  meistenslheiis  in  den  Morgenstunden  ein  und  stoss- 
weise,  Auswurf  theils  hlnss,  j^elblich  und  dünn,  theil«»  crelb,  dick 
und  stet?;  ropiös.  Gegen  Mittag  Frust,  nicht  lange  anhaltend,  dann 
bis  zum  Abend  Hitze  mit  Kopfschmerz  und  Schwere,  besonders  im 
Hinterkopf,  Nachts  darauf  leichter  Schweiss.  Ueber  BrnstschmerzeD 
keine  Klage,  Appetit  nicht  schlecht  Verdauung  normal.  Husten 
und  Fieber  verschlimmert  sich  in  der  Kälte  und  bei  feuehtem 
Wetter,  im  Sommer  ffthlte  er  sich  besser,  besonders  wenn  es  recht 
heiss  ist.  Seine  habituelle  Frostigkeit  verlfisst  ihn  nur  in  den 
Sommermonaten,  Fisch  kann  er  nicht  vertragen,  es  erfolgt  danach 
Durchfall,  ebenso  nach  Milch,  Früchte  und  Rohes  isst  er  nicht,  weü 
er  beides  nicht  mag.  Wein  hat  auf  ihn  wohltb&tigen  Einfluss  und 
erleichtert  das  Fieber.  Bei  Anempfehlong  der  antihydrogenoideii 
Diät  verordnete  ich  Nnx  und  Ipecaensnba  3.  beide  Desim.  in  zwei- 
stfindlichem  Wechsel.  Der  Kranke  blieb  weg  und  ich  sah  ihn  bis 
1870  nicht  wieder,  da  aber  erschien  im  Dezember  sein  Vater  bei 
mir,  mich  bittend,  ich  mOchte  dodi  seinen  schon  seit  mehreren 
Monatm  kranken  Sohn  besuchen,  der  bis  jetzt  allopathisch  behandelt^ 
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so  weit  gekommen,  daea  er  alle  Hoffiinng  veilofen,  da  allem  An* 
seheiiie  nach  und  allen  Aussagen  nt  Folge,  die  Aente  aelbat  nicht 
mehr  wissen,  woran  sie  rind.   Ich  fknd  nnn  Folgendes  vor: 

Vor  7  Monaten  hatte  er  einen  Tripper  bekommen,  was  ihm 

um  Sora  ehr  auffiel,  da  er  beständig  mit  einem  Franenzimmer  lebte 
und  auf  diese  keinen  Verdacht  hat,  trotzdem  wurde  diese  aber 
dennoch  untersucht  nnd  nichts,  einem  müden  Scheiden fluss  ausge- 
nommen, vorgefunden.  Dieser  lange  währende  Tripper  koniplicirte 
sich  mit  hochgradiger  Balanitis  und  nachfolgender  Geschwürsbildnng, 
mit  unreinem  speckigen  Grunde,  lebhaftem  Jucken  nnd  Ab- 
sondernne:  übelriechenden  Sekretes.  Der  behandelnde  Arzt  erklärt 
diese  Geschwüre  für  ülcera  mollia,  die  bei  innerlicher  und  äusserlicher 
Behandlung  mit  Mercnrialien  im  Sommer  heilten,  d.  h.  vernarbieu. 
Im  Herbst,  also  circa  vor  4  Monaten,  bildete  sich  am  Scrotum  dicht 
an  der  Wurzel  des  Penis  ein  kleines  Geschwür,  welches  er  Anfangs 
nicht  beachtete,  in  der  Meinung,  nur  ein  Bläschen  aulgekratzt  zn 
haben,  das  Geschwür  gewann  indessen  immer  mehr  und  mehr  an 
Ausbreitung  unter  fortwährendem  Jucken  (ganz  wie  bei  der  früher 
bestandenen  Balanitis)  und  erreichte  schliesslich  Thalergrösse ,  was 
ihn  veranlasste,  sich  an  seinen  Arzt  zu  wenden,  der  die  Sache  far 
ein  frisches,  primäres  syphilitisches  Geschwflr  erklärte,  wogegen  der 
Kranke  ans  schon  eben  angeführtem  Gnmde  protestirte,  was  zn 
einer  zweiton  Inspektion  des  Franenzimmer  führte,  die  aber  ebenso 
wie  das  erste  Mal  keinen  Anfschiuss  gab,  da,  milden  Weiesfluss 
ansgenommen,  nichts  vorgefunden  wurde.  Trotzdem  wurde  an  der 
einmal  gestellten  Diagnose  festgehalten,  nm  so  mehr  noch,  da  ein  znr 
Konsultation  zugezogener  „Specialist*  einer  Meinung  mit  dem  be- 
Imndelnden  Ante  war;  es  wurde  daraufbin  denn  auch  heschloBsen, 
eine  eneigisehe,  antisyphilitische  Kur  einzuleiten.  (Wem  eine  solche 
Kur  bekannt,  der  wbd  auch  ihre  Bedeutung  zu  wttrdigen  wissen.) 
tJttgefthr  einen  Monat  nach  dieser  ^energischen*'  Behandlung  achloss 
nieh  daeGeachwIlr,  worauf  aber  sehr  bald  sich  eine  rechtsseitige  Augen- 
entzfindnng  mit  heftigen  Schmerzen,  Entfärbung  der  Iris,  Trübung 
der  Cornea  und  in  Folge  dessen  auch  gestörtes  Sehen  einstellte. 
Bs  wurde  eine  Iritis  syphilitica  diagnostisirt  und  auch  konform 
behandelt.  Im  Beginn  der  Besserung  dieses  Uebels  stellte  sich 
plötzlich  rechte,  un  d.  6.  7.  bterkostalraume,  ein  heftiger  nicht 
olber  an  beschreibender,  dem  wUthendsten  Zahnschmerz  ähnlicher, 
jeden  Abend  regelmässig  um  7  Uhr  wiederkehrender,  bis  gegen 
Mittemaeht  ansteigender,  von  da  ab  bk  7  Uhr  Morgens  abnehmender 
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und  ZQ  dieser  Zeit  gauziich  nachlassender  Schmerz  ein;  da  nan 
dieser  Schmerz  deutlich  dem  Verlanfe  der  Interkostalnervea  nach 
verfolgt  werden  konnte,  so  unterlag  es  keinem  Zweifel,  dass  es  sich 
hier  am  eine  Interkostaloenralgie  handelte.  Schlaf,  Appetit,  Krfifte- 
zostand,  Energie,  moraUaeher  Halt  lagen  gänzlich  darnieder  und  als 
der  Kranke  erfahr,  er  müsse  jetzt  wieder  eine  „energische*  Kar 
mit  Snblimatbädem    und   langdaaemdem  Gebrauch   des  Zitt- 
mann'schen  Dekoktee  darchmacheo,   bo  war   er  volleode  der 
Vencwei6nng  nahe.  —  Nach  Allem  hier  referirten  war  ea  niebt 
schwer  zn  der  Ueberzengmig  za  geUmgea,  dasi  eine  sycctiache 
Affektion  in  der  schon  1865  deutlich  anegeeprochenen  hvdro- 
genoiden  EoDStitation  einen  frachtbaren  Boden  gefunden  hatte. 
Der  Kranke  war  seinefi  Auges  halber  sehr  besorgt»  da  dasselbe 
immer  noch  eine  entfärbte,  etwas  ▼erzogene  Pupille  mit  den  be- 
kannten Hahnenkamm  fthnitchen  Excrescenzen  an  ihrem  Bande  dar- 
bot; mit  Schaudern  dachte  er  an  die  Nacht  und  die  zn  dieser  Zeit 
wiederkehrenden  Schmerzen.  Ich  trOstete,  so  gut  es  unter  solebes 
ümstftnden  möglich,  emp&hl  ihm  Morgens  und  Abends  den  ganzen 
Körper  mit  Spiritus  einzureiben,  setzte  ihn  auf  hrSfUgende  Oilt 
bei  Weingenuss  und  verordnete  ihm  Thufa  BO.  Cent.  Korgeus 
und  Abends,  in  der  Zwischeiizeit  Nalrnm  sulf.  3.  Dezim.  zu  3  Tropfim 
standlich.  Kaum  waren  drei  Tage  verstrichen,  so  hatten  sich  die 
nächtlichen  SchmerzanfäUe  verkfirzt,  indem  sie  später  anftratea, 
früher  aufhörten  und  an  Intensität  ahnahmen,  so  dass  nach  14  Tagen 
von  diesen  Paroxyt*men  nicht  mehr  die  Hede  war,  der  im  Aut;e  onl* 
wickelte  p.iLliologischc  Prozcss  hatte  mittlerweile  begonnen  ebtiiUils 
rfickgängig  zu  werden,  die  Cornea  klärte  sich,  die  l'upiile  erlangte 
ihre  normale  Farm  and  die  £:&cresceüzen  verkleinerten  sieb,  üm 
mich  kurz  zu  fassen,  sei  so  viel  gesagt  —  dass,  ohne  benothigl  zu 
sein,  die  Mitteln  zu  wechseln,   welche  bis  zur  vollkommenen  Ge- 
nesung des  KrankeD,  Ende  April  in  längereu  Zwiachenrriuraen  fort- 
c^p^'i  bell  wurden,  ich  im  Mai  deu  Genesenen  aufs  Land  schicken 
kniiiite,    Ende  Augnst  inachte  er  eine  Reise  in  die  Schweiz  und 
italieu  uud  kehrte  erst  im  Herbst  1872  vollkommen  gesund  heim. 

V.  J.  S.  Ein  Mann  von  25  Jaliren,  VVeiuküfer,  in  Folge 
seines  Geschäftes  also  meistentbeüs  dumpfer,  feuchter  Luft  au.'^ge- 
setzt,  was  denn  auch  seiner  ohnehin  schwachen  Konstitution  nicht 
zuträglich  sein  konnte  und  wovon  man  auch  die  deutlichen  Sparen 
an  seiner  Blässe,  seiner  allgemeinen  Schwäche,  schlaffer  Muskulatur, 
därftigem  Fettpolster  uud  fortwährender  Frostigkeit  erkennen  konate. 
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—  Am  2.  April  1878  koiiBiiltirte  er  mich  eines  6  Wochen  alten 
Trippers  halber,  der  bisher  nur  mit  Injel^tionen  behandelt  worden 
war.  Der  Ansflnss  war  nicht  sehr  kopiOs,  die  Schmerzen  die  Urethra 
entlang  beim  Hamen  sehr  wenig  intensiv,  nnr  beklagte  er  sich  Uber 
nnertrSgliohes  Brennen  in  der  Fossa  naricnlaris.  Darauf  hin  gab 
ich  ilim  Capsicnm  8.  Deeim.,  ein  Mittel,  welches  in  solchen  FäUen 
mir  schon  oft  gnte  Dienste  geleistet  hat  nnd  was  anch,  wie  ich 
am  25.  April  erfahr,  die  Sdimerzen,  d.  h.  das  Brennen,  gänzlich 
gehoben,  im  Ansflnss  indessen  nidits  geftndert  hatte;  nan  bekam 
erThnja  15.  Gent.  Morgens  nnd  Abends  and  Katrum  solf.  2.  Decim. 
in  der  Zwischenzeit  4  mal. 

Seit  der  Zeit  sah  ich  den  Kranken  biä  zum  6.  Mai  1874  nicht 
wieder.    Da  erfuhi-  ich  denn,  dass  vor  eiLum  Jahr  sein  Tripper 
einige  Wochen  nach  den  gegebenen  Mitteln  geschwunden  sei,  bis 
vor  ein  paar  Tagen  nach  neuer  Infektion  in  einem  öffentlichen 
Hanse  sich  wieder  ein  Tripper  einf^estellt  habe  und  zwar  mit 
kopiösem,  dickem  Ausflusse  und  starken  Schmerzen  beim  H;irn  o, 
die  auch  lans:e  nachher  noch  anhalten;  es  wurde  ihm  Mercar  öulub. 
6.  Deciiü.  4  mal  taglidi  verordnet,  wonach,  wie  ich  am  10.  Mai 
erfuhr,  sich  Alles  verschiimmert  hatte.  Dieser  Umstand  veranlasste 
mich,    ihm  Cannabis   2.  Decim.  und  Natr.   sulf.  2.  Decim.  im 
"Wechsel  zu  «reben,  wonach  auch  bis  zum  27.  Mai  ausgespim  hene 
Bes8erun[-^  eintrat.  —  Seit  der  Zeit  blieb  der  Kranke  abermals  ans 
bis  zum  25.  Oktober  1874,  da  er  mir  beichtete,  er  sei  seit  Juni 
vollkommen  gesund  gewesen,  aber  im  September  habe  er  sich  wieder 
einen  neuen  Tripper,  abermals  in  einem  öffentlichen  Hanse,  geholt 
und  ein  paar  Tage  daranf,  nach  angestrengter  Arbeit  im  Keller, 
habe  sich  eine  rechtsseitige  Orchitis  entwickelt,  die  er  auf  eigne 
Faast  mit  Mercur  solub.  und  Pnlsatilla  behandelt  habe.  Bei  der 
Inspektion  erwies  sich  der  Hoden  noch  nicht  zur  normalen  Grösse 
zarückgöbildet  und  die  Epididymis  sehr  hart  nnd  gedrungen,  bei 
nicht  lebhaften  Sehinerzen,  selbst  bei  etwas  verstärktem  Drucke. 
Ss  wurde  Goninm  6.  Decim.  2  mal  täglich  gegeben.  Am  6.  Dezember 
besuchte  mich  der  Kranke,  nur  um  mir  mltzntheilen,  dase  er  wieder 
▼ollkommen  hergestellt  sei,  wevon  ich  mich  denn  auch  durch  An- 
sicht fiberzeugte.  Bis  zum  24.  Oktober  1875  sah  ich  den  Patienten 
abermals  nieht  wieder;  nun  aber  kam  er  zu  mir  nnd  da  erwies  es 
sich,  dass  die  Schleimhaut  der  Glans  und  des  Praepntlums  mit 
hliiiDenkohU5rmigen  Condylomen  von  der  GrOsse  einer  Erbse  bis  zu 
der  einer  Bohne  nnd  einer  kleinen  Kirsche  buchstiblieh  be^t  war, 
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80  das8  der  Penis  bei  nicht  zurückgezogener  Vorhant  kolbenförmig 
höckerig  aussah;  von  der  früher  vorhaiideiieij  gewesenen  i  »rchitis,  auch 
vom  Tripper  keine  Spur.  Um  es  kurz  zu  machen,  sei  gesagt,  dass 
Thnja  6.  und  30.  Cent.,  Natr.  snlf.  2.,  6.,  12.  Decim.,  Acidam  nitric 
6.,  12.,  20.  Gent,  Sabina  3.,  6.  Cent,  und  Staphyaagria  3.,  6.  Cent, 
im  Stiche  liessen,  die  Condylome  verharrten  hartnäckig  in  dem- 
Mlben  Zustande,  ohne  zn-,  aber  leider  auch  ohne  abznnehmaii, 
und  sowohl  die  Geduld  des  Kranken,  als  auch  meine  Ausdauer 
worden  auf  eine  harte  Probe  gestellt;  ich  gab  Cinnabaris  trit 
Ol.  Cent^,  ohne  Erfolg.  Eines  blieb  mir  in  diesem  Falle  nnerkl&r- 
lieh,  wamm  die  Salpctersäare,  die  sich  doch  sonst  als  ein  henüdiaB 
Mittel  in  dieser  Affektien  bewährt,  auch  mir  oft  schon  trefflidM 
Dienste  geleistet  hatte,  ohne  Einwirkung  blieb,  and  ich  entschlo» 
micb,  dieselbe  in  der  200.  Verdftnnimg  glob.  10  in  120  gr.  destillirtem 
WsBBer  Morgens  nnd  Abends  zn  einem  XheelOiel  voll  zu  geben. 
Kaum  waren  8  Tage  vergangen,  so  begannen  die  Gondylomata  kreide- 
weiss  zn  werden  und  eines  nach  dem  andern  abzn&Uen,  wobei  so 
der  Insertionssteüe  eines  jeden  Condyloms  ein  sehwarzer  Punkt  — 
das  abgestorbene  Nutritionsgefib»  —  hinterblieb,  gerade  so,  eis 
wftre  es  nach  einer  angelegten  Ligatnr  abgefollen.  Nach  Verianf 
▼on  zwei  Wochen  waren  alle  Gondylomata  spurlos  verschwondeo 
Mittlerweile  hatte  der  Kranke  eine  andere  AnsteÜnng  bekomm«i 
und  sich  yon  seiner  Kellerarbeit  befreit.  —  Ungefähr  ein  Jihr 
später  heirathete  er  und  ist,  wie  mir  bis  1865  genau  bekannt,  ?oU* 
kommen  gesund. 

VI.  Derselbe  snb  No.  IV  angefahrte,  1876  also  32  Jahre  slte 
R.  M.  erkrankte  im  Dezember  1876  folgendermassen :  Bei  einem 
Colins ,  bei  dem  er  sich  das  Frennlum  ab-  und  das  Praeputinm 
eingerissen  iiatle,  folgte  starke  Blutung  iind  den  lag  darauf  be- 
deatende  Anschwellung  des  Gliedes  und  Kissc  mit  Schmerzen.  Bei 
meinem  Besuche  verordnete  ich  Arnica  innerlich  und  ausserlich; 
meine  erste  Frage  aber  war  nach  dem  Befinden  seiner  Liebsten,  von 
der  der  Kranke  behauptete,  dass  sie  ganz  gesund,  ihm  treu  ergeben 
sei,  er  srhrni  tiist  ein  Jahr  mit  ihr  lebe  und  dass  von  einer  Infektion 
nicht  die  Kedt;  sein  könne.  Ich  sah  die  Sache  mit  nüchternen 
Augen  an  und  bat  mir  das  „Fräulein"  zur  Inspektion  unter  irgend 
einem  Verwände  in  die  Sprechstunde  zu  schicken,  was  auch  geschah. 
Bei  der  lnspektion  fand  ich  aussser  einer  bedeutenden  Enge  der 
Scheide  uud  sehr  kräftigem  Constrictor  cuul  nichts  weiter  als 
einen  sehr  milden,  nicht  kopiösen  Scheidenflass  und  vollständig  normal 
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konditionirteD  UteniB.  Mit  ddm  Besultate  meiner  Inspektion  nicht 
infrieden  nnd  an  die  IncnbationBzeit  denkend,  hiess  ich  das  M&dcheo 
sach  8  lagen  wiederkommen.  Die  zweite,  nach  8  Tagen  unter- 
nommene Inspektion  gab  dieselben  Kesnltate,  dabei  erfuhr  ich  aaeh 
noch,  dass  dieser  Scheidefluss  schon  mehr  als  ein  Jahr  bestehe. 

MitlJerweile  hatte  flieh  bei  meinem  Kranken  zu  wiederholten 
Malen  etaike  Bfaitnog  ans  der  Arteiia  freovli  eiageatelit,  so  daes 
ieh  BeUieealicli  mit  Fermm  perehloiatnm  betnpfen  moBete;  andi 
hatten  tkh  an  allen  aofgerieeenen  Stellen  Uloera  mollia  gebildet, 
einee  von  diesen  war  in  der  HarnrOhrenrnflndong  nnd  simnlirte  mit 
Schmenen  beim  Hamen  einen  Tripper,  nm  andere  diefat  neben- 
einander stehende,  be&nden  sieh  linkt  nieht  weit  da?on  an  der 
Eichel,  nnd  die  ganze  Iniertieneitelle  de»  Bftndchens  bildete  ein 
ebenso  wie  die  übrigen  qualüzirteB  Geechwftr.  Bs  wurde  Thpja  8 
mid  Hercnr.  bijodat  8  im  Wechsel,  von  jedem  2  Gaben  tSglich,  Ter- 
ordnet  nnd  so  ging  denn  die  Sache  nngeiUir  8  Wochen  ihren  Gang, 
die  Anschwellung  nahm  ab,  die  2  an  der  Bichel  befindlichen  Ge- 
schwüre hatten,  snsammenfliessend,  eines  gebildet,  waren  weich, 
nidit  eriiaben,  oberflAoblieh,  mit  anreinem  speckigen  Grunde;  die 
Leistendrfisen  der  rechten  Seite  waren  angeschwollen  und  es  bildete 
sich  ein  faustgrosser,  sehr  schmerzhafter  Bubo  mit  lividen  Haut- 
decken, der  zu  Ende  der  6.  Wurhc  aufbrach.    Kuu  begauucu  die 
Geschwiire  am  Gliedo  Hi(  h  rabch  zu  reinigen  und  ich  stellte  —  bei 
iortgebetztem  Gebrauch  der  Mittel  —  die  baldige  Genesung  in  Aus- 
sicht.   Bei  meinen  nächsten  Besuchen  bemerkte  ich  indessen  zu 
wiederholten  Malen,  dass  die  Geschwüre,  die  2  oder  3  Tage  vorher 
schon  ganz  rein  waren  nnd  gutartige  Granulationen  ansetzten,  sich 
abermals  srhmutzig  speckig  bedeckten,  und  dass,  obgleich  langsam, 
dennoch  aber  von  der  Peripherie  aas  die  Vernarbung  vor  sich  s^in«:^. 
Ich  erinnerte  mich,  dass  mein  Patient  vor  mehreren  Jahren  ein 
iibnliches  Ulens  gehabt,  das  damals  in  meiner  Abwesenheit  allo- 
pathisch behandelt  worden  war,  und  dass  nach  meiner  Kückkunft 
—  nachdem  schon  ein  Kursus  Zittmanndekokt  durchgemacht  war  — 
ich  eine  Iritis  nebst  einer  Neuralgia  intercostalis  mit  dem  sycotischen 
Ciuurakter  vorgefunden  hatte,  dass  femer  damals  die  ganze  Kur 
▼OH  der  Infektion  an  6  bis  8  Monate  gedauert  hatte.   Das  Alles 
bewog  mich,  die  Mittel  auszusetzen  und  rahig  abzuwarten,  um  so 
mehr,  da  der  Kranke,  selbst  ein  leidenschaftlicher  Homöopath,  den 
Gmnd  meines  Handelns  begriff,  dennoch  aber  gab  ich  ihm  die 
Welsniv,  jedenlalls  die  Mittel  m  wiederholen,  sobald  ein  Stillstand 
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in  der  Vernarbung  bemerkbar  würde.  Eine  Woche  später  waren 
alle  Geschwüre  schon  bis  zur  Hiilfte  vernarbt  und  nach  ferneren 
zwei  Wochen  vollkommen  geschlossen,  nachdem  meiner  Weisung  zu 
Folge  eine  einzige  Gabe  Mercur.  bijod.  in  dieser  ganzen  Zeit  ge- 
nommen worden  war;  wAhronddem  war  der  Bnbo  anch  vernarbt 
and  somit  denn  die  ganze  Knr  Ende  Jannar  1877  beschlossen, 
ohne  dass  bis  1888,  wo  ich  den  Kranken  znielit  sah,  ein  Becidiv 
erfolgt  wäre. 

VII.  J.  J.  K.  Eisenbahnbeamter,  25  Jahre  aU,  kräftiger  Eon* 
Btitation,  nie  erheblich  krank  gewesen,  hatte  ungefähr  2  bis  3  Wochen 
vordem,  ale  er  am  15.  Jannar  1870  sich  bei  mir  meldete,  efaten 
Schanker  acqnirirt,  der  sofort  mit  Sal&s  onpri  nnd  Eöllensteis 
im  Verknfe  einiger  Tage  weggebeizt  wurde,  oline  am  Frennlon, 
wo  er  gesessen  hatte,  irgend  welche  Sparen  hinterlassen  za  haben. 
Nun  aber  war  der  ganze  EOrper  von  der  bekannten  Roseola  syphi- 
litica besät  nnd  die  Bachenschldmhaut  hatte  eine  sehr  Terdftchtigs 
knpferige  RAthe  mit  sichtbarer  Schwellnng  der  Handeln  angenonunm, 
wobei  aaeh  bereits,  obgleicb  nicht  intendTe  Schlingbesehwerden 
sieb  eingestellt  hatten:  sonst  war  nidits  weiter  YerdSehtiges,  weder 
an  den  Genitalien,  noch  am  After  aa&aflnden.  Bs  wnrde  Herear. 
praecip.  rnbr.  13.  Dez.  Gr.  1  Morgens  and  Abends  verordnet 

Am  20.  Jannar  hatte  der  Aasschlag  schon  ein  blasseres  Avs- 
sehen,  an  der  Rachenschieimhant  war  indessen  noch  keine  Ver* 
ändernng  bemerkbar,  sonst  Allgemeinbefinden  gnt,  das  Mittel  wird 
ebenso  fortgesetzt.  Am  5.  Februar  war  der  Ausschlag  bedeutend 
abgcblasst  uud  auch  die  Rachenselil:imhuut  begann  sich  zu  ent- 
färben, die  Schlingbeschwerden  hatten  nachgelassen  und  die  An- 
schwellung der  Mandeln  abgenommen.  Seither  Hess  der  Kiauke 
etwas  lange  auf  sich  warten  und  zeigte  sich  erst  um  9.  März,  bis 
za  welcher  Zeit  die  Besserung  bedeutende  Fortschritte  geuiücht 
hatte;  jetzt  bekam  er  Mercnr.  praecip.  mbr.  3  Dec.  Gr.  1  Morgens 
nnd  Abends,  was  dann  anch  bis  zum  14.  Aprii  fortgesetzt  wurde, 
namentlich  zu  der  Zeit,  da  jedwede  Spur  des  Exauthemt?,  sowie  der 
Rachenröthe  verschwunden  war.  187(i  im  Oktober  kam  der  Ge- 
nesene zu  mir,  mich  seiner  Frau  halber  zu  konsultiren;  er  hatte 
seit  der  Zeit  geheirathet  und  auch  schon  2  Kinder  nnd  war  bisher 
in  keiner  Weise  krank  gewesen. 

VIII,  W.  A.  22  Jahre  alt,  Kaufmann,  acquirirte  im  August 
1S83  einen  Schanker,  der  sofort  nach  seinem  Erscheinen  Ton  einem 
Spezialisten  änsserlich  mit  Jodoform  behandelt  wnrde»  was  rssches 
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Vernarben  des  Geschwfires  ohne  jegUehM  HinterlaBseD  von  Spuren 
zar  Folge  hatte,  Ein  paar  Wochen  später  wurde  er  Yon  einer 
katarrhalischen  Pneumonie  befallen,  die  auch  noch  gegenwärtig,  d.  h. 
snr  Zeit,  ak  er  sieh  bei  mir  am  11.  Oktober  1883  Rath  erholte, 
ihre  %arai  anfimweisen  hatte.  Doch  nicht  das  war  ee,  wae  ihn 
sa  mir  trieb,  tmdm  m^rere  breite^  eriiabene,  nfiaeende  Tuberkeln"), 
die  theib  in  snlco,  tfaeils  in  eorona  glandie  anfeasBen,  femer  war 
das  Orifidum  nrethrae  kranzartig  von  kleinen,  nicht  tiefen  6e- 
eehwttien  mit  grauem^  Bpeckigem  Gründe  beeetit,  die  beim  Hamen 
Selunerz  und  Brennen  hervorriefen.  Einer  neuen  Infektion  hatte 
er  rieh,  wie  er  auf  meine  eindringlidien  Fragen  yereicherte,  nicht 
anageeetst,  da  er  seit  Augnet  nicht  einen  einzigen  geeunden  Tag 
▼eneichnen  konnte,  meiet  die  Stabe  gehütet  und  auch  jetzt  nur 
mit  Anetrengung  zu  mir  gekommen  sei.  Aue  der  Anamnese  ging 
80  viel  herror,  dass  er  eich  Uberhanpt  nie  über  irgend  welche  ernste 
Brknnkong  habe  beklagen  k5nnen,  obglrich  er  eich  audi  nie  zu 
den  Kräftigen  habe  zählen  kOnnen;  er  war  mtttiever  Kenttitntion, 
mit  nicht  stark  entwickelter  Muskulatur  und  ebenso  wenig  fippig 
entwickeltem  Fettpolster  nnd  gehörte,  was  seinen  Körper  anbelangt, 
zu  den  zahlreichen  Alltagsmenschen;  auf  eine  besonders  krankhafte 
oder  erbliche  Anlage  Hess  sich  auch  nicht  schliessen. 

Ich  verordnete  Mercur.  cinnabaris  3.  Trit.  1  Gr.  Morgens  und 
Abends  und  eine  Salbe  von  Mercur.  cinnabaris  Gr.  1  auf  3  Drachmen 
Vaselin,  liess  ihn  aber  der  schlechten,  kalten  und  feuchten  Witterung 
halber  die  Stube  hüten.  Bei  meinem  Bcsaciie  am  24.  Oktob.  war 
eine  so  merkliche  nnd  rapide  Besserung  eingetreten,  dass  ich  mit 
dem  Mittel  aussetzen  und  nur  die  Salbe  weitergebrauchen  liess. 
Diese  Besserung  hielt  auch  bis  zum  18.  Novcrabor  an,  Alles  hatte 
sieh  abgeflacht  und  mit  Schleimhaut  überzogen,  bei  genauer  Uuter- 
snchung  aber  fflhlte  man  deutlich  harte  Knoten  unter  derselben; 
die  das  Orilieiam  urethrae  umgebenden  Geschwüre  hatten  sich  alle 
ohne  "Weiteres  gcseh!oHgen.  Ich  verordnete  Mercur.  bijnd.  8  zu 
1  Gr.  über  den  Tag  auf  die  Nacht  einzunehmen.  Am  2.  Dezember 
waren  die  H&rten  bedeutend  weicher  geworden  und  an  ein  paar 
Stellen  kaum  noch  zu  ffthlen.  Das  Mittel  wurde  in  derselben  Weise 
Aber  einen  Tag  fortgesetzt  Am  14  Dezember  hatten  sich  die 
H&rten  follkoninien  verloren,  aber  die  Stellen,  an  denen  sie  vor- 
hnnden  gewesen,  batton  doh  geöffnet  und  eltorten,  obgleicb  unbe* 
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deutend.  Ich  liess  mit  dem  Mittel  aassetzen  und  hattd  die  Geuug- 
thuung,  zu  sehen,  dass  schon  am  30.  Dezember  pFimmtliche  eiterudö 
Stellen  vernarbt  waren,  ohne  die  geringste  Sjhu  hintcrlLisseD  za 
haben.  Nnn  folgte  die  Behandlung  der  verschleppten  katarrhalischeQ 
Pneumonie,  die  ich  als  nicht  hierher  gehörend  ubergehe  and  nur 
noch  hinzufüge,  dass  im  Frfihjahr  1884  nach  5  Monaten  kein  Be- 
cidiT  eingetreteDf  ich  den  Kranken  apMer  aber  nicht  mehr  wsedn^ 
geiehen  habe. 

IX.  C.  J.,  Beamter,  26  Jahre  alt,  kleiner,  stämmiger  Hub, 
hatte  in  eeiiier  Kindheit  Masern  and  Scharlach  durchgemacht,  und 
TOD  ihm  soll  es  geheissen  haben,  dan  er  skrophulös  sei,  doch  hat 
er  nie  an  chronieohen  HantanMchlflgen,  noch  anDrfiflenanschwelluDgen 
gelitten,  hat  vor  4  Jahren  zam  ersten  Male  einen  Schanker  in 
glande  penis  aeqnirirt  nnd  ist  4  Jahre  —  ichreihe  vier  Jahn»  — 
Yon  TeiBchiedenen  Aenten  behandelt  worden,  ohne  geennd  geworden 
zn  eein.  Die  Geeehwtire  heilten  nnd  braehen  wieder  anl,  ftbrigeu 
mfleee  er  eingestehen,  sich  wfthrend  dieser  4  Jahre  aiefat  von  den 
weiblichen  Gesehleohte  abgesagt  zn  haben  und  es  daher  auch  mli|^ 
Uch  wftre,  dass  er  sich  neue  Infektionen  ngesogen.  Sr  behai^tsts, 
nie  Bachengeschwfiie,  noch  HantansschUife  gehabt  an  haben,  hinp 
sichfiieh  der  Medikamente,  die  er  eingenommen,  stehen  Mercor  nnd 
Jodkalinm  obenan,  da  ihm  aber  ehierseits  die  üblen  Folgen  einer  mev- 
knriellen  Behandlung  bekannt,  andererseits  er  aber  anish  nicht  genug 
Zntranen  aar  Hom(k»pathie  hatte,  so  Melt  er  sich  bisher  an  die 
Begel,  immer  nnr  die  HUfte  von  der  verschiiebenen  Dosis  nnd  in 
Iftngeren  Pansen,  als  die  angegebenen  zn  gebrandien.  Man  hatte 
ihm  zn  mehreren  Malen  eine  Schmierknr  anempfohlen,  die  er  auch 
einmal  angefangen,  aber  nur  eine  Woche  fortgesetzt  hatte,  Allee 
aus  Befürchtung  vor  dem  nachfolgenden  Merkurialismas. 

Die  genaueate  lnspektion  doä  Hachens,  sowie  der  ganzen  Haat- 
oberfläche  des  Körpers,  des  Afters  n.  s.  w.  erwies  nicht  die  geringste 
Spur  einer  Hautaffektion,  noch  einer  verdächtigen  ^narbe.  Auf  der 
Glaus  des  Penis  befanden  sich  3,  wie  er  versicherte,  kürzlich  auf- 
gebrochene Härten,  die  ebenso  viel  flache,  nicht  das  Niveau  der 
Schleimhaut  übersteigende,  schmutzig  grangelb-weissliche,  uore^el- 
m&ssig  eontourirte  Geschwüre  darstellten,  von  denen  jedes  ungefähr 
1  Quadrateentiraeter  Fläche  einuehmen  mochte,  das  Sekret  war  dünn, 
wässerig,  aber  nicht  korrodircnd,  sämmtliche  Geschwüre  iühlten 
sich  gleichmässig  hart  an,  Schmerzen  waren  nicht  zugegen. 

Obgleich  der  Kranke  weniger  Qoecksiiber,  als  verschrieben,  ein- 
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gmommen  hatte,  so  mnsste  man  ann^bnen,  dass  die  lange  Zeit  der 
Behandlung  dennoch  dazu  beigetragen,  eine  erkleckliche  QaaBtit&t 
von  dem  Mittel  in  den  OrganieoinB  einzuführen;  ich  entBchloss  mich 
daher,  ihm  am  10.  Januar  1883  Oalcarea  jodata  8|x  zu  1  Gr.  Morgens 
■■d  Abende  sn  geben.  Am  8.  Januar  war  die  Wirkung  der  Calcar. 
jedl  deniUeh  an  dem  Schwinden  der  Hirte  und  dem  viel  reineren 
0nndo  der  Geeehwflre  eiehfbar,  es  wnrde  also  mit  dem  Gebianch 
das  MittelB  JeM  eumud  tSglieh  nnnnterbroehen  fortgefahren;  der 
Kranke  Uieb  ans  bis  zun  15.  Febroar.  Mittlerwdle  hatten  die 
0eeehwfiie  an  Umftng  weder  zn  noch  abgenommen,  bei  vollkommen 
nSnem  Chronde  hatten  sie  ein  welkeei  leUoees  nod  adyDamiecheB  Ana- 
aehen  and  machten  nicht  die  geringsten  Anstalten  zum  Yemarben; 
ich  gab  SiHcea  6  Morgens  und  Abends.  Am  5.  Mftrz,  als  der 
Kranke  Ton  Neuem  sich  bei  mir  meldete,  waren  sämmtUehe  6e- 
sehwftie  ▼erheilt  nnd  die  sie  bedeckende  Haut  nntersehied  sich 
dnieh  niehte  von  der  sie  nmriagenden,  von  Hftrten  keine  Spur. 
hh  setzte  das  Mittel  aas  nnd  emplalil  dem  Kranken,  sich  doch  nach 
ein  paar  Wochen  wieder  einmal  sehen  zu  lassen.  Am  20.  März 
kam  der  GeDosene  abermals  zu  mir  und  ich  masete  mich  von  der 
vollständigen  Heilung  überzeugen. 

Am  14.  Dezember  1884,  also  uacii  i'14  Jahren,  meldete  sich  der 
Eraiike  abermaU  bei  mir;  dieses  Mal  hatte  er  einen  grossen  schmeiz- 
haften  Farnnkel  am  rechten  Obers(  lu  nkel;  "von  der  frühereu  Affektion 
war  keine  Spur  mehr  da,  er  war  die  ganze  Zeit  über  gesund  und 
ist  es  auch  jetzt  noch  bis  auf  den  Fnrankel»  der  übrigens  sehr  bald 
ohne  Weiteres  heilte. 

X.  Folgende  ErankeDgcschichte,  als  eiue  in  verschiedener  Be- 
ziehung Interesse  gewährende,  werde  ich  mir  erlauben,  meistentüeils 
in  extenso  mitzQtii eilen,  da  die  sie  begleitenden  Umstände  für  Bo- 
handlmig  und  Beobachtung  aTisnahmsweise  günstig  sich  gestalten; 
aus  ihr  ist  unter  Anderem  auch  zu  ersehen,  wie  in  mancii^ü  Fällen, 
trotz  reichlicher  Erfahrung;,  es  dennoch  schwer  ist,  sich  in  den  sich 
darstellenden  Erscheinungen  zu  orientiren. 

B.  S.,  ein  junger  Mann  von  1^  Jahren,  sehr  gut  konstitntionirt, 
mit  sehr  gut  entwickelter  Muskulatur,  hatte  vor  2  Jahren  einen 
Tripper  mit  nachfolgender  Orchitis  durchgemacht,  war  aber  und  ist 
überhaupt  sein  ganzes  Leben  hindurch  nie  anders  als  homöopathisch 
bahandelt  worden.  Von  Orchitis  u.  s.  W.  war  natürlich  keine  Spnr 
▼orhanden.  Als  Kind  hatte  er  Masern  nnd  Scharlach  durchgemacht 
«ttd  in  Beinem  10.  Jahre  sehr  lange  am  Wechselfieber  gelitten. 
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Am  18.  November  hatte  er  ein  öffentliches  Haus  besucht  und 
in  den  ersten  Tagen  des  Dezember,  am  2.  oder  3.  stellten  sich  die 
ersten  8piiren  der  Infektion  heraus,  also  eine  Inknbationsperiode 
TOD  14  bis  15  Tagen,  namentlich  kleine  Knötchen,  die  sich  mit 
einem  Schorfe  bedeckten  nnd  die  nach  Abfallen  derselben  2  Ge- 
schwüre im  Snlcns  glandis  an  der  üebergangsstelle  in  die  Vorhaut 
bildeten,  gleichzeitig  echwoUen  rechts  und  links  die  Ingninaldrflaai 
an,  ohne  zn  schmeneii.  Da  ich  ra  dieser  Zeit  veneist  war,  so 
wandte  sich  der  Kranko  an  einen  Spesialisten,  um  fiber  dieNstar 
meiner  Krankheit  aufgeklärt  zn  werden,  nnd  eifohr,  dass  er  zwei 
Schankergeschwüre  habe,  deren  Charakter  dieser  Speiialist  aber 
noch  nicht  bestimmen  könne,  nnd  gab  ihn  eine  Lösung  von  Capmm 
■oUdrienm  znm  Bepinsein  der  GesehwUrs  nnd  Tinet  jodi  zum  Be- 
atreiohen  der  Ingoinaldrllsen*  Kaum  waren  ein  paar  Tage  r«* 
flössen,  so  begannen  die  QesohwAre  m  sehmenen  uid  die  A»- 
sohwellnng  der  Lelstsndrttsen  inninehmeB,  dieser  Ümstand  trieb 
den  Kranken  am  einem  andern  Speaalisten  von  mehr  Bof;  dister 
erklärte  ihm  eben&lls,  dass  er  fiber  den  Charakter  der  8jphiliB 
bei  ihm  nicht  entsdieiden  kOnne,  gah  ihm  Add.  boracicnm  Vt  Dradun. 
auf  6  Unzen  Wasser  und  eineSalbe  von  Est.  Beilad.  1.  Sorap.  Kali  jodsi 
Vt  Draehm.  anf  1  Unze  Schweinefett»  jenes  die  Geachwfire  za  wssdun, 
diese  in  die  Letstendrfisen  einzoreiben  nnd  besehied  ihn,  naeh  ein 
paar  Tagen  wiederzakommen,  was  auch  geschah.  Nnn  war  sein  Ans» 
sprach  dahin  formnlirt,  dass  das  Vorliegende  nnzwelMbaft  Syphilis 
und  die  Oesdiwfire,  die  mitüerweile  zusammengeflossen  waren  nnd 
sich  Aber  das  Niveau  der  benachbarten  Theile  erhoben  liatten,  ebenso 
gut  fQr  Ulcera  moUia,  als  auch  ffir  indurata  angesehen  werden 
können,  in  Betracht  aber  der  ziemlich  bedeutenden  Anschwellung 
der  Leistendrüsen  müsse  das  Gesclnvilr  Tür  ein  Ulcus  indiiratum  an- 
gesehen werden  und  verschrieb  am  12.  Dezember  Emplastrum  mer- 
curiale  zu  glüichen  Theilen  mit  Ungnentum  diachjli,  in  die  Drüaen- 
auschwelluugen  einzureiben. 

Mittlerweile  war  der  Kranke  von  meiner  Rückkunft  unterrichtet 
worden  und  kam  noch  an  demselben  12.  Dezember  zu  mir;  ich 
fand  Folgendes: 

In  Snlco  corouae  p:landis  ein  glattes,  schmutziggrau,  rothbraun 
nnd  schwarz  ausseiieiides  Geschwür,  breit,  erhaben,  hftrtlich  und 
empfindlich  beim  Berühren,  fast  die  ganze  Peripherie  der  Glans 
einnehmend,  mit  dünnem,  serösem,  wässerig  röthlichem  Sekrete  von 
nnregelm&ssig  abgerundeter,  geschlängelter  form.  Am  Penis,  an- 
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gofiUir  In  der  Mitte  desselben,  dem  Verlanle  der  Urethra  entlang, 
ein  harter,  drfieenfthnlicher,  erbBeogroeser,  etwas  sebmenliafter 
Knoten,  die  reobte  LeietendrOse  geschwollen,  hart,  von  der  Grosse 
einer  wilsehen,  die  linke  von  der  einer  Haselnnss,  beim  Hamen 
Sebmersen  nnd  Hrennen  die  ganze  ROhre  entlang,  die  Lippen  der 
fiamtOhrenoifindiing  etwas  OdomatOs  angeschwoUen,  Ansflnss  ab- 
wesend.  IKe  Glans  überhaupt  gedrongen,  sieh  hart  anfühlend, 
der  Penis  gedrungen,  nm  nicht  zu  sagen  angeeehwoUen,  die  Ent- 
bUtasnng  der  Glans  geht  schwer  and  mit  lebhafte  Schmerzen  hervor, 
was,  wie  der  Kianke  mittheilte,  seit  der  Zeit  sieh  eingestellt  hat,  nadi^ 
dem  der  Spesialist  ihm  anempfohlen,  die  Yorhant  hinter  die  Corona 
znrflekznsiehen  nnd  in  dieser  Lage  zn  lassen.  (!)  Aaf  dem  ganzen 
Körper  ein  nicht  näher  zn  bestimnieader,  feinknötiger,  rOtblidier 
Anssehlag.  Bingedenk  der  ansgezeiehneten  Dibnste,  die  mir  das 
Merenr.  bQod.  in  ähnlichen  Fällen  geleistet,  Terschrieb  ich  denselben 
In  der  8.  DeamalTerreibnng  zn  1  Gr.  Morgens  nnd  Abends.  Am 
17.  Dez.,  nachdem  also  10  Gaben  des  Mittels  genommen  waren, 
stellten  sich,  sowohl  in  den  Genitalien,  als  anch  am  Damm  nnd 
über  das  ganze  Becken  sich  ausbreitende,  so  arg  ziehend  reissende 
Schmerzen  ein,  dass  ich  den  Kranken  bei  meinem  Besuche  laut 
ßchlncbzend  und  weinend  im  Bette  liegeud  vorfand.    Die  Fhimosis 
hatte   sich   während  dieser  Zeit  so  ausgebildet,   d;is8  an  ein  Eut- 
blösseu  der  Glans  nicht  zu  denkeu  war,  es  wurden  daher  lujektioüea 
Hilter  die  Vorhaut  von  sehr  stark  mit  Wasser  verdünntem  Alkohol 
gemacht.  Die  Drüsengeschwülste  verharrten  in  demselben  Zustande, 
nur  der  Ausschlag  hatte  zugenommen.    Ich  pausirte  bis  zum  20., 
da  sieh  nun  die  Schmerzen  gelegt  hatten,  sonst  aber  noch  derselbe 
Zustand  fortdauerte,  gab  ich  Mercnr  <olab.  3fx  Gr.  1  2  mal  täglich. 
Bis  zum  30.  hatten  die  Schmerzen  a'wh  nicht  wiederholt,  der  Ail- 
gemeinzustand  sich  aber  auch  nicht  geändert,  vielmehr  hatte  das 
Kxanthem  sich  mehr  und  mehr  entwickelt,  so  dass  der  Kranke 
bnchstäblich  von  ihui  besät  war,  an  einzelnen  Stellen  standen  die 
Knötchen,  Gruppen  bildend,  dicht  nebeneinander  und  hatten  sich 
80g£ir  ein  den  Augonlidrändern,  auf  der  VolarÜäche  der  Hände  und 
an    den  Fusssohien  einige  gebildet.    Die  Knötchen  sind  von  ver- 
schiedener Grösse,  tfaeils  rund,  theils  oval,  etwas  über  das  Niveaa 
der  Haut  erhaben,  knpfrigrother  Farbe,  hin  und  wieder  ins  bräun- 
liebe  fibergehend,  im  Centmm  mit  einem  dünnen,  in  Abschürfung 
b^g^riffenen  Oberbftntehen  bedeckt.  Es  unterlag  also  keinem  Zweifel, 
dstfs  das  bekennte  papnlOse  oder  lentiknUre  Exanthem  sich  voUstftodig 
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aiugebüdet  hatte.  Dia  Asaehwellfiiig  der  Vorhaut  hatte  bedemtandsiiie* 
munmeii,  und  da,  wie  ea  aeheuit»  aach  die  Glaoa  daran  Theil  nimmt, 
80  hat  der  Penia  eine  keulenförmige  Geatali  Immer  in  der  MainmiR 
daas  bisher  nidbt  das  rechte  Uerknrialprftparat  gewfthlt  aei,  gab  Uh 
Sublimat  8/x  Morgens  and  Abends  an  3  Tropfen,  aUein  aneh  dieser  üsm 
fflieh  im  Stiche,  trotzdem  ich  ihn  beharrlich  bis  zum  81.  Januar  fort* 
setxte.  Am  7.  Januar  hatte  ich  der  Odematösen  Ansehwellnng  dss 
Penis  halber  Apis  3/x  interponirt,  aber  ohne  allen  Bifblg.  In  dieee  Zeit 
fldlt  die  AnschweUnng  der  Mandeln,  besonders  links  mit  der  be- 
kannten charakteristischen  knpfrigen  Rothe  und  einem  exsadatim 
Belage,  der  sehr  an  Oiphteriemembraaen  eiianerte  nnd  sich  «ach 
leicht  mit  dem  Pinsel  entfernen  Hess,  sehr  bald  aber  wieder  von 
Keaem  sidi  bildete;  dazu  hatten  sieh  nun  no^  Scfalingbeschwenien, 
▼eratopfte  Nase  vlu^  NaseDsprache  hinzageseUt.  0er  bisher  gute 
Appetit  schwand,  es  stellte  sich  mehrere  Male  Erbrechen  von 
schaumigem  Speichel  ein.  Das  Schneiden  in  der  Urethra  beim 
ilaruoü  steigerte  sirli,  die  Aiisehwcilaug  des  Penis  wurde  geradezu 
kolossal,  der  Krauke  koüüte  öchon  seit  eiu  paar  Wochen  das  Bett 
nicht  verlassen;  zum  Abend  des  21.  Januar  stellte  sich  Fieber  mit 
vorhergehendem  Kältegefühl,  Hinfälligkeit,  Kopfweh  und  schliesslich 
mit  Schweissansbruch  ein.  Nun  vortauschte  ich  am  20.  Jaiiuar  den 
Sablimat  mit  dem  rothen  Praecipitat,  den  ich  in  der  3.  Dezimal- 
verreibnng  zu  Gran  pro  Dosi  4mal  täglich  gab;  allein  nach 
einis^en  Tagen  mussto  ich  mich  von  dem  rapiden  Fortschreiten  der 
Krankheit,  /ugleich  aber  auch  von  der  Nutzlosigkeit  der  Merknrialien 
überzeugen  und  ^^riff  am  23.  Januar  zu  Jodkalium,  das  ich  in  der 
1.  Dezimalverdüntninrj,  4mal  täglich  zu  3  Tropfen,  reichte.  Warder 
Zustand  bisher  immer  in  wachsender  Verschlimmerung  begriffen  ge- 
wesen, 80  ging  nach  dem  Jodkalium  dieser  Proze^s  erst  recht  mit 
Riesenschritten  vorwärts.  Der  Penis  sah  sich  fürchterlich  an,  ge- 
messen hatte  er  in  der  Gegend  der  Glans  26  cm.  ümfane:.  Die 
Anschwellung  war  vollkommenes  Oedem;  das  Glied  ist  dadurch  so 
schwer  geworden,  dass,  ruht  es  nicht  auf  einer  Unterlage,  so  stellen 
sich  ziehende  spannende  Schmerzen  ein.  An  beiden  Mandeln  haben 
sich  vollkommen  Bachengeschwüre  ausgebildet  und  der  ganze  harte 
und  weiche  Gaumen  hatte  die  charakteristische  kap&ige  Köthe  an- 
genommen* Das  Exanthem  war  viel  kopiOser  geworden,  die  Ii\jek- 
tienen  unter  das  Praeputiam  riefen  brennende  8chmeraen  hervor, 
so  dass  der  Alkohol  noch  mehr  verdünnt  werden  musste.  Das 
abendUche,  in  der  Ö»  Stunde  beginnende  nnd  gegen  0  Uhr  eich  nift 
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flIvBt  SohvwiaB  «ntiebeldaade  Fieber  mit  Kopfweh  und  DmftlUgkeiti 
welehee  «UtigUefa  In  Farozjamen  mit  SehwaakmiKeii  in  der  Tempe- 
rator  TOn  88,8  bu  88,5  eintrat,  bestimmte  mieh,  am  85.  Janoar 
Thnja  d/x  «.  Natron  enlf.  9/x  in  BtllndlidLem  Weehiel  nt  geben. 
£ine  LOemig  von  Thiga  Vt  Drachm.  auf  4  Unien  Wasser  zn  injektionea 
unter  die  Vorhant.  Sehon  am  38.  Jan.  blieb  das  Fieber  ans,  die 
Tempeiatar  wurde  normal,  Sebwftehe,  HinMigkeit  geringer,  Kopf  frei, 
der  Appetit  etwes  gehoben.  Am  31.  Jan.  begann  die  AnsehweUang 
des  Penis  etwas  absnnehmen.  üm  nieht  zn  ermflden,  werde  idi 
die  Bessemngsperioden  knraorisoh  referiren.  Alaot  am  81.  Jan.  das 
Exanthem  besser,  am  1.  Febr.  beginnen  die  Racbeogeschwüre  sich 
zu  reinigen,  am  3.  Febr.  war  die  Abschwellnng  des  Penis  und  der 
Vorhaut  schon  so  weit  vorgeschritten,  dasa  die  Eichel  bis  zum  Er- 
blicken   der   Harnröhrenmünduug   entblösst   werden    konute,  das 
Brennen  beim  Harueii  war  weggeblieben;  am  5.  Feb.  hatten  die 
Schmerzen  bei  der  Injektion  unter  die  Vorhaut  ganz  nachgelassen, 
das  bisher  ziemlich  kopiöse,  steife,  schmutzig-bräunliche,  graue  Flecke 
in  der  Wasche  zurücklassende  Sekret  fast  Null,  die  Rachengescbwfire 
reiner,  das  Exanthem  blasser.   Am  7.  Febr.  hatte  der  erbsengrosse 
Knoten,  der  sich  an  der  Harnröhre,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Penis, 
herausfühlte,  kaum  die  Grösse  eines  Hirsekorns:  bis  zum  9.  Feb, 
hatte  der  Ausschlag  schon  ein  ganz  anderes  Aus^eiien,  er  war  sclioii 
sehr  blass,  die  Papeln  waren  mit  der  gesunden  Haut  in  einer  Ebene, 
die  Rache ngeschwure  hatten  sich  bedeutend  gereinigt  und  die  Leisten- 
drüsen waren  um  Vieles  kleiner  geworden,  so  dass  ich  die  beiden 
Mittel  von  nun  an  in  zweiRtündlichem  Wechsel  nehmen  Hess,  Bis 
zum  14.  Feb.  waren  Anschwellung  und  Rigidität  der  Vorhaut  so 
weit  rückgängig  geworden,  dass  '/i  der  Glans  entblösst  werden  konnte. 
Bis  zum  13.  Feb.  begann  das  Exanthem,  Anfangs  im  Gesicht,  dann 
aber  auch  am  Rücken  nnd  an  den  übrigen  Körpertheilen  zn  jucken, 
und  die  Vorhaut  wurde  so  weit  geschmeidig,  dass  wohl  die  ganze 
Glans  hfitte  entblösst  werden  können,  was  ich  aber  ans  Fnroht,  es 
möchten  sich  in  der  Vorhant  Bisse  bilden,  nicht  wagen  wollte. 
Das  einzige  mir  auffallend  Unangenehme  wnr,  dass  die  Rachenge- 
aohwüre  lange  nicht  mehr  so  rein  waren  wie  vordem,  und  am  20.  Feb. 
mnaste  ich  mieh  davon  flberzengeo»  dass  die  Anschwellung  der  Vor* 
haut  wieder  zugenommen  hatte,  sonst  war  Alles  noch  in  demselben 
guten  Zustande  wie  mher;  dieses  bewog  mich,  die  Mittel  ausza- 
netan  nnd  abzuwarten.  Bis  som  86.  Feb.  Iceine  wesentiiehe  Vor- 
fiadening,  weder  eine  Besaemng  noch  eine  Verachlimmerang;  es 
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war  ein  vollkommener  Stilktand  eingetreten,  ich  verordnete  Thnja 
30  Gent.  Morgens  und  Abends  und  in  der  Zwischenzeit  Natram 
Bült  2/x  4  mal.  Bis  zum  4.  März  war  die  Bessemng  abemuüe 
TOigeschritten,  die  Rachengeschwüre  begannen  zn  vernarben,  das 
Exanthem  jackte  and  desqaamirte  übenUl;  die  Uvula,  welehe  bisher 
hackenföimig  nadi  links,  wie  eingeknickt,  stand,  hat  ihie  normale 
Lsge  angenommen.  Die  Vorhaut,  welehe  immer  rigid  war  und  Bin- 
risse  hatte,  ist  geschmeidiger  geworden  und  weoiger  angeschwoUeo. 
Der  von  dem  früheren  Oedem  hinterbliebene  rotlie,  beilinfig  1  cm. 
breite  Streifen,  der  sieh  an  der  hiniem  FJftche  dee  Penis,  dem  Yer- 
lanfe  der  Urethra  folgend,  befindet»  ist  seit  dem  Sohwimd  des  Oedeme 
immer  in  demselben  Zustande  und  hat  an  einigen  Stellea  den  An- 
schein, als  seien  mehrere  Papeln  des  Exanthems  zusammeDgeflossen, 
an  der  Innenseite^  am  inneren  Blatte  der  Vorhaut  hat  sieh  ein 
Stecknadelknopf  grosses  Condylom  gebildet;  es  konnte  aber  nun 
am  4.  Hirz  ohne  alle  Schwierigkeiten  die  Glans  ToUkonameB  est- 
bUtast  werdoD,  wobei  es  sieh  erwies,  dass  das  Schankergescfawtr 
vollkommen  mit  kanm  bemerkbarem  Substanzverlnste  und  ohne  die 
geringste  Hftrte  zu  hinterlassen,  vernarbt  war. 

Von  hier  ab  bis  zum  10.  Uta  trat  wieder  ein  unzweifelhafter 
Stillstand  ein,  der  sich  an  allen  erkrankten  Theilen  deutlich  mani- 
festirte.  Das  Juoken  des  Bzanthenu  hatte  aufgehört^  die  Biglditit 
der  Vorhaut  zugenommen,  kurz,  überall  neigte  er  zur  Verschlimme- 
rung. Es  wurde  daher  Acid.  nitric.  3/x  gutt.  8  tfiglich  4  mal  verotdnet; 
doch  auch  dieses  bis  zum  19.  fortgebraacht,  brachte  nicht  die  ge- 
ringste Bessernug  zu  Wege,  der  Stillstand  verharrte;  ich  gab  Acidum 
nitric.  30  C.  gutt.  3  viermal  täglich;  aber  auch  hierDach  trat  nicht 
die  geringste  Veränderung  em,  so  da.bs  luii  am  "^4,  ilarz  abermals 
Iliujtt  30  und  Natr.  sulf.  2/x  eben  so  wie  frühui  v.u.  nehmen  ver- 
ordnete. Am  27.  stellte  sich  starkes  Jucken  des  Exantheniä  und 
der  Vorhaut  ein,  was  letzteres  bisher  nicht  vorgekommen  war,  sonst 
aber  auch  gar  nichts  weiter,  was  auf  eine  Besscninp:  hätte  schliessen 
lassen,  im  Gegentheil  hatte  die  Rigidität  der  V(*rhaut  zugenommeu, 
so  dass  die  Glans  nicht  mehr  entblösst  werden  konnte;  ich  gab  am 
28.  März  wieder  Thuja  3/x  uu^l  Nalriim  sulf.  2;'x  in  zweistünd- 
lichem  Wechsel.  Die  bis  zum  8.  April  verzticLiiLteii  Veränderungen 
waren :  Aasschlag  blasser,  Rigidität  der  Vorhaut  geringer,  das  Jucken 
ist  wiedererschieueu.  Auf  der  Glans  erscheinen  rothe  Flecke,  ganz, 
wie  man  sie  bei  Balanitis  beobachtet;  am  11.  April  trat  abermals 
Stillstaad  ein;  es  schössen,  Ireüich  nur  noch  mit  der  Lupe  siciit- 
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bftre  Oondyiomata  an  der  Vorhant,  meistentbeils  ans  den  Rissen^ 
hervor,  sonst  Alles  beim  Alten.  Ich  setzte  abermale  mit  den  Mitteln 
gas  nnd  wartete  bis  znm  20.  April,  also  11  Tage. 

In  dieser  ganzen  Zeit  war  der  Znstand  im  Ganzen  so  ziemlich 
derselbe  geblieben,  nnr  setzte  das  üppige  Anfschiessen  der  Gondy- 
lomata  an  der  Vorhaut  fort,  die  Rigidität  derselben  hielt  an;  an 
der  reehtem  Mandel,  an  der  das  Geschwfir  sich  bereits  geschlossen 
halte,  zeigte  sich  abermals  ein  sehmntiig  weisslioher  Fleek  mit 
speckigem  Grande,  ieh  entschloss  mich  daher,  Ginnabaris  3/z  Ver« 
reibnng  zu  1  Gr.  Moigeas  nnd  Abends  zn  geben.  Bis  znm  6.  Mai 
halte  sich  der  Znstand  insofeiB  verftadert,  dass  das  Bzanthem 
sieh  verringerte,  das  Rachengeschivflr  abermals  verheilte,  vor  allem^ 
die  Torhant  war  wieder  rigider  geworden,  die  Anzahl  der  Oondyto- 
mata  hatte  angenommen  nnd  die  Glans  konnte  abermals  nicht  ent- 
blAsit  werden;  ich  verordnete  Mercnr  corrosivns  8/x  gatt.  8,  dreimal 
täglich.  Den  Tsg  daranf  klagte  der  Patient,  er  habe  fortvriüirend 
den  Mnnd  voU  Speichel,  Mereuins  eorros.  nnr  zweimal  tiglieh. 
Mittlerweile  war  Regenwetter  mit  kalten  Tagen  eingetreten  nnd  am 
10.  Mai  beklagte  sieh  der  Knnke  ftber  Kopfschmerz  anf  dem 
Scheitel  nnd  allgemeines  Unbehagen,  dabei  sowohl  im  Bachen  als 
ancb  am  Ganmen  alles  schlimmer.  Am  Abend  Eältegefähl,  Kopf* 
schmerz  dauert  fort,  besonders  in  den  Parietalgegenden,  Puls  acce- 
lerirt,  etwas  HilTi  und  Schweiss.    Die  Arznei  ausjj^esetzt 

Am  Morgen  des  11.  Mai  früh  6  Uhr  iueber  mit  Kopfweh, 
Kältegefühl  und  Erbrechen  schaumigen  Speichels,  iu  den  N'ach- 
mittagsstonden  schwindet  das  Fieber;  znm  Abend  und  den  12.  V. 
fieberfrei  nnd  altgemeines  WohlbeEaden. 

Vom  11.  bis  zxun  15.  Mai  inkl.  war  pansirt  worden;  der 
Zustand  war  uan  ein  mehr  zur  Verschiimmeraug  als  zur  Besserung 
sich  neigender.  Vom  Syphilid  waren  freilich  nur  noch  Spuren  vor- 
handen, die  Rachengeschwüre  sind  auch  vernarbt,  allein  die  Masse 
Coiidylomata!  Unter  ihnen  sind  spitze,  gestielte,  hahneukamm-, 
blumenkohlähc liehe,  am  meisten  ;iber  breite  glatte,  sowohl  an  der 
Vorhaut,  ala  auf  der  Glans,  diese  letztere  von  ihnen  förmlich  besäet 
uod  wideisteben  allen  Mitteln.  An  der  rechten  »Seite  des  Scrotum 
haben  sich  breite  unregelmJissige,  über  die  Haut  erhabene  kupfer- 
rothe  glatte  Flecke  von  beilauüg  1  bis  iVi  cm.  QuadratÜuche  ge- 
bildet, in  deren  Oentrum  ein  eitriger,  gelblicher,  nässender  Herd  sich 
befindet.  Die  Rothe  am  Penis,  die  Urethra  entlang,  noch  eben  so, 
«neh  hier  haben  sieh  Ähnliche,  nur  kleinere  Flecke  gebildet  Am 
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After  hat  sich  ein  eben  solcher  Fleck  gebildet,  der  aber  viel  er- 
habener  ist  und  allen  Symptomen  nach  dem  syphilitischen  Tuberkel 
entspricht.  Die  Leistendrüsen  immer  noch  vergrOssert,  hart  aber 
indolent  Die  Vorhaut  rigid  voller  Risse,  von  denen  jeder,  wie  ich 
die  gme  Zeit  über  schon  beobachtete,  za  einer  Qaelle  Mr  ein  Con- 
dylom wird,  giebt  Raum  zu  dem  Gedanken  an  Elephantiasis  prae- 
putii,  an  Entblössen  der  Eichel  nicht  xa  denken.  Ich  gab  Geloaree 
jodata  d/x  gr.  1  dreimal  täglich. 

Nachdem  dieses  Mittel  8  Tage  eingenommen  war,  konnte  aueb 
nicht  die  geringste  Besserung,  worin  es  auch  sei,  konstatirt  werden. 
Die  frappante  Aehnliobkeit  der  Vorhaut  mit  den  Symptomen,  die 
der  Schwefel  au  diesem  Organ  hervonnft,  bewogen  ndch,  am  S2.  Mai 
Snlfor  6  0.  Morgens  nnd  Abends  zn  8  Tropfen  in  geben. 

Am  27.  Mai  konnte  ich  leider  noch  keine  Besserangsieiehen 
notiren.  Das  Einzige^  was  sieh  geAndert  katte,  war,  dass  der  reihe 
Streifen,  die  ürethra  entlang,  soliraenhaft  jnokend  geworden  war; 
ich  pansirte  abermals  bis  mm  14.  Jnni,  da  aber  gar  keine  Besse- 
rang eintrat,  gab  ich  wieder  Thnja  6  C.  aber  allein  Moigens  nnd 
Abends  zu  8  Tropfen.  Am  18.  Jnni  war  sciion  eine  merkliehe 
Besserung  eingetreten,  die  bei  dem  nnansgesetzten  Gebianch  der 
Thiya,  wie  eben  angegeben,  die  Sache  bis  zum  S7.  Jnli  so  weit 
brachte,  dass  sich  folgendes  Bild  darstellte:  Der  an  dem  toaseistea 
Bnde  der  Vorhaut  schon  im  Mftrz  entstandene  gelbe  Bing  bei 
einer  Breite  von  beUftnÜg  8—4  mm.  hatte  das  Ansehen,  als  wire 
unter  einem  feinen  Hftntchen  Biter  erstarrt,  ist  jetzt  ganz  fsfi 
loh  mnss  bemerken,  dass  ans  diesem  Binge  die  Gond^cmsta 
wie  Pilze  hervorschossen  nnd  an  allen  flbtigwi  Stellen,  an  denen 
sieh  Condylomata  befhnden,  waren  dieselben,  aneh  fener  am  After, 
aus  einem  solchen  gelben  Flecke  entstanden.  Die  Flecke  hingegen 
verdankten  ihr  Entstehen  Einrissen,  was  natürlich  von  der  Vorhaut 
und  vom  After,  riiclit  aber  von  der  Glaus  gilt,  wobei  ich  aber  hervor- 
heben mufeö,  da&8  die  auf  der  Glans  entstandenen  Condylomata  alle 
breit  und  nicht  gestielt,  während  die  an  der  VoriiauL  geatiölt,  hahnen- 
kamm>  oder  blnmenkoblförmig  waren,  dass  also  jedenfalls  die  breitea 
—  syphilitischen  —  und  die  spitzen  —  sycotischen  Formen  reichlich 
vertreten  waren.  Die  Anschwelluug  und  die  Rigidität  der  Vorhaut 
war  ßo  weit  rückgängig  geworden,  dass  die  Glans  wiederum  leicht 
entblösbt  werden  konnte.  Alle  Condylomata  hatten  Bich  abgetlacht, 
der  rothc  Stieifen  mit  den  eiternden  Flecken  die  Iretiira  eutl&u^, 
80  wie  die  iiiecke  am  Sorotum  hatten  sich  bald  bis  auf  Nuii  reda- 
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liitf  der  Knoten  am  After  sohwindet  «benfiüis.  ¥om  Exanthem 
war  nifiht  mehr  dis  Rede,  ebensowenig  wie  von  den  BMfaeage- 
schwQren.  Id  der  Heffimag,  dess  das  UebrlgffeUiebene  yon  der 
Tirnj«  besiegt  werden  würde,  setite  Ich  dieselbe  fort  Von  hier  ab 
begann  abemude  ein  StUletaiid  gegen  den  8.  oder  10.  August  mi- 
iweifelhaft  sieh  heranssostelieo,  es  wurde  mit  dem  Mittel  ansgesetrt 
«sd  eine  Woche  abgewartet,  alleiD  es  gmg  nicht  mehr  Torwlrts,  im 
Gegentheil  Imtteii  sieh  auf  der  Glans  swischen  den  Feigwanen 
flache  Geschwtre  mit  nnreinem,  speddgem  Grande  nnd  ftblen  Gerach 
veibreitead,  eingestellt.  Obgleudi  aOe  Gondylomata  am  Penis  bis 
smn  87.  nnTSfSndert  blieben,  hat  das  breite  am  After  diese  ganze 
Zeit  Itindnreh  progessiT  abgenommen. 

Am  90.  August  gab*  ieh  Mereniins  corros.  8  C.  8  Tropfon 
Morgens  nnd  Abends  nnd  Mere.  corr.  Gr.  1  auf  8000  Wasser  snm 
Bespflkn  der  eiternden  stinkenden  Pleeken. 

Am  18.  September  war  der  Znstand  folgender:  Die  Torhant 
normal.  Der  rolhe  Streifen  die  ürethia  entlang,  ebenso  wie  der 
Fleek  am  Hodensaeke  fast  gans  geschwunden.  Das  breite  Ck>nd7lom 
am  After  fast  ganz  fort;  die  aof  der  Oberhaut  des  Praepatinm 
sitsenden  Codoylomata  sind  eingeschrumpft  die  aber  auf  der  Schleim- 
bant haben  in  dieäbr  ganzen  Zeit  nicht  die  geriogäte  Yeräuderaug 
erlitten. 

Vor  angef&hr  zwei  Wochen,  also  Ende  August  bald  nach  der 
Verordnung  des  Sublimats,  das,  schien  es,  jetzt,  gut  vertragen  wurde, 
stellten  sich  nächtliche  Zahnschmerzen  in  zwei  hohlen  Zähnen,  bald 
links,  bald  rechts  ein,  mit  reissenden,  ziehenden  bis  in  Wange  und 
Schläfen  ausbrechenden  Schmerzen.  Da  dieses  Zahnweh  auch  schon 
irüher  in  gesunden  Tagen  anfziitteteu  ptlegte,  so  beachtete  ich  es 
Anfangs  nicht,  da  cg  aber  immer  täglich  wiederkehrte  und  sich 
auch  noch  Speichelfluss  hl  uzugesellte,  ward  ich  aufmerksam  und 
gab  deshalb  am  13.  September  Mercor.  corros.  30  G.  Morgens  nnd 
Abends. 

Von  hier  ab  begann  die  Besserung  aber  progressiv,  ol)gleieh 
langsam,  vorznscbreiten ,  so  dass  die  Oondylomata  nach  und  nach 
Alle  einschrumpften  und  die  Ober-  so  wie  die  Schleimhaut  ihr  nor- 
males Ansseben  wiedererlangten  und  der  Kranke  Mitte  November, 
vollkommen  genesen  war  und  Ende  desselben  Monats  in  sein  Regiment, 
in  dem  er  noch  einen  sehr  untergeordneten  Rang —  Gemeiner  —  hatte 
(er  diente  die  Zeit  seiner  Wehrpflicht  ab),  zurückkehren  konnte. 
Bei  dem  yerflossenen  strengen  Winter,  den  Soldaten  ohne  Pelz 
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und  Uebenchuhe  dnrcbmachen  müBsen  —  was  btjsoüders  den 
KaTaliemten  sehr  schwer  fällt,  ist  die  Gesundheit  des  juDgen  Mannes, 
wie  mir  genau  bekannt  bisher  —  Monat  Mai  1889  —  in  keiner 
Weise  gestOrt  worden. 

Was  die  Folge  bringen  wird,  weiss  ich  natArUeb  nicht,  hoffe 
aber  für  ehrlich  genng  zn  gelten,  um  auf  Zatranen  zn  meinem  Ver- 
sprechen rechnen  zn  können,  dem  nftmlich,  sollten  Recidiye  auf* 
tauchen,  dieselben  eolort  dfientlich  initantheilea  and  an  beepieeheoL 


Ueberbficken  wir  in  aller  Kftrze  diese  Krankengesohichten  und 
nntersnefaen  wir,  welche  praktiflche  Belehrungen  aas  denselben  ab- 
strahirt  werden  kOnnen,  so  mflssen  wir  eingestehen,  dass: 
1.  Alle  hydrogenoiden  Formen  mit  Mitteb  geheilt  wurden,  die 

nicht  in  die  Klasse  der  Herkurialien  gehören; 
2«  dass  selbst  sjphilitiscbe  Afiektionen,  die  teai  hydrogenoidem 
Boden  Wacwl  geschlagen,  nicht  nur  mit  Merkunallen  behandelt 
weiden  dfiifen; 

8.  dass  aueh  in  veralteten  und  TerseUeppten  Ffillen,  oder  soloben, 
die  berdts  mit  Quecksilber  lange  traktirt  worden  waten,  die 
homOopatische  Behandlung  TorhSltnissrnftssig  rasch  zun  Ziels 
führt; 

4.  dass  nicht  nur  mit  niedeni,  sondern  auch  mit  hohen  uod 
höchsten  YerdOnnungen  operirt  werden  mnss. 

5.  Dsss  die  Aussprüche  Grauvogl^s: 

a.  Alle  sykotischen  Formen  dem  Quecksilber  hartnackigen 
Widerstand  leisten  nnd  erleiden  nach  dessen  Gebranch  be* 
deutende  Verschlimmerung  und  AnsbreituDg,  lass: 

b.  bei  allen  Formen,  die  aus  Verbindung  der  lilenorrhoischen 
mit  den  syphililistiitn  Ui  sarlien  entstaudeu  bind,  zuerst  der 
blenorrhoische  Charakter  zu  beseitigen  ist,  widrigenfalls  die 
Heilung  nicht  gelingt; 

c.  dass  für  die  Therapie  von  äusserster  Wichtigkeit  die  Be- 
stimmung ist  ob  eine  syphilitische  oder  sykotische  Affeli- 
tion  der  Behandlaog  vorliege; 

d.  dass  also  die  Therapie  uerhaupt  nur  auf  konstitutionelle 
Qualifikation  be^rüiulL-t  werden  kann; 

e.  dasä  die  sykoüschen  Condylome  gestielt,  die  syphiliUsciien 
breit  sind; 
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t  duB  am  einer  YvIta  TeneMedene  Produkte  nnraisen  Bei- 
wUttfe»  liemigeheD,  wie  ans  der  Krankengesoliiebte  Ko.  VI 
xa  enebeo; 

9.  daae  die  lykotisebeD  Formen  dem  Herknr  hartnlekig  Mder- 
•ümd  Idelen  und  von  ihm  eine  Vereehlimmerong  erleiden 
(wie  aeimn  oben  angeftlirt),  was  ich  tbrigena  mit  der  Re- 
aerre  nntenohreibe,  daaa  dieser  Sati  für  die  niederen  Yer- 
dflnnnngen  oder  Yenreibongen  der  Merkniiafien  geltend  Ist» 
nieht  aber  flr  die  liolien  nnd  hAohaten; 

h.  daaa  also  alle  diese  Aosprficlie  dnrdi  Beobaehtnng  nnd  £1^ 
lüirang  sieb  eiliflrten. 

Feiner  sehen  wir: 

6.  dass  syphilitisehe  HantaffiBkitoneo,  die  aaf  hydrogenoiden  Boden 
wurzeln,  wfthrend  der  Behandlung,  besonders  unter  dem  £m- 
flnsse  der  Thuja  jucken,  was  bei  Syphiliden  nicht  vorzakommeii 
pflegt; 

7.  dass  Subliinat  noch  vor  Beseitigung  des  syphilitischen  Cha- 
rakters rasche  Verschlimmerung  auch  im  Aligemeiubefinden 
hervonufl,  dass  aber  seine  Wirkung  in  hohen  Verdüuiiuügen 

^  vielleicht  gleich  der  der  Antiseptika  steht,  jedeufalla  keine 
Verschlimmerung  zu  Wege  bringt; 

8.  dass  weder  Jodmerkur  noch  Jodkalinm  fftr  die  syphilitischen 
Formen  auf  hydrogenoideo  Boden,  die  entsprechenden  Mittel, 
oder  es  nur  ausnahmsweise  sein  werden; 

9.  dass  die  homöopathische  Behandlung  auch  unter  ungünstigen 
klimatie?(  lien  und  hygienischen  Einflftssen  dennoch  verhältniss- 
mässig  schnell  znm  Ziele  führt j 

10.  dass  in  Fallen  ^on  genuiner  Sypliiliö  anf  hydrogeuoidem  Boden 
es  vielleicht  angezeigt  sein  dürfte,  zwei  Mittel,  von  denen  eines 
der  Konstitution,  das  andere,  der  Infektion  entspräche,  im 
Wechsel  zu  reichen  nnd  sie  sich  daher  wechselseitig  kompen- 
siren  könnten  ;'^) 

11.  dass  die  verschiedenen  sykotiscfaen  Formen  unter  Umst&nden 
den  hoben  Yeidfinnnngen  ebenso  zngftngliQh,  wie  den  niedrigen 

•)  Dabei  könnte  man  mir  den  Vorwurf  machen,  warum  ich  dieses  bei 
meinem  Kranken  No.  X  nicht  befolgte  and  docii  schon  bei  No.  VI  in  Anwen- 
dang  biaehte,  waide  aber,  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  bitten,  daran  in 
denken,  wie  schwor  es  sawdlen  ist,  die  Konstitation  la  bestiminen  and  aoeh 
noch  daran,  dass  die  Rathsherron,  wenn  sie  aus  dem  Rathe  kommen,  gewlttin- 
l^h  Utgir  sind(  als  sie  es  vorher,  beim  Qehen  in  den  Rath,  gewesen. 
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sind,  dass  also  beide  Formen  geschlechtlicher  Erkianknngeii, 
jedeofalis  in  dieier  fiesiehimg,  den  aUgemeuen  CtoMtaen  der 
Homöopathie  gegwfiber  keine  Ansnahme  machen. 

12.  HAttc  w  hl  dklbenfte  vi  ihre  Erfolge  den  in  Frage  stehtt« 
den  Afiektionen  gegenüber  aaoh  olme  Keaniiuifle  der  Konetitii- 
tionsiehre  so  sich  gestalten  kiMinen»  wie  sie  vorliegt? 

18.  Wir  s^en,  dase  wenige  Konstitntionea  a.  B.  No,  X  sehr 
empfindlioh  flir  Merknriallen  lindf  Andere  wieder,  beii^ielaweise 
No.  DL  deh  indolent  Teihaltea. 

14.  Dms  bei  hydragenoider  Keaititntion  daa  Jodkallnm,  ala  der 
ox^enoider  Konstitntien  entsprechend,  einen  nngflnstigen  Ein- 
flnsa  hat 

15.  Femer  haben  wir  in  No.  III  den  Beweis,  dasa,  freifieh  unter 
indiYidnellem  Binflnsse  —  nenne  man  ea  meinetwegen  Idiosyn- 
krasie —  aneh  ▼erhilltnlssmlhMwg  hohe  Veidflnnnngen  phjsiolo' 
gisehe  Brscheinnngen  hervorzamfen  im  Stande  sind« 

16.  Wir  aehen  fomer,  dass  die  a.  g.  Abortivkar  nnter  diesen  10 
Fillen  in  zweien,  No.  VI  nnd  No.  YUI,  daa  eine  Mal  naeh 
Cnprmn  snlfarionm  und  Lapisstift,  das  andere  Kai  nach  Jodo« 
form,  das  Ersefaeinen  seknndlrer  Affektionen  nicht  veihütet  hat 

17.  Weiter  sehen  wir,  dass  anter  den  verschleppten  nnd  schon 
eintr  allopathischen  Knr  von  kürzerer  oder  längerer  Dauer 
unterworfeiieD  Fülle,  3  Fällen  bedenkliche  Komplikationen,  Blat- 
speien,  Pneumonia  culaiThalis,  Neuralgie  und  Iritis  aufzuweiseü 
hatten,  von  denen  ea  übrigenö  noch  unentschieden  bleibt,  ob 
diese  Komplikatiunen  ihr  Entstehen  der  Krankheit,  oder  der 
Behandlung,  oder  anderen  schädlichen  Einflüssen  verdanken, 
dass  aber  anch  dieser  die  homöopathische  Behandiong  Herr 
wurde. 

Hinsichtlich  der  Letzteren,*)  ein  besonderes  Interesse  bietenden 
Krankengeschichte  muss  ich  eingestehen,  dass  sie  allerdings  nicht 
Eiustcrgütig  ist,  das  ist  aber  gerade  der  Grund,  der  mich  bewog, 
sie  za  veröff»  utlicheu  und  dem  Urtheil  eines  jeden  Kompetenten 
zugänglich  zu  maehon,  denn  wenn  wir  lernen,  wie  wir  eine  Sat^be 
nicht  machen  tder  anfassen  müssen,  go  ht  das  bei  Weitem  beieh- 
render, als  wenn  man  uns  nur  das  vorlegt,  was  glatt  abging;  im 
ersten  falle  lernen  wir  die  Missgriffe,  die  man  machen  und  die 


*)  Einen  ähnlichen,  viel  leichteren  Fall  theilt  Dr.  Heuser  mü  AIL  Homöop. 
ZeitoQg  Bd.  116  No.  4  oad  5;  aaeh  hier  veiseUimBMKte  Merkur, 
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Fehler  and  Tänschiugeii  kennen,  in  die  man  veifülen  kann,  waa 
btt  einem  glatt  Abgehen  der  Saeke  Terlorai  seht 

Für  einen  werdenden  Clünirgen  ist  es  ana  demaelbeii  Grunde 
nngkieh  wiehtiger,  einen  Üngeadiickten  a]a  einen  Geaohiekten  opemen 
n  lehen. 

Die  Kur  hat  aber  so  lange  gedauert,  fast  ein  ganzes  Jahr  — 
anch  diesen  Yorwnrfe,  wenn  er  gemacht  wflrde,  weise  ich  zarQck, 
indem  ich  anf  die  Kuren  der  Allopathen»'^)  beispielBweiae  anch  in 
No.  IV  anfinerksain  auiebe,  dabei  aber  die  Worte  eines  Pariaer 
Kollegen,  die  er  mir  1879,  bei  Gelegenheit  eines  GeaprAchea  Uber 
Homöopathie  nnd  Allopathie  mit  mir,  anaepiach:  „Ceat  la  milhode 
de  jamaia,  c'est  ä  dire  la  möthode  allopathiqne*  —  nnd  erstens 
nodi  antworten:  n  wnt  mienx  bald  qne  Jamals,  dann  aber  andi 
noch  die  beseheidene  Frage  anfweifen,  waa  wire  woU  ans  diesem 
Kranken  —  nachdem  was  wir  ex  juvantibna  et  noeentibna  gesehen 
haben  —  geworden,  wenn  er  in  allopathiaehe  Hftnde  gekommen 
wftre,  nnd  wäre  nicht  hOehst  wahischeinUch  anoh  ein  „Jamals*  oder 
noch  ^el  Schlimmeres  daa  Besnltat  gewesen,  wenn  schon  nach 
einigen  Gaben  Hercnr.  snblim.  9/x  Speichelflnfls,  das  ente  Zeichen 
Ton  Intoadkation  ndt  Quecksilber,  sich  zeigte. 


Ich  weiss  sehr  gut  nnd  gestehe  es  anch  gerne  ein,  dass  die 
Behandlang  der  Syphilis  nnd  der  geschlechtlichen  Infektionskrank- 
heiten überhaupt  eine  schwierige,  mit  vielen  Hindernissen  verknöpfte 
ist,  ich  gebe  ferner  zu,  datsb  die  homöopatkishe  Behandlung  dieser 
KraTikheitsgeschichten  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig  läset,  allein 
ist  dieses  nicht  anch,  und  um  wie  viel  mehr,  der  Fall  in  der  über 
20 mal  älteren  herrschenden  Schule?  Wir  brauchen  wahrlich  nur 
einen  kleinen  Tbeil  dieser  Infektionskrankheiten  durchznlesen ,  um 
einznsehen,  dass  ihre  Adepten  oft  nicht  wussten  und  auch  jetzt  oft 
nicht  wissen,  wo  ihnen  der  Kopf  steht  und  doch  stehen  und  standen 
ihnen  alle  möglichen  Mittel  /u  Gebote,  uro  zur  Klarheit  führende 
Beobachtungen  nnd  Erfahrungen  und  fesstehende,  allgemeine,  thera- 
peathische  Gesetze  zu  deduziren,  an  Zeit  dazu  hat  es  auch  nicht 
—  sollte  man  meinen  —  gefehlt. 


*)  Fcraniier  bdiaodelt  seine  KiaBkea  ml  Jsbre.  Siehe  Bimnler  hi  Zienuen's 
BiandhnclM  in  psg.  206. 
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Würdigen  wir  einmal  eines  Rlit  kes  den  Stand  der  Homöopathie 
überhaupt  and  das  Yerhältoiss,  in  dem  aid  zur  Syphilis  steht^  gaaz 
besonders. 

Wenn  die  BehaDdlnDg  dieser  Krankheit,  daher  auch  die  Kom- 
petenz der  Homöopathie  ihr  gegenüber,  noch  so  Vieles,  wie  ^ir 
eben  sagten,  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  ist  es  allerdings  keinem 
Zweifel  nnterworfen,  dass  dieser  Theil  der  homöopathischen  Therapie 
verhältnissmässig  weniger  zn  einer  gewlflsen  Abrnndnng  gekommen, 
als  die  anderer  Erankheitsgeschlecbter.  Dieser  Uebelstand  hat  aber 
hanptsftehlieh  in  der  isolirten  Stellang  der  Homöopathie  and  ihrer 
Bekenner  seinen  Grand;  denn  nicht  nur  gründliche,  sondern  andi 
vielfiUtige  and  aasgebreitete  Erfahmngen  in  dieser,  aach  eine  Cm 
der  rationellen  Schale  ansmachenden  Krankheit,  die  in  den  vei^ 
verwickeltsten  and  komplizirtestes  Formen  anitritt,  können  nnr  bei 
einem  reichhaltigen  nnd  ^ieliaeh  sich  darhieteoden  Materiale,  bei 
allen  demselben  angepassten  Bedingangen  nnd  BrfBUang  aller  er- 
forderlichen Gantelen,  die  nnr  eine  Hoqpitalpnuris  gewfhren  ksno, 
erlangt  werden.  Ist  die  Privatpraxis  im  Allgemeinen  nicht  eia 
Feld,  welches  dnreh  seinen  Brtrag  für  die  Wissenschaft  die  Mühen 
der  Koltor  aofznwiegen  im  Stande  wSre,  so  gilt  dieses  besonders 
von  der  Syphilis,  deren  Behandlang  mit  einer  Ifasse  Bedingnngeo, 
die  von  der  Stellang  des  Kranken,  sowie  von  seinen  Anfoiderongen 
nnd  allgemein  verbreiteten  Yomrtiieilen  abhftngig  za  kimpfen  hat, 
wo  nicht  günzlich  panüysirt  wird.  Bedenken  wir,  dass  jetzt  erst, 
nach  fiut  einem  Jahrhundert,  das  erste  grossere  Hospiiid  für  Ho- 
möopathie in  Dentschland,  ihrem  Matterlande,  Ins  Leben  tritt,  dass 
sie  also  mit  voUem  Bechte  von  ihrem  Mntterlande  dasselbe  sag» 
kann,  was  der  Dichter  von  Friedrich  des  Qrossen  Betragen  der 
dentschen  Mnse  gegenüber  aassprach: 

Von  dem  grössteo  deutschen  Sohne, 
Von  dea  groBsea  FiMneh*«  Throne 
Oing  de  idnatelM  vageehrt 

Die  isolirte  Stellang  der  Homöopathie  aber  ist  es  nicht 
allein,  welche  sich  hindernd  theils  der  therapeutischen  Abrniidaüg 
entgegenstellt,  theils  aber  znr  Veranlassung  der  anvortheilhaften 
Aussprüche  über  die  Kompetenz  der  HomOopathie  wird;  es  musa 
auch  noch  die  isolirte  Stellung  der  Homöopathen  in  Anschlag  ge- 
bracht werden,  die  nicht  die  Möglichkeit  haben,  sich  einer  Spezia- 
lität zu  widmen,  was  Zersplitterung  der  Kräfte  zu  Wege  briugt. 
£s  ist  ja  leicht  erklärlich,  dass  bei  dem  Einzelnen  bei  der  Selten- 
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h«it  dw  dch  ihm  bietenden  Sypbilisfidlev  ancb  die  dnrch  Antopaie 
Ten  früher  gemechten  Erfahrang^en  sieh  dermaesen  verwischt  haben, 
daes  er  nnsehlfiesig  wird  nnd  nnter  dem  Dmck  der  AnferdernngeD, 
die  von  der  Privatpraxis  gestellt  werden,  sich  zu  Uebereflnngen 
hinreissoDi  iftsst  nnd  nnriehtige  Wahlen  in  seinen  Mitteln  trifflb,  die 
natfirlieh  den  gewünschten  und  erwarteten  Srfolg  nicht  haben  nnd 
nicht  haben  ktanen  nnd  Unnrath  erwecken,  dessen  Quelle  der  HomOO" 
pathie  anfjgebflrdet  wird.   So,  auf  diese  Weise  lassen  sieh  die  Ans- 
sprfiche  fiber  die  Inkompetenz  der  HomOopathie  der  Syphilis  gegen- 
über  erklären.  —  Uebelstände,  die  sich  nur  ans  Bedingungen  und 
Verhältnissen  konstruireu,  stehen  iiidesaen,  wie  Joder  gerechter- 
massen  zugeben  nrnss,  doch  wohl  der  Homöopathie  fcrü,  au  ihnen 
hat  sie  Tiichts  verschuldet.    Wenn  aber  trotzdem  das  ünverschnldeto 
ihr  dennoch  aufgebürdet  und  von  ihren  eigenen  Adepten  aufgebürdet 
wird,  80  bringt  ein  solches  Vergehen  nicht  nur  die  Wissenschaft 
in  den  Äugen  des  Publikums  in  Misskredit,  sondern,  was  noch  viel 
Bihiiminer  ist,  bewaffnet  unsere  Gegner,    Wenn  namhafte  Homöo- 
pathen —  nomina  sunt  odiosa  —  ihren  Schülern  im  Hospital,  am 
Krankenbette  die  homöopathische  Therapie  der  Syphilis  in  dem 
Sinne  demonstriren,  dass  alle  und  jede  ihrer  Formen,  nnter  allen 
und  jeden  Umständen,  bei  allen  und  jeden  Erkrankten,  mit  iMerkur 
nnd  Jod  geheilt  werden,  so  unterscheidet  sich  ein  solcher  Lohrer 
durch  Nichts  von  den  Anhängern  der  herrschenden  Schule  und 
beweist  nicht  nur  Mangel  an  Erfahrung  u.  s.  w.,  sondern  auch, 
and  das  ganz  besonders,  seine  totale  Unffthigkeit,  das  Wesen  und 
den  Geist  der  Homöopathie  zu  fassen  nnd  gehört  somit  zu  denen, 
die  nicht  nur  in  ihrem  Tempel  dnrch  Abwesenheit  glänzen,  sondern 
noch  nicht  einmal  auf  dem  Wege  zu  ihm  begriffen  sind.   Ein  solcher 
Lehrer  bekundet  dnreh  solches  Generalisiren,  wir  können  das  nieht 
oft  genng  betonen«  ssinen  Standpunkt  als  krassester  Allopath;  denn 
schon  Jahr,  dessen  „Venerische  Krankheiten**  bereits  vor  20  Jahren 
erschienen,  nnterscheidet  eine  Herenr-,  Jod>,  Aeid.  nitric.-,  Kali 
bichrom.-  n.  s.  w.  Syphilis;  Granvogl  ist  noch  weiter  anf  diesem  Wege 
▼oigesehritten  nnd  yoranssichtlieh  dürfte  es  sich  in  nicht  sehr  ent- 
fernter Znknnft  heransstellen,  dass  es  eben  so  viel  Syphilisspecies 
geben  kann,  als  es  &berhanpt  eben  Hercnrialia  nnd  andere  Antisyphi- 
litica  giebt,  nnd  Aussprüche^  wie  wir  sie  in  Fellenberg-Ziegler 
lesen,  1.,  dass  die  Wirkung  des  rothen  Praecipitates  und  des  Soln- 
bilis  nnd  vivns  identisch  sein  sollen,  gehören  in  die  Rümpel- 
kammer  abgetragener,  anf  theoretischen  Speknhitionen  bemhender, 
ns.  Tili.  4 1.  s.  96 
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durch  Bichts  bewiesener  AnsichteD,  die  nar  noch  als  Fragmente 
fr&herer  allopathischer  Yornrtheile  hier  nnd  da  AnhAogset  bilden; 
denn  ist  ein  Stoff  physikalisch  und  chemisch  von  einem  anderen 
nnterschieden  nnd  nnterscheidbar,  so  mnss  nnd  kann  er  nicht 
anders,  als  nnterschieden  und  nnterscheidbar  in  seinen  Wirknngen 
anf  den  Organismus  sein;  das  ist  klar  wie  das  Sonnenlicht.  —  Man 
sollte  fiberhanpt  vorsichtiger  bei  der  Wahl  seiner  AnsdrQcke  txk 
Werke  geben  nnd  sie  nicht  da  anwenden,  wo  sie  nicht  hingehOren; 
denn  nur  in  der  Hathematak  kann  Ton  einer  Gleichheit  die  Bede 
sein  und  hier  ist  sie  immer  ideal,  wie  Punkt  nnd  Linie.  Von 
solchen  Dingen  weiss  die  Natur  nichts,  in  ihr  waltet  die  Aeholich- 
keit;  die  Gleichheit  ist  aasgeschlossen. 


Das  Yomrtheil,  Syphilis  könne  nur  durch  Merkur  geheill  werden, 
ist  ein  aus  der  alten  Schule  vererbtes  und  in  die  Homöopathie 
hiutbergeschlepptes»  Wie  von  einem  mit  dem  Ausbruch  der  sekun* 
diren  Syphilis  drohenden  Gespenste  wäbnt  sich  deijenige  verfolgt^*) 
der  von  dieser  Ansicht  abweicht;  bei  etwas  reiflicher  Ueberlegung 
aber  sinkt  es  in  sein  Nichts  surfick,  denn  wenn  durch  innere  Be* 
handlung  mit  Hilfe  eines  oder  mehrerer  Mittel  —  den  Merkur  aus* 
genommen  —  alle  objektiven  und  subjektiven  Erscheinungen  dauernd 
geschwunden  sind,  was  kann  denn  da  noch  übrig  bleiben?  In  meiner 
fiist  ein  halbes  Jahrhundert  langen  Praxis,  ist  es  doch  nicht  an- 
zunehmen, ich  sei  mit  syphilitisch  Kranken  nicht  bedacht  gewesen. 
Während  mdnes  Dienstes  als  Arzt  der  Saiseilichen  Domine  in 
Niscboy  Nowgorod  habe  ich  in  den  ersten  5  Jahren  85  Fälle  tod 
Syptiiiis  geheilt,  in  den  letzten  4  Jahren  sind  mir  nnr  2S  zage- 
gangen.**) Ich  betone  dieses  ans  dem  Grunde,  dass  die  spezielle 
luspektiou  ulki  in  den  zahlreichen  Dörforc,  der  im  ganzen  Gouver- 
nement zerstreutcu  Güter,  lebenden  Bauern,  nnr  einigermassen  ver- 
dächtiger Fälle,  eine  besondere  Bedingnng  meiner  Dienstpflichten 
ausmachten  and  dass  für  dergleichen  Kranke  die  Behandlung  im 
Hospital  obligatorisch  war.   Wären  die  in  den  ersten  5  Jahren  im 

*)  Jahr,  Veneritdie  Krankheiten,  pag.  86,  sagt  bezüglich  des  phacadlniBchen 
Sdiailkfln:    Nichts  ist  gefölirlichcr  als  ia  dieser,  allerdings  sehr  unangenehmen 

Form,  sofjleich  den  Kopf  zu  verlieren  und  in  aller  Angst,  wie  di<'  TTrirtmannVche 
'i'liorapio  ch-n  Rath  giebt,  auf  den  Krauiteu  mit  überhäuften  Gaben  Merkur  los- 
zustürzen u.  ä.  w. 

**)  Siehe  die  Leistungeu  des  Apanagcnhospitals»  pag.  20  and  die  bomöop. 
Tberapeatik,  pag.  86. 
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Hospiial  aufgeuomni*  um  86  Fälle  nicht  geheilt  worden,  so  hätte 
ich  in  den  darauf  folgenden  4  Jahren  doch  onrnnp^licli  mir  den 
dritten  Tlioil  solcher  Krr iikhyitsfälle  zur  Behandlung  überuehmon 
mö«8«?n.  was  also  btait  auf  eine  grössere  anf  eine  geringere  Aus- 
breitung der  Syphilis  auf  das  Evidenteste  hinweist  Bin  ich  auch 
jetzt  nicht  im  Stande ^  über  alle  mir  in  der  Prifatpraxis  vorge- 
kommenen Fälle  genaue  Abrechnung  zu  liefern,  so  kann  ich  ver- 
ucbern,  eine  Masse  derselben  behandelt  zu  haben,  was  auch  bei 
einem  vielfach  beschäftigten  Arzte,  wie  ich  es  gewesen  bin,  nicht 
gut  anders  sein  konnte.  Einige  dieser,  ein  besonderes  Interesae 
gewährender  Fälle,  habe  ich  s.  Z.  in  der  AUg.  Homöop.  Ztg.  ver- 
öffentlicht, aber  nie  und  nimmer  habe  ich  im  Entferntesten  Grund 
gehabt,  einem  Gedanken  an  Inkompetenz  der  Homöopathie  der  Sy- 
philis gegenüber  Kaum  geben  sn  mftssen. 

Weit  davon  entfernt,  wie  schon  ▼orhin  gesagt  wurde,  in  Abrede 
steUen  za  wollen,  die  Therapie  der  SyphiBs  sei  im  AUgemeinen 
eine  hOehst  schwierige,  mnee  idi  ganz  besonders  betonen,  daes  sie 
in  manchen  kompltzirten  Fftllen  bei  ünkenntniss  oder  Mangel  an 
Aserkennnng  der  Eonstttntionslehre  6ranT0gi*s  geradezu  eine  nnmOg* 
liehe  wird;  am  dieses  einigermassen  zn  motiviren,  sei  anf  die  Hanpt- 
momente  hingewiesen,  welche  den  therapeutischen  Schwierigkeiten 
za  Gmnde  Hegen: 

Diejenigen,  die  in  der  Konstitationslehre  nicht  daa  sehen,  was 
in  ihr  liegt,  sondern  das,  was  sie  selbst  darin  sehen  oder  nicht 
sehen  wollen,  werde  ich  daran  zu  erinnern  mir  erlanben,  dass  es 
nicht  gleichgültig  ist,  wo  die  Syphilis  anftancfa^  bei  wem  nnd 
unter  welchen  ümst&aden.  Schon  zu  Ende  des  XV.  nnd  im  An- 
fange des  XVI.  Jahrhunderts,  also  während  des  epidemischen  Bin« 
lierschreiteus  der  Syphilis,  stimmen  alle  Beobachter  darin  dberein, 
dass  ein  mildes  Klima*)  einen  wesentlichen  Einflnss  und  zwar  einen 
sehr  günstigen  auf  deu  Veiianf  der  Krankheit  hat,  so  meinte  i.  B. 
schon  Fallopia,  dass  in  Westindien  die  Krankheit  gutartii;  verlaufe 
uud  nur  durch  Uebertrageu  in  ein  rauhes  Klima  butaitii^  i;o\voidun 
sei.**)  Haeser  meint,  dass  schon  im  Allerthum  primäre  svpliilitischo 
Formen,  vermöge  diätetischer,  klimatischer  und  vor  Allem  vermöge 
konstitutionell  epidemischer  Verhältnisse,  beschränkt  blieben  und  selten 
den  Auöbcuih  der  allgemeiuen  Lues  nach  sich  zogen.'**)  Syphilis 

*)  Baceer,  Geschiehte  der  epidemisclmii  Krankheiten,  p.  186. 

•*)  ibid.  pag.  '2ol. 
***)  ibid.  m, 
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heut  in  trocknen  und  beisflea  Lftndearn  nicht  aelten  Bpontan,  mct 
Httbry  nnd  H.  Gnss  wiederholt  es.*)  Dem  Anebrach  der  epide- 
miichen  Syphilis  gingen  RegeDgüsse,  UeberschwemmaDg,  Uangers- 
DOth  nnd  Krieg  voran.*)  Femer  ist  es  beinnnt,  dass  an  einigen 
Orten  Syphilis  endemisch  herrschte,  so  s.  B.  in  Jfltland,  an  der 
KQste  Schwedens,  in  Hessen,  Ostprenssen,  aaf  Island,  mehrere  Hals 
eingeschleppt  nnd  jedes  Mal  erloschen  (vnlkaniecher  Boden!).')  Ein« 
zelne  Aerzte  schreiben  gewissen  Personen  eine  geheimnissvolle  Dis- 
position zu,  was,  wie  Hacacr  meint,  auf  astrüldgischen  Traumereieu 
beruhe."')  Ohne  weiter  diese  Träumereien  mit  für  oder  wider  zu 
beruiiren,  muss  man  denn  doch  eingestehen,  dass  es  solche  Personen 
giebt,  die  ganz  besonders  für  Syphilis  empfänglich,  in  dieser  Be- 
ziehung wahre  Pechvögel  sind  nnd  dass  diese  spezifische  Disposition 
existirt,  haben  alto  Aerzte,  nnter  andern  auch  Faliopia,  schon  ge- 
wnsst,  welcher  meint,  dass,  wenn  10  Männer  sich  mit  einer  syphi- 
litischen  Dirne  vermischen,  kaum  4  infizirt  werden."') 

„Man  waejt  es,"  sagt  Haeser,  ,an  die  so  oft  angeführte  That- 
sache  zn  erinnern,  dass  eine  und  dieselbe  Dirne,  die  einen  Schanker 
trägt,  dem  ersten  ihrer  Freunde  eiueu  Schanker,  dem  zweiten  ein^n 
Tripper,  dem  dritten  nichts  mitt heilt;  mau  geht  so  weit,  Beobach- 
tungen anzuführen,  welche  die  kühne  Behauptung  Astiey  Goopcr's 
unterstützen,  dass,  wenn  12  Persouen  beiderlei  Geschlechts,  die  sich 
wechselseitig  vermischen,  mindestens  einer  einen  Schanker  davon- 
trage.**) Ich  selbst  habe  den  Fall  erlebt»  in  dem  13  individnen 
männlichen  Geschlechts,  die  sich  mit  einer,  einen  Schanker  trsgen- 
den  Dirne  vermischten,  nur  3  infizirt  wurden  nnd  zwar  alle  ver- 
schieden, einer  mit  einem  Ulcus  induratom,  einer  mit  einem  U.  molie 
nnd  einer  mit  einem  Tripper.*) 

Seitdem  die  Syphilis  durch  ihre  allgemeine  Ausbreitang  die 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  fesselte,  ist  schon  den  frflhesten  Beob- 
achtern eine  Verbindnng  zwischen  ihr  und  der  ümgestaltoog  der 
epidemischen  Eonstitationen  nicht  entgangen  nnd  es  ist  keinem 


*)  Allg.  HomDop.  Ztg^  Bd.  69,  psg.  18. 

^)  Hacscr,  1.  e.,  pag.  205. 

^)  llirscb,  [iistongch-^eographiscbo  Pathologie  I,  pag.  357. 
•)  Haeser,  1.  c.  pag.  243. 
*)  Haeser,  1.  c.  248. 

Uaeser,  pag.  295.   Mit  diesen  Worten  drückt  er  seine  Zufriedenheit  über 
den  Stois  der  Lohre  Rieords  aus. 

*)  AUg.  HomSop.  Ztg.,  Bd.  91,  pag,  157. 
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Zweifel  mehr  unlerworfen,  dass  die  EDerp;ie  des  syphiiistischen 
ContagiamB  Oacillationen Dur  mehr  oder  weniger  in-  und  extensiv, 
aafznweiBen  hat.    Diese  Oacillatiooen  hängen  aber  von  Umständen 
ab,  die  sowohl  in  kosmischen  als  in  tellnrischen,  nicht  weniger  aber 
auch  in  sozialen.  Elend,  Armuth,  Hungersnoth  ti,  s,  w.  ondlicb  aber 
auch  in  moralischen  Ursachen,  diesen  letzteren  mit  dem  Charakter 
der  DepressioD  und  der  Unzucht,  zu  suchen  sind.  So  z,  B.  wurde 
1600  in  Zürich  ein  Steigen  der  in-  und  Extensität  der  Syphilis  zu 
einer  Zeit  beobachtet  zu  der  zugleich  Pest,  Ruhr  und  Blatharnen 
berrachtoi.')  Hundert  Jahre  später  1708  wurde  abermals  ein  solches 
Ereigniss  an  demselben  Orte,  Zfirich,  beobachtet,  obgleich  be- 
günstigende Umstände  nicht  nachweisbar  waren.')    In  diese  Zeit 
ällt  auch  das  Auftreten  der  sog.  Ganadischen  Seuche,  ein  mit 
Syphilis  identisches  Uebel.   Im  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  za 
einer  Periode,  in  der  der  typhös-extanthematische  Erankheitsprozesa 
der  herrschende  war,  trat  das  sog.  Seherlievo^  HaL  de  Fiame,  in 
Dliiien»  Dalmatieii  und  Ungarn  anf^  welches  an  Bösartigkeit  oiid 
Freqneas  den  ersten  epidemischen  Anftaachen  der  Syphilis  im 
XV.  Jahrhundert  nieht  nachstand.^  Ferner  wurde  noch  in  den 
Jahren  1806—1807,  Kriegsjahren,  eine  Steigemng  der  Syphilis 
beobachtet*)  Die  in  neoerer  Zeit  ersehienene  und  aneh  noch  an- 
hallende  Frequenz  syphiliskisoher  Hautaffektionen,  welche  naeh 
Schdnlein  1890-*] 821  begann,  fillt  mit  dem  Torherrschenden 
ezanthematischen  Krankhdtq»rosesse  zusammen*),  üBrner  erinnern 
wir  noch  an  die  Worte  Praner*s.')  „Bei  herrschendem  Scharlach 
wird  nicht  nur  die  Ausbrmtnng  der  Syphilis  hftafiger  als  je,  sondern 
es  wird  auch  noch  bei  veralteten  Formen  die  Bildung  von  Mandel- 
gesehwftrea  und  Aphten  beobachtet*  1) 

Wfirde  man  das  Alles  berftcksichtigen  und  allen  diesen  Be* 
dingnngen  und  Umständen  Rechnung  tragen,  so  käme  man  gewiss 
nicht  auf  den  Gedanken,  der  Hom(topathie  den  Vorwurf  zu  machen, 

Hirsch,  historisch  goograpb.  Pathologie  I.  pag.  344,  350,  356,  357,  358, 
373,  374,  375,  376.  Wo  fiberall  aof  klimatLBche  ond  atmoapbirisohe  ürsacben 
hingewiesen  ist. 

*)  Haeeer  1.  c.  pag.  291. 

^  BtMer  L  c.  pag.  SM. 

*}  Haeaer  1.  e.  pag.  899. 

•)  Haeser  1.  e.  pag.  292. 

•)  Haescr  1.  c.  pag.  294. 

')  Haeser  1.  c.  pag.  394. 

*)  Pruner,  die  Kraukheiteu  des  Orients,  pag.  189. 
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dAH  ti«  deh  80  Jibf«  mit  der  Syphilis  hemmaeUage,  ohoe  dm 
die  Art,  wie  der  Kampf  geAhrt  weideD  solle,  festRestellt  sei  o.  s.  v. 
(siehe  All  Homöop.  Z^,  Bd  118  pag.  125).  Hat  denn  etwa  die 
herrsehende  Sehlde  stabile  Geseixe  ftr  den  Kampf  aa^^esteUti  d.  b. 
doeh  wohl  also  solche,  die  in  Praxis  Immer  mit  Brfolg  gekrOat 
sind,  und  diese  sohlAgt  sieh  mit  der  Syphilis  sehen  fiMt  500  Jahre 
hemm.  Man  mfisste  doch  daran  denicett,  dass  wenn  Ton  einem 
Kampfe  die  Rede  sein  soO^  dieser  doeh,  hm  nns  wenigstens,  nicht 
mit  der  Syphilis  sondern  mit  ihren  Trägem  angenommen  wird,  nad 
dass  bei  jedem  einielnen  Trftger  auch  ein  einzelner  Kampf,  mit 
spetiellen  Regeln  und  Waffen  ebgegangea  werden  mnss,  also  Regeia 
für  eine  Krankheit  der  SyphiUs  wohl  schweiUch  aufgestellt  werden 
dtbrften. 

Diesen  der  Literatur  nnd  ller  Gesehidite  entnommenen  That- 
saehen  werde  ich  mir  erlauben  aneh  noch  ans  eigenen  Beobaeh- 
tnngen  nnd  Erlahmngen  Entnommeoes  hinsnsnfligen  nnd  zwar  selbst 
anf  die  Geftdir  hin,  in  den  Gemch  der  Binseitigkeit  ana  Vorliebe 
für  die  Konstitntionslehre  GrauTogrs  zu  kommen,  was  ja  so  leicht 
ist,  besonders  wenn,  wie  das  gemeinhin  der  FaU  ist,  das  Urtheil 
von  solchen  ausgeht^  die  die  Sache  nicht  stndirt  nnd  dnreh  Br- 
fahtnng  nnd  Beobachtung  erhärtet  haben,  oder  Alles  dieses  au 
forgefasster  Meinung,  was  ebenfiils  leider  an  der  Tagesordnnsg 
ist»  nicht  Üinn  wollen. 

Verglelehe  ieh  die  Gestalt  der  Sjphilis,  wie  ich  sie  Mitte  nnd 
Ends  den  40.  und  50.  ja  sogar  der  60.  Jahre  zu  sehen  gewohnt 
war,  so  mnss  ich  offen  gestehen,  nie  auf  so  bOsartige  Fälle  ge- 
Stessen  zu  sein,  wie  in  der  letzten  Zeit,  ich  wäre  daher  sehr  ge* 
neigt,  die  jetzt  herrsehende  Baohtang  der  Syphilis  eine  durchaus 
aykotiflche  zu  nennen,  wie  dieses  sich  ans  den,  der  neuesten  Zeit 
entnommenen,  Krankengeschichten  zu  bestätigen  scheint  GrauTogl 
sagt:  «Ehe  man  zur  Darreichung  der  Mittel  schreitet»  muaa  maa 
vor  Allem  emirt  haben,  ob  eine  sykotische  oder  syphilistische  Fonn 
Torliegt  und  danach  die  Indikation  einrichten.*  0 

Das  schreibt  sieh  leicht,  und  liest  sich  noch  leichter,  ist  aber 
zuweilen  sehr  schwierig  zu  »emiren*'  wie  wir  eben  in  der  Kranken- 
geschieht»  No.  X  gesehen  haben.  Wflrde  ich  nicht  fürchten  zu  er- 
mfiden,  so  konnte  ich  die  Krankengeschichte  eines  andern  Patienten 
mittheilen,  bei  dem  in  Folge  eines  Trippers,  aber  errt  nach  6  Mo« 


■)  Orsavogl'a  Ntdilsu  pag.  157. 
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nateo,  sowohl  spitze  als  breite,  blumenkohlförmige  und  auch  breite 
glatte  Condylomata  in  solcher  Masse  hervorscboäsen,  du6s  Glans 
and  Praepatium,  letzteres  sowohl  aaf  Schleim-  als  auf  Oberhaut, 
ja  sogar  von  aussen  der  Penis  bedeckt  waren  and  alle  diese  Con- 
dylomata verschwanden  in  Zeit  von  2  Monaten  bei  den  innerlichen 
Gebrauch  von  Thuja  30  und  Natr.  sulf.  2/x  und  der  äusserlichen 
Anwendung  von  Thuja  l'x  ohne  jegliche  Spur  zu  hinterlasseii  und 
ohne  irgend  welche  Recidive  im  Verlaufe  von  2  Jahren.  Bei  andern 
Patienten  hingegen,  wie  aus  No.  X  zu  ersehen,  bch winden  sie  nach 
Sublimat  und  zwar  in  der  30.  Verdünnung.  Hier  wird  man  mir 
am  Ende  einwenden,  dass  ich  Sublimat  äusserlich  im  Verhältnisse 
von  1  zu  2000  anwandte,  dass  also  dieser  gewirkt  hat  und  nicht 
Sublimat  30  —  möglich,  allein  es  käme  auf  einen  Versuch  an; 
würden  wohl  die  Einweuder  die  Gute  haben,  solche  ExpcruiicuLe 
in  der  Privat praxie  anzustellen,  die  Früchte  davon  würde  ich  mit 
grossem  Danke  eiuheimseu  und  mit  der  grössteii  Geiiugtkuiiug  aus- 
nutzen. 

Die  Genese  der  Condylome  giei»t  auch  keinen  Aufschluss,  denn 
diese  Excrescenzen  kommen  in  alleu  FüiiueD,  cbeiiso  gut  nach 
vorangegangenem  Tripper  wie  nach  Schanker  vur. ') 

In  dergleichen  schwierigen  Fällen  giebt  es  nur  einen  Ausweg: 
Gc'uaues  Examen  behufs  der  Diai^nose  der  Konstitution,  wobei  auf 
voiuugegaugene  Krankheiten  Verbuilen  und  Befinden  in  trockener 
und  feuchter  Luft,  Wirkungsweise  von  Bädern  und  gewissen  Nahrungs- 
stoflfen,  wie  dieses  in  Grauvogl's  Lehrbuch  in  den  entsprechenden 
auseinander  gesetzt  ist,  wobei  ich  aus  eigener  Erfahrung  ganz 
besonders  auf  drei  Zeichen  hinweisen  muss:  stets  kalte  Füsse,  stets 
allgemeine  Frostigkeit  und  Frostschauur  bei  Stuhlgang,  die  atets 
die  hydrogeuoide  Konstitution  charakterisireu. 

Die  Schwierigkeit  der  Behandlung  der  Syphilis  liegt  aber  nicht 
Lille  in  in  den  oben  kursorisch  besprochenen  Ursachen,  Bedingungen 
und  Umständen,  wir  haben  noch  einen  anderen  hochwichtigen  oft 
nicht  zu  bewältigenden  Gegner  uns  gegenüberstehen:  den  Merkn- 
riaJismus.*)  Das  Uebel  mit  dem,  gleich  dem  Morphismus  und  dem 

*)  Orauvogrs  Nachlass  pag.  1&6. 

-\  Was  (lifsi  r  im  Organismus  anzuricbttin  vermag,  darüber  bcU  lnt  jede 
b»'liebi?p  Toxicolot^ic .  f  rm  r  sagt  Uaeser  Geschicbto  der  opidem.  Krankheiteu 
pag.  „Ea  ist  schwer,  die  der  Syphilis  selbt»t  augohörigeD  Etscheinungea 

voo  den  durch  die  Therapie  erzeugten  zu  treauen",  ferner  nach  pag.  239: 
«erlageD  die  Kranken  der  verderblichen  Wirkang  der  fintlichen  Kur*  und  er- 
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GoGtiraras,  die  „rationelle*'  Schule  der  Henschlieit  ilir  Dtaeei^ 
geBchenk  daigebraeht  hat  Bedenke  ich  z.  B.  die  MiiMe  von  ein- 
geetftnten  Naeen,  peiforirten  Ganmen,  kariOeen  ZeretOrnnsen,  Ooloiee 
oeteocopi,  Tophi,  Bnoitoeen  Nenhildnngen,  GnmmatoOf  die  mir  za 
Gesichte  gekommen  rind,  bei  denen  in  der  Hehnabi  der  PSUe 
keine  glänzenden  thenpentiiohen  Besaitete  in  Aassieht  stehen,  so 
begrnfe  and  Terstehe  ich  die  Worte  Granvoc^'s:  ,Jn  therapeatiseher 
Beziehnng  hatte  ich  den  einsigen  erheUidiea  Gewinn  sa  venteiehnen, 
dass  ich  die  Oaleavea  jodate  als  einsiges  aber  sichene  Bettong»* 
mittd  aas  der  forditbaren  Kombination  von  Syphilis  nnd  Merko- 
rialismns  entdeckt  habe,  woza  sonst  nirgends  in  der  ganzen  Welt 
so  viel  Gelegenheit  geboten  wiid.  (Als  in  Basslaad.)*)  Wer  die 
hier,  nnd  aaeh  schon  früher  1.     mitgetheilten  Kiankengesohichten 
anfmerksam  dordigegangen,  wird,  wenn  er  die  Konstitetionslehre 
praktisch  verwerthet  nnd  ihre  VoizOg»  kennen  gelernt  hat,  begreifeo, 
warom  Grauvogl  betont,  dass  niigends  in  der  Welt  so  viel  Ge- 
legenheit znr  erwfthnten  Beobaehtang  gegeben  wird,  als  gerade  in 
Bnssland,  wer  aber  die  KonstitationBlehre  nicht  würdigt,  den  würde 
ich  bitten,  sei  es  aoeh  nnr  die  Erankengesehichte  Ko.  X  za  lesen, 
and  sich  dann  die  Frage  za  stellen,  was  aas  diesem  Individinn 
hätte  werden  können,  wenn  Qaeeksilber  in  der  .,wissenschaftlich 
exakten**  Weise  angewandt  worden  würen  nnd  sich  dann  weiter 
fragen,  wo  wiU  das  hinans,  wenn  solehe  Fülle  in  grosser  Anzahl 
vorkommen?  Sehliesslieh  aber  aaeh  noch  eine  Fhige,  die  nümlieh 
za  stellen,  was  hütte  ein  HomOopatb,  der  die  EonstitationslehrB, 
ans  welch  immer  Gründen^  nicht  verwerthet,  mit  diesen  Kranken 
angefiuigen?  Hütte  er  ihn  geheilt?  Gewiss  nieht,  der  Kranke 
hütte  ihn  sehr  bald  verlassen,  nad  der  Homüopoih  hütte  einen 
Artikel  über  die  Inkompetenz  ...  die  eigene? .  • .  Bewahret  üeber 
die  Inkompetenz  der  Homüoiwthie  verfesst . . .  Eine  iUae  Janimael . « . 
nnd  das  Yentündniss  lOr  Granvogrs  Lehre  würde  sich  ihm  alsbald 
Offiien. 

Bedenken  wir  temer,  dass  bei  der  immer  mehr  nnd  mehr  am 
sieh  greifenden,  Hode  werdenden,  pemidOsen,  sog.  Abortivbehandlang, 

liegen  auch  noch,  kann  man  binzufügea,  tout  comme  chez  nous,  forufr:  , Fälle 
von  vollständiger  Genesung  wurden  wohl  selten  beobachtet.''  Ich  glaube  nicht, 
dMi  das  Sanmehi  aolehw  Aiisiprttdie  xu  ganxan  Biadai  aH  b«M«d«nn 
Schwiwigkeiteii  Torknfipft  aeiii  düifke. 

')  Ich  bitte  sehr,  die  Krankengescbicbton  No.  IS,  14,  15,  Bd.  YII  des  Z«it. 
Schrift  dea  Berliner  VerRina  honiriop.  Aerzte  zu  !<'s<'n. 

*)  Oeachichte  der  Uomöopathie  in  Russlaad,  pag.  141. 
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der  HartaSddgkeit  und  Ansbreitiuig  der  SypluHe  aach  immer  mehr 
und  mebr  Yoreehub  gekostet  wird,  da«,  wenn  bei  dra  mehrmak 
hier  und  aaeh  schon  frfiher*)  besproohenen  Bedingnngeo,  die  Her« 
knrialkrir  in  dem  Sinne  der  benrsohenden  Schule  in  Anwendnng 
kommt,  so  wird  man  Granvogrs  Worte  noch  besBer  verstehen,  zu- 
gleieh  aber  aoch  verstehen,  was  das  heisst,  in  Rnssland  Syphifis 
hdlen.*)  Erwigt  man  nnn  noch  dabei,  dass  es,  wie  es  scheint, 
vom  Schicksal  „nns  an  nnssrer  Wiege  zngesehworen**  worde,-  immer 
nnd  immer  verBChleppte  and  fui  nnr  solche  Patienten  registriren 
an  mflsseni  die  oft  woehen-,  monate-,  ja  jahrelange  Wandemngen 
dnroh  die  Arkaden  der  kteinischen  E&che  anstellten,  so  wird  wahr- 
lich einem  Gedanken  an  die  Inkompetenz  der  Homöopathie  kein 
Banm  mehr  flbiig  bleiben.*) 

Dr.  Hanpt^)  meint,  dass  ist  einmal  mit  der  Bntdecknng  eines 
IGerococcns  der  nnantastbare  Nachweis  der  rdn  lokalen  Natnr  des 
einfechen  Schankers  bewiesen,  „so  schwindet , . .  jeder  vemflnftige 
Gmnd,  die  ftnsserliche  Behandinng  sn  perhorresciren,  nnd  Grauvogl 
sagt:  ,J)as  Scheidengift  setzt  so  wenig  ein  nnd  dieselbe  Krankheit 
als  sonstige  lebendige  Noxen.  Man  kann  von  Syphilis  oder  Sycosis 
oder  Schanker,  oder  Tripper  nie  reden,  insofern  sie  ein  lebendiges 
Kontsginm  bergen,  welches  Je  nach  dem  Boden,  auf  welchen  es 
fillt,  sich  verschieden  sn  entwickeln  gezwungen  ist^***) 

Es  ftllt  mir  nicht  im  Entferntesten  ein,  weder  diese  noch 
Dr.  Hanpt's  Ansicht  bestreiten  an  wollen,  nnd  gestehe  offen  ein, 
dass  eine  Entdeckung  im  Sinne  der  von  Dr.  Haupt  besprochenen, 
von  Jedem,  im  Interesse  der  Menschheit,  mit  Freude  nnd  Dank 
begrflsst  werden  mflsste,  allein  ich  frage  nnr  Eines:  Warum  ist  mir 
in  meiner  langjährigen  Praxis  nicht  ein  einziger,  aber  buchstftb- 
lich  nicht  ein  einziger  Fall  begegnet,  bei  den  nach  der  s.  g. 
Abortivbehandlung  mit  nur  ftusseren  Mitteln  nicht  schwere,  sekundäre 
Erscheinungen  austreten  wftren,  das  muss  man  mir  schon  anls 
Wort  glauben,  andere  Beweise  hiü»e  ich  leider  nidit  —  Unter  d«i 


*)  Ueb«r  kliiiMtisdie  Verhlltaisie  in  RuMlsnd,  deh«;  Zeltsehrift  des 
Berliner  Yereiae  homSop.  Aersto  Bd.  VII,  pag.  161  und  Die  homflop.  Then- 
pentik  in  ihrer  Amrondung  aaf  dio  operat  Chirurgie  pag.  226. 

*)  Hirsch  1.  c.  sagt:  In  KussUuld  herracht  die  Syphilis ...  ia  allgemeiner 
Verbreitung  besonders  br>sartig. 

•>  Grauvogl  Nachlaua  pag.  188,  löy,  190,  Ida,  196,  199,  203. 

4)  Ztaeh.  d.  Beffin.  Ver.  bomöop.  Aente  TU 

»)  1.  c.  pa«.  160. 
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hier  angeführten  Kranken  sind  2,  No.  VIT  (Caprum  sulfuricuzn 
und  Lapisstift),  No.  VllF  (Jodoform),  Dr.  Heuser's  Fall,  1.  r.  c:ehört 
eboiifHlls  hierher.  Im  Centralblatt  1889,  No.  15  werden  mehrere 
Fälle  von  Thiery  hob  der  Gazette  nn^dii^ale  de  Paris  mitg^theilt, 
wobei  aneh  noch  die  Frage,  ob  alle  Misseriolt^e  dieser  BehaiHilungs* 
weise  veröffentlicht  werden,  offen  bleibt;  wer  weiss  tleuu  nicht, 
wie  aus  Liebe  zu  seinem  eifrenf^n  Kinde  dessen  Unarten  verschwiegen 
werden.  Ferner  erzühit  Di  Jlaupt  1.  c.  pn.ii:.  271,  dass  in  Italien 
„jedes  frifche  Genitalgeschwür  ...  bis  zu  völliger  Yernarbung 
geätzt  wurde.  Trotzdem  zeigten  sich  .  .  .  jedes  .M:il,  wenn  der 
Initialaffekt  üm  syphilitischer  war.  die  charakteristischen  Haataas- 
schlägc  oder  Kachenfjeschwüre."  Bäumler,  Ziemsen's  Handbuch  III 
p.  256  sagt:  ^Eiue  grosse  Schwierigkeit  ...  die  Ur^che  dee*  so 
häufigen  Misslingens  ...  die  Syphilis  im  PrimUraffekte  ;ib<iriiv 
zu  machen  ist  die,  dasa  eine  Infectiun  in  sehr  vielen  Fällen  sicli 
erst  nach  einer  wnchenlangen  Inkabationsperiode  au  der  Infek- 
tionsstelle manifestirt,  es  ist  dahur  nicht  auffallend,  wenn  die  über 
dise  Frage  vorliegenden  Beobachtungen  siih  widersprechen. Hier 
folgen  Namen  wie  Hunter,  Cazenave,  Bum&tead.  Berkeley,  Hill, 
V.  Lindwurm,  Bärensprung  gegen  Sigmund.  llui)i[)hry,  Hüter, 
Laugeubeck,  Vogt  für  die  Abortivhebnndlung  und  Baumler  scbliesst 
mit  den  Worten:  „Freilich  darf  man  sieh  dabei  von  vornherein 
keine  allzugrossen  Hoffnungen  auf  eine  radikale  Beseitigung  des 
Infektionsbecrdes  machen. "  Also  eben  so  viel  für  als  gegen  und 
nnn  kommt  noch  zu  diesem  letzteren  ein  eigenes,  auf  Beobachtung 
nnd  Erfahrung  bpjrründetee  „Gegen"  und  man  ^perhorrescirt"  ohne 
jeglichen  Schwur  in  Tcrba  magistri  (was,  in  Klammern  gesagt,  mir 
nicht  anhängt  und  nie  angebangen  hat)  nolens  volens.  So  lange 
also  die  Aktien  dieser  Frage  stehen  wie  wir  soeben  sahen,  kann 
ich  meinem  hochverehrten  und  hochgeschätzten  Kollegen  nur  sagen: 
Si  quid  novisti  recüus  istis,  Candidus  imperti,  si  non,  bis  utere 
mecum. 

Sieht  man  sich  indessen  den  Fall  No.  VI  und  jene  drei  ver- 
schiedenen von  einer  un  l  derselben  Dirne  ausgegangenen  Infektionen, 
wie  ich  sie  im  94.  Bde.  der  Allg.  homöopath.  Zeitung  pag.  157 
s,  Z.  raitj^etheilt  habe,  so  muss  irh  dem  Vorhandensein  eines 
lebendigen  Kontagiums  beistimmen  und  habe  auch  die  Ueberzeugung, 


M  V -rgleiche  auch  Bftomler  a.  «.  0.  pag.  72,  73»  7&,  82,  83  und  Haeaer 
1.  c  pa«.  280»  281. 
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dam  die  Aufliodiug  draselben  —  die  bOdtst  wtoeehenewerth  iet  — 
sehr  viel  Licht,  nieht  allein  ftber  diesen,  sondern  nach  manche 
aadere  dnnkle,  in  dem  IVesen  der  Sjpbilie  der  Belenehtnng  harrende 
Pankte  anabreiten  wArde. 

Daa  Begiater  der  Schwierigkeiten  bei  Behandlung  der  Syphilis, 
80  wie  jener  ihrer  BOearügkeit  in  den  letzten  Desennien,  ist  in- 
dessen mit  allem  bisher  Gesagten  noch  nicht  abgeschlossen. 

Bei  den  immer  mehr  nnd  mehr  in  den  mittleren  nnd  niederen 
Kiaaaen  der  menschlichen  Gesellschaft  sich  verbreitenden  Lnns, 
daher  auch  wachsenden  Bedftrfiiissen,  bei  der  in  den  lotsten  De- 
sennien herrschenden  Geisiearichtung  der  Jugend,  der  der  NihiUsmna 
in  ihren  Ansichten  über  Freiheit,  Verhftltnisse  an  den  Eltern, 
Bhe  n.  a.  w.  nicht  nnteriatsen  hat  einen  gewiesen,  freilich  nnr 
pemiciteen,  Stempel  anfxndrtcken,  bat  anch  das  geschlechtliche 
Leben  der  Jagend  eher  begonnen,  als  dieses  vor  einem  halben  Jahr- 
hnndette  zn  sein  pflegte.  Damit  hat  sich  nnn  bei  waehsender  Be- 
völkerung anch  ein  Wacbathnm  in  der  5ffenÜiohen  and  der  Winkel- 
Frostitntion,  die  besonders  in  ProvinzstAdten  schlecht  kentrolirt 
wird,  nnd  ein  weit  grösseres  Eontingent  von  biektirten  als  sonst, 
nnd  anch  schon  in  der  lernenden,  dem  Gymnasinm  noch  nicht  ent- 
wacbaeDen,  Jagend  geschaffen.  Srwftgt  man  nun,  dass  Syphilia 
nnd  Merknrialismns  amalgamirbar  sind,  dass  Syphilis  vererbt  wird, 
mithin  anch  die  mit  dem  Herknrialismn«  amalgamirte,  denn  wo 
iftnde  man  wohl  Jemanden,  der  bei  Infektion  mit  Syphilis  andere 
als  mit  Qneckdlber  behandelt  oder  vielmehr  nnd  passender  mise- 
handelt  worden  wftre,  so  mnas  man  einsehen,  dass  sich  in  diesen 
Flllen  zwei  nntereinander  verquickte,  knnkhritserregende  Faktoren 
gleichzeitig  vererben.  Wenn  also  bei  Ijcnten,  die  von  solchen 
Eltern  stammen,  unter  dem  Einflüsse  der  eben  besprochenen  un- 
gfinatlgen  Momente  und  der  ebenfalte  angedeuteten'  klimatlechen 
Bedingungen,  im  Jugendlieben  Alter  neue  Infektionen  hinantreteii, 
so  wird  es  begreiflich,  dass  das  sich  zur  Syphilia  als  Simillimum 
verhaltende  Mittel,  diesen  seinen  Charakter  einbflsst,  wodurch  daher 
für  den,  die  Konatitntionslosen  nicht  Bekommenden,  unüberwindliche 
Schwiengkeitso  erwachsen.  Aus  ditser  verzwdfeltai  Lage  rettet, 
meinen  biaherigen  Erfahrungen  zufolge,  dennoch  olt  wieder  dieses 
SimiUimn»  in  bober  nnd  höchster  Yerdtnnung,  indem  es  —  wie 
daa  nueh  schon  vor  mir  Mehrere  in  Bezug  auf  andere  Mittel  aus- 
geeprochen  haben  —  zu  einem  Aotidot  dee  vorher  in  massiven 
Gaben  angewandten  wird.   Die  meisteu  der  Syphiliiiologeu  sind  der 
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ÄDsiolit,  daM  flolehe  Individuen,  die  lohon  dmoal  di«  SjpUUs  dnreh- 
gemacht,  weniger  leicht  Ton  Nenem  inliiirt  werden,  dies  eieh  also 
die  Bmpfibigliehkeit  für  dae  aypMtttiecfae  Gift  abattunpft.  Daa,  waa 
ieh  biiher,  hierher  BinachlfigigeB,  geeehen  habe,  iat  dleaer  Aiiaieht 
diametral  entgegengeeetst,  freilieh  habe  Jeh  ideht  über  «in  aolches 
BeobachtnngBmaterial  an  Teiffigen  wie  die,  denen  daeadbe  tob 
groseen  Kfankenhäneein  geboten  wird  nnd  idll  daher  meine  einzig 
und  allein  auf  ehien  Icleineren  Ereia  von  Beobaehtongen  gegründete 
Anaicht  nicht  als  maaagebend  hmatellen,  aber  ieh  erinnere  mich 
▼ieler,  eehr  Tieler  jonger  Lente,  die  al(jlhilieh  mehrere  Jahre 
hintereinander  die  Meeae  in  Niechny  Nowgorod  beannhten  nnd  jedei 
Mal  rar  Zeit  derselben  lieh  Ton  Nenem  anf  iigend  weleho  Art  ia- 
llzirten. 

Während  des  Sammelna  nnd  Ordnena  dee  Naohlaaiea  Toa 
GfauTOgl  flind  mir  bei  seiner  Vorleonng  Aber  Merknrialiamu, 
namentÜeh  bei  Beapreehnng  der  Anagenose,  Brinnemngen  an  frflher 
Erlebtes  nnd  Beobaehtetes  anfgetancht,  die  ieh  ala  einen  Beleg  ^ 
die  Biehtigkdt  dee  von  ihm  Gessgten  mitintheilen  ffir  meine  Pfliebt 
halte:  Es  shid  mir  Familien  Torgekommen,  in  denen  die  Kinder» 
nnter  meinen  Angen  geboren,  heranwachsen,  deren  Vater  in  der 
Jagend  ayphiUtiach  infidrt  geweaen  nnd  natHrlieh  nach  gangbarer 
Weise  behandelt  worden  war.  Diese  Kinder,  die  obgleieh,  so  viel 
ieh  mich  deseen  erinnere,  l^ein  Zeichen  ?on  AnSmia  daihoten  nnd 
aneh  in  Mhester  und  früher  Jagend  nicht  erheblich  kranic  gewesen 
waren,  boten  dennoch  später,  als  sie  sich  syphilitisch  infiairtea,  die 
sehweraten  nnd  harloückigsten  Formen  von  Syphilis  dar,  die  der 
sonst  wohlthätigen  Einwirkung  der  Merknrislprüparate  nicht  zn- 
glnglich  waren,  im  Gegentheil  eine  Yarschlimmemng  erlitten*  Bei 
dem  einoi  dieser  Kranken  brachte  Jodkali  HOlft,  bei  dem  anderen 
Kali  bichromienm«  —  Neben  diesen  Familien  sind  mir  ander«  vor* 
gekommen,  in  denen  die  Erstgeborenen  Condylomata  am  AAer  mit 
anf  die  Welt  bracbteo;  in  allen  diesen  Füllen  konnte  naehgewieeea 
werden,  dasa  der  Vater,  rar  Zeit  seiner  Heirath,  eine  chroaisehe 
nnbedentende  nnd  indolente  Gonorrhöe  —  vnlgo  Kaehtripper  — 
hatte.  Nnr  die  ErstReborenen  konnten  diese  unangenehme  Mitgift 
anfweisen,  alle  nachfolgenden  Kinder  nicht,  auch  waren  die  Mfitter 
vollkommen  gesund,  wenigstens  in  dieser  Richtung.  Alle  diese 
Kinder  waren  in  der  That  sehr  schwüchlich  und  anämisch  tmd 
einer  von  ihnen  ging  an  Phthisistnberkuloee  ra  Grunde,  das  Sehielual 
der  übrigen  ist  mir  unbekannt  geblieben. 
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Das  Alles  sind  Ireiüch  nur  eiozeln  dastehende  Fakta,  die 
aber  vielleicht  Reminiscenzen  bei  meinen  Kollegen  erwecken  könnteD» 
dann  Hessen  sich  vielleicht  mehr  Fakta  sammeln,  die  mit  der  Zeit 
vielleicht  za  wiehtigen  Entdeckungen  führen  wfirden.  Alles  in  der 
Katar  —  auch  in  der  moralischen  Sphäre  —  beginnt  ja  unscheinbar, 
kaum  dem  Mikroskope  zugänglich,  aber  für  den  denkenden  nnd 
erlenchteten  Forsoher  ist  ein  fallender  Apfel  aehon  ein  groaees  Br- 
eigniss. 

Schliesslich  aei  hier  noch  ganz  besonders  darauf  aafmerksam 
gemacht,  v^as  GrinTOgl  in  seiner  17.  Vorleaiing  —  Merknrialismne 
überschrieben  —  auf  pag.  167  des  Nachlasses  von  den  Antidoten 
der  Uydrargyrosis  sagt  und  was  in  praktischer  Beziehnng  von 
höchster  Wichtigkeit  ist» 


Ich  habe  es  versncht,  die  Ansichten  fiber  die  Inkompetenz  der 
Homöopathie  der  SjphiUs  gcfenllber  als  vollkommen  irrige  nnd  Tin- 
gerechte  darzastellen  nnd  znrflckinweisen,  indem  ich  meiner  Beweis- 
fÜiruDg  die  Erfohnmg  Anderer,  geschichtUche  Fakta  und  seihst 
Erlebtes  nnd  Beobachtetes  zu  Grande  legte.  Ob  nnd  inwieweit  ich 
meiner  An^gabe  gerecht  geworden  bin,  darüber  zn  nrtheilen  Über- 
lasse ich  Anderen,  solchen  freilich,  die  mit  gutem  Willen  ansgerüstet 
und  nicht  in  Yonirtheilen  verrannt  sind,  nnd  bin  flberzengt,  dass 
bei  Abwesenheit  des  ersten  nnd  Abwesenheit  der  anderen  es  ihnen 
Dicht  schwer  fallen  wird,  ihre  Ansichten  über  die  Inkompetenz  der 
Homöopathie  mit  der  üeberzengong,  wir  seien  der  Syphilis  gegen- 
fiber  jedeafslls  gut  gerüstet  -  zn  vertansoheB. 

Im  Mai  1889.  Dr.  C.  Bojanns. 


Eine  Studie  über  Apis  mellifica. 

Von  M.  W.  Tan  Denbnrg»  M.  D.,  Fort  Edward,  N.  Y. 

Deutsch  von  Dr.  Svlzer. 

Geschichtliches:  üeber  das  Gift  der  Honigbiene  sind  viel- 
fache  Beobachtungen  von  den  Menschen  p^emacht  worden  seit  den 
ftitesten  Zeiten,  da  die  Bebandlong  der  Folgen  des  Stiches  die  Anf- 
nerkflamkeit  wahrscheinlich  der  meisten  Aerzte  in  Anspruch  ge- 
nomnaen  hat,  von  Galen  oder  von  irgend  einem  vor  dieser  Zeit,  den 
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(lor  medizinische  Geschichtstorsciicr  nach  Belieben  ht  ransgreifen 
kauu,  bis  auf  die  Gopenwart  Eh  p:ab,  goographisch  betraehlet,  nur 
wenige  Gegenden,  in  donen  diese  Beobachtungen  nicht  gemacht 
werden  konnten  und  diese  wenigen  waren  weder  in  der  vergangenen 
noch  gegen wrirtit^fMi  Gef^eliichte  von  HiMlcutung  durch  hohen  Kultar- 
grad ihrer  Bewohner.  Indessen  mögen  wir  drii  Ursprung  der  Wissen- 
schaft über  die  Wirkung  dt^s  Bienengiftes  sowohl  nach  Zeit  wie 
tiach  Kaum  betrachten;  wir  finden  in  Wirklichkeit  ihn  allgemeifl 
verbreitet. 

Aber  es  war  der  Sriinic  HahncnKiiiu's  vorbehalton,  festzu- 
stellen, ob  dieselbe  für  die  Matena  medica  brauchbnr  sri,  und  zugleich 
zu  beweisen  durch  Kxpi  i iment  und  Schlussfolgeruiig,  was  mau  von 
ihren  therapeutischen  Kräften  erwarten  kann.  Da  sie  die  einzige 
mediziniHi-be  Schule  ist,  die  einen  festen  und  aligemeineD  Arhciti»- 
grnndsatz  hat  und  immer  hatte,  so  kann  es  nicht  b<  tri  ni(ion,  dass 
die  Uomöoputhie  bald  nach  der  möglichen  heilenden  Kraft  der  Apis 
mellifica  zu  fragen  begann. 

Pathogenese.  Eine  ausgedehnte  und  brauchbare  Pathogenese 
ist  vorhanden,  welche,  wenn  auch  nicht  erschöpfend  in  allen  Eui/el- 
hciten,  so  ausführlich  wie  möglich  ist,  und  genügend  verwendbar, 
nm  Apis  zu  einem  der  mächtigsten  und  gleiehmässig  erprobten 
Heilmittel  zu  machen.  Dessen  ungeachtet  weiss  die  alte  historische 
Medizin  nichts  von  dem  Mittel:  »Too  old,  to  learn.'' 

><icht  alle  Menschen  sind  gleichmässig  für  das  Bienengift  em- 
pfindlich. Es  sind  einzelne  Fälle  vorgekommen,  wo  der  Bienenstich 
lebensgefährlich  war,  oder  wo  die  Folgen  hinreichend  waren,  um 
schwere  Erankheitserscheinnngen  hervorzurufen.  Es  ist  mehr  al? 
wahrscheinlich,  dass  solche  individuelle  Absonderheiten,  gleich  wie 
die  auffallende  Empfindlichkeit  mancher  Personen  für  die  Wirkung 
der  Belladonna,  in  jenes  nnerforschliche  Gebiet  gehören,  welche« 
wir  als  per8Ön1i(  he  Idiosynkrasie  bezeichnen,  dies  hat  viel  zu  tbon 
mit  der  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit,  mit  der  Apis  in  gewissen 
Fällen  wirkt.  Dieser  Ausdruck,  Idiosynkrasie,  ist  nur  einer  von 
jenen  mannigfachen  Bezeichnungen,  deren  wir  ans  bedienen, 
unRcre  Unkenntoiss  der  Ursache  /u  verdecken,  deren  Folgen  aod 
Erscheinungen  wir  aHein  sehen  können. 

Die  Quellen,  aus  denen  die  Symptome  der  Apis  gesammelt 
wurden,  sind  verschiedene:  In  Allen's  grossem  Werke  sind  sie  auf- 
gezahlt und  mögen  sie  der  Bequemlichkeit  wegen  in  fünf  Grappcn 
geiheilt  werden.   Erstens  die,  welche  vom  Stich  her  beobachtet 
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sind;  sie  umfasseD  die  schweren  Fälle  nnd  die  Fülle  von  ausserge- 
wöbnlicher  Emplindliehkeit.  Zweitens  rrüfungeu  der  Tinktur  und  des 
Giftes,  diese  sind  grössteulheils  sehr  befriedigender  Art.  Drittens, 
die  Pnifungen  der  Verdünnungen,  vornehmlich  der  30.  c;  einige  von 
diesen  sind  ohne  Zweifel  gut,  obschon  sie  einer  sorgsamen  Auswahl 
bedürfen,  um  zufällige  Symptome  auszuschliessen  Weitere  Symp- 
tome, die  an  Kranken  geheilt  sind;  diese  Klasse  ist  ebenfalls  gut, 
wo  sich  eine  Reihe  gleichlautender  Erfolge  verzeichnet  finden. 
Fünftens,  Symptome  von  dem  Stich  der  Hummel  (humble-bco,  heisst 
auch  Drohne,  doch  sticht  die  ja  nicht.  Der  Ref.);  nicht  viele  von 
diesen  sind  aufgenommen  und  wo  es  gescbelien,  sind  fiid  uicbt  merk- 
lich unterschieden  von  denen  der  vorigen  Klassen. 

Die  zweite,  dritte  und  vierte  Klasse  unUasseii  die  Symptome, 
welche  zweifellos  am  zuverlässigsten  sind. 

Hughes  scheint  zu  denken  und  hat  es  auch  gelehrt,  dass  die 
der  ersten  Klasse  eben  so  brauchbar  sind,  aber  der  sorgsame  Ex- 
perimentator und  Beobachter  muss  dieselben  stets  mit  Zweifel  an- 
blicken. Es  ist  schwerlich  in  Uebcreinstimmnng  mit  üntersuchungen 
in  anderer  Richtung  zu  bringen,  dass  Drognen  in  demselben  Grade 
oder  auf  demselben  Wege  wirken  sollten,  wenn  sie  direkt  in  die 
Cirkulation  vom  Gewebe  aus  kommen,  als  wenn  sie  von  den  Häuten 
aufgesaugt  werden,  von  deren  Oberfiftche  es  bekannt  ist,  dass  sie 
durch  ihre  Lebcnsthätigkeit  manche  Substanzen  verändert.*)  Dieser 
Umstand  ist  bei  der  Apis  von  grossem  Belang,  da  sehr  viele  Symp* 
tome  vom  Stich  der  lebenden  Biene  hei^enommen  sind. 

Bereitung.  £s  sind  viele  Methoden  vorgeschl^en  worden, 
um  das  Bienengift  für  den  Gebrauch  zu  bereiten  und  es  ist  fatal, 
dass  wir  noch  zu  keiner  einheitlichen  BereiiangeweiBe  fttr  onsere 
Experimente  und  Praxis  gekommen  sind. 

Ohne  Zweifel  ist  es  sehr  viel  besser,  nur  dieselbe  Bereitung 
in  der  Praxis  anzuwenden,  die  bei  der  Prüfung  benutzt  wurde,  bloss 
mit  Aendeniiig  des  YerdfiimaDgagradee.  Aber  bei  der  Apis  bestoken 


•)  Wie  wir  bei  der  subkutanen  Injektion  von  ArzneiiuittclD  sehen,  wirken 
viele  Substanzen  auf  boidea  Wegen  ganz  gleich,  nur  direkt  vom  Gowobo  aus 
noch  sciioelk'r.  Aoders  scheint  es  allerdings  bei  denjenigen  Gifton  zu  sein, 
welche  auf  Ptomainbildung  beruhen  und  zu  diesen  gehören  wohl  die  meisten 
Thierf^fke,  Beblimgeiigift  n.  s.  w.,  weldies  vom  Magen  aus  sehr  viel  sehwicher 
wirkt,  als  wenn  es  direkt  in  den  Kreislauf  gebracht  wird.  Bass  der  Stich  der 
Biene  nur  durch  ein  wenig  eingespritzte  Säure  die  bekannte  Wirkung  hervor- 
rufen  BoUtOy  scheint  mir  hdchst  unwahrscheinlich.  Dr.  8. 
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so  uiaui-hc  BcreitungsweiBCQ,  dass  ein  völliger  Wirrwarr  eingerisseo 
und  keine  Auktorität  zur  Geltung  kommt. 

Die  verbreitetste  Bereitangsweise,  die  jetzt  im  Gebrauch  ist, 
ist  die,  die  gauzen  lebenden  Bienen  in  dem  iüuiiachen  ihres  Ge* 
wichtes  im  Alkohol  zu  mazeriren.  Ich  habe  oben  gezeigt,  dass 
dies  eine  zweifelhafte  Methode  ist  um  da8  reine  Virus  zu  erhalten. 
Weiterhiu  iiat  man  Verreibaugeu  des  ganzen  Insekts  vorgeschlagen 
und  in  Gebrauch  gezogen. 

Die  Stiche  auf  einer  Glasplatte  mit  einer  fiberdeckten  Glas- 
glocke, wie  es  Farrington  beschreibt,  ist  für  die  Erhaltung  des 
reinen  Virus  um  so  mehr  zweifelhaft,  als  zu  viel  Exkremente  damit 
geniiBcht  sind,  namentlich,  wenn  die  Bienen  gut  genährt  waren, 
Wenn  dieselben  sehr  hungrig  und  durstig  sind,  wird  dies  die  Zu- 
mischung fremder  Substanzen  verringern.*)  Das  Ausziehen  des 
Stachels  nnd  Giftsackes  ist  zu  m0h8a?n  und  zeitraubend,  am  Apis 
in  Menge  zu  bereiten,  ebenso  wie  die  von  Hering  vorgeschlagene 
Methode  des  Stiches  auf  eiu  Stück  Zacker.  Die  letzte  Methode  ist 
aach  ganz  anbefriedigend  zur  Feststellnng  der  Stärke  des  Prftpamtes. 

Das  Gift.  Das  Gift  selbst  ist  eine  farblose  Flüssigkeit, 
schwerer  als  Alkuhoi  und  nur  zum  Theil  darin  löslich  und  nahezu 
so  schwer  wie  Wasser  nnd  löslich  in  demselben;  unlöslich  in  Gly- 
cerin  oder  Glycerin  und  Alkohol,  blos  theilweiso  löslich  in  Alkohol 
und  Chloroform,  während  es  leicht  löslich  ist  in  Alkohol  uad 
Schwefeläther,  in  dem  Verhaliuisö  von  3  Tbeilen  Alkohol  und 
1  Theil  Aether.  Die  letzte  Mischung  ist  indess  eine  sehr  unbe- 
ständige Flüssigkeit  und  bedarf  des  aller  sorgsamsten  Verschlasse». 
Sind  alle  unsere  Symptome  oder  wenigstens  die  wichtipsteu  der- 
selben nur  Ton  der  Mazeration  der  lebt.iiden  Bienen  in  Alkohol 
erhalten,  so  ist  diese,  obschon  nicht  als  Richtschnur  in  der  amerika- 
nischen homöopathischen  Pharmakopöe  aufgestellt,  ohne  allen  Zweifel 
zum  Gebrauche  zu  wählen.  Wie  die  Sachen  jetzt  sieiieu,  ist  cioe 
Neupriitiui^'  des  Mittels  in  einer  als  .Norm  dienenden  Bereitung 
sehr  wüDsehenswerth. 

Die  Potenz.  Was  die  Itoi  verschiedenen  Praktikern  ange- 
wandte Potenz  jingeht,  so  schwaukt  lüi  selbe  nach  deren  Vorurtheil, 
Erfahrungen  und  Gewohnheiten  Apis  ist  in  beiden  Formen  in 
hohen  und  niederen  Verdiuinungeu  mit  Erfolg  gebraucht  worden. 
Zweifellos  kann  man  in  demjenigen  Krankheiten,  wo  es  klar  und 

')  Vielleicht  aber  auch  die  QuaUt&t  duä  Virus.  Dr.  S. 
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sicher  angezeigt  ist,  eine  weite  Bkala  von  Potenzea  mit  Erfolg  im 
Einzelfalle  in  Anwendung  ziehen. 

Nichts  destowenigor  sind  folgende  Winke  schätzbar,  wenn  aacb 
Dicht  fiheratl  gan?;  fiberetnstimmend: 

Hughes  sagt  (Phannocodynamics,  pag.  219,  5.  Aufl.,  1886); 
^Die  dritte  Decimale  ist  die  VerdflnntiDg,  welche  ich  jeder  Zeit  er- 
probt habe  in  allen  Formen  von  nkniem  Oedem.  Dr.  Morry  zieht 
bei  Wassersucht  die  niedrigen  Verdünnnn«ren  von  der  3.  Dec.  ab- 
wärts vor;  bei  Hautaffektionen  von  der  3.  Dec.  aufwärts;  bei  Reizung 
der  Blase,  sagt  er,  sollten  wir  niemals  unter  die  6.  Dec.  gehen. 
Die  aalXaUeudsten  Heilungen  bei  Ophthalmien  sind  mit  höheren  Vcr- 
dfinnongen  geschehen.  Dr.  Wolf  braneht  die  3.  bis  30.  Dec,  sich 
der  Empfindlichkeit  des  Kranken  anpassend,  und  in  sehr  akuten 
Fällen  empfiehlt  er  die  Abwechselnxig  mit  Aconit,  nm  eine  za  heftige 
Reaktion  za  vermeiden." 

Underwood  (Matena  medica  of  differential  Potency,  pag.  84) 
behauptet:  „Fftr  den  Gebrauch  der  Apis  in  niederen  Verdünnungen 
giebt  es  nur  wenige  Indikationen,  die  meisten  der  berichteten 
UeiliiDgsfftlle  sind  mit  höheren  Potenzen  gemacht  worden. 

„Tn  den  niedrigen  Verdünnungen  scheint  es  zu  passen  bei  Wasser^ 
sncht,  Albnminnrie  oder  Krankheiten  der  Nieren  mit  verringertem 
Urin,  BlennoirhOe,  Dysmenorrhoe,  Hantaffektioaen,  Eiysipelaa  and 
Scharlach. 

„Tn  den  höheren  Verdünnungen  ist  es  heilsam  bei  Wassersucht 
und  Nicrenkrankheit  mit  starker  ürinabsonderung;  bei  chronischem 
Hydrocephalus,  bei  akutem  Hydrocephalas,  Meningitis  cerebroepinalis, 
Diarrhoe  und  Typhas." 

Bei  dem  Durchfall  zahnender  Kinder  mit  dem  charakteristischen 
Auffahren  im  Schlaf,  Durst  und  Buhelosigkeit,  hat  Apis  in  der 
3.  Dec.  sich  mir  in  meiner  eignen  Praxis  für  gewöhnlich  als 
prompt  wirksam  erwiesen,  wie  aach  ebenso,  wenn  es  angewendet 
wurde,  bei  akuter  Meningitis. 

Besondere  Indikationen.  Sollte  es  sich  bei  weiteren  Ver- 
socben  als  wahr  erweisen,  was  oben  Underwood  angiebt,  dass 
nnterdrfickter  Urin  niedrige  Verdünnungen  verlangt,  wahrend  reich- 
liche ürinmengen  die  höheren  Verdünnungen  beanspruchen,  so  wäre 
diese  Erfahrung  ein  sehr  schätzbarer  Führer,  da  dies  ein  sehr  ein- 
fiu^bes  und  in  die  Augen  springendes  Symptom  ist. 

Wechsel.  Der  Wechsel  von  Arzneimitteln,  obschon  heftig 
bekftmpft  Ton  Einigen,  ist  indess  von  Anderen  bei  anagedehntero 
Bd.  vm.  ««.Iw  87 
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Gebrauch  mit  sehr  grossem  Erfolg  in  Anwendnng  gezogen  Hering 
sagt  iu  Gaiding  Symptoms:  „Apis  wird  zweckraägüig  abgewechselt 
mit  Jod  bei  Schwellang  der  Kniee:  mit  Salfur  bei  geschwoiiecco 
Aagen;  mit  Hepar  bei  Urticaria;  mit  Mercnr  bei  Ascites  mit  Peri- 
tonitis; mit  Lycopodinm  bei  Staphylom," 

Ferner  Apis,  wie  schon  gesagt,  im  Wechsel  mit  Aconit  in 
Heberhaften  Erkranicungen,  Damentlicb  im  ersten  Stadium  von  Gehiro- 
entzüiidnmi  fintra-cranial  inflammatlon).  Im  zweiten  Stadium  wirkt 
Apis  gut  im  Wechsel  mit  Helleborus;  mit  Belladonna  ferner  bei 
nnterdrückten  Menses  von  Erkältung  oder  Ovaritis  und  bei  <'oih\- 
gitis,  wobei  die  3.  Dec.  sich  stets  in  meiner  Praxis  als  hm- 
reichend  erwies. 

Unverträglich.  Apis  verträgt  sich  nicht  mit  Rhns  toxic, 
weder,  wepu  es  ihm  vorausgeht,  noch  folgt.  Dies  ist,  soweit  ons 
bekannt,  das  einzige  Mittel,  zn  dem  Apis  sich  feindiKth  verhält. 

Verwandte  Mittel.  Apis  ist  in  seiner  Wirkung  sehr  nahe 
verwandt  mit  Arsen,  Rhus  toxic.  und  Bellad.,  indess  weniger  nahe 
ähnelt  f^s  dorh  Apocyn.,  Caust,  Brjon.,  Caoth.,  Pols.,  Salfar,  Thiya 
und  einigen  anderen. 

Die  am  meisten  in  die  Augen  springende  Aehnlichkeit  wird 
an  pHs«;endor  Stelle  angeführt  werden. 

Krankheiten.  Die  Krankheiten,  in  denen  Apis  ein  mät  htiijos 
Heilmittel  ist,  sind  zahlreich  und  finden  sie  sich  in  allen  Th  ilco 
des  Körpers  und  in  allen  Geweben  mit  Ausnahme  der  Knochen  and 
Sehnen.  Das  Gehirn  und  seine  Häute,  der  Athmnngsappanit  aud 
der  Blutnmlauf,  der  Verdauungskanal,  die  Harnwege,  besonders  die 
Geschlechtsorgane  und  ihre  Funktionen,  die  serösen  und  synovialen 
Höhlen,  das  Muskel-  und  verbindenden  Gewebe,  die  Drüsen  und  die 
Haut,  sie  sind  alle  mehr  oder  weniger  der  Apiswirkung  unterworfen. 

Hier  überall  zeigt  Apis  seine  l)esoudere  Wirksamkeit,  im  all- 
gemeinen zu  sprechen,  bei  massigen  Entzündungen  (mild  intiamraa- 
tioü)  mit  seröser  Infiltration.  Indess  ist  Apis  nicht,  wie  M  uiebo 
glauben,  auf  Krankheiten  beschränkt,  die  mild  in  ihrem  Vertäut 
sind.  Bei  Menintiitis  nnd  Diphtherie,  zwei  der  mörderischsteo 
Kinderkrankheiten,  ist  es  oft  das  souveränste  Mittel. 

Bei  gangränösem  Ervsipelas  rouss  es  stets  zu  Hülfe  uczogeu 
werden.  Aber  die  heson<i(  ren  Krankheiten  können  weit  besser  er- 
wähnt und  bepp Kü  hen  werden  bei  den  physiologischen  Systeoieo, 
wo  sie  vorkommen,  als  hier  durch  fluchtige  Erwähnung. 
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Charakter  istisches.  ObankteristaBche  Indikatioiien  Ittr  die 
AowendaDg  der  Apis  sind: 

Erstens.  Seröse  Exsndatc  nnd  ödematöser  Zustand  der  Gewebe. 

Zweitens.  Brennende,  stechende  nnd  schiessende  Schmenen. 

Drittens.  Damiederliegen  der  Lebenskräfte  in  höherem  Masse,  als 
die  offenliegende  Schwere  der  Krankheit  es  za  rechtfertigen  echeint. 

Viertens.  Geringer,  donkier  Urin,  oder  sehr  reicUicher  Urin 
TOn  heller  Farbe. 

Apis  ist  selten  angezeigt,  wenn  die  Mehrzahl  dieser  Symptome 
fehlen. 

Zn  1.  £x8odate.  Vorwiegend  mfissen  sich  dieselben  zeigen  als 
wässrige  Ansschwitzang  anf  muköse  oder  serOse  Häate;  r.  B.  im 
Darmkanal  ali^  wässrige  Dnrchfälle;  auf  den  serS^en  Hftntcn  als 
flydrocephalns,  Hydrothorax,  Hydropericardiam  oder  Ascites;  aber 
der  wesentliche  Charakter  der  wftssrigen  Ansschwitinng  mnss  offen- 
bar vorhanden  sei. 

Za  2.  Schmerzen.  Pnnkt  2  ist  ausnehmend  charakteristisch 
fSr  das  Gift,  wenn  es  vom  Stich  her  kommt,  ebenso  wie  anch  das 
eiste,  die  ödematose  Schwellang,  welche  sie  begleiten.  Dieser  be- 
sondere Schmerz  fehlt  selten  in  irgend  einem  Stadiom  der  Erank* 
heit,  der  schmerzlose  Dnrchfiül  nnd  einige  andere  Zosttode  ans* 
genommen. 

Zn  3.  Prostration.  Die  fOr  Apis  eigenthflmliche  Art  der 
Prostration  ist  ^anz  spezifisch.  Dieselbe  scheint  nicht  gerechtfertigt 
durch  den  Krankheitsstand  Die  Angst,  behindertes  Athmen,  das 
Grefühl  des  bevorstrhpuden  Todes,  die  fibergrosse  Schwäche,  die  sich 
dnreii  fortwährenden  Wnnscb,  zn  liegen,  kand  giebt,  der  flatternde, 
schwache  Pols,  der  kaun  am  Handgelenk  zn  fühlen  ist,  sind  bedroh» 
liehe  Symptome,  und  wenn  solch  ein  Anfall  plötzlich  aufgetreten 
ist,  dann  ist  Apis  ein  kr&ftiges  Siroillimnm. 

Zu  4.  Nieren.  Je  nach  einem  grösseren  oder  geringt  ren  Er- 
kranktsein derselben  besteht  eine  StOrnng  in  den  Funktionen  der 
Nieren.  Der  Urin  ist  selten  normal  an  Menge  und  Farbe  und  er 
enthält  oft  Fiweiss.  Derselbe  mag  unvermindert  oder  fast  unter** 
drftckt  sein,  die  Farbe  ist  in  diesen  Fällen  stets  einige  rmassen 
dnnkeL  Mitnnter  ist  er  brennend,  aber  nicht  immer;  der  Geruch 
ist  merklich  streng  oder  auch  nicht. 

Eine  Zunahme  der  Menge  nnd  eine  hellere  Farbe  sind  gfinstige 
Symptome,  die  auf  Anwendung  der  Apis  folgen.  Reichlicher  UriiK 
wAb  ein  Erankheitosymptom  fftr  Apis,  ist  gemeinhin  vorhanden  nicht 

87* 
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als  eine  primäre  Erkrankmig,  soDdern  ak  Folge  irgend  eines  anderen 
abnormen  Znstandes.  Wenn  indes«  der  Sitx  der  Reisnng  In  de» 
Nieren  liegt,  so  wird  sieh  Apie  als  ein  vorzOgltciies  Heilarittfll 
bewähren. 

Angesiebt.  Betrachten  wir  anlmerksam  die  Wirknng,  weldie 
Apis  auf  das  Kerrensystem  nnd  die  geistige  Th&tagiceit  hat,  to 
werden  wir  finden,  dass  das  Antlitz  des  Pkitienten  einen  Anadmck 
ftogstUcher  Niedergesehlagenbeit  hat  Das-Mlbe  ist  blass  oder  blass* 
roth  an  Beginn  nnd  wechselt  im  weiteren  Verlanf  der  firkraoknng 
mit  IMd  b]flnlieh*roth. 

Dasselbe  ist  ängstlich  oder  furchtsam  nnd  im  weiteren  Verianf 
apathisch:  entweder  sehr  miüeidig  oder  mit  einer  Art  anadmcka- 
loser,  gltcklidier  Gleichgültigkeit  Letzteree  ist  namentlicb  der  Fall 
bei  Typhns  nnd  typhoiden  Znständen. 

Bei  Anasarka  ist  das  Geeidit  blase  nnd  waehsartig,  dl«  Angea- 
Uder  nnd  Lippen  geschwollen.  Die  Nervenkraft,  die  vitale  Bnergie, 
oder  welch'  anderen  Ansdrnck  wir  znr  Bezeichnung  dieser  Lebens* 
änssemngen  wählen,  ist  sehr  herabgedr&ckt.  Dieses  Leitsympton 
ist  Ton  grosser  Bedeutung  für  die  Wahl  der  Apis,  in  beiden  FällM, 
in  dem  der  Depression  wie  im  Anasarka,  steht  das  Apis-AntHti 
hier  nahe  dem  von  Arsen.  Aber  es  besteht  dabei  folgender  Unter- 
schied: Apis  zeigt  Angst,  Furcht  vor  dem  nahen  Tode,  aber  färchtet 
nicht  den  Tod  mit  der  Angst,  die  dem  Arsenik  zukommt.  Apis 
zeigt  Unbehagt  II,  liuhclosigkeit,  NervositiU  und  Rastlosigkeit;  Arsenik 
zeigt  unubrrv, indliche  Ruhel  osigkeit  mit  fortwährenden^  Umherwerfen, 
ohne  einen  Augeiiblii  k  Hiihe.  Apis  zeigt  üil  keinen  Durst;  Arsenik, 
wenn  einmal,  so  fehlt,  nur  der  gar  nicht  zu  stillende  Durst.  Diese 
Punkte  müssen  in  beinahe  jedem  Jbalie  genügen  zar  nchtigeo 
Unterscheidung  der  beiden. 

Zugleich  mit  dem  Daruiederliegcn  der  Lebenskraft  oder  vielmehr 
in  Folge  derselben,  besteht  eine  üngeschicklichkeit  in  den  Händen 
nnd  die  Neigung,  Sachen  fallen  zu  lassen,  während  die  Geisteskräfte 
einen  ähnlichen  Kraftmangel  in  dem  wirren  Kopfe  zu  haben  scheinen, 
Mangel  aii  Kraft,  die  Gedanken  /u  konzentriren,  häufiger  Wechsel 
in  der  Beöchiiftigang  oder  geistcHfibwesende  GIpiehgültigkeit.  Es 
besteht  auch  eine  Gedrücktheit  in  der  Gemulhisijphäre.  Der  Apis- 
Patient  ist  reizbar.  Alles  urlit  v^rkt^hrt,  Jedes  reizt  seine  Geduld 
bis  zur  ünerträglichkeit;  oder  wenn  us  eine  Dame  ist,  wird  sio 
weinerlich,  Terzweüeind,  mutblos  sein  ähnlich  wie  ein  Polsa- 
tiUa-Fatient. 
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IHe  Bmpiiidm^fea,  welebo  vom  OentralnerveiisyBieni  abhftngoot 
idgen  rieb  als  Htdigkeit»  gfowe  SeUafeticht  («gooe  to  sloep*,  Ming 
in  ibe  braut);  GefQbl  im  Kopf  wie  aobwer  ond  dickt  als  ob  er  ge^ 
MbvoUeD  Sri.  Es  bestebl  eine  besondere  Art  von  Scbwiodel, 
sebUmmer  beim  Liegen  (Hill.)  und  brim  Sebliessen  der  Augen 
(Bbns  tox.  bat  das  letztere  Symptom). 

Geb  im.  Bs  bestebt  ein  dumpfes,  sebweres  Web  über  dem 
ganzen  Kopf;  dies  ist  das  prftmoaitorisebe  Stadinm  bei  Meningitis. 
Tielleicbtkann  man  es  aneb  das  anfangende  priUnonitorisobe  Stadinm 
nennen. 

Beim  Fortsebreiten  der  Kranidieit  wird  der  Sebmerz  beftiger, 
der  Kranke  mebr  abgeseblagen.  Der  Seblaf  nnmliig,  nnterbrocben 
dnreb  plOtiliebes  sebriUes  Anfoebreien,  mit  ebenso  plütsliebem 
Naeblass.  Dies  rübrt  aweifeUos  von  den  brennenden,  scbiessenden 
Sebmenen  im  Kopf  ber.  Weiterbin  wird  der  Kranke  stapid  nnd 
soporAs^  aber  die  plOtriicben  Anftebreie  besteben  in  Zwiscben* 
riiunen  fort 

Bri  dem  Anfall  von  Meningitis  bat  der  Apispatient  weniger 
befÜge  Symptome  als  der  Belladoanspatient.  Bs  können  rinseitige 
Ktümpfe  bri  Apis  bestehen;  bei  Brilädonna  ist  derselbe  geneigt  an 
KrampfaniUlen  in  Folge  von  Berflbrnng  oder  Lnftzng,  bat  ein 
rdtberes  Gesiebt,  die  ganzen  Brsebeinnngen  rind  überbanpt  inten- 
riw.  Helieboms  ist  das  Heilmittel,  wenn  das  torpide,  bewnsstlose 
Stadinm  erreicht  ist  Für  Aconit  spricht  ebenso,  wie  bei  Bellad. 
die  Hefligkrit,  ünmbe  nnd  Empfindlichkeit  Irgend  eins  von  den 
Dreien  mag  gebrancbt  werden,  nm  die  Wirkung  der  Apis  zu  ver* 
stärken  oder  zu  Indem  in  den  verschiedenen  Stadien.  Sie  sind 
keineswegs  feiodlioh  an  der  Apis,  wie  wiederholte  Versuche  be- 
weisen werden  Wolf  bat  Aconit  in  dem  ersten  Stadium  empfohlen; 
Belladonna  wird  in  dem  zweiten  Stadium  oft  von  Yorthril  gefunden 
werden,  während  Helieboms  im  dritten  Stadinm  sich  von  sribst 
empfiehlt  ohne  writere  Argumente. 

Hydrocephalns  ist  rine  Krankheit,  in  der  Apis  empfohlen  ist. 
Sie  bat  auch  sehr  wichtige  Empfehlungen  bei  der  tuberkuKtaen 
HeDingitis. 

Bri  Gehirn-  und  Bflekenmarks-Krankheiten,  die  für  Apis  passen, 
ist  der  Schlaf  unterbrochen  und  mit  viriem  Anfsohrrien  im  Anfiaugs« 
Stadium,  Unmbe  mit  Zusammenfahren  und  Schreien  weiterbin  und 
Sopor  zuletzt 
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Fieber.  Die  für  Apis  charakteristischen  Fieberbewegnngen 
zeiehaen  sich  ans  durch  Frost  am  Nachmittag  mit  oder  olme  Darst 
und  verschlimmert  durch  Wärme  und  im  wannen  Zimmer.  Dem 
Froet  folgt  grosse  Prostration  Das  letztere  Fieber  scheidet  sie  too 
dem  Arsenik.  Die  Hitze  kann  tbeilweise  oder  in  Flecken  bestebeo, 
während  andere  Theile  kühl  oder  kalt  sind,  besonders  hervortretend 
an  Beinen  und  Fussen.  Hier  wiederum  ist  ein  heisser  Baum  oo* 
erträglich.  Während  der  Hitze  besteht  heftiger  Kopfschmerz  and 
gewöhnlich  schliesst  sich  daran  Schlaf  Der  Pols  ist  voll,  eehnell 
und  hart  Der  Schweiss  ist  partiell  oder  fehlt.  Bei  IntermittoiMi 
das  diese  Charakteristika  sseigt,  hat  sich  Apis  sehr  braaebbar  e^ 
wiesen.  Mit  der  Fifberbewegung  ist  eine  grössere  oder  gerlagem 
SchlAfrigkeit  und  Gähnen  verbanden. 

Neuralgie.  Die  ffir  Apis  passenden  Neuralgien  haben  neben 
den  oben  schon  erwähnten  eharakterisÜseben  Sjrmptomen  noch  das 
plötzlich L  Wandern  von  einer  Stelle  zur  andern.  Dies  Cbarakis- 
ristiknm  kommt  noch  vier  anderen  Heilmitteln  zu.  Actaea  racemosa 
zeigt  Schmerzen  wie  elektrische  Schläge  bald  hier  bald  da.  Eah 
bichromicum,  periodische,  wandernde  Sebmerzen.  PnlsatillASebmeneii, 
die  schnell  den  Ort  wechseln  von  einer  Stelle  zur  andern* 
Sanguinaria  eanadeos.  sind  die  wandernden  Sebmerzen  seblinuner 
in  der  Nacht 

Im  Hinblick  auf  die  Gemfithssymptome  und  die  Art.  der 
Schmerzen  scheint  Apis  am  nächsten  der  Pulsatilla,  aber  bei  der 
Pulsatilla  sind  die  Sebmerzen  nicht  so  heftig  und  scbiessend  nod 
es  besteht  eine  grössere  Frostigkeit.  Bei  beiden  ist  es  scblimoMr 
im  warmen  Räume;  bei  Pulsatilla  sucht  man  frisebe  Luft,  weil  « 
so  beengend  ist,  bei  Apis  aber  kflble  Lnft^  weil  es  so  heiss  ist 

Sinnesorgane.  Bei  den  Sinnesorganen  wirkt  die  Apis  mehr 
auf  die  Sebleimbänte,  welebe  sie  enthalten,  als  auf  die  spezielieo 
Funktionen,  denen  sie  dienen.  Apis  affizirt  das  Gehör  sehr  weoig, 
während  es  anf  die  Koninnktiva  und  die  angrenzenden  Theile  eiso 
mächtige  Wirkung  äussert.  Apis  ist  nötzlieh  bei  Ophthalmien 
atmmöeen,  rheumatischen,  katarrhalischen  oder  erysipelatitoen  Dr- 
spmnges,  es  besteht  dabei  ödematöse  Sebwellnng,  brennendi, 
sehiessende  und  stechende  Schmerzen,  profuse  Thräneuabsonderoflg 
oad  grosse  Lichtscheu.  Die  Prostnition  und  die  Urinsymptome  nnd 
ebenMls  öfter  vorhanden  bei  für  Apis  passenden  Fällen. 

Augen.  Die  Konjuuktiva  ist  mehr  oder  weniger  heftig  ent- 
zftndet,  sehr  rotb,  oft  verdickt  and  ödematAi»  Der  geringste  Licht* 
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scheiD  kamt  meht  ertragen  werden  und  roft  einen  profbseD  Tfaränen- 
flu88  hemr,  während  das  heftige  Brennen  einigermassen  durch 
kaltes  Wasser  erleichtert  wird;  im  Gegensatz  za  Arsenik,  dem  Apis 
hier  in  mancher  Hinsicht  sehr  nahe  steht.  Die  Cornea  kann  bis 
zu  dem  Grade  erkrankt  sein,  dass  sie  Geschwüre  auf  ihrer  Ober- 
fläche hat,  in  weichem  Falle  Lichtscheu  und  Schmerz  nogemein 
heftig  sind.  Die  grauen  wolkigen  Flecke,  die  bei  Geschwüren  auf 
der  Cornea  zurückgeblieben,  sind  oft  dnreh  Apis  entfernt  worden. 
Man  sagt  auch,  dass  das  Staphyloma  corneae  müiiiitpr  durch  Apis 
gebessert  wird  (Jahr,  klinische  Anw.  Refer.)  Die  Entzündung  kann 
auch  die  Sklerotika  befallen  haben,  aber  wenn  das  der  Fall  ist, 
ist  es  stets  ein  Fortschreiten  der  primären  einfachen  Eonjanktivitis. 

Gesehwäehtes  Sehvermögen,  in  Folge  von  Ueberanstrengung 
der  Augen  besonders  Nachts  oder  durch  genaues  Hinblicken  bei 
Soriiien  ähnlicher  Gegenstände,  ist  oft  durch  Apis  schnell  beseitigt 
worden.  Eula,  die  Augen  sind  angestrengt  von  feiner  Arbeit. 
Carbo  veg.,  kurzsichtig  mit  fliegenden  schwanen  Flecken  vor  seiner 
Arbeit.  Geisern.  Knrasiehtigkeit  mit  Doppelsehen;  ebenso  Natr. 
nmriat 

Der  Einfluss  an!  den  Geschmack  wird  beim  Verdanongssystem 
angef&hrt  werden. 

Athmungsorgane.  Auf  die  Athmungsorgane  hat  Apis  im 
Vergleich  mit  andern  Mitteln  nur  geringe  Einwirkung. 

Bei  Oedema  glottidis  indees  ist  Apis  ein  Heilmittel  von  der 
grOesten  Bedeutung,  das  nur  wenige  Rivalen  auf  diesem  Gebiete 
hat»  nnd  dabei  keinen,  der  ihm  gleichkommt. 

Kehle.  Bei  der  Tonsilitis  steht  es  dem  Baryt,  carb.  nnd  mar., 
dem  Hepar  und  der  Bellad.  nach,  mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo  das 
Gedern  ein  wichtiges  Merkmal  für  Apis  bildet. 

Wenn  wir  indess  die  Diphtherie  betrachten,  so  nimmt  Apis 
sofort  den  ersten  Platz  ein.  Die  Form,  in  der  man  auf  Apis  das 
grOaste  Vertrauen  haben  kann,  zeichnet  sich  aus  durch  eine  grössere 
Prostration,  als  sie  durch  die  Schwere  des  Falles  gerechtfertigt  er- 
scheint; ein  zäher,  schmutzig -grauer,  häutiger  Iklag;  nicht  viel 
Schmerzen  beim  Schlucken  mit  Ausnahme  in  den  Ohren.  Es  be- 
siebt oft  eine  Odematöäe  Schwellang  der  Gewebe  im  Halse,  die  sich 
mehr  äosserlicb,  als  innen  zeigt.  Diese  Fälle  neigen  za  Herz- 
schwäche bei  äusserster  Prostration.  Der  Wechsel,  der  durch  Apis 
berrorgebracbt  wird,  ist  oft  wunderbar.  Es  scheint  gat  in  solchem 
Falle  zn  wirken  in  den  höchsten  Ve-dflnnangen,  ebenso  wie  die 
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8.  Dec.  wirkBam  gefunden  ist.  Die  Genesung  ist  schnell,  die 
Heilung  vollständig. 

Eine  erysipelatöse  Form  von  „bösem  Hals",  die  nicht  mit  Ex- 
sudation einhergeht  und  sich  charakterisirt  durch  gläuzendes,  wie 
gefirnisstes  Aussehen,  hellrothe  Farbe,  Oedem,  Brenueu,  Stechen  und 
Prickeln,  die  entweder  idiopathisch  entsteht  oder  iu  Folge  eiuer 
Erkältung,  wird  oft  schnell  gebessert  durch  Apis. 

Lungen.  Lungenoedem  tindet  iu  Apis  seine  sicherste  Er- 
leichterung, Dies  Oedem  ist  ausgezeichnet  durch  die  für  Apis 
charakteristische  Prostration,  eine  Angst,  mit  einem  Gefühl  von  Er- 
stickung und  Zusammenschnüren  und  einem  Gefühl  „er  sieht  nicht, 
wie  er  einen  .luckr*  n  Athem  bekommen  kann"  (a  „be  does  nut  see, 
how  he  is  to  gcL  auutiier  breath"  feeimg;.  Heftiger  Husten  er- 
leichtert, wenn  sich  nur  ein  wenig  löst  und  dies  muss  herunterge- 
schluckt wl'kI':  II,  wiederum  em  Zciciidn  der  Apislähmung.  Währeud 
dieses  eleudrii  Zustande»  kann  er  nichts  um  dcu  Ilals  ertrugen, 
nicht  aufreciit  sitzen,  kann  sich  weder  vorwäil^  noch  rückwäits  au- 
legen  und  ein  waimer  geschlossener  Raum  ist  uücrttai;li(  ti. 

Die  für  Apis  passende  llci /schwäche  ist  eigciitLümliiii 
dnrcl]  unterbrochenes  und  M.divvacLta  AtiiiiicLi,  biussus  Gesicht, 
äusocrstc  riübtiation,  wahrend  welcher  er  ausgestreckt  zu  hegen 
wünscht;  dabei  ein  schneller,  kleiner,  sclissarLer,  weicher  l'als,  der 
am  HandgelLiik  niiLt  zu.  iüliien  ist.  Für  diese  Fälle  sind  die 
niedrigen  Vcidiumungen  empfuhlen, 

liubtcii.  Der  IIustcD,  für  den  Apis  pa^at,  ist  trocken,  quälend, 
schlechter  nach  Schlafen  und  lus,i>t  nach,  sobald  das  kleinste  Tar- 
tikelchen  sich  gelöst  hat,  das  verst  liluckL  werden  luuss.  Es  passt 
auch,  wenn  rr  SLiilimmer  in  der  \acht  ist,  und  der  Kei/  scheint 
in  der  Suprastcrnal-lirubc  zu  liegen,  lu  Beghutung  danut  besteht 
eine  bedeutende  füi'  Apis  pasbuude  Nervosität  und  Schwächegeltthl 
und  oft  die  Unmügliehkeit,  den  Urin  zuriiekzuiutUeii. 

Eine  Anzahl  anderer  Mittel  haben  ein  ähnliches  Symptom. 
Bei  Apis  beoleht  dabei  auch  eine  beliächtiiche  Heizung  des  iiara- 
systems. 

Alumiua  ist  sehr  ähnlich  der  Apis  iu  dein  Morgcnhubteu  uod 
schwerem  Auswurf.  Aber  derselbe  kommt  von  dem  Gefühl,  als  ob 
ein  loses  Stück  Haut  iu  die  Kehle  lieiabhäiigt.  lleitig  leissende 
Schmerzen  mit  unfreiwilligem  Ürinabgang  wegen  Schwueiie  der 
Blase,  und  Schmerzen  iu  der  rechten  Schlüte  und  aui  dem  äoheiteL 
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Es  passt  besonders  für  alte  runzlige  Leute,  während  Apis  mehr  für 
jiuige  Personen  sich  eifcnet. 

Antimonium  crudum  hat  häutigen,  ttockenen  Husten  um 
Morgen,  welcher  den  ganzen  Körper  erschüttert  (Chelid.)  mit  uufrei- 
willigem  Abji^ang  reichlichen  Urins. 

Bryonia  hat  einen  trockenen,  erschütternden,  stechenden 
Husten,  während  dessen  der  Patient  plOtdich  aufrecht  sitzen 
muBs,  und  der  Urin  läuft  nar  in  wenigen  Tropfen  ohne  Em- 
pünduug  fort. 

Causticnra.  Husten  trocken  und  hohl,  besonders  Morgens 
und  iu  der  Naciit,  mit  dem  Gefühl  von  Wundheit  und  Rauheit  in 
Hals  und  Brust,  Schmerz  in  der  Hüfte  und  uii freiwilliger  ürinab- 
gang  ni  Troplei],  bei  einem  Gelühl  der  Schwache. 

Puisatilla  und  C auät i e um  sind  sich  sehr  ähnlich  in  diesem 
HaruLiüpfeln  bei  jeder  Anstrengung,  aber  Pulsatilki  ist  bei  weitem 
das  schlechtere  und  hcsundtrs  auwendbar  bei  jungen  MadLheu, 

Wenn  Ferrum  passt,  geht  der  Urin  unwillkürlich  im  Strahl 
fort  beim  Husten,  wie  auch  bei  Squiila.  Beide  haben  einen 
trockenen,  kitzelnden  Husten.  Die  Gesichtsröthe  des  Patienten 
giebt  lür  Perruni  das  beste  differenticUe  iSymptom,  hier  spricht  für 
Sqnilla  die  wechselnde  Gesichtsfarbe. 

Matrum  ni  u  r  i  a  t  i  e  u  ni  und  Zincum  sind  sehr  ähnlich  dem 
Caustitum  und  der  i'ulsatilla  in  dem  Forttröpfeln  des  Urins  beim 
Husten  und  bei  jeder  piul/dichen  Bewegung.  Natr.  mur.  hat  zer- 
sprengende Schmerzen  im  Vorderkopf,  Schlagen  wie  vou  Hämmern 
im  Kopf,  welche  den  Husten,  der  reichliche  Sputa  befördert,  be- 
gleileu.  Ziueum-Patieuten  haben  dao  Gef&hl,  als  müssten  sie  die 
Genitalien  während  des  Hustens  mit  der  Hand  unterstützen,  und 
Hülsten  die  ganze  Nacht  mit  dumpfen  (Bryon.  mit  scharfen)  Schmerzen 
iu  der  Brust. 

Im  obigen  haben  wir  also  gesehen,  dass  reichlicher  Urinabgang 
bei  Hasten  für  Antiro.  crud.,  Ferrum  oder  Squiila  spricht;  geringer 
Abgang  mit  grosser  Heizang  des  Harnapparates  für  Apis  und  ebenso 
für  Natr.  nmriat ;  geringer  Abgang,  dem  eine  Schwäche  der  Oi^ane 
zu  entschlüpfen  gestattet,  auch  beim  Gehen,  Lachen,  Schneuzen  etc. 
für  Caustic,  Natr.  mur.,  Pulsat.  und  Ziucum.  Wenn  Würgen  den 
trockenen  krampfhaften  Morgenhusten  begleitet,  ist  Kreosot  das 
Ueümittel. 

Herz.  Bei  Herzlxlopien,  so  heftig,  dass  es  den  ganzen  Körper 
etBcbüttert,  ist  Apis  niedrig  1. — 3.  Dec.  sehr  wirksam  beiaudeu. 
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Die  gewöhnliche  Folge  des  Stiches  bei  sehr  empfindlichen  Personen 
ist  die,  dass  die  Herzthätigkeit  sehr  herabgedrackt  wird,  sodass  der 
Puls  beinahe  am  Handgelenk  \'erschwiudt>t  and  das  Herz  ist  schwacä 
und  schlägt  sehr  schnell.  (Similia  SiDiilibus  ist  hier  doch  darchani 
nicht  die  Richtschnur  des  Handelns!  Referent.) 

Pleura.  Bei  dem  Athmungssystem  steht  wiederum  die  Ans- 
echwitzung  ffir  Apis  voran.  Plenresie,  Endocarditis,  Pericarditis 
mit  Ergass  serOser  Hassen  ist  mithin  das  Bereich  ihier  ThftUgkeik 

In  subakulen  Fällen  ist  hierbei  Apis  am  meisten  braadibar, 
in  akuten  F&lleu  wird  der  Spigelia  der  Vorrang  gehören  bei  Herz- 
Störaugen,  während  bei  Pleuritis  die  Apis  der  Bryonia,  dem  Arseoikt 
der  Cantharis  oder  Digitalis  weicht,  je  nachdem  die  Symptome  an- 
zeigen, dass  das  Exsudat  ein  seröses  sei.  Wenn  dasselbe  ein 
pUMtiaohea  ist,  sind  SnUor,  Hepar,  Rhus  tox ,  jedes  nach  seiner 
besonderen  Wirkung  mehr  geeignet,  einen  Erfolg  zu  erzielen. 

Blntgofässsystem.  Apis  ist  mit  einigem  Erfolg  bei  Krank- 
heiten  d(i  ßlutgeiisse  gebraucht  worden,  wie  bei  Apoplexie,  Phle- 
bitis und  Thiombose.  In  diesen  Fällen  scheint  ihr  gftnsUger  Sinflnes 
in  der  Kraft  zu  liegen,  Ergüsse  in  das  Gewebe  hervorzarufeu  uod 
zu  heilen,  wo  seine  Wirkungen  beobachtet  werden  k<>nnen,  und  dies 
ist  auch  wahrscheinlich  der  Fall  bei  Gehirn- Apoplexie. 

Verdauungsorgane.  Auf  die  Verdanungsorgane  und  ihre 
Tbätigkeit  bat  Apis  bemerkenswertheo  Einfluss  in  subakuten  Fälles. 
Die  Zunge  ist  trocken  und  feurig  roth  in  einigen  Fällen,  in  anderes 
dick  belegt^  sehleimig.  In  keinem  Falle  wird  sie  die  mächtiges 
Wirkungen  von  Rhus  tox.  oder  Arsen,  bei  trockener  rissiger 
Zunge  zeigen.  Nicht  selten  ist  der  Qesehmai  k  vermindert  oder 
vernichtet,  selbst  Wasser  schmeckt  nicht  gut  (Aconit). 

Der  Hals  ist  wund  und  schmerzhaft  beim  Schlucken,  schlimmer 
auf  der  rechten  Seite.  Es  besteht  vollständige  Anorexie  und  diese 
kann  begleitet  sein  Ton  Uebelkeit»  Prostration  und  firbreehea  von 
Ingestis  oder  Schleim. 

Mitunter  entwickelt  sich  ein  Weh  und  Bmpfindlichkeit  gegen 
Berfihmng  über  der  Magengrube  mit  Brennen,  ein  Zeichen  eines 
entzQndlichen  Vorganges.  Wenn  man  Verdacht  auf  Erysipelas  des 
Hagens  durch  die  Aetiologie  des  Falles  hat,  wird  Apis  oft  nfttsUeh 
gefunden  werden.   (?  Red.) 

Unterleib.  —  Im  Unterleib  ein  Geffihl  von  Empfiadlicbkeit, 
Zerschlagenheit  und  Weh,  so  dass  es  instinktiv  das  Drängen  zom 
Stuhl  verhindert,  ist  gans  charakteristisch.  Dies  ist  dar  fUi  bei 
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deluonigen  Darcbf&llen,  wo  Apis  am  wirksamsten  ist.  Der  Stuhl 
wird  meist  schmerzlos  wässerig  aein,  gelblich  and  mit  mehr  oder 
weniger  Schleim  gemieeht 

Apis  eignet  sich  gegen  die  MorgeDdnrohfiUle  (Sulfur,  Ramex), 
aber  man  glaabe  nicht,  dass  sie  hiergegen  aasscbliesslich  wirke. 
Es  giebt  einen  sehmerzlosen  Darchfali  mit  Prostration,  bei  welchen 
Apis  ein  grosses  Heilmittel  iat,  wo  nnfreiwillige  Stahlentieernng 
besteht  bei  jeder  Bewegung  des  Körpers,  als  ob  der  Anns  offen 
stftade  (Phosphor).  Seeale  bat  dasselbe  Symptom  mit  dem  Ver- 
langen, unbedeckt  zu  sein.  Ffir  Phosphor  besteht  es  mehr  bei 
Dysenterie,  als  bei  einfachem  Darchfall.  Bei  Apis,  Phosphor,  Seeale 
nnd  Snlfar  haben  wir  schmerzlose  Durchf&Ue  mit  Prostration,  bei 
Aeid.  phosphoric.  dieselben  ohne  Prostration.  Die  Lfthmang  des 
Afters  ist  scharf  hervortretend  bei  den  drei  ersten. 

Gelegentlich  kann  Apis  auch  gut  bei  der  Dysenterie  wirken, 
aber  dann  ist  gemeinhin  ein  ZersehlagenheitBgeffihl  vorhanden,  als 
würde  das  Pressen  bis  zur  Verletzung  fthren  oder  als  wenn  irgend 
etwas  losginge  in  den  Eingeweiden. 

Die  für  Apis  charakteristische  Prostration  ist  stets  in  DurchföUen 
vorbanden  nnd  sie  wächst  mit  dem  Fortschreiten  der  Krankheit. 

Anus.  —  Wenig  vordringende  Varices  mit  den  ApisRcbraerzen 
nnd  einem  GeAhl,  als  ob  der  Anns  vollgestopft  wire,  mit  Klopfen 
nnd  Brennen,  soU  durch  Apis  gebessert  sein. 

Leber  etc.  —  Apis  hat  geringe  oder  gar  keine  spezifische 
Wirkung  auf  Leber  nnd  Müs.  Nicht  gilt  ein  Gleiches  in  Hinblick 
anf  die  Nieren. 

Harn  System.  -  Auf  das  ganze  Hamsystem  hat  Apis  eine 
sehr  ansgesprochene  Wirkung,  wie  schon  oben  nntor  den  Leit- 
symptomen  bemerkt  worden  ist  Es  sind  viele  Fälle  beobachtet 
▼on  unzweifelhaft  günstiger  Wirkung  bei  genuiner  Nephritis.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  sie  hier,  wie  anderswo,  sich  mehr  über  die 
Schlei mb au toberfläche,  als  in  das  Innere  des  Gewebes  sich  erstreckt, 
die  kUniseben  Beliebte  Uber  den  erfolgreichen  Gebrauch  der  Apis, 
deren  noch  weit  mehr  gebracht  werden  mflssten,  scheinen  zu 
zeigen,  dass  Abgang  von  Gylindem  (tubulär  casts)  und  epithele 
Abschuppungen  ans  dem  Nierenbecken  in  ihr  Heilgebiet  fallen. 
Die  Entzflndung  erstreckt  sich  auch  auf  die  Blase;  die  Blasen- 
gegend ist  auffallend  sebmerzbaft,  es  besteht  häufiger  Urindrang 
Tag  und  Nacht,  mit  Tenesmns  während  und  naeh  dem  Urinlasf^on. 
Apis  scheint  angezeigt  in  beiden  Stadien  dee  entzfindlichen  Veriaafes, 
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im  Stadium  der  erhöhten  funktionellen  Thätigkeit,  wenn  der  ürin 
reichlich  und  hell  ist  und  weiterhin  auch,  wenn  die  entziindetö 
Oheröäche,  nicht  länger  im  Stande,  ihrer  vollen  Thätigkeit  vorzu- 
stehen, spärlichen  und  dunkeln  Urin  absondert,  i eichlich  versehen 
mit  festen  Ausscheidungen.  Die  Farbe  dieses  Urins  ist  am  besten 
mit  dem  Wort  dunkel  (dark)  bezeichnet;  es  kaou  die  Kaffeefarbe, 
röÜilich,  grünlich  oder  violett  sein. 

Bei  der  Harnverhaltung  durch  theilweise  Lähmung,  welche  sich 
dadurch  zeigt,  dass  der  Urin  langsam  fliesst  und  man  lange  pressen 
muss,  bevor  er  zu  fiiessen  be^nnnt,  oder  bei  den  Incontinentieo,  die 
schon  beim  Husten  oben  erwähnt,  haben  wir  einen  Zustand,  der  sich 
für  Apis  eignet.  Es  ist  eine  hervorragende  Wirkung  der  Apis  auf 
das  Harnsystem,  dass  es  krankhafte  Anhäufungen  wassersüchtiger 
und  ödematöser  Transsudate  entfernt  und  gleichzeitig  dadurch  einen 
heilsamen  Einfluss  auf  die  Gewebe  selbst  aaa&bt,  indem  es  Kx* 
sudate  am  Fortbestehen  hindert. 

Geschlechtsorgane.  —  Au  den  Geschlechtsorganen  zeigt  sich 
seine  Uauptwirkung  bei  rothlaufartigen  und  wassersüchtigen  Zu- 
ständen, wieder  ähnlich  dem  Arsen  alb.,  nur  dass  es  weniger 
inieusiv  und  giftig  wirkt  als  dieses  Mittel. 

Auf  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  hat  Apis  einen  sehr 
charakteristischen  Einünss  bei  Zuständen,  die  leicht  eintreten  und 
in  der  Praxis  häatig  vorkommen.  Dies  ist  die  Ovaritis,  wie  sie 
mitunter  entsteht  bei  Kegelunterdrücknng  durch  Erk&ltnng,  Gehen 
mit  nassen  Füssen  und  ähnlichem.  Die  entzündliche  Bewegung  steigt 
hoch.  Es  besteht  eine  grosse  lokale  Empfindlichkeit  und  Wehthuu 
von  beiden  Theikn,  Ovarium  und  Uterus,  mit  scharfen,  stechenden 
und  schneidenden  Schmerzen,  hohem  Fieber,  Niedergeschlagenheit, 
wenig  Harn  und  grosser  Traurigkeit.  Die  Bemühung,  die  Regel 
wieder  in  Gang  zu  bringen  oder  Überhaupt  hervorzurufen,  wird  nur 
den  Erfolg  haben,  dass  wenig  schleimiges  Blut  erscheint  Daa 
rechte  Ovarium  schien  am  meisten  angegriften  zu  sein.  Die  Wirkung 
der  Apis  scheint  erhöht  zu  werden  durch  Wechsel  mit  Belladonna 
in  dem  Grade,  dass  die  beiden  Mittel  in  der  3.  Dec.  schnell  ge- 
wechselt, selten  verfehlen  werden,  den  MonalsHuss  hervor/unifen^ 
obschon  dies  mitunter  mit  heftigen  Zeichen  eines  aknten  Biatan- 
draoges  begleitet  sein  kann. 

Bei  chronischen  Erkrankungen  des  rechten  Ovariums  ist  Apis 
mit  Erfolg  gebraucht  worden,  das  Wachsthum  von  Tumoren  zu 
hemmen  (wir  sahen  Apis  übrigens  bei  einem  Xamor  des  linken 
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OTariums  darchans  wirksam.  D.  Ref.)  —  oder  selbst  dieselbe  m 
beileo.  Hier  ist  e;^  zn  yergleicheD  mit  Graphit 

ScliwaDgerscbaft.  —  Apis  ist  ein  gefährliches  Mittel  in  der 
Schwangerschaft,  besonders  fftr  diejenigen,  welche  in  den  ersten 
Monaten  zn  Abort  neigen,  wenn  man  es  nicht  hoch  nnd  mit  Sorg- 
falt anwendet. 

Wenn  während  der  prämonitorschen  Schmerzen  vor  den  rtohurts- 
wehen  die  Schmerzen  sich  Ton  den  Ovarien  die  Schenkel  abwärts 
zn  verbreiten  scheinen,  mit  den  för  Apis  charakteristischsten 
Schmerzen  nnd  Hamsymptomen ,  wird  man  sehr  prompte  Er« 
leichternng  vom  Gebranch  des  Apis  erwarten  können. 

Bei  Oedemen  in  der  Schwangerschaft,  namentlich  an  den 
Ffissen  nnd  nm  die  Knöchel,  ist  Apis  ein  vorzQgliches  Mittel: 
schnell,  sicher  nnd  zuverlässig,  wenn  die  anderen  Symptome  gleich- 
falls für  das  Mittel  sprechen. 

Bei  der  sehr  schmerzhaften  Erkrankung  der  Wöchnerinnen,  der 
Entzündung  der  Brflste  mit  blassrothen  Streifen,  brennenden, 
stechenden  Schmerzen  nnd  grosser  Bmpfiodlicbkeit^  kann  man  immer 
an  Apis  denken  nnd  wenn  grosse  Prostration  nnd  Nervosität  vor- 
handen sind,  wird  es  sich  als  eine  wahre  Gottesgabe  bewähren. 
Hier  ist  wieder  die  Infiltration  die  Hanptanzeige. 

Bei  Er][8ipelas  vom  Nabel  ans  bei  Neugeborenen  theill  Apis 
sich  mit  Arsen  in  der  Ehre  des  rettenden  Mittels. 

Mnskelsystero.  —  Anf  das  ganze  System,  Mnskeln,  Sehnen 
nnd  Bindegewebe  ist  die  Wirkung  schon  genauer  bezeichnet,  um 
den  rechten  Weg  zu  fiiukn.  Bei  allen  aofgetriebenen,  ödematösen 
Zuständen,  wie  sie  bei  Erysipelas  oder  lUienmatismus  entstehen, 
mit  rother,  livider  oder  blasser  Farbe,  wo  immer  dieselben  ihren 
Sitz  haben,  bei  allen  Schwellangszuständeu  an  mit  Schleimhant 
bedeckten  Theilen,  ist  Apis  das  erste  und  beste  Mittel. 

Es  giebt  ein  gewitisos  Weh  und  Empfindlichkeit  der  Mnsknlatnr«' 
aber  das  hänptsächüche  in  der  Muskulatur  bemerkbare  Symptom, 
ist  ausser  dem  Anasarka  der  Lähmnngsznstand,  der  vom  Nerven- 
system abhäugig  ist,  wie  schon  {:^esagt. 

Es  würde  jedoch  Unrecht  sein,  in  diesem  Znsammenhang  einen 
Ponkt,  der  streng  hierher  gehört,  zu  vergessen,  obschon  wir  ihn 
schon  oben  erwähnt  haben;  das  ist  ein  entzündlicher  Zustand  in 
den  Coccygealmuskeln  nnd  wahrscheinlich  auch  in  dem  Oelenk. 
Hierbei  ist  Apis  beinah  Spezifiknm.  Allein  oder  in  Werbsei  mit 
Beilad.  in  der  3.  0ec  ein  oder  zwei  Mal  oder  selbst  drei  bis 
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vier  Mal  am  Tage  gegeben  hat  es  selten  verfelilt,  schnell  and 
gründlieh  zu  heilen.  Mitufiter  ist  es  nöthig,  darch  Kissen  oder 
andere  Mittel  die  Heizung  /a  erlcichtcro,  welche  durch  Sitzen  aof 
dem  erkrankten  Theii  entsteht 

Haut.  —  Bei  der  Hanf  ist  die  vorzügliihste  Wirkung  der 
Api.^  ticsrhränkt  auf  Fälle  Mm  üiiicarien  mit  breiten  Quaddeln  wie 
Bienensliche  und  bei  Ausbruch  von  Magern  und  Scharlach  ood 
Pocken,  die  langsam  in  ihrer  Entwiekelung  sind. 

Dan  l)este  Gegenmittel  gegen  die  Folgen  des  Bienenstiches  ist 
ge^öiiiiiu  hes  Tafelsalz.  Von  Arzneien  soll  Ipecacoanha  das  beste 
Gegenmittel  ^ein. 

Für  die  imi^Lhcure  Frostraiion ,  die  in  einzelnen  Fällen  den 
Stichen  folgt,  scheint  Belladonna  ein  gutes  Ge^^enmittel  gewesen  zu 
nein,  wenn  bedeutende  Rotlumg  besteht;  Opium  oder  Brandy  die 
g^eu,  wenn  pine  sprosse  Prostration  der  f.-  benskraft  besteht. 

Weiber  und  Kinder  von  heller  Farbe,  mit  Anlage  zu  Stroma, 
\oi\  nervösem  Temperament,  scheinen  am  besten  für  die  Wirkoog 
der  Apis  zn  passen. 


fiaoherschaa. 

Die  homöopathische  Vcrdfinnang  im  Licht  der  täg- 
lichen Erfahrung  und  des  gesunden  Menschenverstands  von 
Dr.  Gustav  Jäger,  Stuttgart  1889.   Prof.  Jäger  nimmt  sich  der 

vielges*  linnihtcn  homöopathisehen  Verdünnungen  an,  indem  er  aus 
Natur  und  dem  täglichen  Leben  eine  Men^e  Beispiele  uud  Erlänte- 
rnngeu  beibringt,  wie  das  „Reine"  und  „Feme"  uns  zusagt,  als  das 
Beste  und  Wünsehonswertheste  uns  erscheint.  Dann  wird  bewiesen, 
dass  das  ganz  unendlich  Kleine  durchaus  nicht  gegen  den  gesunden 
Mensctienverstand  verstösst,  wie  gerade  dieses  es  ist.  ia'^s  Thier  und 
Mensch  bei  seinem  Ilandelu  und  Thun  leitet,  ja  ihm  die  Möglich k»^it 
des  Kampfes  ums  Dasein  tjHwährleistet.  Es  Iftsst  sich  indess  nicht 
in  der  Kür/e  referireu,  um  den  Gang  der  ganzen  Beweisführung  zu 
erfassen,  zn  verstehen,  muss  man  dieselbe  eben  im  Original  nach- 
lesen. Auch  jedem  Laien  ist  die  Sache  verständlich,  ja  vielleicht 
noch  verständlicher,  als  deu  giosseu  Gelehrten,  der  den  Wald  vor 
lauter  Bäumen  nicht  sieht.  Dr.  S. 
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KoüBtantin  Heriug's  HomoopaLhischer  Hansarzt, 
15,  A uflago  durchgesehen  and  mit  Zusätzen  bereichert  von 
Dr.  Schlegel.  Stnttgart,  Frommaim  0  Verhiij  1H89.  Pr.  4  Mk. 
Dass  die  15.  Auflage  nöthig  gewordeu,  zeigt  zur  Genüge,  wie  viel 
Fieniide  sich  das  Buch  erworben.  Hering's  Hanearzt  ist  iu  Wirkln  h- 
ki  it  (  in  Buch  zum  Nachschlagen  und  Rathserholen  überall  da,  wo  ärzl- 
li(  lie  Hülte  uicbt  sofort  zu  haben  ist.  Die  stanze  Fassung  ist  nicht  die, 
um  /um  Kuriron  anzuleiten,  sondern  vielmohr  !<  uchtel  überall  das  Be- 
dörfnisi^  hervor,  den  vou  :?chneller  Hülfe  AbgeschiossenPii  kurzen  und 
bündigen  Rath  zu  ertheilen;  ursprünglich  war  der  Hausarzt  ja  auch  für 
die  in  abgelegenen  Distrikten  wohnenden  Missionare  geschrieben  Diezu- 
lügeudo  Hand  unseres  treflflichen  Kollegen  Schlegel  bemerkt  man  über- 
all, der  originellen  Schreibweise  sich  harmonisch  eiuiügend.  Dr.  S. 

Aul  dem  Aerzte-Vereins-Bnndestage  zuBraunehweig  sind  folgende 
Grundsätze  in  Bezug  auf  eine  Ärztliche  Staiidesordnung  aufgestelJt 
und  auL^enommen  worden:  ,,1)  Jede  Art  öffentlicher  Anpreisung^ 
'^ei  es  eiiiH  \or)  (iem  Arzt  selbst  ausgehende,  sei  es  eine  durch 
fremde  Personen,  sowie  fortgesetzes  Ankündigen  in  öiVontlichen 
Blättern,  ist  zu  verwerfen.  2)  Der  Misöbranch  der  Bezeichnung 
„Spezialist*  zu  Reklaraezwecken  ist  zu  verwerfen.  3)  „Es  ist  un- 
statthaft a,  die  öffentliche  Aneibietnng  unentgeltlicher 
K  ran  k  eu  behandlung;  b.  das  Unterbieten  beim  Abschlags  von 
Verträgen  mit  Kranken-  und  ähnlichen  Kassen;  c.  die  Anerbielung 
von  Vortheilen  jeder  Art  an  dritte  rer^onon,  um  sich  hierdurch 
Praxis  zu  verschaffen."  Hierzu  wird  noch  ein  deklHratorischer  ZoshIz 
beschlossen:  „Die  Bezeichnung  , Klinik'  und  .Poliklinik'  kommt  nur 
denjenigen  Anstalten  zu,  welche  dem  Lehrzwecke  der  Universitäten 
di<  nt  n."  4)  Das  Verordnen  und  Empfehlen  von  Geheimmitteln, 
auch  in  Gestalt  eigener  sogenannter  Magistralformeln,  ist  unzulässig. 
5)  Jeder  von  einem  Arzte  ausgehen ile  V-^rsnch,  gleichviel  auf  welchem 
Wege,  in  die  Praxis  eines.Kollegen  einzudringen,  ist  unehrenhaft. 
Namentlich  soll  der,  welcher  als  Vertreter  oder  Konsiliarius  thätig 
gewesen,  nicht  und  keinesfalls  ohne  ausdrückliche  Zustimmung  des 
bisherigen  Arztes  die  Behandlung  übernehmen.  Der  zn  eiin  i  be- 
stimmten Behandlung  zugezogene  Spezialist  darf  nur  diese  zu  Ende 
führen,  nicht  aber  je  in  die  sonstige  ärztliche  lichandlung  eingreifeu. 
6>  Kein  Arzt  soll  dem  Publikum  gegenüber  Aeussernngen  thnn,  die 
einen  Kollegen  herabzusetzen  geeignet  sind.  B.  Für  GeltpiMhnai  huug 
der  vorstellend  kurz  skizzirten  Regeln  sind  fiberall  Ehrengerichte 
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(oder  Ahnliclie  IdbUdzcu)  einzusetzon,  welche  als  wirksame  Maasregel 
gegen  diejenigen  Aente,  die  eich  den  ToranagegangeneD  Verwar- 
nungen etwa  niebi  ffigen,  der  Abbruch  der  Standeeyerbingang  ftbrig 
bleibt  Der  Antrag,  ein  ffinfjibrigeB  medizinieehea  Studium 
einzufOhren,  wurde  mit  allen  gegen  drei  Stimmen  angenommen.^ 

Alle  den  BesirksTereinen  und  dem  Aerzte«  Vereine-Bund  nieht  an- 
gehangen Aerzte  uneerei  deutschen  Vaterlandee,  d.  s.  circa  5000, 
gegenflber  den  Jenen  Vereinignngen  angehArenden  circa  7000,  beben 
diesen  Beechlflasen  gegenflber  die  ernste  und  dringende  Verpfliehtuiig, 
sich  zu  einer  grossen  und  allgemeinen  Meinungsftnesenuig  zusammen- 
zuraffen und  Protest  gegen  diese  Hajorisirung  und  gegen  die 
höchst  bedenklichen  Angriffe  zu  erheben,  welche  damit  auf  die  ftni- 
liche  Bemfefrdheit  und  auf  die  Freiheit  des  ftrztlichen  Indiriduums 
gemacht  wflrde.  Sie  dürfen  nicht  geduldig  nnd  ruhig  zusehen,  wie 
eine,  wenn  auch  die  Hi^orit&t  der  deutschen  Aerzte  bildende  Anzahl 
von  fierufsgenossen  alle  übrigen  aus  den  verschiedensten  Grfindeo 
ihrer  Vereinigung  nicht  angehörenden  Standeegenossen  in  die  Acht 
thnn  oder  zu  ihrer AuffiMsaog  des  ftrzUichen  Berufslebens  zwingen  will. 
Wenn  auch  die  Bestrebungen  der  Bezirksvereine,  eine  reichagesett- 
liehe  Regelung  dieser  Angekgüobeit  in  ihrem  Sinne  zu  erzieleii, 
vorläufig  durch  die  abweisende  Haltung  dea  Reidiskanzlera  vorllaig 
ad  acta  gelegt  ist,  und  auch  die  einzeben  Bundesstaaten  meist  nieht 
auf  dem  Standpunkt  der  Betirksvereine  stehen,  so  werden  diese  gewiss 
nicht  ruhen  und  rasten  in  ihrem  Vorhaben,  der  Freiheit  des  Ärztliches 
Individonms  durch  eingreifende  Bestimmnngen  den  Garaus  zu  machen 

Zum  Zwecke  einer  enennschen  Abwehr  dieser  Bestrebangen, 
welche  dem  ärztlichen  Stande  grudczti  ein  „Testimoniam  paaper- 
tatis"  ansstelien,  wird  in  uächster  Zeit  allen  deutschen  Aerzten  eine 
Denkschrift  zuguhen,  worin  gegen  die  Absichten  des  Aerzte- Vereins- 
Bundes  Front  gemacht  und  das  Unrichtige  und  Unhaltbare  derselben 
in  treffender  Weise  klargestellt  werden  wird.  Wir  machen  die  homöo- 
patliischen  Kollegen  auf  diese  aufmerksam  und  werden  im  nächsteo 
Hefte  näher  auf  diese  Angelegenheit  eingehen.      Dr.  Windeiband 

pgi  214  Zeile  1  v.  O.  (Die  UelMTschrift  nicht  initL'erecImet) 

lio8  Dittmanu   »tatt  Dithmaim 


220 

9 

10  V.  u. 

s 

Weremos 

» 

Werenitts. 

222 

n 

30  V.  u. 

V 

machte 

n 

mochte. 

227 

« 

1  V.  u. 

n 

Jeanenamos 

n 

Penncrismus. 

329 

5  V.  0. 

9 

fussoudea 

m 

fassendes. 

229 

20  V.  0. 

Einwurf 

Entwüife. 

m 

16  V.  0. 

» 

Diversioaeu 

■ 

DiiituiiaioaeiL 

Ul 

m 

11  V.  0. 

m 

Wrateeh 

• 

Fofaxe. 

245 

n 

U  V.  0. 

n 

Nowoati 

HobocM. 

Digitized  by  Googl 


Studien  über  Tuberkulose, 


im  besondern  der  grossen  Gelenke  und  Gelenkenden. 

Nach  fremden  und  eigenen  Beobachtangen 
cntirorfeii  von 

Ihr.  Ailolf  Ibylinder, 

0«h.  Stnllilmlh  ift  Bnlln. 

VIII. 

Wir  wenden  nns  eeblieeslieh  znr  Behandlang  der  Knochen« 
and  Gelenktaberknlose. 

Nachdem  man  die  Anaiedlang  von  Taberkel'BaciUen  in  den 
Bpiphysen  eines  Gelenkes  oder  ani  der  SynoTialiB  desselben  als 
Ursache  der  fangösen  Gelenkentsfindnng  erkannt  hatte^  lag  der  6e* 
danke  sähe,  dnrcb  Entfeninng  derselben  den  Erkranknngsprozeas 
von  vomhereiD  abschneiden  oder  in  seinem  späteren  Veilaafe  znm 
Stillstand  nnd  znr  Heilang  bringen  za  wollen.  Man  beschSftigte 
rieh  deshalb  znnftchat  mit  der  Anffindnng  von  Mitteln,  welche  im 
Stande  sein  sollten,  die  iBacUlen  zu  vernichten.  Sormani  nnd 
firngnatelli  (Annal.  oniTors.  di  med.  e  chirnig.  vol  XXVII,  £bsc.  812) 
verDffeDtlichten  ihre  bezflgl.  Experimente,  denen  zafolge  sich  znr 
sicheren  direkten  Abt6dtang  der  in  einem  Gnb.-Gentim.  tnb. 
Spatnms  enthaltenen  Bacillen  fähig  erwieoen: 
]  ccm  Milehsäore, 

1   y  Kamphersäare  in  gesättigter  LOsnng, 
0,7  ccm  Xampher  in  gedtttigter  alkal.  LOsong, 
0,5    a  Bromaethyl, 
0,2    „  Naphthol, 
0,1    „  GhloipaUadinm, 
0,05  Earbolsäare, 
0,005  9  Bablimat, 
0,1    9  Kreosot» 
5  Tropfen  Terpentin. 
Bi.TlIL  n  38 
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Die  Mischung  der  anfrecrebenen  Menge  eines  dieser  Mittel  mit 
1  ccm  bacillenreiciien  Sputums  warde  einige  Standen  lang  einer 
Temperatur  von  35—40  Grad  ausgesetzt,  danach  wurden  mit  ihr 
Injektionen  bei  Meerschweinchen  vorgenommen,  welche  resultatloa 
verliefon.  —  Unfähig  znr  Desinfektion  wurden  trotz  hoher  Dosen 
befunden:  Leberthran»  Zinksulfat,  Natr.  benzoicum,  Natr. 
Ballcyl,  Chiu.  Bulf.,  Alkohol,  Ozon;  unbrauchbar  wpge?i  zn 
giftiger  Einwirkung  auf  die  Versuehsthiere:  Jodmothyl,  Eukaiyptol, 
Chiorgold  und  Chlorplatin;  unsicher  in  der  Wirkung  Jodaethjl, 
Chlor,  Salicylmethyl,  auch  Jod. 

Ob  dieBe  Ergebnisse  für  die  Praxis,  zumal  ffir  die  innere  Be- 
handlung verwerthet  weiden  können,  bleibt  austührüchör  zu  prüfen, 
ist  aber  mindestens  zweifelhaft.  Die  innere  Behandlung  noit  anti- 
bacillären  Arzneimitteln  hat  hinsichtlich  der  erhoÜten  Abtödtong 
der  Bacillen  versagt. 

Auch  die  Experimente  an  Thieren  sprecben  miitat.  mutand.  da- 
gegen. Cornet  (Zeitschrift  f.  Hyg.  Bd.  V,  Heft  1)  impfte  112  Thiere 
(10  Kaninchen,  102  Meerschweinchen)  mit  Bacillen-Kuituren  und 
unterzog  sie  danach  der  inneren  Behandlung  mit  Tannin,  Plumb. 
acet.,  Knoblauch,  dem  Marpmaan'schen  Pinguin  (Alantol  mit 
Alantinsiinre),  Sehwefclwasserstoflf,  Menthol,  Sublimat  mit  Salz- 
säure, Kreolin  und  Kreusot.  Von  keinem  dieser  Mittel  konnte  eine 
Wirkung  bestätigt  werden.  Die  Tuberkulose  nahm  bei  allen  ge- 
impften Thieren,  ob  arzneilich  behandelten  oder  nicht  behandelten, 
denselben  Verlauf. 

In  der  allgemeinen  ärztlichen  Praxis  sind  die  vielseitigsten 
arzneilichen  Versuche  behufs  einer  Abortivkur  der  lokalisirten 
Tuberkulose  angestellt  worden.  Zu  dem  Zwecke  wurden  vorzüglich 
herangezogen  das  benzoSsaure  Natron,  die  KnrbolBclure,  das  Jodo- 
form, sodann  und  vornehmlich  die  Quecksilberpräparate,  Arsen,  das 
Jod,  Jodkalium  und  Jodeisen,  das  Kreosot.  Kein  einziges  dieser  Mittel 
hat  eine  bacillentödtcnde  Wiikmi;;  erzielt.  Als  allgemeine  konsti- 
tutionsverbessernde  Mittel  bei  Tuberkulose  waren  bekanntlich  seit 
langer  Zeit  bevorzugt:  der  Leberthran ,  die  Kalk-Präparate,  das 
Kochsalz;  letzteres  namentlich  in  Form  der  Bade-  und  Trinkkareo. 
So  sehr  die  letzteren  Mittel  sich  auch  eingebürgert  hatten,  » 
konnten  sie  doch  nicht  als  Specifica  angesehen  werden. 

So  steht  es  noch  heute:  wir  kennen  kein  absolutes  arznei- 
liches Specificum  gegen  irgend  eine  Form  der  Tuberku- 
lose; auch  die  homöopathische  Heilmethode  besitzt  keines,  für 
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alle  Systeme  und  Arien  der  allgemeinen  arzüeilichen  Bebaadluog 
tuberkulöser  Leideo  besteht  deshalb  die  gemeiusame  Aufgabe: 

die  allgemeine  KOrperkoDstitntion  zu  kräftigen,  um 
sie  im  ganzen,  aber  auch  in  Bezog;  finf  einzelne  vorzugs- 
weise betheiiigte  Kürpergewebe  im  Kample  gegen  die 
durch  die  Bacliien  veranlassten  Erkrankangsprozesse  zn 
nnterstützen. 

Dieser  Satz  gilt  auch  für  die  Knochen-  und  Gelenktuberkulose. 

1. 

Der  arzneilichen  Behandlung  stellt  sich  als  mindeetens  gleich- 
werthig  zur  Seite:  die  prophylaktische,  die  physikalische  und 
diätetische.  Obgleich  dieselbe  im  allgemeinen  als  bekannt  voraus- 
gesetzt wird,  so  erachte  ich  doch  einige  spezielle  Bemerkungen  hier 
nicht  für  fiberflüssig. 

Wenn  schon  die  Verhältnisse  nur  in  selteneü  günstigen  Fällen, 
am  ersten  noch  <lem  befreundeten  Hausärzte  einen  länger  vor- 
beugenden Einflubb  gestatten,  so  mubs  doch  auch  in  den  eiuzeloen 
Fällen,  und  namentlich  während  jeder  Behandlung  einer 
Lungentuberkulose,  ein  solcher  Einfluss  von  jedem  Arzte 
geltend  gemacht  werden.  Auf  die  Gefahr,  welche  vor  allem 
der  Umgang  mit  Lungeiituberkulösen  mit  sich  luingt,  ist  mehr- 
fach aufmerksam  gemacht  worden.  Die  neuesten  daukenswerthen 
üntersuchungem  von  Cornet  (Zeitschrift  f.  Hyg.  Band  V, 
Heft  2)  bestätigen  die  diiugonde  Wichtigkeit  der  bisherigen 
Warnungen.  Unter  den  strengsten  Vorsichtsmassregeln  nahm  C. 
den  Staub  von  den  Wänden  der  verschiedensten  Berliner  Räumlich- 
keiten mit  Schwämmen  ab,  vermischte  ihn  mit  Fleischbrühe  und 
spritzte  von  dieser  Mischung  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle. 
Am  gefährlirb^tuu  iu  Bezug  auf  die  Erzeugung  der  Impftubcrkuloso 
erwiesen  sich  die  Staubproben  aus  den  Wohnzimmern  der  Lungen- 
tuberkulösen  selbst,  zuni  il  dann,  wenn  diese  ihren  Auswurf  auf  den 
Fössboden  oder  in  das  Tas(  lientm  h  abgaben.  Unter  den  verschiedenen 
Staubproben  aus  21  mit  Lungen-Phthisikern  belegten  Kraukenhuus- 
zimmem  ergaben  15  positive  Impfungsresultate,  ebenso  die  aus 
3  Sälen  von  Irrenanstalten,  in  denen  Tuberkulöse  sich  aufhielten. 

Unwirksam  dagegen  war  der  btaub  aus  2  Gefänguisszeilen,  aus 
2  Polikliniken,  aus  einem  Inhalatorium  für  Lungenkranke,  einem 
Anstaltsraum  mit  Lungenkranken,   aus  einem  viele  skrofulöse 
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Kinder  beherbergenden  Waisenhause,  aus  dem  pathol.  Instilate, 
3  Operationssälen  und  aus  verschiedenen  Berliner  Strasnen. 

Com  et  schliesst  aas  diesen  Ergebnissen  seiner  Untc  rsncliangen, 
dass  der  tuberkulöse  AüsteckuugBbtoff  nur  durch  Lun£;t  n[  hthisiker 
verbreitet  wird,  uud  dass  die  Annahme  einer  Prädisposition  eines 
tuberkulös  Infizirten  unzutreffend  sei;  vielmehr  sei  nur  der  Modus 
der  Ansteckung  bei  ihm  nicht  bekannt  geworden.  C,  fand  die 
Bacillen  in  einem  Hotelzimmer,  das  von  einem  Phthisikor  bewohnt 
gewesen  war,  auch  in  dem  Arbeitszimmer  eines  anderen,  endlich 
im  Sterbezimmer  eines  Piitbisikers  noch  6  Wochen  nach  dessen 
Tode.  Solche  Btlucde  geben  freilich  einen  Beitrag  znr  £rkl&raDg 
der  Möglichkeit  unbewn^pter  lutektions-Gelegeubeiten. 

Zur  möglichsten  Verhütung  der  Ansteckung  ihrer  nächsten 
Umgebung  soll  es  Lungentuberkulösen  zur  Gewissenssache  ge- 
macht Nverdeii,  ihren  Auswurf  nur  in  bestimmte,  mit  gut 
schiiessendem  Deckel  versehene,  am  besten  gläserne  und 
znr  Hälfte  mit  stärkerer  f5%iger)  Karbollösung  gefüllte 
Gefässe  zu  entleeren.  Sie  dürlen  niemals  Andere  kü^en;  sie 
müssen  besondere,  nur  zu  ihrem  persönlnhen  Gebrauche  be- 
stimmte Gläser,  Tassen,  Löflfel,  Gabeln  benutzen,  die  ausaerdom 
häufip;  und  auf  das  sorgfältigste  zu  reinigen  sind.  Ihre  "Wäsche  ist 
gesondert  zu  waschen,  womöglich  überhitzten  Dämpfen  ;iiiszusetzcn. 
Nach  ihrem  Tode  sind  ihre  bisherigen  Wohnräume,  Kleider,  Eietten 
auf  das  gründlichste  zu  desinfizireo,  bevor  sie  von  dritten  Personen 
wieder  benutzt  werden  dürfen. 

Wenn  es  die  Wohnungsverhältnisse  irgend  erlauben,  so  gebe  ich 
stets  den  dringenden  Rath,  dass  Lungentuberkulose  einen  abgeson- 
derten, gut  ventilirten  Schlafraum  für  sich  allein  benutzen  sollen. 

Ferner  lasse  ich  in  allen  Fällen  auch  von  äusserlich 
lokalisirter  Tuberkulose  nach  Kräften  für  fri'^che  Luft,  für 
Aufenthalt  im  Freien  bei  irgend  fs  zulassender  Witterung  und  für 
Athmuügsübungen  sor-ren,  um  die  Lungen  von  vornherein 
mrtglichst  m  kräftigen  und  2U  schützen,  die  Entkohlung  des 
Blutes  niöglicbst  zu  unterstützen  und  die  Herzthätigkeit  anzuregen, 
in  meiner  Heilanstalt  bringen  namentlich  tuberkulöse  Kinder  den 
grössten  Theil  des  Tages  in  besserer  Jahreszeit  auf  grösseren  Balkonen 
und  im  Freien  zu.  Auch  des  Nachts  wird  frische  Luft  zugelassen. 
Für  häutiges  Abwaschen  der  mit  Gel  gestrichenen  Wände  und  Fuss- 
böden —  letzteres  ist  ja  überall  möglich  —  mit  Soifewasser  und 
desisfizirendeu  Losungen  wird  eben&ila  Sorge  getragen. 
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Einen  beBOoderen  Werth  lege  ich  bei  allen,  aaoh  bei  chirargisdi 
TuberknlOsen  auf  das  fleissige  Waschen  and  Sftubern 
derHftnde,  bes.  auch  der  Fingernägel  mit  Seifewasaer.  Kinder 
sind  einer  fortgesetzten  bezüglichen  Eontrole  su  unterweifen.  — 
Die  Leib-  und  BettwftBche  wird  bei  irgend  vorgekommener  Be- 
Bchmutznng  entweder  sofort  gewechselt,  oder  mindestens  werden 
etwaige  Sehmntzfleoke  sofort  mit  starker  KarbollOsnng  desinfiiiil 
Alle  abgenommenen  Verbandetflcke  werden  nmgehend  yerbranni 

Die physikaliselien  Heilmittel  bestehen  znnäohstin  einer 
fortgesetzten  Pflege  und  Stärkung  derHant  und  ihrer Thätig* 
keit  dnreb  den  hänfigen  Gebrauch  lauwarmer  Bäder,  denen  Kleie, 
Hutterlaugensalz  mit  Kochsalz,  Seife  zweckmässiger  Weise  zogeeetit 
werden  kann.  Mit  Vortbeil  kann  man  nach  dem  Bade  eine  laue  bis 
kflhle  Douche  anwenden;  die  Temperaturen  richten  sich  nach  dem 
Grade  der  Reaktionelftbigkeit  der  Kranken  and  werden,  wenigstena 
anfangs,  durch  deren  persönliches  behagliches  Befinden  am  besten 
bestimmt.  Ffir  bettlägerige  Kranke  ist  diese  Methode  der  Hant- 
p0ege  am  dienlichsten;  leider  lässt  sie  sich  nur  anter  günslsgeren 
äusseren  Verhältnissen  zweckdienlich  anwenden.  Die  Wiederholung 
der  Bäder  richtet  sieh  nach  dem  Erfolge  derselben,  soweit  er  den 
Kranken  zur  Wohltbat  gereicht^  Schablonenmässig  darf  sie  nieht  statte 
finden,  also  lasse  man  eher  seltener,  als  zu  häufig  die  Bäder  nebmen 
und  schiebe  zwischen  dieselben  laue  bis  kflhle  Abwaschungen  ein. 
Winternitz  (im  8,  Hefte  der  Kün.  Stadien,  aus  der  bydriatr.  Ab* 
tiieilung  der  Allgemeinen  Poliklinik  in  Wien,  1887)  betont,  dass 
bei  einer  Terstindigen  Wasserbehandlung  dem  tub.  Kranken  keine 
irgend  zu  starken  Reaktionen  lugemutbet  werden  sollen,  und  dasa 
ibm  nur  to  viel  Wärme  entzogen  werden  daif,  als  bei  ihm  ohne 
besondere  Anstrengung  der  die  Temperatur  im  KOiper  regelnden 
Organe  wieder  ersetzt  wird.  Sie  soll  nur  die  Disposition  zur  tub. 
Erkrankung  mindern,  bezw.  die  Widerstandsfähigkeit  wichtiger  und 
bosiwders  gefährdeter  Organe  erhöhen.  Sie  soll  „die  Innervation 
heben,  die  Herzaktion  kräftigen  und  beruhigen,  Cirkulations-Wider- 
stftnde  Teningcm,  Blutbereitung  bessern,  Athmung  Terrollkonunnen, 
Ganaufitansch  in  den  Lungen,  besonders  auch  in  deren  Spitzen  ver- 
mehren, den  Stoffwechsel  mässig  besehleunigen,  den  Stoffansats  durch 
bessere  Yeidauung  und  Appetitanregung  begflnstigen*.  Ffigen  wir 
hinan;  sie  soll  die  Neigung  zu  Yerkältlichkeit  herabmindern 

Alle  diese  Anzeigen  passen  auch  für  die  allgemeine  Behandlung 
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der  Knochen*  nnd  Gelenktaberkalosen,  und  müssen  je  nach  der 
Schwere  und  der  vorgeschrittenen  Entwickelang  des  einzelnen 
FalleB,  sowie  nach  dem  jeweiligen  Stande  des  Allgemeinbefindens 
abgeilndert  werden. 

Der  Gebranch  der  Enrbäder,  hauptsächlich  der  aa<di  bei 
„Enochenskrofalose*'  eingebfli^erten  Soolbftder  kann  nnter  aonat 
günstigen  V : rhältnisBen  gnte  Dienste  thnn,  so  lange  der  be- 
treffende Kranke  akti?  nnd  passiv  beweglich  ist,  keine 
oder  nnr  sehr  geringe  Fieberhitze  nnd  vor  allem  noch 
Appetit  snm  Essen  hat.  Er  verbietet  sich  bei  den  schweren 
Formen  namentlich  der  aufgebrochenen  Knochen^  nnd  Grelenk- 
tuberknlose  meist  von  selbst.  Immer  ist  der  ausgiebigste  Anfenihalt  in 
freier  Luft  mit  einer  Badekur  zu  verbinden,  bei  Tage  und  möglichst 
aneb  in  der  Naeht  Die  Seebäder  bevorrage  ich  im  ganzen  nicht, 
vor  allem  wegen  des  sich  überall  geltend  machenden  Fenobtigkeite« 
gehaltes  der  Luft.  Nach  homöopath.  Anschannngen  könnte  zwar 
im  Aufenthalte  an  der  See  ein  Aehnlichkeitsmittel  gegen  Knoehen* 
tuberkolose  gefanden  werden;  denn  ich  sah  relativ  kaum  mehr 
FftUe  derselben  zasammengehänft,  als  bei  einem  Besuche  in  der 
Chirurg.  EUnik  in  Kiel  Besonders  erachte  ich  anch  den  Iftngeren 
Aufenthalt  knocfaentnberkulOser  Kinder  in  dem  feuchten  Sande 
des  Strandes  fftr  durchaus  unzutrftglich.  JedenfEÜls  würde 
ich,  wenn  sonst  günstige  Verhältnisse  vorliegen,  die  südlichen 
Seebäder  beTorzugen.  Ein  Aufenthalt  auf  dem  Schiffe  wübrend 
einer  Iftnger  andauernden  Seereise  ksnn  selbstredend  nur  sehr  ver- 
einzelt empfohlen  werden.  Ein  grosseres  Vertrauen  hege  ich  aar 
Heilkraft  reiner,  trockener  Gebirgsluft^  namentlich  in  antituberka- 
losen  Gegenden  in  mittleren  HOhezonen  zwischen  3000  nnd  4000  Fuss, 
und  ich  würde  gern  in  einsdUftgigen  Fällen  vom  längeren  Aufenthalte 
in  denselben  Gebrauch  machen.  Leider  ennüglichen  m€b.  solche 
Fälle  zu  selten.  Künig  sah  bei  einem  Kranken,  dessen  florider 
Phthise  sich  eine  Caries  sicca  des  Schultergelenkes  sogesellt  hatte, 
in  DavoB  eme  rasche  Heilung  der  Phthise  und  des  kranken  Ge* 
lenkes  eintreten.  Gornet  dagegen  brachte  von  13  taberknlüs  ge- 
machten Meerschweinchen  0  nach  Daves  und  belieae  6  in  Beriin;  hier 
nnd  dort  war  der  Verlauf  der  Srlnankong  bis  sum  Tode  gana 
derselbe.  An  Lokal -Tuberkulose  kranke  Menschen  haben  aber 
sicher  nach  verschiedenen  Blchtnngen  bessere  Aussichten  für  ihre 
mögliche  Heilung,  als  mit  BaeUlenhaniBn  in  ihrer  BauekhOhla 
geimpfte  Meersohweiaehen. 
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lu  der  übcrwiepeiideD  Mchrzalil  (\er  Fälle  wird  man  freilich 
schon  froh  sein  müssen,  wenn  man  manches  elende  Kind  und 
manche  arme  Person  aus  der  grossen  Stadt,  ans  einer  licht-  und 
frendrlosen,  im  Keller  oder  3,  4  Treppen  hoch  beleg:cnen  elenden 
Wohuunt;  rnif  das  Land  in  eine  einfache  vcrstfuHlif^e  Pflege  und 
Wohnung,  in  Licht,  Luft  und  Sonne  --  wenn  auch  nur  für  Zeit 
—  bringen  knm\.  Die  Ferien-Kolonien,  so  sehr  ich  deren  Prin- 
zipien sonst  zugethan  bin,  suchen  für  skrofulöse  und  tnbcrkn- 
löse  Kinder  ein  Glück  in  der  Ferne  der  Seeküsten,  das  ihnea 
der  Sand  und  die  Kiefern  der  Mark  leichter,  billiger  und  nutz- 
brinc^cnder  bereiten  würden.  Sonnige,  trockene  Luft,  warmer, 
trocken  gesonnter  Sand-  und  Kiefernwald- Boden,  möglichst  an- 
haltender Aufenthalt  im  Freien  (bei  zweckmässigen  Schutzvor- 
richtungen selbst  zur  Nachtzeit!),  einfache  Kaltwasser-Behandlung, 
einfache,  aber  gesunde,  leichtverdauliche,  abwechselnde  und 
reichliche  Ernährung,  der  reichliche  Gennss  gnter  Milch  und 
guter  Butter  werden  an  vielen  solchen  Kindern  Wunder  thun. 
Wie  manches  Mal  habe  ich  das  in  meiner  Anstalt  gesehen,  welche 
in  der  grossen  Stadt  über  manche  Heilpotenzen  nur  in  beschränkterem 
Masse  verfügen  kann»  sie  ahet  wenigstens  nach  aller  MOglicbkeit 
darzubieten  sucht. 

Auf  einfache ,  aber  gute,  mannichfaltige  und  möglichst  reich- 
liehe  Ernährung  der  Enochentnberkulösen,  Damcntlich  derartiger 
Kinder,  lege  ich  ein  grosses  Gewicht.  Auch  Brehmer  (Therapie  der 
chronischen  Lungenschwindsucht)  betont  das.  Kinder  mit  dicken  Kar- 
toffslbäuchen  erkranken  selbst  in  kflmmerlichen  Verhältnissen  sehr  selten 
an  Phthise.  Baudement  und  andere  Thierzflchter  geben  an:  „Ein  an- 
gefüllter Bauch  drängt  die  Rippen  keilförmig  auseinander,  wölbt  den 
Thorax  und  stellt  richtige  Verhältnisse  zwischen  Herz  und  Lungen  her.** 
Wie  wir  schon  sahen,  ist  der  letzte  Ponkt  besonders  wichtig  für 
die  Prophylaxis  der  Lungentuberkulose.  —  Selbstverständlich  be* 
Torzugt  man  eine  leichtverdauliche,  bezüglich  eine  der  Verdauung 
leichter  zugänglich  gemachte  Kost.  Ich  ziehe  die  gemischte  vor; 
neben  leichter  Fleischkost  empfehle  ich  vor  allem  reichlichen 
Genuss  guter,  präservirter,  fetter  Milch  in  jeder  Form,  die  den 
Fettgehalt  nicht  herabmindert.  Ausser  guter  Kuhmilch  kann  auch 
Schaf-  und  Eselsmilch,  wo  sie  zu  haben  ist,  gereicht  werden. 
Sodann  den  reichlichen  Genuss  guter  frischer  Butter,  von 
der  ich  annehme,  dass  sie  den  Gebrauch  der  anderweit  empfohlenen 
Fette  in  annehmbarer  Weise  ersetzt,  Ich  habe  öfter  beobachtet, 
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daM  tnb.  EraBke,  aneh  tob.  Kinder,  eine  besondere  Yorliebe  fllr 
snte,  namentlich  nnffesalzene  Batter  zeigen.  Den  Qenaea  der  Kar- 
toffeln verbiete  ieb  dnrebane  nicht,  wenn  letztere  in  Form  des 
dnrchgerfibrten  Kartoffelbreies  mit  Mileh  und  möglichst  yiel  friseher 
Butter  ▼errieben  geboten  werden.  Auf  die  Venneidnng  der  An« 
hftnfaDg  von  Nahmngsballast  in  den  Dftnnen  kommt  es  an.  Darum 
iat  aneh  der  Gennas  der  besonders  viel  Pflanzeneiweisa  enthaltenden 
Hfilaenfrflchte  keineswegs  naehtheilig,  wenn  man  letztere  längere 
Zeit  vor  dem  Kochen  aufquellen  Iftsst,  sie  von  der  unveidanlichen 
Holzfkser  mittelst  DurehrUhresa  und  Durchachlagena  beMt  ond  mit 
frischer  Butter  versetzt  —  Frisches,  reifes,  kernloses  Obst  ist  den 
Kranken,  wenn  sie  nicht  an  Neigung  zu  Dutchfiaien  leiden,  zu- 
trftglich;  vor  allem  befürworte  ich  den  Genues  reifer  Aepfel  in 
jeder  Form,  auch  in  der  der  getrockneteo,  sg.  amerikanischen 
Apfelscheiben.  —  Zum  gewöhnlichen  Getrfink  empfehle  ich 
frisches,  relnea  Wasser,  unter  UmstSnd«!  mit  Zusatz  von  etwas 
CognaC)  Apfelwein  oder  Bothwdn.  Wenn  die  Darreichung  von 
Wein  angezeigt  ist,  so  bevorzuge  ich  den  leichten  herben  Ungarwein 
und  den  Apfelwein. 

Oft  genug  habe  Ich  in  meiner  H^lanstali,  namentlich  an 
Kindern,  beobachten  können,  wie  binnen  wenigen  Wochen  sich  die 
KonstitutionsveriiiltnisBe  unter  zweckmft^siger,  obigen  Grundsfttzen 
angepasster  Bmfthrung  aufbesserten. 

Die  firlher  erwfthnte  experimentelle  Beobachtung,  dass  trockenes 
tub.  Sputum  bei  25"  G.  noch  nach  9—10  Monaten  vimlent  bleiben 
kann,  aber  bei  Temperatur  von  30  bis  35"  C.  schon  nach  2  Monat  cit  ein 
seiner  Wirksamkeit  wesentiicb  und  letztere  gauz  verliert^  wenn  vi 
einen  Monat  lang  einer  Temperatar  von  50"  C.  aasgesetzt  wird,  mag 
auf  die  Behandlung  tub.  Prozesse  —  uain  iitli*  h  m  der  Luuge  — 
mittelst  Zuführung  heisser,  trockener  Luft  (Weigert)  au 
die  erkrankten  Gewebe  oder  in  deren  möglichste  Nahe  geführt 
haben.  (Vergl.  Kohlschütter,  über  da^  Weigertbciie  üeilver- 
fohren  bei  Lungenschwindsucht  durch  Einathmcu  voü  heisser  Luft. 
Internat,  klin.  Rundschau  1889,  No.  10.)  —  Auf  gleichem  Priuzipe 
beruhen  die  am  Rande  der  Sahara  errichteten  Kar])lüliie  für  luber- 
knlOse,*)  die  an  den  Oasenräuderu  der  Wüste  wahrscheinlich  noch 

*)  Von  einem  Augenzeugen  erhielt  Idi  folgende,  Haaehen  vidleicht  latsr- 

pssirendc  Mittheilung  auf  Grund  seiner  vor  2  Jahren  gemacht<>n  pf^rsSnlichen 
Beobachtungen.  ^Bei  den  Pyramiden  von  Gize,  eine  Meile  von  Kairo  ont- 
ferut  und  von  hier  in  einer  ^Stunde  zu  Wagen  zu  erreiobea,  befiadet  sich  ein 
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grössere  Wirksamkeit  entfalten  würden,  weil  der  austrocknende  Eio- 
flusa  des  heisseo  Wüstensandes  und  der  Wüstenluft  die  Vegetation 
von  Bacillen  beeinträelitipt  oder  vernichtet.  Für  die  nicht  den 
oberen  Zehntausend  Angehurigcu  erscheint  freilich  der  Aufenthalt 
in  den  Wüstenhdtels  ausgeschlossen,  für  unsere  Geleuktuberkulösen 
ist  er  es  jedenfalls  und  leicht  begreiflicher  Weise.  Wenn  man 
aber  deren  kranke  Glieder  nicht  im  heissen  Wüstensande  baden 
lassen  kann,  so  ermöglicht  sich  doch  auch  zu  Hause  die  Anwendung 
hoher,  trockener  Wärme  auf  dieselben  in  Form  heisser  Sandbäder. 
Und  als  immerhin  vortheilbaftes  Surrogat  kann  in  der  passenden 
Jahreszeit  der  möglichst  ausgedehnte  Aufcnfhalt,  namentlich  gelenk- 
tuberkulOser  Kinder,  auf  trockenem,  von  der  Sonne  dun  hLMiihtem 
Sande  nicht  geuug  emf  fuhlen  werden.  Bei  Anwendung  passender 
Schutz- Vorrichtungen  gegen  die  direkten  Sonnenstrahlen  ist  das 
Einparken  der  kranken  Glieder  in  den  heiflsen  Sand  sehr 
empfehleuswerth. 

Altdorfer  (Deutsche  Mediz.-Ztg.  1888,  No.  76-77:  Heil- 
tieber  und  das  heissc  Luftbad,  ein  Vergleich)  sieht  letzteres  als  ein 
unschädliches  Mittel  an,  welches  der  schädlichen  Wirkung  der 
Ptomaine  erfolgreich  entgegenzutreten  vermöge.  Dicpe  letzteren 
werden  „theils  durch  Vermehrung  der  Saucrstoffzuluhr  im  Blute 
und  in  den  Geweben  verbrannt,  thcils  durch  vermehrte  Jb;itigkeit 
dir  Eliniirjatinns- Organe  aus  dem  Körper  entfernt."  A.  findet  zwischen 
der  Wirkungsweise  der  heissen  Luftbäder  und  mancher  bei  Fieber 
aaftretenden  Erscheinungen  „eine  frappante  üebereinstimmuag^. 
£r  sieht  das  Fieber  an  »als  einen  Frozess,  mitteist  dessen  sich  der 

kleines  englisehea  H6fel  mit  engUecher  Bedienmig  und  Kfiehe.  Tor  3  Jahren 
w«r  daaeelhe  auf  du  ^nOgUdiite  gehalten.  Dessen  Frdee  (Pension  für  den 

Tag  15—20  frcfl.)  werdm,  wie  überhaupt  im  Orient,  für  den  ganien  Tag  be- 
rechnet, gleichviel,  ob  man  an  den  Mahlzeiten  Th  il  uimmt,  oder  nicht  Die 
Luft  ißt  hier  gesund.  Pferde  oder  Esel  sind  von  Kairo  aus  mitzunehmen.  Ein 
Esel  kostet  für  den  Tag  5  Frcs.  In  Kairo  findet  man  über  alles  Nähere  Aus- 
kunft. Der  AnfenQwlt  in  Gfte  ist  sehr  su  empfehlen*  —  Helwan,  in  der 
Wfiste,  eine  Stande  Sisenbehnfiihrt  von  Kafaro  entfSwnt»  wird  swar  Ton  Aeisten 
sebr  empfobleu,  ich  rathe  aber,  weil  dort  Malaria  und  Fieber  Torkoount,  von 
ihm  ab.  In  Bädeker's  „Untcrägypten"  Lst  Bezügliches  zu  finden.  —  Luxer  in 
Ober-Aegypten,  gegenüber  dem  alten  Theben,  liegt  zwar  am  Nil,  aber  hart  an 
der  Wüste,  die  in  einer  halben  Stunde  zu  erreichen  ist.  Luxer  hat  zwei  grosse 
und  gnt  gehaltene  HOiels.  Pension  irie  oben.  Die  Lnft  Ist  gat  und  gesund. 
LnsEor  Ist  beeonders  Ittr  die  liallen  M<»a«te,  Desember  bis  Snde  Febniar  an- 
mrathen.  —  Die  allgemeine  Belseseit  fir  Aegypten  liegt  tqo  Aa&ng  No- 
Tsmber  bis  finde  Aprii." 
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Oiganismus  durch  Beschleunigung  des  Gaswechsels,  durch  Ver- 
mebmDg  der  SauerstofTaufnalime  gegen  die  Krankheitserreger  ver- 
theidige."  A.  findet  es  deshalb  „für  rathsam,  durch  unschädliche 
Massnahmen  (wie  das  heisse  Luftbad)  bei  manchen  fieberlosen 
Krankheiten  fieberfthnliche  Prozesse  einzoleiten»  nm  fieilmig  zu 
bewirken.** 

Der  Gedanke  ist  originell  und  würde,  wenn  er  sich  prak- 
tisch bewfthrt,  der  besonderen  Sympathie  homöopathischer  Aerzte 
ncher  Bein. 

Wie  im  Vorstehenden  geschildert,  sehen  meiner  Ucbcrzen^nTig 
nach  die  vor  allen  anderen  wichtigen  therapeuiisehen 
Grundbedingungen  für  die  Heilung  jeder  lokalisirten,  bezw.  der 
Knochen-Tuberkulose  aus.  Je  nachdem  dieselben  besser  oder  schlechter 
zu  erfüllen  sind,  wird  sich  auch  von  der  heilenden  Einwirkung 
passender  Arzneien  mehr  oder  weniger  erhoffen  lassen.  Doch 
sind  bis  jetzt  die  tuberkulösen  Prozesse  nur  in  so  weit 
dnn  h  sie  zu  beeinflussen,  als  sie  den  jedem  einzelnen 
Kranken  etwa  ei  J^cnthüm liehen,  zur  Bacillen -Ansiedelnni; 
di sponirenden  Konstitutions- Anlagen,  und  weiterhin  den 
während  des  Verlaufes  einer  tub,  Erkrankung  auftretenden 
allgemeineu  and  Ertlichen  Symptomen  derselben  entgegen- 
zutreten im  Stande  sind. 

Bei  nllen  Heilmethoden  ist  die  arzneiliche  Behandlang  irgendwo 
lokalisirter  Tuberkulosen  derzeit  eine  symptomatische;  in  den 
meisten  Fällen  noch  eine  experimentelle  und  theoretische, 
zum  Theil  eine  empirische. 

Bei  der  allgemeinen  arzneilichen  Behandlung  der  Knoclien- 
tuberkulose  haben  bekanntlich  alle  Schal'^n  seit  Alters  her  den 
Kalk-Präparaten  eine  erste  Stelle  angewiesen.  Wir  werden  auf 
dieselben  später,  bei  Besprechung  der  nach  homöopathischen  Grund- 
sätzen angezeigten  Arzneitherapie  zurückkommen.  Sonst  führe  ich 
nur  im  allgemeinen  den  langhergebrachten,  heute  mit  zweifelndem 
Auge  angesehenen  Gebrauch  des  Jod  und  Jodkalium,  sowie  rnancber 
Qnccksilberpräparate  an.  Betreffs  einiger  neuerer  Mittel  erachte 
ich  nachstehende  Bemerkungen  für  zweckmässig. 

E.  Freund  (Wiener  med.  Wochenschrift  1887  No.  40;,  wies, 
mit  Stokvis  übereinstimmend,  in  dem  bei  Operationen  an  luberku- 
lOsen  manmch^acher  Art  erhaltenen  Blute  einen  stärkeren  Gehalt 
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an  Kalisalzen,  dagegen  einen  Tenninderten  Gehalt  an  Natronsalzem 
und  PhoBphonänre  naeh.  In  der  Aeche  nomalen  Blutee  fanden 
sich  pmentweiae: 

25,91^86,68  Kali, 
28,7  —  26,13  Natron, 
8,0  —  8,96  Phosphoranre-Anhjrdrid. 
Dagegen  in  der  Blnfe-Asoke  Taberknlöser: 
29,84  —  37,57  Kali, 
13,68  — 18,26  Natron, 
4,3  —  6,79  FhoiphoTBftnre-AnhydTid. 
Die  entsprechenden  üiin-UntorBnohongen  ergaben  bei  Oesnnden: 
2,81  —  3,1%  Kall, 
3,9—  4,8%  Natron. 
Bei  den  TaberknlOeen: 

0,93  >-  1,99%  EaH, 
0,12  -  4,00%  Natron. 
F.  machte  deehalb  mehtj&brige  Heilverenehe  an  TnberknlOsen  mit 
PhoepborBänre,  phoBphor8.Natron  nndCaleinm,  andereeitigmit  kohlen- 
saurem Natron,  doppeltkohlensaurem  Natron  and  mit  Ghlomatrinm, 
in  der  Abdeht,  ihrem  Blut  kohlens.  Kali  zu  enixiehen  nnd  Natron- 
salae  mznfthren.  Bis  jetzt  habe  ich  leider  den  Tersprochenen 
fierieht  Uber  die  erzielten  Resultate  nicht  auffinden  können;  im 
günstigen  Falle  können  dieselben  f&r  die  Anwendung  des  phosphor- 
sanren  Kalks  und  Natrons,  bezw.  des  sauren  phosphorsauren 
Kalkes  nach  biochemischen  Prinzipien  spredien. 

Das  noch  Tor  einigen  Jahren  vielseitig  empfohlene  Natr. 
benz  oleum  scheint  heute  vergessen  zu  sein.  —  Als  allgemein  be- 
kannt erwShne  ich  nur  kurz  die  Behandlung  mit  Kreosot,  zumal 
sie  der  Lungentuberkulose  viel  nfther  steht,  als  der  Gelenktaberku- 
loee.  Siner  IfittheiluBg  von  Bertalero  (Cnra  della  tuberc  coli' 
anllina,  Gaz.  degU  ospitsH,  1887,  No.  96)  muss  ich  trotzdem  ge- 
denken, die  mit  einer  beinahe  imponirenden  Sicherheit  auftritt  Mit 
8  t  ein  kohlen- Anilin  wurden  «8  ziemlich  stark  hereditftr  behütete 
ToberknlOee*  innerlich  und  mittelst  Inhalationen  behandelt,  in  deren 
Auswurf  Bacillen  nachgewiesen  waren.  4  derselben  befanden  sich 
im  An&ngsstadium  der  Phthise  mit  geringfügigen,  lokalen  Br- 
acheinungen,  8  im  Beginne  des  letzten  Stadiums,  bei  1  wurde  in 
einigen  Wodien  das  Bude  erwartet  Alle  8  Kr.  wurden  geheilt 
oder  wesentlich  gebessert  Das  Fieber  verschwand  vOUig, 
Appetit  und  Körpergewicht  nahmen  zu,  die  Objekt  Erscheinungen 
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au  tier  Lunge  worden  gebessert,  die  Bacillen  vermiüderten  sich  er- 
heblich (?)  im  Auswürfe.    Der  innerlich  zu  brauchenden  Anilin- 

I.Qsnng  (wie  stark?)  worden  „beBsercr  Lösiichkeit  halber"  einige 
Tropfen  Alkohol  zugesetzt;  von  derbelben  worden  bi«!  tu  12  Tropfen, 
aüf  jede  Inhalation  20  bis  30  Tropfen  gegeben.  Einige  Kranke  er- 
hielten bis  75  Gramin  Anilin.  Letzteres  ist  auszusetzen,  wenn  die 
Kranken  über  Mattigkeit  und  Schwäche  in  den  Bciiifn  khigen. 
Nachtlieilige  Wirkungen  des  Anilin  wurden  nicht  boohu,  litet;  eine 
mitantor  aoftretende  grüngelbe  F&rboog  der  Haut  soll  nach  dem 
Aussetzen  der  Kur  verschwinden. 

Aüf  die  bekannte  Knipfchiuii::^  ^on  Büchner  hin  wurden  viel- 
seitige Versuche  hinsichtlich  der  allgirmiuen  Behandlung  der 
Tuberkulose  mit  Arsen  gemacht.  Die  Erfolge  derselben  werden 
aber  im  Ganzen  nicht  gerahmt.  König  hat  seine  bez.  Versoche 
mit  Jod  und  Arsen,  über  welche  er  schon  1878  berichtete,  namentlich 
mit  letzterem  Mittel  fortgesetzt.  Er  gab  Arsen  als  Sohlt.  Fowleri 
und  schreibt:  „Ich  li:ibe  auch  in  keinem  eiLizigen  Falle  feststellen 
können,  dass  das  Arsen  einen  dauernden  guten  oder  schlechten 
Einfluss  auf  den  Vcilanf  der  Krankheit,  sei  es  in  Gelenken,  sei  es 
in  der  Haut  oder  in  eleu  Isieren,  gehabt  hätte.  Znweücn  glaubte  ich 
Besserung  zu  koii>tatiren,  aber  bald  belehrte  mich  der  Verlauf,  das« 
es  absolut  unthunlich  war,  dieselbe  dem  Arsen  zuzuschreiben.  Man 
musste  sie  vielmehr  auf  Rechnung  des  atypischen  Verlaufs  der 
Krankheit  setzen."  —  Wir  werden  später  aut  die  individualisirten 
Anzeigen  für  den  Arsenikgebrauch  zurückkommen,  und  hier  nur 
bemerken,  dass  einmal  Arsen  nicht  für  jeden  Tuberkulösen  passt 
und  dass  die  Solut.  Fowleri  namentlich  in  grösseren  Gaben  und 
unter  der  Voraussetzung  monatelangen  Gebrauchs  derselben  kein 
zweckmässiges  Arsen ikpräparat  zu  nennen  ist.  Nach  Liebreich 
(Therapeut.  Monatshefte  1887,  April,  pag.  136)  ist  das  Kalisalz  der 
arsenigen  Säure  das  löslichste,  aber  auch  das  am  meisten 
ätzende  Präparat  derselben.  Zur  Vermeidung  gastrischer  Reiz- 
erscheiunngen  sei  deshalb  die  arsenige  Säure  vorzuziehen,  namenfc' 
Uoh  in  Jb'orm  der  Yeiel' sehen  Pillen  (zu  0,001  ao.  an.): 

Rp.   Acidi  arsenicosi  0,12 

aqa.  calid.  qs. 

£xtr.  Liquir. 

Mic.  pan.  albi 

pulv.  pip.  albi  aä  7,5. 

f.  piL  No.  60.  Conspergaotor  eto. 
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Aiieh  in  Gelflime  weide  die  anenige  Store  gat  vertragen,  und 
das  Prftparat  bleibe  lange  baltbar. 

Weil  bei  den  tax  Taberknloae  Disponirten  interkurrente  Magen- 
katarrbe  Ton  nnbereehenbar  naebtbeiligem  E^nflnase  auf  die  ErmOg- 
llchnng  einer  inb.  Barm*  resp.  Darmdittsen-Infektion  sein  können,  so 
mnss  man  bei  ibnen  anf  die  Darrelchnng  des  Kali  ars.  versiebten. 

Strftmpell  (Lehrb.  d«r  spee.  Patb.  und  Therapie,  4.  Anfl.)  nennt 
,von  inneren  Mitteln,  denen  eine  speeifische  Wirkung  gegen  Tnber- 
knlose  zugeschrieben  wird,  vor  Allem  das  Arsen;*  —  bemerkt  aber 
gleich,  dass  «seine  eigenen,  anf  die  Anregnngen  Bnebner's  bin 
ziemlich  zablreieh  ai^estellten  Versaehe  im  allgemeinen  kein 
günstiges  Resnltat  ergeben  haben.  In  einzelnen  Füllen  seheint 
aber  doch  eine  therapentische  Wirkung  des  Mittels  hervorzutreten* 
—  wahrscheinlich  passten  dieselben  besser  für  Arsen,  —  «sodass 
wir  einen  Versnch  mit  demselben  bei  beginnenden  Füllen  immerhin 
für  gereebtfertigt  halten,  nm  so  mehr,  als  nenerdings  anch  bei 
anderen  tnb.  Affektionen  (Lymphdrüsentnberknlose,  Fnngns,  Lnpns) 
ein  günstiger  Einflnss  des  Arsen  beobachtet  worden  ist**  Ich  komme 
spüter  anf  diesen  Punkt  znrüek. 

In  Bezug  anf  den  seit  langer  Zeit,  namentlich  gegen  Enochen« 
Ttiberkulose  (=  der  früheren  Enocben-Skrofnlose)  empirisch  hodi- 
gesobützten  Leberthran  sind  die  üntersnchungen  von  Marpmann 
(Fettverdaunng  und  neue  Ersatzmittel  für  Leberthran,  Münch,  med. 
Woehenschrift  1888,  No.  29)  bemerkenswerth.  Nadi  M.  ist  die 
Wirkung  des  Leberthrans  nicht  seinem  Gehalte  an  Jod  oder  Trimethyl- 
andn,  nicht  dem  irrig  angenommenen  Gehalte  von  Gallenbcstand* 
theilen,  nicht  seiner  Eigensebail  als  leicht  verdauliches  Fett  (es  lüsst 
sieh  durch  andere  Fette  nicht  ersetzen)  zuzuschreiben,  sondern  (nach 
Bnchheim,  1874)  dem  ca.  5^ igen  Gehalt  an  Fettsüuren,  besonders 
an  OelsAure*  Er  überwiegt  namentlich  in  den  dunklen  Sorten.  — 
Diese  Fettsüuren  werden  im  Darme  zu  Seife,  amalgamiren  (?)  das 
fibrige  Fett  und  begünstigen  dessen  Besorption.  Die  nachtheüigen 
Wirkimgen  des  Leberthrans  müssen  zum  Theil  dessen  Ptomainen  zu- 
geechiieben  werden:  der  dunkle,  wirksamste,  bis  über  lOH  Gel- 
sftnre  enthaltende  Leberthran  wird  aus  gefaulten  Lebern  dargestellt 
Das  Morrhnol,  alkohol.  Extraet  des  dunklen  Thraaes,  darf 
therapeutisch  nicht  verwendet  werden,  weil  es  wahrscheinlich  alle 
Ptomaine  reichlich  enthült.  —  Das  Substitut  des  Leberthrans,  das 
Lipanin  (von  Maring),  besteht  aus  feinstem  Olivenöl  nebst  einem 
Znsatz  Ten      Oelsüure,  und  bildet  mit  17op  Sodslflsung  eine  gleich- 
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niüssige  und  haltbare  EuiuIsk  ii.  Hanser's  Versnche  in  der  Uni- 
vcrsitäts-Kinderkliiiik  zu  iStrassburg  mit  Lipanin  und  dessen  täglichen 
Gaben  zu  4  bis  48  Grammen  zeigten,  dass  es  gern  genommen,  gut  ver- 
tragen und  resorbirt  wurde.  Deshalb  solle  es  den  Vorzug  vor  dem 
Leberthran  verdienen.  Namentlich  könne  es  auch  in  der  hcissea 
Jahreszeit  gegeben  werden.  Uanser  empfiehlt  anclidaa  LöÜand- 
sclie  Lipanin-Malzextrakt. 

Nach  Marpmann  mischt  sich  der  Leberthran  besser  als  andere 
Fette  mit  dem  Mageasafte.  Mit  künstlich  erhaltenem  Magensafte 
bei  Blutwärme  geschüttelt,  setzt  sich  die  Fettschicht  des  Leber- 
thrans  noch  nach  V4  Stunde  cmnisionsartig,  andere  Fette  dagegen 
setzen  sich  sofort  ölig  ab;  so  anch  das  Lipanin.  Das  Fettpeptonat 
(eine  Mischung  von  Leberthran  mit  Olivenöl),  oder  auch  reines 
Olivenöl  verhielt  sich,  ,,durch  Pankreasdrüse  zerlegt  analog  dem 
Leberthran,  ebenso  eine  Mischmig  von  Olivenöl  mit  O^bH  Olein- 
säuren Natrons. 

Weitere  Versuche  ergaben,  dass  im  Leberthran  eine  duidi 
Alkohol  und  Aether  ffillbare  Substanz  enthalten  ist,  welche  in 
TV  asser  gelöst  und  mit  audern  Fetten  gemischt,  diese  dem  Leber- 
thran gleichartig  macht.  Diese  Substanz  kommt  auch  im  Pankreas« 
safte  vor,  lässt  eich  dnreh  Gerba&nre  fiülen  und  mittelst  Kupfer* 
Itomig  rednzireii. 

8. 

Mit  der  gewonnenen  Erkenntniss,  dass  von  einem  oder  mehreren 
tuberknlöseo  Herden  nm  eine  verallgemeinerte  tuberkulöse  Infektion 
ausgehen  und  sich  im  Körper  verbreiten  kann,  mussto  sich  der 
natürliche  Wunsch  verbinden,  solclic  Herde  durch  örtliche  Mittel 
heilend  beeinflussen  zu  können,  wenu  die  Oertlichkeit  es  gestattet, 
solche  Mittel  mehr  oder  weniger  unmittelbar  in  oder  an  die  erkrankten 
Herde  zu  bringen:  d.  h.  die  Bacillen-Ausiedelung  und  die  durch 
sie  veranlassten  Erkrankuugsprozesse  in  den  betroffenen  Geweben  mit 
antibacillüren,  oder  die  bezüglichen  Gewebe  stark  und  heil- 
sam alterireudon  Arzneimitteln  direkt  anzugreifen.  In  dieser 
Absicht  sind  mehrfach  Mittel  mit  grösserem  oder  geringerem,  anch 
mit  keinem  Et  folge  versucht  worden.  Sie  wurden  mit  den  kranken 
Stellen  und  deren  nächster  Umgebung,  falls  deren  äussere  Be- 
deckungen noch  intakt  waren,  mittelst  der  Pravasz'schen  Injektions« 
spritze,  nach  eingetretener  fistulöser  Durchbohrong  deneiben  mitteilt 
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Emspritzimgen  in  die  Fistelgftnge,  auf  bereits  bloealiflgeiide  kranke 
Stellen  direkt  mittelst  Tamponnade  angebracht. 

Koli scher  (Wiener  Presse,  1887,  No.  48)  berichtet  »über 
EalkbebandlnDg  der  LokaUnberkulose.*'  Eine  naeh Freu nd's 
Angabe  angefertigte,  vorher  sterilisirte,  eanre  phosphorsanre  Kalk- 
lösnng  wird  mit  Pravasz'scher  Spritze  in  einen  tob.  Gelenk-  event. 
Knouhenfongns,  auch  in  tnb.  Lymphome  etc.  in  Mengen  von  12  bis  24Gcm 
injizurt  Die  LOsong  wird  nach  folgendem  Rcccpte  bereitet: 

Bp.   Galcar.  phosphor.  neutr.  5,0, 
Aqn.  destillftt  50,0. 
Sensini  add.  Acidi  phosphor.  q.  s.  ad.  perf.  solat  Fütra,  tone  adde: 

Acidi.  phosphor.  0,6 
Aqu.  destill,  q.  s.  ad.  100,0. 
M.  S.  Zu  Injektionen. 
Progredient  verkäsende  und  vereiternde  Fongi  werden  mit  der 
Ealkgaze-Tamponade  bearbeitet   Die  znr  Imprägnirong  der  Gase 
beetimmte  Lösung  wird  nach  folgender  Vorschrift  hergestellt: 

Bp.   Galcar.  phosphor.  nentr.  50,0 
Aqn.  destm.  500,0. 
Sensim  add.  Acidi.  phosphor.  q  s.  ad.  porfcct.  solut»  Tbuc.  adde 
Ao.  phosphorici  60,0  (bis  120,0) 
Aqn.  destill.  q.  s.  ad.  1000,0. 
M.  S.   Zar  Gaze-Imprägnirong. 
Weil  bei  dem  bebofs  Sterilisation  der  Lösong  nothwendigen 
Kochen  das  eanre  phosphorsanre  Calcium  in  Phosphorsäare  und 
sekundäres  Calciomphosphat,  welches  sich  abscheidet,  zerfällt,  so 
bildet  sich  in  der  für  Injection  bestimmten  LOenng  ein  starker 
Niederschlag,  der  sich  aber  in  Zimmertemperatur  wieder  auflöst« 
—  In  der  zweiten  Lösung  (für  Gaze-ImprägnatioD)  verhindert  der 
stärkere  Gehalt  an  Phosphorsäure  diesen  Niederschlag. 

Kolischer  kommt  nach  fortgesetzter  Anstellung  einer  poBsen 
Reihe  von  Versuchen  zn  der  Annahme,  dass  seine  örtliche  Behandlungs* 
methode  mit  obigen,  sauren  Kalklösungen  nur  in  bestimmten  Fällen 
von  örtlicher  Tuberkulose  vortheilhaft  ist.  Im  Ganzen  ist  sie 
namentlich  bei  Kindern  angezeigt,  bei  denen  eine  Anzahl  imponirender 
Krfolge  neben  besseren  nnri  echlechteren  erzielt  wnrden.  Am  besten 
ivirkte  die  Methode  beim  Fungns  der  Gelenkkapsel  im  engeren 
Sinn.  Derselbe  wurde  trotz  erheblicher  Gelenkschwellong,  Schmers* 
haftigkeit  und  Unbeweglich keit  des  Gelenks,  anch  bei  Yorhandenem 
Fieber  einige  Male  binnen  Wochen  so  zur  Sehrunpfiing  gebracht. 
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dass  voUkomm^e  Abscbwellaog,  Beweglichkeit  und  Schmerzlosigkeit 
des  Gelenks  erreicht  wurde,  und  (biDoen  Jahr)  kein  Recidiv 
eintrat.  Wenn  ancli  in  maacheD  FftUen  mehrfache  Wiederhoiuog  der 
Injektionen  nöthig  war,  so  gelang  es  doch  „bei  reinem  Weiohtheü- 
fnngns*  (?)  immer,  in  2 — 4  Monaten  eine  vollständige  Zar&ckbildaBg 
des  Fnngns  nnd  Herstellung  der  FnnktioD  zu  erzielen,  «sodass  man 
gewiss  Heilung  annebnjen  darf*.  (?) 

Wenn  nach  der  Injektion  (nicht  selten  unter  heftigen  Schmerzen!) 
ein  Aufbrat  Ii  des  Fungus  erfolgt,  so  soll  derselbe  „unter  Kalktam- 
ponnado*  heilen,  mitunter  unter  anfangs  heftigen  Beaktions- 
erscheinungen. 

Die  erfolglosen  F&lle  b^^zogen  sich  auf  ausgedehnte  tab. 
Knochen orkrankungen,  und  auf  Tuberkulose  des  Carpus  und  Tarsus. 

Bei  Erwachsenen  sollte  die  Kalkbehandlung  nur  für  «reine 
Weichtheilfungi  im  Beginne  der  FrkrankunL::''  und  bei  „sonst  ge- 
sunden'' Personen  angezeigt  sein.  Einige  Male  trat  übrigens  nach 
der  Injektion  „eine  ziemlich  umfiingreiehe  Qaogrftn*  auf,  trotzdem 
wurde  immer  Heilung  erzielt.  — 

Bei  der  Unsir  lierheit.  an  welcher  Im  einzelnen  Falle  die  Diagnose 
eines  ^reinen  Weichtheilfungus"  leidet,  und  bei  dem  absolut  selteneren 
Vorkommen  eines  solchen,  wird  diese  Behandlungsart  häufig  eme 
experimentelle  sein. 

Etwas  weniger  begeistert  als  Eoliseher  sprieht  sich  Mäller 
(Bruns'  Beiträge  zur  klin.  Chir.  1887«  Bd.  III,  21)  über  die  as 
17  Kranken  der  Brnns'schen  Klinik  mit  der  Ortliehen  Ealkbehandluog 
erzielten  Resultate  ans.  In  einigen  Fftllen  trat  entschiedene  Bessenmg 
oder  vorläufige  Heilung  ein,  theils  nach  Injektionen  ohne  nachf 
trilglichen  Aufbruch  des  Fui^s,  theils  nach  Spattungen  an  dem« 
selben  mit  nachfolgender  Tamponnade.  In  anderen  Fällen  beeinflusste 
die  Methode  den  tob.  Prozess  gar  nicht,  und  brachte  sogar  entscfaiedenen 
Nacbtheil;  die  tub.  Granulationen  wucherten  fippig  zu  dicken  Polsten 
aus,  welche  das  Gelenk  und  dessen  Umgebung  ausÜUIten.  —  Oder 
die  bisher  uuTerletzten  Bedeckungen  wurden  durchbrochen,  —  und 
akute  periartikuläre  Abscesse,  heftige  Schmerzen,  zunehmende 
Eiterung  mit  hinzutretenden  hohen  Temperaturen  verschlechterten 
das  allgemeine  Befinden. 

Die  Versuchung,  Eoli scher' s  Methode  anzuwenden,  erachte 
ich  nach  Kenntniss  der  vorstehenden  Beobachtungen,  namentlich  ui 
der  Privatprazis,  nicht  ftr  schwer. 

Von  der  Ortlichen  Anwendung  des  Sublimat  auf  tob.  E^ 
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kranküDgsgebiete  kann  ich  keiuc  aichcren  Wirkungen  bestätigen. 
Ich  entt^iiine  mich  nicht,  tuberkulöse  Granulationen  durch  Lösungen 
deBselbeii  von  1  :  3000  bis  5000  beeinilusst  gesehen  zu  haben. 
Ebeuöowenig  geschah  das  durch  1-  bis  3-,  selbst  öprozentige 
Lösangen  der  Karbolsäure;  ;mch  von  anderer  Seite  her  ist  mir 
keine  güubtigere  Erfahmng  bekannt  geworden.  Früher  machte 
Jeder  bei  Operationen  an  tuberk.  Gelenken  eiueu  ausgiebigen  Gebraach 
von  stärkeren  EarboUöBnngen ;  trotzdem  waren  Recidive  tnb. 
Grannlationswncherung  an  der  Regel,  bevor  man  die  sorgfältigste 
Exstirpation  der  ganzen  Basis  derselben  und  der  tab.  Herde  als 
einziges  Mittel  zu  deren  Verhütung  erkannt  hatte.  —  Heale  wende 
ich  die  Eurbulsäure,  znmal  bei  Kindern,  sognt  wie  nicht  mehr  au; 
hin  und  wieder  noch  bei  Erwachsenen,  aber  ich  erwarte  weder  von 
ihr,  noch  von  einem  anderen  bekannten  Antiseptikum,  dass  sie  auf 
die  Tnberkelbacillen  selbst  vernichtend  eicwirk  ii  werde. 

Auch  von  der  arsenigen  Säure  huljo  irh  ktine  spezifische 
Heilwirkung  auf  tub.  Knochen-  nnd  Gelen kgranuhitiou  beobachtet, 
wenn  dieselbe  in  LösoDgen  von  1  :  200  bis  10(X)  bis  3000,  den 
örtlichen  Verhältnissen  entsprechend,  injizirt  wurde.  Ich  bin  der 
Meinung,  dass  Arsen  seine  besten  Heilerfolge  an  tub,  Drüsen- 
geschwülsten aufzuweisen  hat,  und  dass  es  auf  diese  als  ein  starkes 
-  vielleicht  spezifisches  —  Heilmittel  einwirkt.  Zur  Begrüudung 
dieser  Meinung  beziehe  ich  mich  auf  die  oft  erprobte  Wirkung  der 
ai"8enigen  Säure  an  tuberkul.  Halslymphomen  Erwachsener,  von  der 
ich  selbst  in  schweren  Fällen  guustige  Heilerfolge  gesehen  habe. 
Selbst  in  solchen,  welche  mir  nach  fremden  Exstirpationen  der 
Lymphome  mit  massigen  Recidiven  zugiugeü.  Wenn  dann  die 
arsenige  Säure  innerlich  in  Lösung  von  1  :  3000  bis  5000  gereicht, 
and  in  die  Substanz  der  Drüsengeschwülste  selbst  zu  3  bis  4  Tropfen 
einer  Lösung  von  1  :  200  eingespritzt  wurde,  so  kam  es  gewöhnlich 
zu  einer  centrifugalen  entzündlichen  Erweichung  derselben  mit 
Hinzutritt  tub.  Eiterung,  welche  unter  Zwischenanwendung  der 
Kalk-Sehwefelleber  bald  reifte.  Nach  freiwilliger  oder  künstlicher 
Eröffnung  des  Drüsen-Abscesses  konnte  dessen  verkäster  eitriger  In- 
halt leicht  und  gründlich  mittelst  halbscharfen  LOffels  entferut  werden, 
und  danach  erfolgte  die  Ausheilung  ohne  Recidiv.  —  Auf  Gruud 
häufiger  Erf:ihrnng  kiiim  ich  da^^  Verfalneii  empfehlen,  auch  bei  tub, 
Lymphonieii  der  Arliselhrdiien  bewährte  es  sieh.  — 

Wesentlich  anders  gestalten  sich  die  mit  der  örtlichen  An- 
wendnng  des  Jodoform  gemachten  Erfahrungen.  Mit  viel  grösserer 
Bd.  vui.  «.  M 
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Siamfitluf kttit  lob«a  zaferUteaige  und  eiiiüiniiigBnMshe  fieobMhtor 
desaen  gOnstige  WirkiiDg,  besoaden  auf  die  OperatioiiMtoliep  u 
tuberkvUtoen  Knoehra  und  G^nken.  Nanentlieli  tritt  KOsig 
wann  ftr  die  durch  das  Jodoform  ermöglichte  Sicherung  des 
Operatioiiierfolgea  ein;  so  hittea  besonders  die  Ergebnisse  seiasr 
HOftgelenks-Besektioneii  sieh  in  Folge  der  Einfeibong  ond  An&trenoiig 
des  Jodoform  aaf  die  ganie  iBesektions-Wnndfl&ehe  aafiiüleDd  ge- 
bessert, —  freilich  anch  in  Folge  der  wesentUch  Terbesserten  Teehaik 
der  Resektion  I  —  In  der  chimrg.  Praxis  hat  sieh  die  Anwendung 
des  Jodoform  gegen  firfiher  svar  begreast,  aber  inneihalb  dieser 
Grenzen  bringt  man  ihm  viel  Vorliebe  and  Yertrauea  entgegen. 
Man  sehätct  seine  antifermentatiTe  nnd  sekretionshemmende  Wirkong 
and  wendet  es  besonders  gern,  in  Gestalt  der  Jodoform- Giie,  eis 
Tamponsade-Hittel  in  reichlich  absoadeniden  Wnndhfthlen  an.  Msa 
braaeht  heate  das  Jodoform  anch  in  viel  geringeren  Mengen  sk 
frlUier,  sodass  die  ehemals  gefttrchteten  Abelen  NebcBwirknagea 
kaum  noch  beobachtet  werden.  So  viel  ich  aber  gesehen  habe,  seist 
eine  befriedigende  Jodoformwirkang  immer  eine  radikale  Bat* 
fernung  aller  tuberkulös  infisirten  Gewebe  Toraas  aad 
verhindert  andernfalls  nicht  tnberknl.  Reoidiv.  Doch  anter 
dieser  Voransaetsang  habe  ich  anch  ohae  Jodoformanwendang 
reaerirte  Knie-  and  Fassgelenke  trefflieh  aasheiton  seheal 

Bekanntlich  sobwaakte  seit  einiger  Zeit  der  Streit  hin  aad 
her,  ob  das  Jodoform  direkt  sntibakteriell  wirke,  oder  aleht.  Die 
daianf  besfiglicben  üntersaehtiiigeu  von  Neisser  (Virchow*s  Anhiv 
1887,  Bd.  GX)  sind  interessant  and  beaehtmwerüi.  Nach  N. 
tOdtet  das  Jodoform  von  allen  aaf  ktinatSichem  Nfthrboden  gesflchtstan 
Bacillen  mit  Sicherheit  nnr  den  der  Gholera.  Baehner  (Ein- 
wirkaog  der  Jodofoimdimpfe  aaf  den  Cholera-Vibrio,  Wlnehener  med 
Wocheaachriftl887,No.  35)bestfttigtdieaVerMNhB-Besttttal.  Biedlin 
—  Baehner  fanden,  dass  an  den  Platten-Kaltaren  des  Cholerabacilh» 
Jede  Weiterentwieklnng  aasbHeb,  w«m  sie  sugleieh  mit  Jodoloni 
anter  eine  Glasglocke  gestellt  blieben;  aach  wenn  die  Kaltarea  mit 
Jodoform  bestreut  wardea.  Nach  fiDtfemang  des  Jodoibim  tnt 
nachträgliche  Fortentwicklnng  aaf.  Nach  weiterer  Beobacbtaog 
Neisser*s  behindert  Jodoform  die  Bntwiekelang  und  Vermehraog 
maocher  anderer  Bacillen,  besonders  des  B.  anthrads,  nicht  aber 
die  der  Wandbaeillen.  fiadll  pyocyanens,  B.  flnoresoeas,  B.  pro* 
digiosns,  staphylococc.  pyogenes  anrens  wurden  in  ihrer  Farbstoft- 
prodaktiea  durch  Jodoform  nicht  behindert  —  (in  der  Praxis  sieht 
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man  trotx  der  Jodofornmrbäode  mitantor  blaue  Eiternng,  samentiidk 
an  Unterschenkelgeschwfiren,  auftreten !)  —  Stapb.  pyogen ea  aar. 
bewirkte  ancb  Eiterung,  ob  mit,  ob  okne  Zusatz  tob  Jodo- 
form; ebenso  wird  der  besondere,  penetrante  G^eruch  von  Proteus 
^ulg.  und  Bac.  pyogenes  foetidns  durcb  letzteres  nicht  beseitigt. 
Nach  Eronacher  (das  Jodoform  und  sein  Verhalten  zu  pathogenen 
Bakterien,  Münchener  med.  Woohenschrift  1887,  No.  29)  wurden 
^reptococcus  erysipelatis  und  BaeilL  aatiiracis  —  entgegen 
Neisser's  Behauptung!  —  von  Jodoform  nieht  beeinflusst,  obgleich 
die  bez.  Versuche  an  den  NährmedfOD  und  an  Thieren  gemacht 
wurden.  Letztere  schützte  das  Jodoform  aoeh  aieht  vor  der  Ent- 
Wickelung  des  Rotzbacillns,  aber  auf  den  N&hrmedien  gezfichtete 
Bacillen  hemmte  es  in  ihrer  Entwickelung,  und  nach  längerer  Ein» 
Wirkung  verhinderte  es  deren  Uebertragbarkeit.  Streptococcus 
erysipelatis  und  Staph.  pyogenes  aureus  aber  konnten  wochenlang 
in  J odoform palver  fortgezüohtet  werden. 

Nach  Neisser  konnte  man  die  Milzbrandinfektion  an  Ver- 
suchsthiereu,  welche  durch  Einführung  von  frischem  milzbrandigen 
Gewebe  in  subkutan  angelegte  üauttaschen  erzeugt  werden  sollte, 
durch  gleichzeitige  Einbringung  von  Jodoform  in  die  Impfstelle 
verlangsamen,  bisweilen  ganz  verhindern.  Unsicherer  wurde  der 
Jodoformschutz,  wenn  frisches  Milzbrandblut  mit  Jodoform  zusammen* 
gemischt  eingeimpft  wurde.  —  Auch  die  Einimpfungen  der  Kulturen 
von  Mäuse-  und  Eaninchen-Septhämie,  sowie  vom  Schweiue-Rothlanf 
hattci],  wenn  letztere  zuvor  mit  Jodoform  versetzt  waren,  schwächere 
"WirkuDi?  und  tödteten  die  geimpften  Thiere  nicht  mehr.  Bezüglich 
etwaiger  antituberkulöser  Kräfte  des  Jodoform  machte  N.  keiue 
direkten  Versuche.  Nach  Allem  schlicast-  er,  das  Jodoform  an  sich 
habe  kciue  unbedingte  an ti bakterielle  KraÜ.  Das  liestreueu  einer 
\^'^Lldilache  mit  Jodoform  könne  vielleicht  die  nachträglich  ein- 
dringenden Spaltpilze  uuschiidlicli  machen,  insofern  leutere  im 
Jodoform  liegen  bliubeii,  oder  in  dem  selben  neue,  anti- 
bakteriell  wirkende  Spaltprodukte  erzeugten.  Die  Anwen- 
dnng  einer  Jodoform lösung  erwies  sich  zu  dem  Bchufe  unnüthig, 
Jodülurniiithür  sogar  unwirksam.  Nach  N.  hiinct  die  antibact. 
Wirkung  des  Jodoform  von  seiner  Zersetzung  ab,  und  er  weist 
nach,  dass  die^c  JeUtere  durch  die  Bakterien  selbst,  resp.  durch  die 
von  ihnen  in  der  Niihrflüssigkeit  bewirkten  L'mwaudlungsprodukte 
veranlasst  werde.   iSumentlicii  komme  bei  diesen  Jod,  besonders  aber 

Jodwasserstoff  zur  Geltung,  dessen  antibakterieile  Wirkungen  er- 
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wiesen  sind.  Diese  Einwirkung  ist  aber  eine  aUmllife  nnd 
rdntiye.  Eine  aseptische  oder  naehtiiglich  aseptisch  Kom^hte 
WnndflSehe  könne  das  Jodoform  ffegen  eine  spätere  Infektion  sehfltaon. 
Je  mehr  die  Zersetsangsvorgänge  in  einer  Wnnde  hervortreten,  nm 
so  bedenCender  wird  sich  aneh  das  Jodoform  zersetien  nnd  dann  als 
aatibakterieUes  llittel  sieb  bemerkbar  machen.  Dass  der  NShrboden 
fSr  Bakterien  nnd  Kokken  in  einer  ihnen  ungünstigen  W«se  dnreh 
Jodofonn  beeinflnsst  wird,  beweist  die  an  jodofonnirten  Knitaren 
anitretende  Sinrebildnng  nnd  die  Unfimchtbannaehnng  von  Biweiss- 
snbstsnaen  dnreh  das  Jodoform,  wenn  sie  als  Nihrboden  fftr 
Bakterien*Knltaren  dienen  sollten. 

Behring,  (Aber  Gadaverin,  Jodofonn  nnd  Eiterung,  Dentsche 
med.  Wochenschrift  1888,  No.  88)  bestfttigte  dnreh  seine,  nach 
Angabe  8ehenrlen*s  gemaehten  Versnobe,  dass  das  reine  Gadaveiin 
Eitemng  bewirkt,  doch  niemals  nach  Znsata  von  Jodoform.  Nach 
B.*s  Brldftmng  soU  sich  dann  nnter  Freiwerden  von  Jod  das  Jod- 
wasseistoffsanre  Salz  des  Gadaverins  bilden,  welches  keine  Eitemng 
macht.  —  Aneh  die  Symptome  der  an  JÜhisen  mit  Oadarerin  nnd 
Gadaverin-Salzen  bewirkten  Vergiftung  blieben  ans,  wenn  letzteren 
Jodofoim  n^sesetit  wurde.  Demnach  soll  die  aatiseptische  Wirknng 
des  Jodoform  dadurch  bedingt  werden,  dass  die  bei  der  Eitemng  — 
in  IhnUcber  Weise,  wie  durch  Osdaverin  —  g^deten  Ptomaine 
durch  dessen  Zersetzung  sich  in  nnsehldliche  Verbindungen  um* 
wandeln. 

Etwas  vorgreifend  will  ich  hier  die  von  V.  de  Holstein 
(Jbdofbrm^Aether  in  kalte  Abseeese,  Thtee  de  Paris  1887)  beschrie- 
bene Behandinng  kalter  Abecesse  erwihnen,  vrfe  sie  seit  S  Jahren 
auf  Vemeuirs  Klinik  geübt  wurde.  Verf.  sah  in  der  Klinik  von 
Beclus  20  taberk.  Abecesse  so  bebandeln,  dass  nach  der  fint- 
leemng  des  tub.  Eiters  mittelst  Aspiration  in  den  meisten  Nlen 
eine  einmalige  Ii^ektion  von  10 — 50  Gr.  einer  lOproz.  LOenog 
von  Jodoform  in  Aether  in  den  Abseess  gespritzt  wurde.  Bei 
grösseren  Abscessen  wurden  bis  lOOChr.  einer  5proz.L0snng  eingef&hrt. 
Wenn  die  beim  Verdunsten  des  Aethers  sieh  entwickelnden  Dflmpfe 
spannende  Schmelzen  in  dem  Abecesse  veranlassten»  so  wurde  letzterer 
mittelst  Pravasz'scher  Nadel  punktirt.  Das  Verfahren  wird  ftr  be- 
sonders angezeigt  bei  grossen,  tiefliegenden  Abscessen  und  bei 
heruntergekommenen  Kranken  erachtet  de  E.  giebt  an,  dass  toxi 
den  oben  erwfthnten  30  Abscessen  11  geheilt,  6  gebessert  wurden 
und  nur  8  ungehrilt  blieben.  Neisser  meint,  daaa  der  Alkohol 
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und  das  Gljeerin  der  «fodofoiiDmiMbiiag  aehon  alkia  «of  kalte 
Abeeeew  gttnetig  eiitwirkeii  kAnne* 

Oreeckia  (Boll  delta  boc.  dei  calt  della  »dense  med.  nellA 
B.  acad.  dai  Sieana,  VoL  Y»  Nr.  27)  empfieUt  ebeafklla  fttr  die 
Behandlimg  grOBser  and  tiefliegendar  kalter  Abeoeeee,  wenn  deren 
Hantdeeke  noch  nnverladert  ist,  die  Ponktioa  and  naehfolgeade 
Jodofonnuyektion.  Wie  Vernenil  gebianeht  er  als  IiOenngemittel 
den  Aelher.  Naeh  Snüeemng  dee  Bilers  wird  die  AbeceashOble 
mit  5proz.  EarbolBäare-LOenng  anagewa8ehen(l)»  damaeh  euie  der 
Gritaae  des  Absceaaea  entaprechende  tf  enge  von  JodofermiOeang  ein- 
geapritat.  Letstere  iSaat  man  naeh  einigen  Minnten  wieder  ana- 
lanfea.  Wenn  die  Haat  fiber  dem  Abacesse  eohon  stark  verdllnnt 
iat,  so  kommt  es  bei  deren  starker  Anspannung  durch  die  sieh 
bildenden  Aetherdftmpfe  leicht  anm  Brande  derselben;  Ar  aolehe 
FAlie  erachtet  Or.  die  Spaltung  der  Absoeaawand  and  die  Ab- 
kratanng  der  letzteren  ffir  besser. 

Dnfcfa  Herard  (Bapport  aar  les  mtooirea  de  Hess,  ie  Doetenr 
Seiler  et]>r.Garcin,re)atüa  k  raction  de  Tadde  flaor-hydriqne  dans  Ie 
traitement  de  la  phthisie  pnimonaire)  witrde  ich  auf  die  F  Ino  r w asser- 
atoffsftnre  nnd  deren  vielleieht  erfolgreiche  Örtliche  Anwendung 
gegen  Iteberkel-Bacillen»  aufmerksam  gemacht  Herard  führt  aus: 
Bs  sei  seit  Jahren  bekannt,  dass  phthisiehe  Arbeiter  in  Glasfabrikenf 
in  welchen  viel  Kiesd-Flaor-Wasserstofifture  gebraucht  werde,  sich 
inmitten  der  Dftmpfe  derselben  sehr  wohl  beftnden  und  dass  tuber- 
kulös gewordene  Glasschleifer  sich  in  die  Aetskammer  versetaen 
Hessen.  Diese  Thatsache  wurde  schon  1862  verwerthet  von  Bastion, 
l86i»  von  Charcot,  1877  von  Bergeron.  Sie  setzten  Phthisiker, 
Asthmatiker,  Kranke  mit  Diphtheritis  und  Keuchhusten  der  Bin- 
athmung  von  Fluorwasserstoff-Dämpfian  aus,  doch  ohne  besonders 
befriedigende  Besultate.  Im  Jahre  1885  nahmen  Seiler  und 
Garcin  die  last  vergessenen  Versuche  wieder  auf»  —  und  nach  ihrer 
Behauptung  mit  besonders  glflcklichem  Brfolge.  Aus  Versuchen 
von  Dujardin,  Chevj  u.  A.  gehe  hervor,  dass  die  8&ure  ein» 
grosse  aatifermentative  und  antiputride  Wirkung  äussere.  Von 
Martin  sei  deren  starke  antibacillftre  Wirkung  erwiesen.  Fiuor- 
waeserstoff-Sttore  vernichte  die  Tuberkel- Bacillen  in  Lösung  von 
1 :5000  bis  20000,  wahrscheinlich  in  noch  höheren  Verd&nnongeu! 

Auf  diese  Behauptungen  hin  machte  ich  eine  grössere  Beihe 
Ton  Versuchen,  alte  hartnackige  Fälle  von  Lupus  und  Tuberkulose 
der  Phalangen  und  Metacarpalknochen  mittelat  stark  verdfinnter 
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PlttorwaMervtoftftaf«  m  beliuidAlii.  LM»n  «rhlflli  Mi  ans  einer 
hiesigen  Apotheke  im  Verhftltnisee  von  1 : 200.  3  Tropfen  dieiar 
Veidttamnag  wurden  mit  10  Gramm  Waeser  ▼ermieoht  Nachdem  die 
aof  den  kranken  Enoehen  fUhrenden  Fieleln  doroh  Aneeohaboiig 
mit  dem  Lttffel  erweitert  waren,  beetiieh  die  sogiagigen  knmkeo 
KnoelieiuteUen  mit  einem  in  obige  LOenng  getanehten  porOsen  Kili* 
itftbeheB.  In  einigen  eeit  Jahren  mit  inneren  and  ftnseeren  Hittebi 
Teigeblioh  behandelten  FSUen  —  in  mehreren  hatte  eich  in  der  Um« 
gebnng  der  Paedarthroeace-Fieteln  Lnpne  entwiokelt  —  erfolgte  efaw 
aoffUlend  rasohe  Aoeheilnng,  eowohl  der  tob.  Oeteom;felitu,  wie  dm 
eee.  Lnpne,  welche  mich  bestimmt,  das  Verfthien  weiter  m  fer- 
Sachen  nnd  an  empfehlen.  Nnr  warne  ich  dringend  dayor,  den 
kranken  Knochen  eelbet  vorher  mit  dem  scharfen  Löffel  etwa  ans- 
snsehaben  nnd  sn  rarefiziren,  weil  idi  bei  einigen  dersrtigen  sn- 
flogliohen  Versaehen  eine  ToUkommene  Vemiehtong  der  Knochen« 
reprodttktion  beobachten  maeste,  nnd  dioM  Beobaohtnng  aneh  m 
anderer  Seite  beetitigen  hOrte.  Doeh  nicht  in  allen  FÜlea  kasi 
ich  mit  2  Tropfen  Sftnre  anf  10  Gramm  Wasser  ans,  in  einigeo 
masete  ich  anf  4  bis  ft  Th>pfen  steigen,  ehe  eiektbaTe  beeeemde 
Wirknng  eintrat. 

Viel  nngenfigender  seigt  sidi  die  letsteie  in  Fällen  von  ver- 
altetem, namentlich  weitverbreitetem  (10,  SOjfthrigem)  Lnpas, 
besonders  im  Geeicht,  bei  dem  die  denkbar  möglichsten  Heilnngs- 
versnehe  keine  daaemden  Erfolge  hatten.  Die  widerspenstigstea 
Stellen  desselben  sind  immer  die  Angenlider  nnd  deren  Umgebsng, 
die  Wengen,  die  snbmentale  Halehant  An  den  Angimlidem  Ifisst  sieh 
aneh  die  eehwftchere  Yerdfinnnng  nioht  ale  Umschfaig  yerwendea, 
weü  auch  sie,  anf  die  Baner  IVr— 2  Standen  als  XJmsdÜag  bsIssMo, 
stark  reizt  nnd  das  Ange  in  Mitleidenschaft  sieken  könnte,  nemntp 
lieh  wenn  —  wie  hänfig  —  ein  Ektropinm  des  nntem  Lides  n 
Stande  gekommen  ist.  Hier  mossts  die  stärkere  LOsnng  so  lange 
mittdst  Holsstftbchens  aafgetragen  werden,  bis  die  brftnnlichnlhe 
Inpöse  Haut  sich  weiselich  verftrbt  hatte.  Das  ertragen  die  Pls* 
tienten  aneh  ganz  gat^  aber  eine  lingere  Berfthning  selbst  der 
schwachen  LAenngen  mit  der  InpOeen  Hanl  wirkt  ezcessi  ▼  schmerz- 
haft, nnd  ee  bilden  sieh  massenhafte  impetiginOee  Herdehen  auf  ihr, 
welche  wd  den  einzelnen  LopaBnestercben  entspreehen.  Die  Nseh- 
wirknng  erseheint  anfimgs  gfinstig,  dansrt  aber  nicht  anf  liagvie 
Zeit  an.  —  Ich  glanbe,  dass  wir  es  bei  so  veraltetem  Lopes  mit 
den  Toberkel>Sporeo  an  thnn  haben,  nnd  dace  auf  diese  das  Ißttal 
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kclnea  Einflnss  hat  —  AAVatm,  Ms  7j&hriger  Lapus  aof  der  Hand 
wurde  dmenid  günitig  be^Üuset 

Auf  sfdiwer  aragSogige,  binBloMlich  der  Lage  nielit  sieher  be- 
BÜmmbare  Herde  im  KnoebeD,  resp.  Epipbysen,  iet  das  Mittel  kaum 
aDzaweDden.  Bei  Rippenoaries  z*  B.  wftide  leb  ee  weiteibin  Ter- 
■ncbeo. 

H.  Scbulz  (Arcbiv  fir  ezperiment  Patbologie  nnd  Pbarmako- 
bigie  Bd.  XXV,  p.  308)  stellte  üntersnehungen  ftber  die  Wirkung 
dea  Finomatrinm  and  der  Flnesaftnre  an.  Ana  den  yeranebseigeb- 
nieeen  intereeeirt  der  Einflass  der  Flnaflsänre-Dämpfe  aof  Warm« 
U&ter.  Dieee  Dftmpfe  wurden  in  einem  grossen  Bleitopfe  entwiekelt^ 
S  Katzen  wurden  ibnen  4  ^Tage  bindureb  anbaltend  anagesetst.  Am 
1.  Tage  ünrobe,  dftere  Scblaekbewegnngen,  dann  Rabe  mit  scblftf- 
rigem  Yerbalten.  Zaweilen  leiebtes  Zacken  in  den  Vorderlieinen, 
faftofigee  Gftbnen,  Iftngerer  absatzweiser  Soblaf.  Naob  dem  Erwaeben 
waren  die  Tbiere  munter  und  batten  starken  Durst.  Keine  Reiz- 
ersebeinangea  auf  der  Gonj.  oder  der  Nasenscbleimbaut.  Am  2.  Tage 
fiel  etwas  frostiges,  strappiges  Ausseben  auf.  Am  3.  und  4.  Tage 
gsai  DOimaleB  Befinden,  guter  Appetit  Die  beständige  Anwesenbeit 
yon  FiuBssäure-Dftmpfen  erbellte  daraus,  dass  Glastaleln  in  mOg- 
Uebster  Entfernung  von  der  Entwiekelungsstelle  der  Dftmpfe  an- 
geätzt wurden. 

Landerer  (neue  Bebandluogsweise  tuberkul.  Prozesse,  Hfln^ 
ebener  medic.  Wocbenscbrift  40/41)  empfieblt  behufe  Anbabnung 
einer  entzflndlieben  Reaktion  um  das  geftasarme  tub.  Gewebe  die 
Anwendung  des  Perubalsams*  Und  zwar  als  alkal.  Emubion  mit 
0,7  Prozent  KoobsalzlOsung  im  YerbftltDisse  von  t :  100  bis  500  zur 
Injektion  in  vorbandeae  Fisteln,  sowie  zur  pareDchymatOsen  und 
parossalen  Ii^ektion.  Aueb  gebraucbt  er  eine  mit  Perubalsam  vei^ 
setzte  Pflastermasse.  Die  auf  diesem  Wege  erzielten  flberraaebenden 
Erfolge  veranlassten  W.  Bräutigam  und  E.  Kowack  (ttber  die 
aatibaoilüre  Kraft  des  Perubalsams,  Centralbbitt  f.  klin.  Medicin 
1889,  No.  tM)  zur  Anstellung  einer  Reibe  ?on  Versnoben  betrolls 
der  zu  eüier  antibadllären  Wirkung  auf  Reinkulturen  notbwendigen 
Goneentiationsgiade  des  unverfälscbten  Mittels. 

Das  Resultat  derselben  war  m  Kfirze,  dass  naeb  Zusatz  von  Ü 
bis  10,  selbst  vom  20  prozent  Perubalsam-Emulsion  zur  Näbrgelatine 
aar  eine  sebr  geringe  WaebBtbums*Verlangssmung  der  Kulturen  von 
grftnem  Biter,  Hilsbrand,  Cbolera,  rotbem  Kieler  und  SubtUfs  er- 
folgte, aber  keine  Entfärbung  devselbeu.  Ibre  Verflflssigang  wurde 


Digitized  by  Google 


440 


Zdiladitift  des  Berliner  Yeveines  hemOopetideeher  Aenfce. 


nicht  behindert.  Auch  die  Ueberimpfiinf;  der  mit  Perabalsara  ver- 
mischten Kulturen  auf  reine  Nfihrgelatine  hiaclito  auf  letzterer  eine 
bezügliche  neue,  vollkommen  typische  Entwicklmig  der  ersteren  -^a 
Wege.  —  Wenn  dagegen  eine  gering:^  Menge  der  obigen  Kultaren 
unter  antisept,  V^orf^irhtsmassregeln  mit  einem  Tropfen  reinen 
Ferubalsams  verrieben  wurde,  ro  konnte  deren  üeberimpfung  auf 
reine  Nährgelatine  keine  \N  i tereuiwickiang  der  betreffenden  BaeiliMi 
auf  letzterer  mehr  bewirken. 

Das  Gesammtergebniss  der  Versuche  von  Bräutigam  und 
Nowack  Hess  sich  dahin  zusammenfassen: 

a)  Reiner  Penibalsam  vernichtet  die  Mikroorganismen  binnen 
24  Stunden;  in  einer  bis  20prozent.  Emulsion  jedoch  vermag 
er  deren  Fortentwicklung  noch  nicht  zu  verhindern. 

b)  Die  unzweifelhaft  günstigen  Erfolge  von  Landerer  nach  In- 
jektionen von  Perubalsam -Emulsion  in  tuberkulös  entartete 
Gewebe  sind  auf  eine  erzielte  „aseptische  Entzündung" 
(Landerer),  oder  auf  eine  Vernichtung  der  bacilL  Ptomaine- 
WirkuDg  smrfickzuführen,  nach  welcher  die  nmgebenden  Binde- 
gewcbs-Zellen  lebenskräftiger  bleiben  und  die  Forieatwieklang 
der  etwa  oea  eindringenden  ikusiUen  bebindem. 

4. 

Bevor  wir  uns  nun  mit  der  Behandlung  der  Knochen-  ood 
Gelenktnberknlosen  nach  bomöpathischen  Grandsätzen  beschäfti 
gen,  sind  noch  einige  allgemeine  Bemerkongen  voraasznschickeo. 

Heiner  Ueberzengang  nach  ist  jeder  Arzt  ancb  beute  wissen- 
Bcbaftlicb  berechtigt,  eine  innere,  dnrcbans  konsorvirende  Behandlung 
dieser  örtlichen  Tnberkolosen  solange  durchzuführen,  als  er  einmal 
oaeb  den  erfolgten  Veränderungen  im  persönlichen  Befinden  des 
Kranken  es  verantworten  mag,  und  ffir's  andere  innere  und  äusser- 
liehe  Verhältnisse  ihm  die  Gelegenheit  dazu  belassen.  Letzere  wird 
z.  6.  sich  immer  leichter  und  länger  finden  in  der  kleinen  Stadt 
nnd  auf  dem  Lande,  als  in  grösseren  Städten,  in  denen  derartige 
Leiden  relativ  bald,  und  beute  noch  weit  ansscbliesslicber,  als  vor 
10—15  Jahren,  der  Gliinirgie  anheimzufallen  pflegen.  Diese  wissen- 
scbaftlicbe  Berechtigung  beraht  auf  der  Erfahmng,  daas  selbst 
schwere  Gelenktuberkulosen  in  der  That  ohne  grössere  örtliche 
Eingriffe  ausheilen  können,  wenn  das  auch  nur  in  der  bedeutenden 
Minderzahl  der  Fälle  wirklieb  geschieht.  Ich  selbst  habe  einige  Male 
Qelegenbeii  gehabt,  nameDÜich  im  £niegel«nk  ▼cm  Kindern  die  Xober- 
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knlose  vortrefflich,  sogar  mit  Erhaltong  der  gnten  Form  und  Beweg- 
lichkeit des  Gelenkes  ansheilen  za  sehen,  trotzdem  die  Gelenkenden 
unzweifelhaft  mit  erkrankt  waren.  Bei  Erwachsenen  kann  ich  mich 
derartiger  Spontauheilnngen  nicht  entsinnen.  Goutlon  machte  in 
seiner  Abhandlung  Aber  skrofulöse  Erkrankongen  etc.  (1871)  eine 
dankenswerthe  Züsammenetellnng  von  Heilungen  mancher  Fälle  von 
.Knochenskrofnlose*'  (anzweifelhafter  Knochen-  und  Gelenktnbei^ 
knlose),  denen  ich  gern  die  Bedentang  von  Konstheilnogen  gOnne. 

Herr  Kollege  Dr.  Griese  stellte  mir  eines  Knieleidens  halber  einen 
g-eistig  geweckten  Knaben  vor,  der,  soweit  sich  das  nachträglich  feststellen 
liess,  seit  Ende  März  1884  iiber  Steifheit  und  Schmerzhaftigkeit  der  Hals- 
wirbels;! ale  geklag-t  hatte.  Anfangs  Mai  wnrde  der  linke  Ann,  2  l'jige 
später  der  rechte  Arm  gelähmt,  10  Tage  später  das  rechte  Bein  nach 
voraasgegangenem  Gefflhl  von  Zentnerach were  in  demselben.  Stnhl  nnd 
Hanl  Würden  verhalteOf  letsterer  ging  bisweilen  erst  nach  36  Standen  ab. 
Im  letEten  Monate  leinee  AnfeDthaltes  im  Städtischen  Kiaokenhanae, 
Angnst  1884,  we  Patient  amdMioend  in  Glisson^acher  Schwebe  behendelt 
wnrde,  kam  ee  sa  einem  Anfbrnche  am  Hinterbanple.  Ob  sich  dann 
KnochentheUchen  (Sequester)  abstiesaen,  war  niolit  an  erfidiren;  doch  ist 
noch  heate  an  der  rechten  Hinterhaaptsschoppe  eine  danmenglledgrosse 
vertiefte  Knochennarbe  sieht-  und  fühlbar.  Vom  Septbr.  84  bis  Ende 
Febr.  85  wurde  der  Knabe  in  der  Ohnvit»'  bf^liandelt.  Wegen  heftiger, 
durch  die  geriii^^sfr  PiCv.'»-i;iiiii:-  \ L'r-rhliiiiiiieitL'r  Schmerzen  in  der  Hals- 
wirbeisönie  uiusste  er  dauernd  liegen.  ,Der  Kopf  war  damals  noch  stark 
geschwollen",  allmftlig  aber  heilte  die  aufgebrochene  Stelle  zn,  trotzdem 
die  Lähuiuug  fortbestand.  „Der  linke  Lungenflügel  soll  damals  gelitten 
haben.**  Die  Lähmung  der  Arme  daaerte  bis  in  den  Angnst  85;  dann 
Ung  der  Kranke  an  allein  an  titeen,  wobei  die  Krttmmnng  der  Hals-  «nd 
Bmstwirbeirtole  anAd.  Die  LSbmlgiceit  dee  Beines  wShrte  bis  Jnni  86. 
Als  die  Bewegnngsflüiigkeit  ranahm,  schwell  das  rechte  Knie  stark  an,  so 
daae  dvr  Kttnke  nnr  Idnlnnd,  doch  ohne  Stock  nnd  Schiene,  vorwärts 
kommen  konnte.  Nach  einem  längeren  Aufenthalte  auf  dem  Laude  im  Sommer  87 
besserte  sich  Alles.  Das  Knie  ist  seitdem  bedeutend  abgeschwollen,  etwas 
hinkender,  obschon  schmerzfreier  Gang  aber  zurückgeblieben. 

Bei  der  ITntersncbnnfr  im  Dezbr.  88  -/fipten  sich  die  Drehbewegungen 
des  Koples  frei,  die  licienkenden  am  Knie  nicht  aufgetrieben.  Indessen 
besteht  auf  der  vorderen  Flllclie  des  r.  linsseren  Condyl.  fem.  eine  sehr 
massig«',  auf  Druck  schmerzlose  Anschwellung,  iiebeu  der  nicht  verwachsenen, 
aber  weniger  beweglidien  Patella  fühlbare  schwartige  Anflagenuig.  Nnr 
beim  Yenmefae,  das  etwas  gekrflmmte  Knie  an  strecken,  entstehsn  Schmeraen 
na  der  Unteren  Kapselwand. 

Bs  seheint  ftst  zweifellos»  daee  eine  primftre  Tnbeiknloee  am 
Oeeipnt  nnftnt,  die  ^eUeieht  aneh  den  ersten  Halswirbel  in  Hitp 
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leidenschaft  zog  und  nach  ihrem  Aufbraclie  ansheilte.  Die  tuber- 
knlose  Natur  des  Km'eleidens  liess  sich  aber  nicht  fef't^itellen; 
wahrscheinlich  kam  es  zu  einer  etwas  hochgradigeren  katarrhalischen 
Synovitis  nach  begonnenem  Wiedergebrauch  des  lange  unthätig  ge- 
bliebenen  Gelenkes,  zu  der  wahrscheinlich  eine  gelegentliche  Ver- 
letzung —  Fall  auf  das  Kniee  -  Anlass  gab.  Die  noch  vorhandenen 
organisirten  Auflagerungen,  sowie  die  Schrumpfung  der  hinteren 
Eapselwand  liesse  sich  darauf  zurückführen.  Eine  tuberkulOfle 
Synovitis  könnte  nur  in  gutartiger,  herdförmiger  Weise  aufgetreten, 
müsste  sehr  rasch  zur  Abkapselung  gekommen  und  in  der  Vemarbung 
der  umgrenzenden  bindegewebigen  Granulation  untergegangen  sein. 

Gewiss  sind  solche  Ausheilungen  sehr  interessant  und  erfreulich, 
leider  kommen  sie  nur,  der  grossen  Häufigkeit  der  Gelenktnber- 
kulosen  gegenüber,  zu  vereinzelt  \or.  Bei  weitem  überwiegen  in 
Bezug  auf  das  erkrankte  Glied  und  dessen  Brauchbarkeit,  sogar  in 
Bezug  auf  das  Leben  die  schlimmen  Ausgänge.  Viel  häufiger  sah 
ich,  was  trotz  aufmerksamer  und  verständiger  Behandlung  seitens 
tüchtiger  Aerzte  nicht  geheilt  war  und  dajin  der  chirurgischen  Be- 
handlung überwiesen  werden  mnsste.  Inderaen  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  auch  letztere  In  manchem  einzelnen  Falle  and  von 
vom  herein  aU  ein  spezifisches  Heilmittel  nicht  angesehen  werden 
kann,  ja,  dass  in  manchen  Fällen  ein  operativer  Eingriff  eine  Ver- 
schlimmerung der  Lage  und  direkte  Gefahren  veranlassen  kann.  Schon 
früher  machte  ich  darauf  aufmerksam,  dass  bisher  latente  Meningen- 
Tuberkulose  fast  unmittelbar  nach  Resektionen,  und  besonders  nach 
denen  des  Hüftgelenkes  znm  Ausbruch  kam;  aber  auch  in  anderen 
F&llen,  die  nicht  au  sich  schon  den  Keim  zu  aehlimmen  Ausgängen 
in  sich  tragen,  kann  vielleicht  häufiger  als  man  glaubt,  durch  die 
Operation  selbst  die  Eniwickelung  einer  allgemeinen  miliaren. Tuber- 
kulose yeranlasst  werden.  Die  Wahrscheiallehkeit  ist  nicht  abzu- 
leugnen, dass  namentlich  bei  wiederholten  opemliTen  Eingriffen,  die 
eine  Verletzung  von  Gefäsaen  mit  sich  bringen  müssen,  den  Bacillen 
Gelegenheit  zum  Eindringen  in  die  Blutbahn  geboten  werden  kann. 
Gleichwohl  darf  man  annehmen,  dasa  diese  Mögliekkeit  bei  denjenigen 
Operationen  nur  ananahmsweise  eintreten  wird,  welche  in  Bezug  auf 
die  radikale  Entfernung  der  tuberkulösen  Herde  und  Granulationen 
grössere  Sicherheit  boten«  Gegenüber  der  groascn  Zahl  glücklieber 
Operationsreauitate  in  aeliweren  Fällen  hiess  es  deshalb  das  Kind  mit 
dem  Bade  veraehütten,  wenn  von  Vereinzelten  jeder  operative  Ein- 
griii  bei  achwaren  Giiedertoberkuloaen  überhaupt  Ter?ahmt  wurde! 
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Frailicb  ist  es  ia  manchen  Fällen  schwer,  die  riehlage  Grenze 
zu  ziehen,  bis  zu  welcher  die  medizinische  Behandlnng  gehen  kann, 
tber  welche  hinaus  aber  die  chirurgisehe  in  ihre  Beebte  einzutreten 
hftt  £b  soll  sptter  Tennoht  werden,  sie  wenigstens  aanibenid  nnd 
im  allgememen  sa  betkunmeii. 

Gewissermassen  würde  auch  die  von  Cantani  (Centralblatt  für 
medizinisclien  Wissensohaften,  1885,  No.  29)  angeregte  „Bakterien- 
tfaertpie*'  auf  dieser  Grenze  stehen  Ich  erwähne  derselben  nar  kan 
und  geschiebtlieh.  Die  von  Flora  and  Maffaoci  (Rivista  intenia 
dii  med.  e  chir.,  1886,  No.  9,  10)  angestellten  Versnche,  die  an 
Tbieren  kflnstlich  erzeugte  Örtliche  Tuberkulose  am  Kniegelenk  und 
im  subcutanen  l^degewebe  durch  (Ertliche  Injektionen  Ton  Fleisch- 
brAbe-Koltaren  des  Bact.  termo  heilend  zu  beeinflussen,  verhinderten 
in  keinem  einzigen  Falle  die  Entwickelung  der  Tuberkulose. 
Aaob  die  von  Testi  und  Marsi  gemachten  Versuche,  mittelst  £in- 
atbmnngen  einer  in  FleischbrlUie  snspendirten  Koltnr  von  Baet  tenno 
auf  den  Veriauf  von  Lnngentaberknloeen  einsnwirken,  versagten 
▼ollatäiidlg,  obgleich  Bact  tenno  immer  nnd  massenhaft  im  Äos- 
wnfs  nachgewiesen  wurde. 

im  eehr  vielen  Pftllen  von  Gelenktoberkulose  wird  auch  die 
medisinische  Behandlung  und  die  passende  Wahl  der  Anneimittol 
durch  die  Unsicherheit  der  sperielien  Diagnose  beeintiftchtigt 
weiden,  fie  war  früher  davon  die  Bede,  weichen  Tinschnngen  man 
bei  BeartheÜQBg  der  Schwere  und  Ausdehnung  des  örfHchen  Er- 
kiankungsprOBesses  auegesetzt  werden  kann.  Und  im  ganzen  darf 
ich  behaupten,  dass  ich  die  pathologischen  Verftnderungen  bei  der 
ebiniTgischen  Autopsie  fast  immer  schwerer  gefunden  habe,  als  der 
luBsere  Anschein  ne  ▼ermuthen  liess«  Oft  wird  es  deshalb  noth* 
wendig,  auf  allgemeine  Briahmngen  hin  die  —  fr^lioh  manchmal 
trtgende  —  Benrtheilung  des  einielnen  FaUee  m  grfinden  und  skdi 
an  die  der  ftnsoeren  Wahrnehmung  xag&ngigen  aUgemeiuen  und  Ort- 
liehcD  Symptome  bei  derselben  zu  hatten. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  yerstehen,  dass  die  bishengeo  Lehrbftcher 
der  homOopathisdien  Therapie  nur  wenige  Anhaltspunkte  für  eine 
aolcfae  fieurtbeliung  geben,  und  auch  in  den  qu.  ZeHschiÜten  und 
Journalen  der  letzten  zehn  Jahre  sind  deren  woU  wenige  zu 
Ünden.  Ich  will  midi  deshalb  hinsichtlidi  der  Behandlung  der 
Gelenktuberknlose  nur  an  meine  eigenen  Erfiüirangen  und  An- 
schauungen halten,  denen  ich  im  Folgenden  Ausdruck  geben  wiU. 
Vorher  mum  ich  Mlich  bemerken,  dass  ich  verhtttnisimflseig 


Digitized  by  Google 


444 


Zeitaehrift  des  BerUner  Veronas  homftopftüiiicher  Aerste. 


seltener  in  der  Lage  war,  die  Anfänge  des  Leidens  zn  behandeln} 
weil  mir  die  meisten  Kranken  erst  in  einem  vorgeschrittenen 
Stadium  desselben,  oder  direkt  wegen  Vornahme  einer  bezüglichen 
Operation  zngingen.  luimeriiiu  blieb  noch  mannigfache  Gelegenheit, 
die  ersten  Stadien  desselben  bis  zum  eintretenden  Aafbniche  hin 
zn  beobachten. 

Wenn  mir  ein  Kranker  mit  Gelenktuberkuiose ,  sei  es  Kind 
oder  Erwachsener,  zageht,  so  sache  ich  denselben  zunächst  in  eine 
gewisse  Konstitutions-Kategorie  einzureihen.    Meist  ffiUt  das  nicht 
schwer.  Nur  bei  Kindern  sah  ich  es,  wennschon  selten,  vorkommen, 
dass  auch  die  genaueste  Untersuchung  keine  weiteren,  auch  keine 
konstitutionellen  Krankheitszeichen    auftindcn    liess.  Namentlich 
sahen  einige  Kinder  mit  einseitiger  CondyluB-luberkulüse  am  Knie 
sogar  auffallend  kräftig  und  blühend  aUvS.    Das  sind  aber  Aus- 
nahmen.   Bei  den  allermeisten  lassen  sich  die  Zeichen  von  Mit- 
leidenschaft der  allgemeinen  Konstitution  unschwer  auffinden;  bei 
Erwachsenen  feo  gut  wie  immer.  Bei  den  sogeuaunten  erethischen 
KuüsLitutiouen  —  ich  will  die  hergebrachten  allgemein  verständ- 
lichen Bezeichnungen  festhalten  —  wende  ich  vornehmlich  die 
Kalk -Präparate  an.    Kindern  verordne  ich  den  kuhlensauren 
Kalk,  vornehmlich,  wenn  noch  gegenwärtige  oder  frflhere  Gesichts- 
und Kopfausschläge  und  die  von  solchen  herrü h renden  Drüsen- 
Bchwelluugen  nachweisbar  sind,  wenn  Knocht^uweiche  bestand,  wenn 
die  Zahnung  und  die  Anfänge  des  Gehenr*  spät  und  langsam  sich 
entwickelten,  die  Foiitaneiien  lange  offen  waren  und  wenn  die  noch 
vorhaudenen  Zähne  schon  auffallend  schlecht,  verfärbt,  „abgestockt* 
sind.    Bei  Kindern,  deren   blühende  Zartheit  besorgnisserregeud 
auUälU,  deren  Knochenbau  hchr  gracil  ist,  deren  Haut  \v(  uig  oder 
niemals  zu  chronischen  AissBfhlägen  geneigt  war,  bevorzugte  ich 
den   phosphorsauren   Kaii^.    Bei  Erwachsenen  spielt  derselbe 
meiner  gewonnenen  Ueberzeuguug  nach  eine  noch  viel  wiclitigere 
Rolle,  wenn  bei  iliLien  uebeu  dem  Bestehen  einer  Gliedertuberkulose 
der  Verdacht  aui  Disposition  ffir  Lungenterbiikulose  erwetkl  wird, 
wenn  namentlich  ungenügende  Thoraxv.oibuiig,  zu  flache  Athmung, 
besonders  nach  den  Lungenspitzen  hin,  an  manchcu  Stellen  der- 
selben unbestimintes  oder  gar  saccadirtes  Athmungsgeräusch  auffällt. 
Sauren  phosphursauren  Kalk  erachte  ich  für  angezeigt,  wenn 
dabei  die  Kranken,  nnmentlich  Kinder  und  Heranwachsende,  über 
besondere  Angegrifienheii  und  leicht  eintretende  Ermüdung  kluL^ca, 
wenn  mäkelnder  Appetit,  öftere  l^eigung  zu  Weichleibigkeit  oder 
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Durchfall  vorhanden  ist  und  wenn  die  Untersuchung  des  ürm  seine 
b«Baerkhare  Vermindernn«?  der  Natron-  nm\  Kalisalze  ergiebt. 

Für  die  lymphatischen,  torpidon  Konstitutionen  ist  die 
arsenige  Säure  das  Hanptmittel.  Sehr  nciitis  sact  srhon  Goullon 
('i.  a  0.  png-  113):  „Arsenik  wirkt  nicht  direkt,  nicht  spezißach 
auf  das  krankhafte  Produkt,  etwa  pnrasitentödtend,  sondern  auf  dB» 
gesnnde  Gewebe,  dessen  vitale  Energie  es  steigert  und  es  fähig  er- 
hält, dem  üebergrif!"e  des  pathologischen  Elements  Widt^rstaiid  zu 
leisten**.  Arsenik  ist  das  vorzüglichste  Konstitution  pmi  tt  cl 
in  allen  Fällen,  bei  denen  die  Neigung  zu  einer  v  e r- 
liUgemoinerten.  au(  Ii  excessiven  Anschwellung  von  Lymph- 
drüsen sich  bemerkbar  macht,  und  bei  den  durch  solche 
Anschwellungen  bedingten,  hinreichend  bekannten  Symp- 
tomen körperlicher  Abzehrung.  Arsen  beeinllusst  sowohl  die 
Schwellung  der  Bronchial-,  wie  der  Darm-,  der  snbkntanen  nnd 
subfascialen  Drüsen.  Eine  weitere  Hauptanzeige  für  Arsen  geben 
besonders  die  durch  elende  Lebcnsverhältuisfc  verkümmerten,  durch 
schlechte,  nnzureiehende  Nahrung,  Mangel  an  liautpflcge,  in  dnmpfpu, 
feuchten,  namentlich  kellerartigcn  Wohnungen  herabgekoinmenen 
Konstitutionen  derartiger  Krankur.  Tm  kindlichen  K,Orper  wiriwt 
Arsen  dnrm  noch  auftalleii(ier,  als  bei  Erwachsenen. 

Suüur  konknrrirt  mit  Arsen  in  der  lymphatischen  Diathese, 
wenn  die  Neigung  zu  chronischen  Hantentzündungen  und  Aas- 
schlägen vorhanden,  welche  Schweilungen  der  bezüglichen  Lymph- 
drüsen veranlassen,  wenn  daneben  die  Zeichen  venöser  Staiinngen 
auftreten,  nächtliche  BeunrnMgongen  und  grosse  Neigung  zu  Er- 

kÄltungen  vorhanden  sind. 

Bei  vorhandener  Anäruie  und  Leukämie  kann  für  jede 
Konstitutionsanlage  das  Jod  eisen  —  in  Yerreibang  und  öfter  frisch 
bereitet  —  nothwendig  werden. 

Bei  Erwachsenen  mit  Zeichen  früherer  Syphilis  mache  ich 
eine  Konstitutionskur  mit  Salpetersäure,  zumal  bei  Frauen,  bei 
oftenbar  oder  latent  vorhandener  Syphilis  mit  Mercur.  cyanatus, 
cvent.  mit  kleinen  Gaben  Jodkalium.  Salpetersäure  reiche  ich  anch 
geleuktuberkulösen  Kindern,  deren  Eltern  spezifisch  und  zoinai 
an  kompiizirendem  Merkur-Siechthum  erkrankt  waren. 

Das  angezeigte  Koustitiitiousmittel  lasse  ich  mehrere  Wochen 
lang  zweimal  des  Tages,  und  bei  dann  ersichtlicher  Einwirkunt^  auf 
das  Allgemeinbefinden  so  lange  unbeirrt  fortnehmen,  ale  das  letztere 
sich  bessert 
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Zwischendurch  suche  ich  den  örtlichen  Prozess  nach  Lage  der 
Dingte  mit  entsprechenden  Arzneimitteln  zu  beeiullassen.  Dieselben 
können  aber  ihre  Wirksamkeit  erst  nach  Besseraug  der 
allgemeinen  KonstitutionsTerhiiltnisse  entfalten. 

Wir  haben  frfiher  erörtert,  dass  im  allgemeinen,  und  im  be- 
sonderen an  bestimmten  Gelenken,  die  tub.  Entzündung  am  öftesten 
vom  Kiiut  iien  selbst  ausgeht  (um  EUenbogengelenke  unter  53  I'rae- 
paratcn  42  mal,  —  am  Hüftgelenke  laut  61  Praep.  sicher  47  mal, 
—  am  Kniegelenke  unter  118  F&llen  69  mal).  In  neuester  Zeit 
dürften  sich  diese  Verhältnisse  in  Folge  der  immer  genauer  und 
verständnissToller  angestellten  Untersuchung  noch  mehr  zu  Gunsten 
des  ostalcn  Ursprungs  verschoben  haben.  Da  nun  die  Fälle  von 
miliarer  Syuovialtuberkulose  etwas  sicherer  und  schon  nach 
kürzerem  Bestände  zu  diagnostiziren ,  und  deshalb  von  den,  hin- 
sichtlich des  ürsprungsherdes  der  Gelenktuberkulose  zweifelhaften 
leichter  auszunehmen  smd,  so  wird  mau  in  Vierfünftel  der  übrig- 
bleibenden Fälle  auch  den  osteogenen  Ursprung  derselben  annehmen 
dürfen.  —  Wir  haben  ferner  gesehen,  wie  die  Ausheiluüg  eines  in 
den  Epiphysen  eingeschlossenen  tuberkulösen  Herdes  (tuberkulöser 
Granulation,  selbst  kleinerer  tub.  Sequester)  dadurch  erfolgt,  dass  die 
von  den  gesunden  Grenzen  der  Herde  aus  sich  reactiv  entwickelnde 
kräftige  und  gesunde  Bindegewebs-Grauulation  die  tuberkulöse  durch- 
wächst und  erdrückt.  Wir  erinnern  uns,  dass  auch  die  Tuberkulose 
auf  der  Synovialis  durch  den  gleichen  Prozeas  zur  Heilung  geführt 
wird.  Für  letztere  kommt  es  also  durchaus  auf  eine  fort- 
dauernde energische  Reaktion  des  den  tub.  Granulations- 
hcrd  umgrenzenden  gesunden  Bindegewebes  an.  Bei  der 
unzweifelhaften,  durch  viele  Erfahrungen  beglaubigten  fördernden 
Beziehung  der  Kieselerde  zu  den  vom  Bindegewebe  —  auch  im 
KTinclien  —  ausgehenden  Ueparations- Prozessen  wird  deshalb  die 
Annahme  recht  wahrscheinlich,  dass  in  der  Mehr/alil  der  Geleuk- 
tuberkulosen  die  Kieselerde  angezeigt  ist  und  eine  Heilwirkung  auf 
dieselben  ausüben  k  um/.  In  der  That  werden  die  meisten  und 
glaubhaftesten  Heilui)u;f.ii  von  den  Praktikern  auf  eine  solche  /iiiück- 
geführt.  Hier  deikt  sich  also  die  ältere  empirische  Erfahruni;  mit 
der  s|)äteren  pathologischen  Forschung  und  deren  Ergebnissen. 
Man  beabsichtigt  deshalb,  mit  der  Darreichung  der  Kieselerde  den- 
selben Zweck  zu  erreichen,  wie  mit  der  örtlichen  Anweudune 
der  Igmpunklur,    der  ii\|ektion    des    verdüimteiL  Perabalsama, 
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sodaoD  iu  den  bis  zur  Fistelbildaug  vorgdscbritteueu  i^äiieu  mit 
der  Applikation  des  scharfen  Löffels. 

Ich  verordne  demnach  die  Kieselerde  bei  sonst  bufriedigendeai 
AUgcmeinbeiiadeo  zunächst  allein  ,  bei  gieichzeiti[^'<'i  Koustitotioos- 
ttkrsnkong  neben  dem  angezeigten  Konstitationsnnttel. 

Als  zweites  Hanptmittel  bei  der  Knochen- (ielei ik tuberkulöse 
sehe  ich  den  Phosphor  an.  Er  passt  für  alle  Fülle  von  Knochen- 
Verfettung  und  Erweichung  und  wirkt  in  solchen  Fällen  auch 
günstig  auf  daa  unter  Erscheinungen  von  üeberreiznnp:  herab- 
gekonimene  Allgemeinbefinden.  Ausser  den  seit  län{2^er  nud  nament- 
lich durch  Sorcre'H  treffliche  Arbeit  über  den  Phosphor  bekannten 
Wirkungserscbeinungen  liefern  neuere  Arbeiten,  wie  physiologische 
und  praktische  Versuche  weitere  Anhaltspunkte  für  dessen  praktische 
Verwendung  gegen  manche  Knochenerkrankimgen.  Am  aus- 
gedehntesten wurden  dieselben  hei  Behandlun^^  der  Kachitis  an- 
gestellt, wobei  sich  manche  werthvoll Erfahrungen  hinsichtlich 
der  konstanten  Wirkungsgebiete  des  Phosphors  machen  Hessen. 
^Huch  Kassowitz'  Vor<,'nnge,  der  zuerst  die  Rachitis  mit  Minimal- 
dosen von  in  Leberthran  gelöstem  Phosphor  behandelte,  erkannten 
nach  Hochsiii^  tM-  (Pho?phorbehandiung  der  Kachitis  im  Jahre  18Ö4, 
Jahrbuch  für  Kinderheilkunde  1885,  Bd.  XXllI,  Heft  1.  2)  von 
17  Beobachtern  13  an,  nnt  dem  Phosphor  weit  bpR!^ere  Resultate 
bei  Rachitis  erzielt  zu  haben,  als  mit  seitherigen  iiehandiungsarten. 
Hochsinger  beobachtete  487  Fälle  2  -8  Monate  lang,  bei  denen 
eine  Lösung  von  Phosphor  in  [.eberthran  angewendet  wurde.  Sie 
machte  keine  Macren-  oder  Verdauunf^sbeschwerden;  nur  in  8  unter 
obigen  487  Fällen  erfolgte  Erbrechen  und  Appetitlosigkeit  (vielleicht 
auch  wegen  der  manchen  Kindern  sehr  widerlichen  Form  der  Dar- 
rcichim?!).  In  47  F;Ulen  war  der  allgemeine  Erfolg  „vorzüglich", 
in  1Ü2  Fällen  „''ehr  gut",  in  236  „L,^ut^,  in  12  , zögernd".  Ein 
2  Jahre  altes  Kmd  mit  unbegrenzter  J  ontanelle,  Craniotabes,  Ver- 
krümmungen der  Rippen  und  Beine,  Unvermögen  zu  stehen,  erhielt 
binnen  4  Wochen  0,01  Phosphor.  Danach  schon  hatte  sich  die 
Fontanelle  auf  3  em.  im  grössten  Dnrchmesser  verenp:t,  nach 
weiterem  Gebrauche  von  0,02  Phosphor  binnen  7  Wochen  auf  2  cm., 
nnd  das  Kind  konnte  allein  stehen. 

Danehen  bestanden  in  60  Fällen  Spasmus  glottidis,  zum  Theil 
mit  Eklampsie;  Beides  verschwand  nach  kurzer  Zeit;  ausserdem 
wurden  Unruhe  und  Sehlaflosigkeit,  auch  die  psychische  und  Re- 
fldxeriegbarkeit,  aach  vorhandene  Dyspnoe  znr  Besseraug  und 
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Heilung  gebracht.  Besonders  häufig,  raituuter  „zanherhatt"  wirkte 
der  Phosphor  anf  die  Festigung  der  Glieder;  5  Kinder  von  5  bis 
11  Jahren  konoteu  nach  (lebrauch  von  0.03  geben. 

Aüch  Henbuer  und  Hageübach  bestätigen  diese  guten  Ke- 
sultate.  Griebsch  (Jahrbuch  f.  Kinderheilknnde  1885,  Bd.  XXIII, 
H.  1/2)  zeigt  sich  skeptischer  in  Bezug  der  Heilwirkung  des  Phos- 
phors auf  die  raebit.  Rippen  und  Glieder,  bestätigt  aber  doch  viele 
der  obigen  günstigen  Ergebnisse.  Torday  (  Wiener  med.  Presäe  1886, 
No.  47)  erklärt  die  Mini  maldosen  von  Phosphor,  die  gut  vertragen 
werden,  ffir  nervenberuhigend,  besonders  bei  Giottiskrampf,  die 
nervöse  Reizbarkeit  vermindernd.  Schlaf  befördernd;  doch  für  kein 
Speciticuni  [ur  die  Knochen.  Canalii  (Rivista  cHn.  1887,  No.  1) 
sah  gute  Erfolge,  wenn  Phosphor  vertragen  wurde;  noch  mehr  lobt 
sie  Toeplitz,  (Rachitis  u.  ihre  Behandlung  mit  Phosphor,  Breslaner 
ärztl.  Zeitschrift  18S6,  No.  23)  Binnen  2*/.  Jahren  werden  5ib  rachit. 
Kinder  mit  Phosphor,  pro  die  0,0006  bis  0,001,  4  Wochen  bis 
10  Monate  lang  behandelt.  Bei  vielen  zeigte  sich  schon  nach 
2  -3  Wochen  deutlieh  Erfolg,  das  Allgemeinbefinden  besserte  sich. 
Laryngospasraus  verschwand  unter  58  Fällen  42 mal  nach  8  — 14 Tagen. 
Konvülsinneii,  Körpergewicht,  Brust-  und  Kopfumfang,  Bewegnngs- 
ßbigkeiten  besserten  sich  weit  früher,  als  bei  anderen  ßehandlongs- 
methoden.  Dyspepsien  nud  Darmkalarrb  wurden  als  üble  Ncben- 
wirknnt^en  nicht  beobachtet.  Endlich  berichtete  W.  Meyer  (Inaug.- 
diss.,  Kiel  1885)  über  die  in  der  Chirurg.  Poliklinik  der  Kieler 
Universität  erzielten  Erfolge  der  Rachitisbehandlung  mit  Phosphor 
(in  Lösung  von  1  :  1000  in  Leberthran  oder  in  Emulaion).  In 
42  Fällen  wurden  „ganz  evidente''  Heilerfolge  erzielt 
27  mal  wurden  heftige  Verdaausgabeschwerden  vOliig 
beseitigt. 

20  mal  besserte  sich  „sichtbar"  das  Allgemeinbefinden. 
6  mal  schwanden  heftige  Kn  o(  henschmerzen. 
14  mal  wurden  die  Knocheneuden  zusehends  fester. 
'd  mal  heilten  Oberschenkelbrüche  in  kurzer  Zeit. 
11  mal  wurde  Craniotabes  auffallend  rasch  geheilt 

Bmn  n  10  Tagen  wurde  0,01  Phosphor  gegeben;  demnach 
während  der  Dauer  der  Behandlung;  0,03  bis  0,12. 

Ich  nehme  an,  dass  die  ausführlichere  Mittheilung  dieser  Beob- 
achtUDgcn  das  Interesse  der  homoeopathischeu  Aerzte  nach  mehr 
als  einer  Kichtuug  hin  erregen  wird.  Wenn  auch  Rachitis  als  Kon- 
BtituUons-Erkranknng  nichts  mit  der  Xaberkolose  zn  thon  hat,  so 
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bestätigen  doch  jene  Beobachtimgen  vielfach  die  schon  anderweit 
bekannte  Thataaehe,  dass  Phosphor  bei  allen  Erweichangs-  and 
Verfettnngs- Prozessen  der  Knochen  die  Energie  des  aasimiliienden 
Stoffwechsels  in  denselben  and  namentlich  in  den  Bpongiöseu  Ge- 
lenkenden, damit  anch  deren  BeakÜonB?emiögen  gegen  krankhafte 
Vorgänge  in  denselben  erhöht. 

Die  Darreichung  von  Infiniteeimai- Gaben  des  Phosphors  kann 
ich  nicht  befürworten.  Aach  aus  vorstehenden  Bedehten  erhelit, 
di8B  Einzelgaben  von  0,0001  jedenfalls  gat  ertragen  werden.  Ich 
benatze  die  ans  dem  Spiritas  Phosphori  (1:1000)  bergeeteiiten 
Verdüonnngen  von  1:5  bis  100  M.;  fiber  letztere  gehe  ich  selten 
hinane.   Der  Spiritas  Phosphori  mosfi  öftere  frisch  bereitet  werden. 

Den  Phosphor  rathe  ich  also  an  bei  denjenigen  Formen 
der  Oelenktaberknloee,  in  denen  eine  nnr  theilweise  oder 
dnrcbgäogige  Erweichung  der  Gelenkenden  ▼ermnihei 
werden  kann.  Die  Diagnoee  derselben  wird  mittelst  der 
Aknpnnktnraadel  bestitigt,  deren  Anwendong  unter  antisep- 
tlsflhen  Vorkehrnngen  dnrehana  nngefthrlieh  ist 

Die  fieaiehangen  des  Quecksilbers  zn  den  pathologischen 
Vorgängen  in  den  Enoehen  sind  wol  am  besten  eiforsoht  Hnber 
bat  in  der  Allg.  Born.  Zeitnag  187S^9  nnd  1879/80  eine  sich  ans» 
aeicfanende  nnd  praktisdi  widitige  Abhandlang  Uber  dieselben  ge- 
liefert. Mit  den  Gelenkenden  bat  Merkur  selten  an  thna»  vielmehr 
in  erster  Linie  mit  dem  Periost»  in  iweiter  mit  den  als  Folge  der 
Periost-Brkranknngen  In  den  Diapbjrsen  und  breiten  Knochen  anf« 
tretenden  pathologischen  PrezeBsen.  Die  vom  Merkur  bewirkten 
wahren  Ostitiden  verlaufen  in  der  Bogel  mit  gleichseitiger  Br^ 
kranknng  des  Periosts.  Mit  letzterem  hat  die  Tuberkulose  prim&r 
nichts  zu  schaffen;  an  der  höchst  ausnahmsweise  auftretenden 
tuberkulösen  Ostitis  betheiligt  sich  das  Periost  erst  sekundftr  und 
nicht  in  der  tjpischeo,  akuten  Weise,  wie  wir  sie  bei  der  gemeinen 
oder  bei  der  die  Osteomyelitis  der  Diaphysen  begleitenden  Periostitis 
kennen.  Merkur  ist  deshalb  nur  selten  gegen  Knochentuberkulose 
angezeigt;  nur  in  den  seltenen  Fällen  tuberkulöser  Ostitis  namentlich 
im  Schienbein»  in  denen  eine  Unmenge  miliarer  tuberkulöser  Herde 
progreesiT  in  der  spongiösen  Schicht  der  Diaphysen  und  von  ihnen 
ans  in  die  Rindensubstanz  wuchern.  Wir  sahen,  das«  auch  an  den 
Bögen  des  ünterkiefers  dieser  Pirozess  vorkommt,  den  ich  als 
miliare  tub.  Ostitis  beseichnen  will.  Hier  w&rde  in  Anbetracht 
der  bfinfigen  Seknndftisymptome  im  Munde,  Rachen  und  an  den 
Ba.vinL  n  90 
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Speicheldrüsen  Merkur  noch  besonders  passen.  Ferner  bei  einfacher 
oder  komplizirendcr  Tnberknlose  am  Seh&dei,  au  den  Rippen,  an 
den  oberen  Brnstwirbeln. 

Entsebiedenen  Vortheil  bietet  die  Darreichung  des  Merkur  bei 
auftreteDdei  Bildung  von  Granulations-Abscessen,  deren 
früher  ansfübriicher  gedacht  wurde.  Dieselben  sind  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  za  diagnostiziren,  sobald  eine  mässige  abend- 
liehe  Steigerung  der  Temperatur  bis  ca.  38^ C,  nebst mässigem, 
meist  dnrch  Bewegungen  im  kranken  Grelenke  hervorgerufenem 
Schmerze  auftritt.  Diese  Temperatursteigerunp^  pflegt,  wenn  absolute 
Ruhe  des  Gelenks  innegehalten  wird,  sich  nach  einigen  Tagen  wieder 
^^w/.  oder  bis  auf  geringe  Curvenerhöhungen  zu  verlieren.  Die 
Möglichkeit  der  Resorption  derartiger  Abscesse  wird  durch  Merkur 
enteehiedeu  gefördert;  bei  Kindern  und  bei  Abscessbildung  in  den 
eogeiMimten  trockenen  Granulationen  ist  darauf  noch  sicherer  ni 
rechnen.  Charakteristisch  für  Merkur  sind  bekanntlich  auch  die  am 
Abend  bis  gegoi  Mitternacht,  besondere  in  der  federbettwftrme  auf- 
tretenden Schmerzen. 

In  letzteren  Fällen  bevorzuge  ich  den  Mercur.  soluhilia  U., 
als  Enochenmittel  aber  Sublimat,  in  zweiter  Reihe  —  gern  bei 
tub«  Ostitis  am  Unterkiefer  —  Calomel.  — 

Ealk-Schwefelleber  vermag  ich  nicht  als  direkt  wirkendes 
Mittel  gegen  Knochen-Gelenktuberkulose  anzusehen.  Nach  Goullon 
beschleunigt  sie  „die  Reife  und  Eiterung  skrofulöser  Abscesse*. 
Das  stimmt  auch  mit  meiner  Erfahrung  Bei  Gelenktnberkuloae 
ist  aber  von  solcher  Wiikungsfahigkeit  kaum  Gebrauch  zu  machen, 
ausser  in  dem  seltenen  Ifalie,  in  dem  die  vermuthete  Bildung  eines 
parartikulären  Abscesses  zu  beschleunigen  «ftie,  um  eine  sichere 
Direktive  für  baldige  Eröffnung  desselben  und  die  nachfolgende 
Aufsuchung  des  bezuglichen  tnberknlösen  Herdes  zu  erhalten,  falls 
man  a.  B.  einem  gefdrehteten  Aufbruche  in  ein  Gelenk  zuvor* 
kommen  wolltOw 

Den  bisher  angeführten  Mitteln  schenke  ich  vorzugsweise  mein 
Vertrauen.  Sie  haben  es  auch  in  manchem  Falle  bew&hrt  Ich 
habe  mich  nicht  mit  der  landläufigen  oberflächlichen  Symptomatik 
derselben  beschäftigt,  vielmehr  deren  vielseitig  anerkannte,  auf 
breiterer  Basis  geprüfte  Wirkungsweise,  dem  Aehnliehkeitsprinzipe 
folgend,  auf  heute  erkannte  pathologische  Vorginge  und  auf  eine 
möglichst  exakte  Diagnose  derselben  zu  beziehen  gesucht.  Denn 
ich  meine,  dass  das  einen  gesicherteren  Anhalt  für  die  Mittelwahl 
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glebt,  als  die  bioBW  Uatentallaog  vager  Äusserer  Symptome»  die 
nsmenfUcli  bei  der  Gelenktnberkiilose  nur  zu  schwaokeiid  sind. 
Je  besam  Einriebt  wir  in  die  priinAieB  und  seknadftrea  patho- 
logiseben  Vorgänge  bei  derselben  nehmen  können,  je  dentUeher  wir 
den  rothen  Fsden  des  ZaBsmmenhnngB  der  einseinen,  oft  weit  zer- 
streuten krsnkbsften  Ersoheinnngen  zu  Gesieht  bekommen,  desto 
bewnsster,  einfacher  und  wirksamer  wird  unser  Heiher- 
fahren,  desto  vorurtheilsloser  erkennen  wir,  was  mit 
gewissen  gegebenen  Mitteln  zq  heilen  und  nicht  zn  heilen 
ist,  desto  mehr  befreien  wir  ans  vom  Ballaste  unklarer, 
oft  ganz  in  der  Luft  schwebender  pathologischer  und 
therapeutischer  Vorstellnngen.  —  Nur  zu  gut  weiss  ich,  wie 
unsicher,  ja  unmöglich  in  manchem  Falle  die  spezielle  Diagnose 
sein  kann,  und  wie  auch  die  Arznei  mittel  wähl  darunter  leiden  muss. 
Dann  erübrigt  aber  beim  Fehlschlagen  der  zeitherigen  Bemühangen 
zun&chst  die  Vervollständigung  der  Diagnose,  event.  durch  die 
chimrg.  Autopsie,  die  Operation. 

Ich  bemerke,  dass  ich  auch  nach  soleher  die  iuueie,  uameütlich 
die  konstitutionelle  Beliandlang  mit  den  angezeigten  Mittelu  fort- 
führe, Selbstvei slaudlicb  erfordern  nianehü  v-idirend  der  Behandlung 
an  anderen  Organen  anltretcnde  krankhafte  Z\vischenerscheinungen 
vorübergehend  paBsendu  Arzneien;  jene  und  diese  aufzuzählen, 
würde,  gleich  der  Heranziehung;  einiger,  der  heutigen  niedizinißcheu 
Forschung  und  Erfatirung  gegenüber  obsoleter  Alittel  die  meiner 
Arbeit  gestellten  Grenzen  überschreiten. 

Gegen  die  diffuse  miliare  Synovitis,  sowie  gegen  die  tuberkulösen 
Fibrome  kenne  ich  bis  jetzt  kein  vertrauenswürdiges  arzneiliches 
Heilmittel;  noch  weniger  gegen  die  diffuse  mil.  Synovialtuberkulose 
Erwachsener,  welche  mit  starkem  Hydrops  tub.,  aber  mit  geringer 
weicher  Granulationsbildung  einhergeht  und  immer  eine  Komplikation 
der  allgemeinen  Tuberkulose  bildet,  gegen  welche  jede  Behandlung, 
auch  die  chirurgische,  iraehtloö  bleiben  wird. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  noch,  die  allgemeine  chirurgische 
Behandlung  der  Gelenktuberkulosen,  auch  an  den  eiuzelnen 
Hauptgeienken,  zu  besprechen.  (SchluM  folgt) 
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lieber  die  homöopathische  Behaudlimg  von 

Tabes  und  pseudotabischen  ZuständeiL*) 

Dr.  Alexander  VHIert.  Dresden. 

Die  KnoeUieÜQiigeii  der  Homöopathie  vollziehen  Bieh  ohne 
phyBikalische  oder  chemieohe  BeeinflaBeiuig  dee  KOrpere  dateh  Ein- 
wirkung der  hlJehstverarbeileten  ArzneipotensieD  auf  die  Nerven. 
Keine  andere  Heilmethode  ist  also  so  geeignet  zur  Behandlung  der 
eigentlichen  Btlcrankangen  der  nervOsen  Gebilde  des  mensehiichen 
Körpers,  wie  gerade  die  Homöopathie.  Sie  hat  anch  auf  allen 
Gebieten  der  Gehirn*  nnd  Nervenkrankheiten  die  glftnaendsten  Erfolge 
an&nweisen,  nur  bedürfen  die  Berichte,  welehe  wir  über  solche 
Heilangen  besitzen,  der  üeberarbeitnng,  weil  es  nicht  aogftnglich 
ist,  die  Resultate  der  modernen  Diagnostik  und  Pathologie  bei  Bo- 
arbeitang  dieser  Fragen  zn  abergeben.  Bs  kann  hier  nicht  meine 
Anfgabe  sein,  diese  kritische  Arbeit  zu  vollziehen,  sondern  ich 
wftnsehe  Ihnen  nur  an  der  Hand  einiger  Nie  za  zeigen,  dass  die 
Homöopathie  auch  bei  Behandlung  der  als  unheilbar  venchrieenen 
Fennen  von  Nervenkrankheiten  echte  Heilungen  voUziehen  kann. 
Dass  ich  gerade  die  homöopathische  Behandlung  der  Tabes  Ar  die 
Bemerkungen  herausgreife,  die  ich  Ihrem  Urtheil  unterbreiten  mOchte, 
liegt  daran,  dass  diese  Form  von  Rftckenmarkserkranknng  ein  eo 
feststehendes  Symptomenbild  stets  ergiebt,  dass  auch  wir  Homöopathen 
uns  nicht  zn  scheuen  brauchen,  den  Krankheitsnamen  zur  Bezeichnong 
der  Symptomengrappe  zu  gebrauchen. 

Ganz  irrthümlicher  Weise  wird  unserem  verehrten  Lehrer 
Hahnemann  die  Lehrmeinnng  in  den  Hund  gelegt,  als  ob  wir 
Homöopathen  niemals  Krankheiten  als  selbstetSndige  Gebilde,  sondern 
immer  nur  Symptomengruppen  unserer  Therapie  zu  Grande  zu  legen 
hätten.  An  allen  Stellen  seines  Organön,  wo  er  von  Krankheiten 
spricht  und  von  der  Auffassung  derselben,  sowie  von  dem  ein- 

*)  Vorliegende  Arbeit  ist  ein  Vorfrag,  den  ich  auf  dem  Pariser  inter- 
nationalen KonRref-s  von  1889  verlosen  habe.  Dieser  Umtitand  Riebt  die  Erklärung 
für  die  aptioribtibche  Form  der^ulbca.  lulialtlicb  giebt  dieser  Vortrag  eiuen 
Aaszag  aas  dem  Kapitel  Tabes  eines  grösseren  von  mir  geplanten  Werkes  ftber 
die  Behandlung  der  Krankheiten  des  Nervensystomee. 
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gehenden  Stadium  derselben  behufs  Feststeliang  des  Heilplanes, 
lengDet  er  nie,  dass  es  selbstständige  Krankheiten  gebe,  nnr  ver- 
weist er  den  liomöopatliisclien  Arzt  anf  die  Notbwendigkrit.  das 
ans  einzelnen  Symptomen  zQsanuneugeset^te  äussere  Bild  der  Krank- 
heit erst  zu  erforschen,  ehe  er  an  die  Behandlang  derselben  gehe 
und  nur  nach  diesen  sieht-  und  beohnchtbaren  Zeichen  seine  Mittel 
nach  dem  Aehnlichkeitsgesets  za  w&hlen.  Auch  hat  er  in  einem 
Gespräch  mit  Jahr  es  ausgesprochen,  dass  es  auch  nach  seiner 
Meinung  selbstständiga  Krankheiten  gebe.  „Da  sehen  Sie,**  sagt 
er,  98O  greifen  mich  nnn  sogenannte  Homöopathen  sogar  darüber 
an,  dass  ich  die  alten  Krankheitsnamen  nicht  gelten  lassen  will. 
Aber  was  haben  die  Herren  denn  an  diesen  Namen,  die  sehr  oft 
nicht  einmal  eine  selbstständige  Krankheit  bezeichnen,  wie  z.  ß. 
namentlich  Wassersucht  Haben  Sie  je  eine  selbstständige  Krankheit 
dieser  Art  gesehen,  von  der  der  gesfindeste  Mensch  ohne  alle  innere 
Ursache  überfallen  werden  kann,  wie  von  der  Grippe,  dem  Keuch- 
husten, dem  Scharlach,  dem  Rothlauf,  dem  hitzigen  Seitenstich  und 
anderen  selbstständigcn  Krankheiten,  denen  allein  man  ihren  Namen 
als  den  vahrer  Krankheiten  lassen  sollte,  während  man  die  anderen 
stets  nur  als  Symptome  ansähe?  DI  <  n  Unterschied  aber  verstcheo 
die  Herni  Kritiker  nicht  oder  vielmehr  sie  verstehen  ihn  sehr  wohl, 
wollen  ihn  aber  nicht  verstehen,  nur  um  mir  Opposition  machen 
zu  können." 

Tabes  ist  aber  eine  pathologisch-anatomisch  sowohl,  wie  in 
Gmppimng  der  S)^ptome  so  feststehende  Krankheitserscheinung, 
dass  man  ohne  Zweifel  nicht  nar  ans  Bequemlichkeit,  sondern  auch 
mit  vollem  Recht  als  von  einer  Krankheit  sprechen  kann,  die  selbst- 
stftndig  ist. 

Ich  brauche  hier  wohl  nicht  ausführlich  auf  die  Erscheinungs^ 
form  der  Tabes  einzugehen,  sondern  es  wird  geuQgen,  wenn  ich 
Ihnen  in  ganz  kurzen  Zügen  das  wesentlichste  aus  der  Pathologie 
der  Tabes  in  Ihr  Gedfichtniss  Kurftckrufe. 

Unsere  moderne  Bezeichnung  der  Tabes  dorsualis  dedct  sich 
nicht  mit  der  aus  ältesten  Zeiten  der  mediciniseen  Literatur  her 
bekannten  Ausdmcksweise.  An  der  grossen  Zahl  von  Erkrankungen 
des  Rfickenmarks,  welche  unter  dem  alten  Namen  zusammengeCasst 
worden,  sonderten  die  Arbeiten  von  Horn  1837,  Bomberg  1851  und 
Duehenne  1868  diejenige  scharf  umrissene  Form  heraus,  welche 
wir  heutzutage  als  Tabes  dorsualis,  Ataxie  locomotrice  progressive, 
bezeichnen.  Ihr  pathologisch*  anatomischer  Charakter  ist  festgelegt 
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durch  die  Atrophie  der  üiiiterstränge,  der  Hlnteriifiraer  und  der 
hinteren  Nerven  wurzeln,  welehe  besonderadeaUieh  imLtadeiialwchiiitt 
des  Rackenmarks  za  sehen  ist  Der  gleichförmigen  Art  des  patho- 
logischen Befundes  entspricht  die  ungemein  geringe  VariabOitftt 
des  symptomatischen  Erankheitsbildes.  Es  kdiuien  auch  andere 
Röckenmarkserkrankungen  einzelne  der  tabischea  Erscheinongeu 
aui^^ eisen,  wie  z.  B.  die  disseminirte  Sclerase,  wenn  einzelne  der 
s  ie  rutischen  Veränderungen  sich  in  den  Uintersträngen  finden,  aber 
nur  bei  der  spezifischen  Tabes  werden  alle  Symptome  und  audi 
keins  meLr  zur  Beobachtung  kommen.  Zur  Aetiologie  der  Tabes 
möchte  ich  hier  nur  hervorheben,  dass  ich  voll  und  ganz  auf  Seiten 
derer  stehe,  welche  nach  dem  Beispiel  Foaruier's  und  Erb's  die 
Syphilis  als  das  wichiigsio  aetiologische  Moiucul  hinstellen.  In  allen 
Fällen  von  ausgebildeter  nilei  heginueudcr  Tabes  habe  ich  die 
luetische  Erkrankung  entweder  aus  dem  Bericht  des  Kfciuken  oder 
auch  objektiv  nachweisen  können.  Ich  stehe  uicht  an,  zu  behaupten, 
dass  ich  in  den  Fallen,  wo  ich  die  Lues  nicht  nachweisen  kann, 
so  lauge  an  der  Realität  der  Tabes  zweillc,  bis  mir  der  Nachweis 
gelungen  ist.  Alle  anderen  sonstigen  aetiolugischen  Momente,  welche 
angeführt  werden,  sind  meines  Erachtens  nach  hinfällig.  Weder 
geistige  Üeberanstrengung,  noch  sexuelle  Excesse,  noch  endiieli  die 
vielfach  angeführten  ErkältuDgoa  oder  Durchfeuchtungen  können 
an  und  für  sieh  je  eine  Tabes  erzeugen.  Dagegen  ist  es  sehr 
interessant  zu  beobachten,  welchen  starken  Einliutss  auf  das  Auf- 
treten und  die  Verschlimmerung  einzelner  Symptome  Erkältungen 
haben  können,  so  dass  dadurch  allein  die  Wahl  eines  der  wirk- 
samsten Medikamente  zur  Bekämpfung  derselben  uns  deutlich  ge- 
geben ist.  Ich  meine  damit  Rhus  tox.,  dessen  man  bei  der  Be- 
handlung der  Tabes  gar  nicht  entbehren  kann. 

Femer  dürfen  wir  hier  nicht  übergehen  das  Resultat  der  Arbeiten 
von  Tnczek  über  den  Ergotismus,  worin  derselbe  uach weist,  dass 
zum  Bilde  dieser  Krankheit  unter  Umständen  Erscheinungen  gehören, 
welche  auch  nur  durch  eine  Atrophie  der  Hinterstränge  erzeugt 
werden,  ^\  ir  werden  sehen,  dass  Seeale  com.  zu  unseren  wichtigsten 
Heilmitteln  gehört. 

Ist  auch  die  tabische  Erkrankung  bei  Männern  häufiger  wie 
bei  Frauen,  so  ist  doch  ihr  Verlaui  bei  beiden  Geschlechtern  nicht 
verschieden  und  sie  gilt  für  durchaus  uniieilbar.  Einzelne  Kemi^sionen 
werden  zugestanden,  aber  die  Krankheit  selbst  sei  nicht  zu  heilen. 
Ich  will  hier  gleich  vorgreifen  und  sagen,  dass  aook  nach  meiner 
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MeiüUDg  es  vollkommen  unmöglich  ist,  die  Tabes  im  Stadiam  der 
vollzogenen  Atrophie  zn  heilen,  denn  es  giebt  und  kann  kein  Heil- 
verfahren geben,  welches  im  Stande  wäre,  die  Funktion  eine»  zer- 
störten Gewebes  wieder  herzustellen.  Wir  können  nicht  ein  zer- 
störtes Gewebe  neu  schatten,  wir  können  nur  den  Prozess  beein- 
flassen,  der  ohne  unsere  Behandlung  zur  Zerstörung  des  erkrankten 
Gewebes  fuhren  würde.  Wir  haben  überhaupt  immer  and  unter 
allen  Umständen  nnr  Erankheitsprocesse  zu  behandeln  und  niemals 
KrankheitRprodukte.  Daa  zieht  unserem  Können  die  nnverrüek* 
bare  Grenze. 

Wenn  die  Symptome  der  Tabes  auch  in  verschiedener  Reihen- 
folge auftreten,  so  muss  man  doch  unbedingt  an  der  Zweitbeilong 
der  Symptomenreiben  festhalten,  weil  die  eine  Reihe  der  Symptome 
den  Ver&ndenuigen  im  Rückenmark  entspricht^  welche  der  Atrophie 
vorausgehen  und  die  andere  dem  vollzogenen  atrophischen  Schwund 
der  arbeitenden  RückenmarkMabetanz.  Die  ereteren  eind  behandel- 
bar,  die  letzteren  nieht  mehr. 

Zu  der  ersteien,  also  den  bebandelbaren  Symptomen  gehören 
Sämmtliche  Par-  und  Dysaeethcsien,  also  alle  Störungen  der  Haut- 
sensibilität,  die  Ermüdungsgefühle  in  den  Muskeln  mit  Steifigkeit, 
wie  eie  Pitres  als  GriseB  de  eonrbatnre  masoulaire  beschreibt,  eowie 
alle  gastrischen,  laryngealen,  renalen  und  nrethralen  Krisen,  sowie 
die  Crises  clitoridiennes  der  Frauen. 

SftmmtUebe  Erscheinungen  dagegen,  welche  dadurch  zu  Stande 
kommen,  dass  einzelne  Theile  der  arbeitenden  Rückenmarkseabstanz 
durch  ein  nicht  arbeitendes  Gewebe  ersetzt  sind,  können  nicht 
behandelt  werden.  Dahin  gehören  alle  ausgebildeten  Ataxien,  die 
Lähmung  der  Muskulatur  der  Glieder  ebenso  gnt,  wie  die  der 
Augenmuskeln  und  der  Muskeln  von  Darm  und  Blase. 

Die  Verminderung  der  geschlechtlichen  Potenz  gehört  der  ersten 
Beüie  an,  das  Erlöschen  derselben  der  zweiten. 

In  das  Praktisehc  übertragen,  heisst  es,  wir  können  heilen: 
beginnende  Tabes  und  die  Rei /erschein ungen  in  der  ausgebildeten. 
Wir  können  nicht  heilen  die  Ausfallserscheinungen  in  der  ausge« 
bildeten  Tabes.  Wir  stehen  damit  immer  noch  sehr  viel  besser  da, 
als  unsere  Kollegen  von  der  anderen  Richtung,  denn  die  können 
auch  die  Ersteraeheinungen  nicht  zum  Stillstand  bringen. 

Erscheinungen,  welche  den  tabischen  täuschend  ähnlich  sehen, 
treten  auf  bei  manchen  Formen  von  Hysterie.  Vielgestaltig,  wie 
diese  KianJdieit  ist^  kann  sie  nat&rUch  auch  die  Erscheinungen  der 
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Tabes  bringen,  aber  bei  anfmfi kaampr  UnterBuchnng  und  besonders 
bei  sorgfälti^^^er  Abwägung  der  Zeitdauer  der  einzelnen  Abschnitte 
der  Erkrankung  wird  man  bald  dahin  koninien,  den  liysteri^?ehen 
Charakter  der  Erscheinungen  zu  erkennen.  Ein  exquisiter  Fall 
von  Hysterie  mit  pseudotabischen  Erscheinungen,  welche  selbst  er- 
fahrene Nervenärzte  getäuscht  hatten,  beobachtete  ich  bei  einer 
Person  von  43  Jahren.  Durch  nur  auf  Grund  der  Symptome  ge- 
wählte Mittel  gelang  es  mir,  eine  Reihe  der  bckla[i;ten  Erscheinungen 
zu  bessern,  da  Hess  ich  mich  verleiten,  um  der  inulhlosen  Kranken 
Trost  zu  spenden,  zu  erklären,  ich  hielte  die  Erkrankung  für  Hysterie 
und  nicht,  wie  die  frfiheren  Aerzte  für  Tabes  In  kürzester  Zeit 
war  ich  entlassen  and  dieses  psychische  Moment  der  Unzufriedenheit 
darüber,  dass  sie  die  leichtere  und  nicht  die  Rcliwerere  Form  der 
Krankheit  habe,  bewies  mir  noch  mehr  das  hysterisehe  Element 
im  Zustand  der  Pfiticnlin.  Da  uns  Hnmüopathen  bei  der  Behandlung 
stets  und  immer  nur  die  unveränderliche  Kenntni?s  von  der  Wirkung 
der  Arzneistoffe  nnd  nicht  die  mit  jeder  neuen  pathologisch-anato 
mischen  Erkenntniss  v.crhelnde  Anschauung  vom  Wesen  der  Er- 
krankung leiten  darf  und  soll,  so  ist  es  für  die  Behandlung  der 
tabischen  Er8cheinuns:PTi  ^gleichgültig,  ob  dieselben  echte  sind  oder 
nnr  andere  nervöse  Erkrankungen  unter  dem  Bilde  derselben  auf- 
getreten sind.  So  werde  ich  also  von  hier  ab  nicht  mehr  hervor- 
heben, ob  die  behandelten  Erscheinungen  echt  oder  psendotabischo 
waren.  Jendrassilc  hat  neuerdings  behauptet,  die  Tabes  sei  gar 
keine  Erkrankung  des  Rfickenmarkes ,  sondern  ursprünglich  eine 
Erkrankung  der  grauen  Himsnbstanz,  von  der  ans  der  destruktive 
Prozess  anf  die  Hinterstränge  herabgestiegen  sei.  Diese  Theorie, 
welche  sich  ausschliesslich  auf  das  häufige  Verkommen  von  cerebralen 
Erscheinungen  im  Anfangsstadium  und  im  Verlanf  der  Tabes  stützt, 
hat  ja  wenig  Wahrscheinlichkeit  i&r  sich,  sie  zeigt  aber  doch  wieder, 
welche  Sisyphusarbeit  es  ist,  nach  der  angenommenen  Eenntniss 
vom  Wesen  der  Kränkelt  die  Behandlang  des  Kranken  zu  leiten 
und  wie  sehr  viel  besser  wir  Homöopathen  dastehen,  die  wir  in 
Bezug  anf  die  Behandlung  der  Krankheit  gleich  von  vom  herein 
ehrlich  bekennen,  dass  wir  immer  nur  insseriich  erkennbare  £p- 
scheinnngra  «n  Kranken  erkennen  kdnnen  und  dass  wir  so  lange 
nichts  vom  Wesen  der  Krankheit  wissen  können,  als  ans  das  Wesen 
des  Lebens  selber  noch  unbekannt  ist  Es  ist  eine  einfache,  aueli 
vom  Laien  zu  begreifende  Erkenntniss,  dass  wir  das  Abnorme,  die 
Abweichung  nicht  sicher  erkennen  kOnnen,  w  lange  wir  das  Normale, 
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die  Kegel  nicht  kennen.  Und  wer  wagt  zu  boiiaupteo»  daaa  er  das 
Bäthsel  des  Lebens  gelöst  habei' 

Die  ersten  Erscheinnugen,  welche  dem  Arzt  bei  dem  Tabes- 
krauken entgegentreten,  sind  wohl  immer  die  lancinirenden  Schmerzen 
im  ßampf  und  in  den  unteren  Gliedmassen.  Wie  verschieden  anch 
da8  Schmerzgefühl  geschildert  werden  mag,  als  brennende,  bohrende, 
stechende  Schmerzen,  immer  ist  das  Kennzeichen  denselben  das 
plützlirhc,  durchfahrende  derselben.  Es  kümcn  also  von  onserem 
Medikament  nadi  der  Prüfung  vor  Allem  in  Betracht:  Belladonna, 
Lycopodium,  Sulfur,  Colchicum,  Graphit,  Stannum.  Nun  haben 
aber  die  tabischen  Schmerzen  fast  immer  die  eigenthfimliche  Art, 
dass  sie  durch  festen  Druck  wesentlich  erleichtert  werden,  währeod 
die  leise  Berührung  der  schmerzenden  Stellen  den  Schmerz  ansser- 
ordentlich  vermehrt.  Dadurch  beschränkt  sich  die  Zahl  der  oben 
anfgef&hrten  Mittel  auf  diejenigen,  denen  diese  Eigenart  ihrer 
pathogenetischen  Prüfung  nach  zukommt,  das  sind  Graphit^  Soiliiri 
Stannum.  Ich  habe  auch  entsprechend  dieser  Erw&gung  in  den 
meisten  Fällen  mit  Graphit  die  besten  Erfolge  erzielt  und  Stannam 
nur  dann  angewandt,  wenn  die  Art  des  AuftretenB  der  Schmerzen 
eine  aUm&Uge  Steigerung  zeigte,  eine  Erscheinung,  die  bei  tabischen 
Schmerzen  nicht  selten  ist.  Die  Art  und  Weise,  wie  ich  bei  so 
schweren  Erkrankungen  das  gewählte  Medikament  darreiche,  ist 
iminer  dieselbe,  ich  gebe  30.,  oder  wenn  die  Wahl  gar  nicht  zweifei« 
haft  ist,  200*  Centesimalpoteoz  und  immer  nur  eine  Gabe  von  einem 
Tropfen,  die  nicht  frfiher  wiederholt  wird,  alt  bis  eine  unzweifel- 
hafte Indikation  dazu  treibt.  Um  dem  Kranken  ee  psyehiach  nicht 
Bchwer  sn  machen,  so  bekommt  er  leere  Zoekerpniver  neben  dem 
«inen  armirten  Pulver. 

Früher  oder  «später  gesellen  sich  zu  diesen  lancinirenden 
Schmerzen  die  Parästhesien.  Die  häufigste  ist  das  GefUd  derFormi* 
kation  in  den  unteren  Gliedmassen,  dann  das  Qeffthl  von  Zusammen- 
schnüren in  der  Gürtelgegend,  an  den  Gelenken,  nod  die  abnormen 
Temperatntgefflhle  an  einzelnen  Stellen.  Die  Fonnikation  in  ihren 
nur  wenig  von  einander  verschiedenen  Formen  wird  fast  immer 
durch  Seeale  wesentlich  vermindert.  Nur  in  manchen  Fällen  leistet 
Nnx  vomica  mehr.  Auf  dieses  Mittel  wird  man  geführt  durch 
frühzeitig  eintretende  Darmträgheit,  und  man  erinnert  sieb  dann  der 
Wirkung  der  Nuz  vomica  bei  den  nicht  seltenen  Fällen  von  Eriebeln 
in  den  FnasBohlen  nach  Ueberladnng  des  Magens  oder  überhaupt 
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bei  Stauungen  m  Unterleib,  wie  wir  es  in  der  Uglichen  Praxis  oft 
beobachten  kuuneu. 

Das  Gefühl  von  Zusammenschnüreü  sowohl  des  Kampfes,  wie  der 
Geleoke  gehurt  wieder  zum  ^Vll  kuIlK88:eb^et  von  Graphit,  Nux  vnmica, 
Stannnra  und  hier  treteu  auch  uocli  ^wei  Mittel  als  beachtenswerth 
hinzu,  deren  Verwendung  in  der  Therapie  der  Tabes  gar  nicht  zu 
umgehen  ist    Ich  meine  Rhus  und  Alamina. 

Die  Gi  luhle  umschriebener  Wärme  oder  Kulte  habe  ich,  weun 
sie  \eti'in/  'lt  auftraten,  bis  jetzt  nicht  bek.aüij)fen  können  ohne 
Znliülteimhme  äusserer  Mittel  wie  Umschläge,  Einreihungen,  Massage. 
Audi  der  Umstand,  dass  diese  Erscheinungen,  wie  auch  die  anderen 
Parfistiirsieu  sehr  gern  gerade  im  Ulnargebiet  der  ünterariin  s  aul- 
treten, hat  mir  keinen  Fingerzeig  gegeben,  lu  dieser  Zeit  sind  nun 
auch  hei  dem  Kuukin  die  Sehnenrellexe  erloschen  o  li  t  wesentlich 
vermindert.  Ist  diese  KrschtMuiiu^,  die  sich  ja  am  deutln  hsUn  in 
dem  sog.  Westpharschen  Phäuomeu  darstellt,  also  im  Erlöschen  des 
Pat^^narsehuenrellexe^^,  au<'h  für  die  Mittelwahl  bis  jetzt  nicht  zu 
verwenden  gewesen,  so  ist  doch  das  Auftreten  dieses  Symptomes 
ein  80  deutlicher  Beweis  für  das  VürliaDilanseiu  echter  Tabes,  dass 
wir  diesem  Umstand  iu  der  Praxis  zur  Feststellnng  der  Diagnose 
unsere  eingebende  Aufmerksamkeit  nicht  entziehen  dürfen.  In 
dieser  Bespierhung  aber  halte  ich  es  für  unnütz,  die  Methoden 
der  Untersuchung  dieser  Erscheiuuugen  besonders  hervorzuheben. 

Gleichzeitig  und  in  manchen  Fällen  sogar  sehr  zeitig  finden 
wir  aber  bei  manchen  Patient  -n  die  Reizerscheinungen  auf  dem 
Gebiete  des  Geschlechtslebens.  Merkwürdiger  Weise  bieten  hier 
die  Frauen  auffallendere  Zeichen  dar  als  die  Männer,  denn  im 
Verlauf  der  männlichen  Tabes  oieht  es  nichts,  was  den  „Crises 
clitoridiennes**,  wie  sie  Charcot,  Bouchard  und  Pierret  beschreiben, 
der  Frauen  entspricht.  Diese  Erscheinungen  von  Erregung  mit 
geschlechtlichem  Urgamus,  mit  Schmerzen  in  der  Clitoris  und 
längs  aller  vom  Plexus  nterinns  beintiussien  Nerven  kommen  aber 
auch  bei  den  Hysterischen,  welche  onaniren,  vor,  und  vor  Allem 
auch  bei  den  Frauen,  deren  Männer  gewohnheitsmässig  den 
Geschlechtsakt  unterbrechen,  um  die  Erzeugung  von  Kindern  zu 
verhüten.  Darum  ist  es  wichtig,  diese  Fragen  mit  der  Kranken 
zu  besprechen,  denn  wenn  die  Ursache  des  Leidens  nicht  gehoben 
wird,  so  ist  auch  au  eine  Besserung  oder  gar  Heilung  der  Er- 
scheinungen gar  nicht  zu  denken.  Mag  die  Ursache  aber  auch  sein, 
welche  sie  will,  so  wird  Nux  vomica»  Seleuium,  Gamphora,  Staanam 
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oder  Cantbaris  uickt  ohne  WirkuDg  btLiben.  Beim  Manne  zeigt 
sich  fast  nur  Impotenz,  selten  dürch  libidiuöse  Gedanken  um  so 
empfindlicher  dem  Kranken  in  das  Gedächiniss  zarückgerafen.  In 
diesen  Fäilen  hilft  Sulfur  sehr  oft,  wie  ich  ü'ucrhjiüpt  kein  Mittel 
kenne,  welches  auch  in  anderen  Fällen  belästigend  sich  aufdrängender 
erotischer  Gedanken  so  leicht  nnd  sicher  hilft,  wie  dieses. 

Da  der  Tabakgenuss  nach  Angabe,  vieler  Autoren  die  Potenz 
wesentlich  vermindert,  so  werde  ich  im  nächsti'u  Falle  von  Tabes- 
behandlüng  au  Tabacum  sicherlich  denken,  besonders  wenn  sich 
mit  dem  Erlöschen  der  Potenz  auch  die  grosse  Müdigkeit  und  Un- 
sicherheit in  den  Knien  wieder  zusammen  zeigen  sollte,  die  für 
Tabacum  so  charakteristisch  ist  und  wie  es  die  Arbeiter  in  T?ibaks- 
fabriken  so  häufig  zeigen,  sowie  die  unermüdlichen  Raucher  frischer 
Cigarren,  wie  mir  ein  solcher  Fall  aus  meiner  Studienzeit  noch 
deutlich  in  Erinnerung  steht.  Mit  Berührung  dieses  Symptomes, 
der  Müdigkeit,  haben  wir  nun  schon  das  Gebiet  der  Ataxien  be- 
treten, deren  Vorläufer  das  GefQhl  von  M&digkeit,  Steifheit,  Schwere 
der  Gliedmassen  zu  sein  pflegt. 

Es  bleibt  Duchenne's  unvergängliches  Verdienst,  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  trotz  der  Ataxie  der  Tabesk ranke  nichts  an  der 
Integrität  der  Muskelkraft  eingebüsst  hat.  Die  Ataxie  ist  eben  nur 
die  Folge  der  Abnahme  des  MuskelsinneB.  Die  Frage  ist  zwar 
wiederholt  wieder  in  den  Stroit  hineingezogen  worden,  aber  die 
theoretischen  Untersiicliangen  Leyden's,  die  anatomischen  tod  Charcot 
und  Pierret,  lassen  meines  Erachtens  keinen  Zweifel  darin  za.  Hier 
▼erlAsBt  uns  die  Mögliebkeit,  symptomatisch  weiter  vorzugehen,  weil 
unsere  Prüfungen  diese  feinen  Unterschiede  noch  nicht  enthalten. 
JBs  ist  eine  dringende  Aufgabe  unserer  Generation,  die  Prüfang 
der  Arzneistoife  zu  vervollständigen  mit  Berücksichtigung  der 
Chemie  der  Sekretionen  und  der  modernen  Hülfemittel  für  Kerven- 
nntersuchungen. 

Berücksichtigt  man  den  Umstand,  dass  uns  die  nOthige  Mittel- 
kenntnise  fehlt  nnd  dass  die  motorischen  Störungen  Ausdruck  sind 
der  vollzogenen  Degeneration  der  erkrankten  Partien  des  Central- 
nerven System  s ,  so  ergiebt  sich  für  uns  die  praktische  Folgerung, 
dass  wir  in  diesem  Abecfanitt  der  Tabes  wohl  hin  nnd  wieder  zu- 
fällige Erfolge,  aber  noch  nicht  durch  Ueberlegang  vorher  geplante 
Heilangen  erzielen  können.  Wir  müssen  uns  also  umsehen,  was 
denn  nnsere  Kollegen  von  der  traditionellen  Medizin  in  diesem  Ab- 
achnitt  tbnn.  Anch  sie  sehen  sich  znm  hfllflosen  Zasehen  ver- 
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artheilt,  denn  man  wird  doch  nicht  das  Hülfsmitttl  der  Betäobaog 
darcb  narkotisch-  Mittel  als  eineti  Heüversuch  darstellen  wollen. 
Von  den  suust  noch  empfohlenen  BebandlnngBarten,  deren  es  ja 
immer  nm  so  mehr  piebt,  je  weniger  sie  leisten,  köüuen  nns  nur 
drei  interes^iieu:  die  Saspeusion,  die  AowenduBg  der  Elektrizität 
und  der  Bäder 

Oi*^  Suspciiöiou,  weiche  mit  so  grossem  Enlhusiasmns  von 
Muts(  hutkowEtky  empfohlen  und  von  Chareot  mit  frenndliehem  Für- 
wort begleitet  wurde,  hat  aich  schon  wieder  überlebt.  Nach  den 
sorgfältigen  Aufzeichnungen  von  Enlenburg  und  Mendel  wird  man 
es  kaum  noch  wagen,  diet>eibe  weiter  zn  rmpfehleu.  Die  An- 
wendung der  Elektrizität  dagegen  steht  immer  noch  im  Flor,  obwohl 
auch  ihre  eifrigsten  Anhänger  koino  überzeugenden  Resultate  auf- 
zuweisen haben.  Ich  habe  früher  auch  geglaubt,  dass  die  An- 
wendung des  konstanten  Stromes  fördeiii  I  für  die  Behandlang  sei. 
da  ja  ihre  bessernde  Wirkung  anf  cin/eliie  Schmerzeiisempfindungea 
gauz  uideogbar  ist.  Aber  die  Praxis,  die  srrosse  Lehrmeiöterin 
unserer  aller,  hat  mich  erkennen  lassen,  dass  die  Anwendung  des 
elektrischen  Strömt  s  während  und  neben  der  homöopathischen  Be- 
handlang unsere  hh folge  in  Frage  stellt,  ja  geradzu  vernichtet. 
Aach  der  sehr  vorsichtig  abgestufte  Strom  ist  eben  ein  Al^  iis, 
dessen  positive,  also  krankmachende,  Wirkung  neben  der  Heil- 
wirkung unserer  Arzueii)otenzen  als  anvereiubar  and  damit  störend 
wirkt.  Die  vielseitig  gerühmte  Wirkung  der  kohlen säarereichen 
Thermalbäder  und  dpren  Ersatz  durch  einfache  Kohh  nsäurebäder 
habe  ich  nicht  besUUigt  gefuuden.  Auch  der  neuerdmgs  von  Oliivier 
in  der  Soci6t6  m6d.  des  hop.  berichtet^  Fall  von  starker  Hyperhi- 
drosis bei  Tabes,  kann  meine  Anschauuii^^  iiii  h^  ändern,  obwohl  ja 
die  übermässige  Schweissbildnng  in  den  I'rütLingsreihen  der  von 
ans  verwendeten  Natrium-  und  Galciampräparate  ziemlich  häafig 
vorkommt.  Wahrend  der  Behandlung  lasse  ich  allerdinirs  e^ern  und 
viel  baden,  aber  nur  in  reinem  Wasser  und  nicht  bei  einer  irgend 
ungewöhnlichen  Temperatur.  Am  Ende  der  Heliandlunt:  aber,  wenn 
die  hervorragendsten  Symptomo  geschwunden  smd,  dann  weiss  ich 
niihts  bess'Pres  als  den  Besuch  eines  sog.  indifferenten  Bades,  von 
denen  für  mich  Gastein  am  höchsten  steht.  Die  Indikation  ist  ima 
ja  auch  durch  das  eigenthümliche  Symptom  des  Gefühles  der  Steif- 
heit und  Müdigkeit  nach  dem  Gebrauch  der  Gasteiuer  Therme  ge- 
geben. Nur  freilich  rauss  man  Eines  sehr  aufmerksam  beachten. 
Der  Kranke  darf  nicht  za  viel  aod  zu  oft  badea,  sonst  hat  er 
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durch  die  primäre  Wirkung  nur  Nachtheil  imd  nicht  wieder  gnt 
zu  machenden  Schaden.  In  Gastein  ist  noser  trefflicher  Kollege 
Dr.  Pröll,  iu  dessen  Entscheidang  kann  man  getrost  es  legen,  wie 
oft  nnd  wie  lange  der  Patient  baden  soll.  Wenn  ich  aber  einen 
Patienten  in  eines  der  andren  Wildbäder  schicken  mnss,  so  erlaube 
ich  nicht,  dass  er  öfter  als  zwei  Mal  die  Woche  bade  und  ich  bin 
noch  nicht  ganz  sicher,  ob  nicht  auch  dies  noch  za  oft  sei. 

Es  bleiben  nns  noch  einzelne  Erscheinungen  za  besprechen, 
die  nicht  so  unvermeidlich  bei  der  Tabes  auftreten,  wie  die  bis 
jetzt  besprochenen,  ich  meine  die  Behinderang  der  Fnnktionen 
von  Blase  nnd  Darm,  die  Criees  gastriqaes  uod  die  tiophischen 
Veränderungen . 

W&hrend  ich  mit  einiger  Sicherheit  darauf  rechnen  kann,  dass 
es  mir  gelingt,  die  Schwierigkeit  der  Stuhlentleerung  zu  hebeo, 
wobei  i<^  freilich  dem  Darm  die  Arbeit  dureh  reichliehe  warme 
Wassereingfisse  nach  der  Methode  von  Hegar  erleichtere,  so  ist  es 
mir  doch  nicht  gelnngeo,  die  anscheinend  glcichwerthigen  Hinder- 
nisse bei  der  Blascnentleemng  zu  überwinden.  Um  die  durch 
Harnretention  drohenden  Gefahren  möglichst  lange  hintansohalten, 
entleere  ich  die  Blase  drei  Mal  täglich,  aber  wenn  ieh  es  nicht 
selber  machen  kann,  nicht  durch  Katheter,  sondern  durch  den 
manuellen  Handgriff. 

Die  Crises  gastriques,  welche  doch  den  lanciuirenden  Schmerzen 
so  nahe  verwandt  erscheinen,  habe  ich  nie  beseitigen  können  nnd 
so  sind  mir  anch  die  trophischen  Ver&ndemugen,  die  ich  übrigens 
sehr  selten  ra  sehen  bekommen  habe,  als  nicht  bebandelbar  er- 
schienen. 

Ich  möchte  allerdings  hier  hervorheben,  das  ich  bei  einem  so 
eminent  chronischen  Leiden,  wie  es  die  Tabes  ist,  mir  noch  mehr 
Erfolge  verspreche,  wenn  ich  erst  die  fast  Tergessene  Kunst  der 
antipsorischen  Behandlung  mir  zu  eigen  gemacht  habe,  der  unsere 
Lehrer  so  herrliche  Erfolge  verdankten  nnd  die  wir  gern  vernach- 
lässigen, weil  wir  noch  nicht  den  modernen  pathologischen  Ausdruck 
für  die  Psora  gefunden  haben. 

Das  f&r  die  Tabes  so  charakteristische  und  früh  /.ur  Beob- 
achtung kommende  Symptom  der  reflektorischen  Pupillesstarre 
habe  ich  niemals  2nm  Gegenstand  einer  therapeutischen  Krwftgnng 
machen  kdnaeo.*) 

*)  An  dieser  Stelle  wurde  ieh  vom  Tenitsenden  desEoogreasea,  Dr.  JouMet 
st»  imterbroehen  und  gebeten,  mit  Rftektiebt  snf  die  knappe  Zeit  den  Reit 
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Ans  den  mir  zur  VerfOgnng  Btehenden  Fällen  von  Tabes  werde 
ich  Ihnen  hier  nur  zwei  vorfahren,  den  einen,  wo  ich  die  Heilung 
nicht  emicht  habe,  weil  ich  mich  vom  Gedanken  nicht  losmachen 
konnte,  die  pathologiBch-anatomischen  Yerftndemngen  znm  Leitstern 
meiner  Therapie  zn  nehmen  und  den  zweiten,  wo  ich  dareh  wieder* 
holte  Misserfolge  gewarnt,  endlich  rar  Einsieht  kam,  dass  nnr  der 
dnrch  die  eotgfiütigst  abgewogenen  Symptome  gefundene  thera* 
pentiBdie  Gedanke  und  Heilplan  Erfolg  verspricht. 

Im  ersten  Falle  handelte  es  sich  nm  eine  Frau  von  43  Jahren, 
die  in  ihrem  26.  Jahie  vom  Hanne  luetisch  infidrt  worden  war. 
Die  anfänglichen  allgemehien  Symptome  waren  scheinbar  einer 
Merkur-Jodkalinm-Behandlang  nach  gewAhnlichem  Huster  gewichen. 
Als  sie  zn  mir  kam,  litt  sie  an  Hemikianie,  landnirenden  Schmerzen, 
Retentio  uiinae  und  Formikation  in  den  Beinen.  Die  objektive 
Untersuchung  ergab  deutlich  das  Bestehen  einer  Tabes.  Immer  be- 
herrscht von  dem  Gedanken  an  den  anatomischen  Frozess  im  Rücken- 
mark, unterwarf  ich  die  Kranke  erst  einer  antimerkuriellen  Be- 
handlung, dann  machte  ich  Versuche  mit  allen  Hitteln,  die  auf  das 
Rfickenmark  einen  Rinflnss  haben  sollten*  Stiychnin,  Alnmina, 
Platine,  Phosphor  und  noch  mehr  vrarden  der  geduldigen  Patientin 
gereicht,  schliesslich  aber  verlor  sie  ihie  bewundemswerthe  Geduld 
doch  und  schied  ungebessert  ans  meiner  Behandlung. 

Wie  ganz  anders  verfahre  ich  Jetzt  Ein  höherer  Offizier,  der 
in  seiner  Jugend  eine  schwere  luetische  Erkrankung  durchgemacht 
hatte,  stellte  sich  mir  auf  seiner  Rfickreise  aus  Töplitz,  wohin  ihn 
seine  Aerzte  geschickt  hatten,  vor.  Er  klagte  Uber  kinclnirende 
Schmerzen  in  den  Schenkeln,  Tkubheit  der  Hacken,  Stuhlverstopfung, 
Unmöglichkeit  zn  lesen  und  war  nervOs  so  deprimirt,  dasa  er,  der 
krftftige  Hann,  zu  weinen  anfing,  als  ich  mich  eingehend  mit  ihm 
unterhielt.  Ich  begann  daher  diese  nervöse  Erschöpfung,  die  in 
Töplitz  erst  so  heftig  sich  entwickelt  hatte,  zuerst  in  Erwfignng  zu 
ziehen  und  gab  ihm  Galc.  carb.  80,  2  Gaben  in  14  Tagen.  Sorg- 
filtlg  ausgewfthlte  Diftt,  vereinzelte  lauwarme  Bsder  halfen  mir  seine 
Aufmerksamkeit  von  der  Seltenheit  der  Gabe  abzulenken.  Diese 
nervOse  Erschöpfung  wich  innerhalb  drei  Wochen  so  weit,  dass  er 
wieder  Theil  nahm  an  seiner  Umgebung,  sich  vorlesen  Üess  und  sich 

meines  Vortrages  nicht  zu  verlesen,  da  ja  «^Imeliin  die  Mitglieder  sich  aus  den 
schon  vorpotragenen  Ausfühningcn  ein  Bild  machen  könnteo,  wie  ich  die  Be- 
handluQg  der  Tabes  auffasse.   Die  danach  eingeleitete  Diskussion  zeigte  aber, 
daa  guu  und  gar  nicht  der  Fall  war. 
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die  wenigen  Hinnten,  die  ich  ee  erlanMe,  an  der  Unterbalinng 
eiiraiite. 

Inzwisciien  hatte  ieh  Zeit  gehabt,  ihn  nm  die  nothwendigen 
Einzelheiten  zn  befragen  nnd  ieh  wflhlte  als  erstee  Mittel  Rhne, 
weil  die  Schmensen  in  der  Ruhe  kamen,  weil  das  Geffthl  der  Schwere 
der  Gliedmassen  sehr  hervorstach  und  weil  die  feuchte  Wlttening, 
welche  wir  damals  plötzlich  bekamen,  die  Schmerzen  aolSUlJg  vei^ 
BChlimmerte.  Nachdem  ich  14  Tage  lang  die  BeBsening  der  Be- 
Bchwerden  hatte  beobachten  kOnnen,  gab  ich  ihm  eine  0abe 
Plambnm  200,  nnd  wiederholte  diese  Gabe  8  Tage  später.  Der 
Erfolg  war  sehr  zufriedenstellend.  Die  schmsTzhaften  Blfthnngeo, 
die  mich  bewogen  hatten  Plombmn  nnd  nicht  Nnx  vomica  zn  wählen, 
schwanden  sehr  bald,  die  Stnblveifaaltnng  wurde  insofem  milder, 
als  die  Entleemng  hin  und  wieder  auch  ohne  Eingnss  zn  erreichen 
war.  Die  stark  eingezogene  voidere  Bancbwand  wurde  beweglich 
und  die  immer  sich  wiederholenden  Klagen  über  den  Unterleib 
harten  auf.  Mit  eioem  Male  trat  bei  dem  Kranken  eine  Besorgniss 
um  seine  Gesundheit  und  die  Möglichkeit  zn  genesen  auf,  die  vor* 
her  gar  nicht  an  ihm  beohaehtet  worden  ist  Ich  gab  noch  einmal 
Galc.  carb.  diesmal  200  und  in  5— 6  Tagen  war  seine  Stimmung 
mhig.  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  der  Kranke  hatte  gar  nichts 
Hysterisches  nnd  ich  habe  auch  niemals  ?orher  gesagt,  welche  Symp- 
tome das  von  mir  gewählte  Mittel  zn  bekämpfen  bestimmt  war. 
Dann  widerholte  ich  die  Plumbumgabe  und  während  ich  noch  mit 
mir  erwog,  was  nun  geschehen  sollte,  bat  mich  der  Kranke  um  die 
Erlaubniss,  dem  Drängen  seiner  Verwandten  nachgeben  und  einer 
elektrischen  Behandlung  sich  nntendehea  zu  dürfen.  Mir  war  es 
recht,  Ton  einem  Spedalisten  die  Diagnose  der  Tabes  bestätigt  zu 
wissen  und  ich  gab  nach.  Der  betreifende  Specialiet  ist  ein  sehr 
vorsichtiger  Mann  und  hat  gewiss  den  Kranken  nicht  fibemommen, 
aber  innerhalb  kurzer  Zeit  waren  alle  Beschwerden  fast  ebenso 
stark  wieder  da,  als  zu  Anfang  der  Behandlung.  Der  Kranke  schrak 
vor  den  Folgen  dieser  Behandlung  zurttck  und  blieb  von  da  ab  allein 
unter  meiner  Aufsicht.  Innerhalb  weiterer  3  Monate  sind  wir  nun 
dnrch  die  Anwendung  von  Gale.  carb.,  Rhns,  Seeale,  Plumbum  und 
einmal  Sulf^  dahin  gekommen,  dass  der  Mann  wieder  zu  seinem 
Begiment  zurflckgekehrt  ist  und  seinen  Dienst  thut  Kur  habe  ich 
ihm  noch  nicht  erlaubt  zu  reiten  und  auch  nicht  seine  ehdichen 
Bechte  geltend  zu  machen.  Er  ist  heiter  und  wohl  wie  er  früher 
war,  sein  Darm  fanktionirt  ganz  normal  und  ohne  alle  Nachhälfe, 
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er  kaon  laufen  imd  aofspringen  ohne  Beschwerde  >  hat  aber  nach 
sehr  starker  körperlicher  Anstrengang  leichte  Eribbelgefühle  in  den 
Zehen.  Gegen  Wind  and  Wetter  ist  er  ganz  unempfindlich  geworden 
so  dasB  er  während  des  Winters  in  seiner  nordiadi  rauhen  Gnniiaoa 
seinen  Dienst  voUkommeo  hat  versehen  können. 

Man  kann  nun  einwenden,  dass  es  sich  nnr  am  eine  Remission 
handle,  nicht  am  eine  eingeleitete  Heilung,  aber  ich  bin  der  festen 
Meinung,  dass  bei  unserer  Behandlung,  besonders  hei  der  seltenen 
Anwendung  fein  potenzirter  Anneistoffe  erzielte  Besserungen  immer 
als  Beginn  der  Heilang  anzusehen  sind,  wenn  sie  jedesmal  bei  er- 
neutem Darreichen  des  Medikamentes  wieder  eintreten.  In  dem 
▼orliegendeu  Falle  aber  trat  dieselbe  Wirkung  jedesmal  wieder  ein» 
wenn  ich  dasselbe  Mittel  reichte. 

l^ach  meinen  praktischen  Erfahrungen  bin  ich  der  Meinung, 
dass  wir  Homöopathen  die  Behandlung  der  Tabes  übernehmen 
können  mit  der  Gewissheit,  dem  Kranken  im  Anfaugsstadium  der 
Krankheit  Heilung,  bei  weiter  vorgeschrittenem  Krankheitsprozess 
sehr  viel  längere  Remissionen  versehaffen  zu  können,  als  irgend 
eine  andere  Behandlungsmethode. 


Bewährte  Heilanzeigeu. 

Zur  Erleiohtenuig  der  Mittelwabl. 

Von 

Dr.  H.  Goulion  prakt  Arzt  in  Weimar. 

AetaM  raeMtia«  (Cimicifuga  laeemosa),  schwatze  Schnaken- 
wurzeL 

Das  Alkaloid,  Xaerotln,  (oder  Oimicifogin)  stellt  Prof.  Angell 
in  den  rheumatisch« katarrahliaohen  Leiden  aaf  eine  Stufe  mit 
Aconit,  Bryonia,  Pulsat,  Nuz,  Bellad.,  Spigelia.  Spezifisdi  in  der 
Iritis  rheumatica  und  solchen  Angenaffisktionen,  die  vom  Ütenu 
ausgehen  oder  wo  Uterusstömngen  nachweisbar  sind.  Appetit» 
nangel  ist  ein  Banptsjmptom  des  Macrotins,  welches  auch  Tonicum 
ist,  etwa  in  dem  Sinne,  wie  Ghina^  Amerikaner  benutzen  es 
aber  in  allen  auf  die  Angen  und  ihre  Umgebung  bezügUdieii 
rheomattfldieii  Affefctionen. 

AcMun  BMnoBt.  Bei  wfisseriger,  reichlicher,  stinkender 
Diarrhoe,  wenn  ein  Theil  des  Stuhles  weisslich  giaa,  mit  einem 
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Bodensatz,  nie  toi  MfomraMer;  bei  Dianiioeii  mit  DanogeeebwfireD, 
naeh  Typhne,  bei  Säufern,  RheiiiDatikeiii,8ypbQtti8cb6ii.—Ghiünifleher 
GeleakrhenmaUBiiiiie  mit  dem  Symptom:  braanrother,  wie  Ziegel- 
mehl mit  Waeeer  Termischter  ürin  von  neatraler  Reaktion. 
Starker  ammeniakaiieeber  Gemeh.  2.  Dee^  Dreimal  tilglieh  eine 
klehie  tfesaeiapitae. 

AgariCHt.  A.  ist  nach  Dr.  Newton  Hanptmittel  beim  Teils« 
tanS)  mit  dem  Sita  im  Gehirn,  wobei  die  ZnfiUle  im  Sefalafe  oder 
in  der  Dnnkeihdt  aafhOnm,  also  beim  Gehirn« Veitstanz. 

Wenn  die  Krämpfe  aneh  in  der  Nacht,  selbst  nnr  geringen 
Grades  auftreten  oder  Dmck  anf  den  letzten  Halswirbel  Sehmerz 
vemrsaehti  seist  das  Küekenmark  der  Aosgangspnnkt^  nnd  ignatia 
oder  Naz  vom.  vorzuziehen.  Bei  längerem  Bestehen  (mit  Lähmnngs- 
Symptomen):  Goeeolns. 

Alluthn  gltadelotut  im  Seharkeh.  —  Rettete  ein  an  bös- 
artigem Seharlaeh  leidendes  Kind.  Dr.  Elb  gab  10  Tropfen  der 
8.  Dee.  in  Vt  Seidd  Wauer,  halbstOndli«^  bis  stflndlieh.  —  AUg. 
hom.  Z.  Tom  17.  Not.  18S5.  —  Ss  bestand  Görna,  Nasenspitze, 
Ohren,  Hände,  Ffisse  and  üntersehenkel  eiskalt;  IGulenfSrmiger, 
nnregelmäBsiger  Puls:  140.  Abgeblasstes  violettes  Exanthem.  — 
Diphtheritis  gangraenosa.  Foetor.  —  Brennender  Dnnt  Calor 
moidaz. 

Aioä  heilt  Diarrhoe  mit  Kollern  im  Leibe  nnd  bedentendem 
Windabgang  knrz  vorher. 

So  beseitigte  Dr.  Smith  in  Ghiesgo  mnen  circa  1  Jahr  währenden 
Dorch&U  mit  Aloe  6.  dec.  Terd,  Bessemng  sofort  und  in  14  Tsgen 
Heihing. 

Aneh  spezifiseh  wirksam  in  der  Gholera,  bei  beständigem 
KoUein  im  Leibe  und  Drang  znm  Stnhl,  ohne  dass  solcher  erfolgt 

tanonluai  iironalan.  Ist  zuerst  von  G.  Eiehler  in  2  Dec. 
YerreiboDg  gegen  croup»artigen  Hosten  benutzt  worden,  dann  gegen 
Sebleimhaittentzfindungen  der  RespirationMcbleimbant  (Katarrhe) 
überhaupt  «mit  kaum  glaublicher  Menge  von  Schleimabsondemng* 
—  Schleimschwindsaeht  —  2—3  stOndlich  eine  erbsengroese  Messer- 
spitze, hk  dnem  andoen  FaUe  bestand  der  Kararrh  schon  2  Jahre 
und  waren  täglich  15  Taschentächer  nOthig  bei  heftigem  Anfall. 
Zwei  Jahre  später  hat  sich  demselben  Autor  Ammiminm  bromatnm 
als  ein  Sclüeimhaatmittel  von  ausserordentlicher  Vielseitigkeit  er- 
wiesen, so  dass  er  sogar  Jeden  Hosten  und  Schnupfen,  ob  frisch 
oder  veraltet,  ob  Stock-  oder  Fliesasehnupfen*  mit  A.  b.,  3-  4  mal 

d.VIIL  f.  81 
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tSglicii,  so  bebandelt  und  Miteo  ein  anderes  Mittel  nOtiiig  hat  — 
,JBb  ist  eine  Frende  zn  seben,  wie  ganz  veraltete  Hasten  zur 
Heilnng  gelangen,  und  selbst  bei  den  chronischen  Kehikopfskatarrhen 
der  Pastoren  leistet  Amm.  br.,  wie  auch  das  ihm  nahe  stehende 
Ammoninm  jodatum  0.  3.  gute  Dienste. 

Unter  fast  ähnlichen  Verhältnissen  wird  SaA69a  1  gerfUuDt» 
d.  h.  bei  starker  Brust  verschleimung,  Anfällen  von  Broncbial- 
katarrhen,  wie  sie  bei  Manchem  beim  Eintritt  rauher  Jahreszeit 
regelmässig  sich  einzustellen  pflegen.  Auch  empfiehlt  sieh  znweileo 
ein  Wechsel  des  Mittels  mit  Kalium  chloratnni. 

Apocynum  (»niiabinuni.  Indianer-Hanf  gilt  för  ein  ganz  be- 
deotendes  Mittel  in  der  Wasaenneht,  zumal  wenn  die  Nieren  den 
Ausgangspunkt  bilden  (Nierenwassersucht),  aber  auch  gans  allgemein 
bei  Kopf-  (GehimhauU)  und  Brustwassersucht.  Man  giebt  hier 
die  reine  Tinktur  za  einigen  Tropfen,  3 — b,  1  oder  meiurere  Male 
des  Tagee,  sobald  niedere  VerdflDDungen  nichts  nützen. 

So  weit  ist  Apocynum  ein  Konkurrent  vom  Apis,  Hellebonia 
und  Arsen  und  wäre  auch  beim  Morbus  Brightii  zu  versuchen. 

Eine  zweite  Indiluttion  besteht  in  Oebänmitterbliillliun; 
das  Blnt  geht  in  grossen  geronnenen  Stücken  ab. 

ArgantUM  nltricum  gegen  Nierenerkrankung.  Nach  Dr.G.  Preston 
▼ortheilhafter,  als  jedes  andere  Ibekannte  Mittel,  sobald  der  Durch- 
gang von  Sand  oder  Sedimenten  durch  die  Urethra  lebhafte  Be- 
schwerden hervorruft.  Uebertrifft  also  auch  Lycop.  und  Kux  vom. 
— >  Sodann  gegen  Nieren-Katarrli  und  Nierenkolik-Anfälle.  P.  giebt 
hohe  und  höchste  Potenzen  des  Mittels.  —  Wenig  oder  kein  Schmerz 
beim  Üriniren  ist  ein  Hinweis  auf  Argentum  nitricum,  trotsdem 
heilt  es  auch  da,  wo  Cantharis  indizirt  schien.  Ja,  die  Schmerzen 
können  sehr  stark  sein,  fast  zum  tJnsinnigwerden  und  erstrecken 
sich  von  den  Nieren  Iftngs  der  Harnleiter  zur  Blase.  Andere  Male 
sind  es  Brennschmerzen,  begleitet  von  rothen  Sandabgängen  oder 
hamsaueren  Sedimeuten.  Man  merke  als  Hanptindikafeion: 
kalarrhalisehe  AffekUon  der  Nieren* 

Argentum  ist  femer  wichtig  gegen  Bleichsucht  mit  Metrorrhagie 
nnd  Bekämpfang  uteriner  Blutungen  überhaupt,  z.  B.  bei  Frauen 
mit  Fibromen.  Anch  gleichzeitige  DarcbfiUle  bei  Chlorose  indiziren 
Argentum.  Ferner  Symptome  von  Eückenmarksreizung,  Krämpfe, 
blitzartig  strahlende  Schmerzen,  Halbl&hmnngen  nnd  besondera 
Albuminurie. 

Dr.  Jonsset  giebt  die  erste  Verreibnng  Argentnm  oxydatnoi 
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oder  wenn  Leibflehmenen  dabei  erfolgen,  die  sweite  YerreibiiDg, 
0,05,  3  Hai  tägUeb,  in  der  Begelpauee. 

Arnica  verhütet  nach  y*  Grauvogl  Earbnnkelbildnng  oder  den 
Uebergang  in  Biand.  2—8  Tage  3  etfindlicb  gegeben,  leitet  Arnica 
die  Heilung  ein.  Cold-Gream  äneaerlieh. 

Araaniemi.  Gegen  Pborlaals  —  Sebnppenflechte  —  iat  und  bleibt 
Araenic.  immer  noeh  das  zaTerlfteaigste  Mittel,  selbetwenn  allo- 
palfaieeher  Seits  Solutio  ataenicaliB  Fowleii  oder  Chrysophansänre  vor- 
ansgingen.  Man  gebe  aber  4.  oder  d.  Deeimale,  5--10  Tropfen.*)  —  6e- 
ateht  noeh  Jucken,  bo  erheischt  dieses  Sympton  den  Torherigen  Ge- 
braaoh  von  Spiritns  anlfdratas,  allein  oder  bei  sehr  dicken 
Schuppenablagemagen  mit  Thi^ja  im  Weehsel.  —  Thiqa  hat  einen 
erweichenden  Einflnss  anf  die  Bpidermii«  s.  B.  auch  anf  die  NfigeL 

WerthYoUe  Indikationen  (nach  Prof.  Joasset**): 
1.  Ed  Chlorose,  wenn  Fermm  nicht  vertragen  wird  nnd 
Menorrhagie  besteht. 

3.  EiweiBshamen  (Biight'sche  Niere),  wenn  der  Urin  Blut  eni- 
hält  (beginnende  parenchymatöse  Kepbritis). 

dw  Diabetes,  Znckerhamrahr,  sobald  Keignng  zn  Schweren, 
Earbnnkehi  und  Brand  vorwiegt.  (Bleibt  aber  ftberhaupt 
neben  Üraanm  mnr.  eines  der  wenigai,  wirklieh  hilfrdchen 
homöopathischen  Diabetes-Mittel.  Und  wekhe  Krankheit 
nnd  welche  Arznei  hfttte  so  ausgeprägt  das  Sympton  des 
Durstes?) 

4.  Pellagra  mit  ehroniflchem  Darch&ll  und  fiachexia. 

5.  Kachexien  nach  akuten  Krankheiten,  wie  Buhr,  Lungen- 
entsfindung,  RippenfeUentafindung  —  hier  auch  Arsetgodat. 
—  Ebenso  nach  chronischen  Erkrankungen,  wenn  solchen 
ein  bedenkliches  Hinsiedien  folgt,  Gicht,  Bkropheln,  Skorbut, 
Krebs.  Pnstuhi  maligna,  Gangrftn. 

6.  Wenn  Hftmorrhoidalknoten  einen  voluminösen  Kranz  bilden, 
stark  brennen,  leicht  bluten  und  zu  Kacbezie  führen. 

7.  In  schweren  F&Uen  von  Pneumonie,  wenn  Verfall  der  Krifte 
droht.  Kleiner,  unregelmftssiger  Pols,  hohe  Temperatur, 
kohle  Eztremitftten.  Grosse  Athemnotb. 


*)  Zu  den  wirksamen  ArsenikprSparaten  kann  nmn  auch  dip  Trink-  und 
Badequellcn  von  Lcvico  in  Südtirol  zählen,  deroD  Arsen-Eisenreiclio«  Wasser 
fipedell  gegen  Uerpe»,  Eczem  und  Psoriasis  empfohlen  wird. 

**)  Ans  dessen  Yorlesungeu  Ober  Hateria  medica. 

31» 
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8.  Meiritis  ehroDiea  bei  gichtieebeo  Individaen,  mit  Geschwüren 
and  eeiOeer  Abeondeniiig,  htoftgem  Jacken,  hiniigai 

Blutungen. 

GebftnDatter-Blataogen  mFolge  ▼onFibroineD(6eMikwfilstoii). 

—  Sonst  Argentam. 

Doeie:  bei  akuten  £rknuiknngen  nnd  Kachexien  die  dritte 
CenteeimalTerdOnnoDg,  auch  hAhere  Potenieo. 

Ein  dem  BranntweingenoMe  eifebeoer  Oekonom,  50  Jahre  all, 
der  wegen  dner  Verhftrtnng  am  nnteren  Ende  der  Speise* 
rShre  mit  Srhrechen  nnd  Stehenbleiben  der  Speise  oberhalb  des 
M agenmnndee  von  Dr.  Gross  Arsen  8,  alle  3  Tage  bekam  —  im 
Ganzen  nnr  4  Dosen  —  genas  so  weit,  dass  er  wieder  essen  konnte, 
ohne  zu  erbrechen,  an  Krftften  annahm  ond  seine  Geachlfte  ?rieder 
Toniehtete. 

Einer  von  einer  Biene  gestochenen  Fran,  die  bei  qnllender 
Athmennoth  za  ersticken  drohte,  Körper  eiskalt,  Gedcht  leichen&rben, 
Pols  kanm  an  ilkhien,  gab  man  Arsenik  12^  da  ihr  Apis^  das  sonst 
geholfen  hatte,  Torsagte  nnd  wegen  «des  Brennens  in  Bmst  nnd 
Leib  nnd  in  den  Adern.'  —  Erleichterung  schon  nach  wenigen 
Minuten.  —  Nach  einigen  tiefBrleiehtemden  Athemzilge  werden 
Hände  nnd  Fflsse  wieder  waim.  Nach  der  sweiten  Gabe  folgt  leichter 
Schweiss.  —  Der  Stich  sass  anf  einer  kleinen  kahlen  Stelle  des 
Haark<^fes  (Wirbel). 

Atroplnm  tiilllirleun.  Dr.  Windelband  sah  unter  allen 
Mitteln  von  A.  s.  die  meisten  nnd  besten  Erfolge  in  der  E^iilepale; 
welche  man  nenerdlngs  anf  krankhafte  Beizbarkelt  des  Erampf- 
centmms,  einer  Stelle  am  Boden  der  vierten  HimhSUe  znrftckf&hrt 
Am  Yortheilhaftesten  scheint  es  in  den  Fällen  zn  wirken,  wo  In 
Folge  Ton  Gefitosparalyse  bedeutender  Blutandrang  zum  Kopfe  statt* 
findet.  Derselbe  glebt  8  mal  tfiglich  4  Tropfen  der  8.  bis  4.  dec. 
Verdflnnnng,  was  allerdings  ein  Dosenverhältniss  ist,  welches  Yonioht 
erheischt  Deshalb  versuche  man  zunächst  höhere  Potenzeu,  welche 
nnerwflnschte  Nebenwirkung  ausschlieesen  und  bei  vorhandener 
Indikation  höchst  wahrscheinlich  dasselbe  errdchen.*) 

MduB  nitrio.  entspricht,  wie  Argentum  nltrienm^  dem 


*}  Das  Atropiu  weude  ich  in  einer  Zwiscbenstufe  z«iäclien  Ö.  und  4.  Dec- 
Vezdfinnung,  also  1 : 5000,  In  der  niedfigvteii  Gabe  «n,  eveiitaeU  io  der  4  —5.  J>«e. 
In  h5h«rtn  Gaben  habe  ich  von  dem  Mittel  keine  guten  Reenliate  geaeben. 

Windelband. 
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Schwindel,  der  in  der  Doukelheit  eintritt,  und  den  näehüielien 
Anfällen.  12.  und  30.  Verdünnung. 

Aber  anch  die  sonst  gebräuchlichen  Mittel,  wie  Belladonna, 
Cnprum,  Calcarea,  Causticnm,  Silicea,  Acidum  hydrocyanicnm, 
Cocculus  und  Opium  heilen  den  epileptischen  Schwindel  mit  Ver- 
lust des  BewusstseinB,  nur  nicht  so  speziell  den  nächtlichen  Schwindel, 
wie  Acidum  nitric.  und  Argentum  aitricam. 

Aurum.  Heilanzeigen  nach  Dr.  Jousset:  Kopf^ehmerz  der 
Studirenden  mit  präkurdialeu  (von  dem  Herzen  oder  der  Herzgrube 
ausgehenden)  Angst  und  Ilitzeanfällen,  bei  der  geringsten  Arbeit. 
Schmerzen  im  Vorderkopf,  die  sich  beim  Nachdenken  und  jeder 
geistigen  Thätigkeit  so  steigern,  dass  die  Gedanken  vergehen. 
Aur.  mur.  4.  4  mal  tüglich  3  Tropfen. 

Auf  Syphilis  beruhende  Schmerzen  in  den  Knochen  des  Ge- 
sichts, Schädels  und  der  Extremitäten.  Anschwellung  der  Drusen. 
Aurum  ist  ein  Hanptmittel  bei  Hypochondrie,  Hysterie  und 
Psychosen:  Geisteskrankheit  im  Beginn  allgemeiner  Lähmung. 
Darauf  deuten  auch  die  folgenden  für  Aurum  wichtigen  Symptome: 
Ungeheure  Empfindlichkeit  gegen  Schmerz,  Wechsel  von  Lachen, 
Weinen,  Angst  und  Klagen,  Neigung  zu  Selbstmord,  Zittern,  Schlaf- 
losigkeit, Ueberempfindlichkeit(Hyperä8the8ieen)  und  doch  auch  wieder 
gegentheilich  Anaesthesieen.*) 

Nicht  miüder  wichtig  ist  die  chronische  Entzfinduug  der 
Gebärmutter,  Verhärtung  des  Halses  und  Senkung  der  Gebär- 
mutter mit  Schmerzgefühl  (sonst  Nux  vom.),  am  meisten  natürlich 
beim  Stehen  und  Gehen.  Dem  füge  ich  noch  hinzu,  dass  auch 
sonstige  Lageveränderungen  der  Gebärmutter  dem  innerlichen  Ge- 
brauche von  Aurum  gewichen  sind. 

Aeusserst  heftige  regelmässig  sich  einstellende  Menstmalkolik 
wird  zuweilen  ebenfalls  auf  diese  Weise  gründlich  beseitigt,  zumal 
wenn  etwa  Piatina  mur.,  Kali  carb.  und  Sepia  vergebens  voraaage- 
schickt  wurden  und  noch  andere  Indikationen  für  Aurum  bestehen  > 
(Id  einem  Falle  war  es  eine  Ozaena.) 

Olmmachten  zur  Zeit  des  Eintrittes  der  Regel  sind  mit  gutem 
Erfolg  durch  Aurum  mur.  natr.  30.  C.  bekämpft  worden. 

Bei  Angina  pectoris,  Herzbräune  oder  Brustkrampf,  rivalisirt 
Aurum  mit  Arsenik-,  auch  im  Anfall  selbst.   Bei  grosser  nervöser 


*)  Also  auch  die  dem  Aushnu.-b  wirklicher  G^jjtftflkrapkheit  vonnugehende 
charaktenstische  psjchisclie  Cvereiiheit« 
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Sehwftobe  mit  ftosserster  Verzweiflang,  wie  eine  Last  aaf  der  Brost, 
besonders  schwer  über  dem  Brustbeio.  Gefühl,  als  ob  das  Hetz 
für  einen  Augenblick  still  stände,  und  dann  wird  ein  starker  Stoes 
gefOblt,  oder  der  Henton  ist  scharf  vtnd  metallisoh  ohne  anders 
sbnorme  Gerftnsche. 

ErstiokniigsaBfiUle  mit  awammenschsnemder  Beklemmniig  auf 
der  Brost. 

Fftr  Hypochondrie  (s.  o.)  spricht  n.  a.  das  Anram^ymptom: 
«Denkt»  wenn  er  allein      nur  an  seine  Kiankheif 
Die  ?enöse  Stase  ist  Auram  eigen. 

Bs  giebt  eine  Art  GeaohwQre,  bSsartige»  stark  eiternde  Unter- 
schenkelgeechivflre,  welche  weder  Arsen,  noch  Silieea,  noch  JodkaHnm, 
noch  —  die  Amputation  hellt  In  solch'  einem  falle,  wo  anf  die 
eiste  Ampntation  eine  zweite  folgen  sollte»  heilte  Anram  mnriati- 
cnm  8. 

Wfthrend  Tart  sfcib.  gegen  die  frischeren,  nicht  spediischen, 
sehmenhaften  Empfindungen  des  Hodens  gerühmt  worden  ist,  hst 
Anrom  Sltere  Geschwulst  und  Verhfirtnng  des  Testikels  nach  tot- 
ausgegangener  Gonorrhoe  geheilt  Nach  Anmm  5.  trat  xnnidist 
eine  arzneiliche  ▼erschlimmenusg,  Anschwelinng  des  bis  dahin  ge- 
sunden Hodens  ein,  aber  dann  Heilong  in  einigen  Wochen.  (Jod* 
kalinm  gegen  akniere  Formen,  oft  koUossalen  Dmfonges,  im  Zur 
sammenhang  mit  Syphilis.) 

BellsitOBlia  3.  D.  3  mal  tftglich  8  Tropfen,  gegen  Kop&chm«zen 
nervdser  oder  nervOskongestiver  Natnr,  also  mit  deutlichen  Symp- 
tomen von  Blatwallangai.  Fortw&hrendes  HitzegefShl  im  Ober- 
kc^f  und  Genick,  als  ob  das  Blut  vom  Genick  her  heraufwallte^ 
zeitweise  schmerzhaftes  Pochen  im  Scheitel,  halbseitiger  Gesichts- 
schmerz,  vom  Oberkiefer  ins  Auge,  Ohr  und  Gesicht  ausstrahlend. 
Nur  am  Tage.  Bellad.  wie  oben,  heilt  in  kurzer  Zelt  dauend. 

Heftig  pochender,  klopfender  Kopsfchmerz  im  Vorderkopf  und 
beiden  Sehlüfen.  Das  Gesicht  wird  bei  den  Anftllen  roth,  auch 
entsteht  oft  Schwind^  und  das  G^ühl,  als  ob  die  Augen  zuge- 
drückt wArden.  Durch  Bellad.  ebenso  dauernd  befreit 

(Atropio.  Bulf.  lud  Aconit  oder  Ac<mitin  wirktti  SlinH^  und 
sind  zuweilen  fttr  Belladonna  zu  geben.) 

Calcarea  acetica  soluta,  Abends  3  Tropfen  in  Wasser  gegen 
Geb&rmutterkatarrh  (Weissflnss),  ein  beachtenswerthes  und  zu« 
weilen  vor  Calcarea  carb.  den  Vorzng  verdienendes  Mittel.  Siehe 
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Seite  165  L.  Pop.  3. 1884).  Dasselbe  soll  besonders  der  etwa  gleich- 
zeitigen liabitaelien  Harfleibigkeit  wirksam  begegnen. 

Caiawlllla  ist  ein  bedeutendes  aatiseptisehes  Mittel.  Deshalb 
wird  es  gegen  Krebs,  &nle,  indolente  Geidiwflre  ebensognt  veiw 
wendet,  wie  gegen  Qnetschnngen  und  Wnnden;  nach  chirorgisehen 
Operationen  im  kariOsen  und  nekrotischen  Knochen.  Bs  roft  ge- 
sonde  Granulation  und  Eitemng  hervor  und  flbertrifft  nach  Dr. 
W.  8.  Balls  Brfahrongen  weit  Karbol  nnd  alle  anderen  Kittel. 

CttmaUt  sativa.  Bei  Schleimansflass  ans  der  Harnröhre.  Im 
Tripper,  so  lange  leUiafla  Bdunerzen  beim  üiinlassen  bestehen, 
also  im  entzAndliehen  Znstand,  frflh  nnd  Abends  2  Tropfen  der 
Tinktur,  darnach  früh  nnd  Abends  1  Tropfen  Spiritus  snlftiris,  bis 
der  dfinne  Ansflnss  dicker,  milchig  geworden  ist,  woranf  Dr.  fiinoh 
den  Penis  noch  in  Rothwein  baden  llsst.  Gannabis  liittea  ist  viel 
krflitiger  nnd  daher  nur  in  Verdünnnngen  zu  benatzen. 

Camt  CMbU.  1.  0.  Verreibiing  (0,5  in  S  Tagen)  gegen 
Kenchhosten  —  anch  mit  Drosera  im  Wechsel,  welche  Dr.  Grötin 
m  8,  10,  12,  höchstens  16  Th>pfen  Tinktur  (in  24  Standen)  giebt. 
Ich  lasse  0,5  Drosera* Tinktur  in  5,0  Spiritus  Tini  geben,  dieses 
100  mal  schütteln.  So  erh&lt  man  ein  verÜBsiges  gates  Präparat 
Nun  werden  10  Tropfen  in  etwa  10  EsslöfTel  Wasser  gethao;  davon 
2  stOndlioh  und  seltener  1  TheelOifol. 

Colllntoiiia  canadentit.  Wird  anter  Anderem  gegen  besonders 
hartnfickige  Hämorrhoidalknoten  und  daherrdhrende  Beschwerden 
benutzt,  wo  es  zuweilen  Sulfur,  Nux  vom.,  Kali  carb.,  Carduus 
Kar.  a.  a.  fibertroiFen  hat.  Kau  giebt  0,3,  also  zwei  Dedgramm 
der  2.  Decimalverreibang  täglich,  8,  14  Tage  und  länger,  wobei 
etwaige  Blutungen  aufhören  und  die  Knoten  verschwinden. 

GelseniuM  anidum  s.  sempervirens.  Gegen  nerrösen  Kopf- 
tehmerz  (nach  Dr.  Heuser  unflbertroffen).  Kau  soU  0,1  der 
30.  Yerreibung  frfth  und  Abends  geben.  Von  der  Yeidflnnug  je 
efai  Tropfen,  kvßk  in  Teralteten  Fällen  ist  seine  Hjßil-  bez.  schmen> 
stillende  Kraft  erwiesen. 

Besonders  ist  es  die  KigiäDefiiiiii,  welche  Gelsemium  bekämpft. 
Näheres  siehe  Bd.  115  Kr.  23  der  Allg.  hom.  Z.  —  Das  Kittel 
h«t  noch  eine  grosse  Zukunft,  man  kann  es  eine  modifizirte  BeUap 
donna  nennen.*)  Als  Dr.  Heuser  Gelsemium  zuerst  verwendete, 


*)  Auätührüchoä  darüber  sielie  Allg.  hom.  Z.  Bd.  64  und  die  eogUscbe 
Monographie  des  Uughes  Mcdietl  Club  in  Ifosaadnuette  1888. 
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gab  er  Auf  Tropfen  Tinktur  Btfiadlich«  Es  betraf  einen  an  den 
heftigstm  MigrftneanlOUen  leidenden  Bauer.  Die  Scbmerzen  steigerten 
sieh  in  4en  ersten  Standen  bis  snr  Raserei,  liessen  aber  dann 
plötzlich  nach,  ohne  jemals  wiedemlcehren.  Später  half  in  analogen 
Fftllen  nnr  die  30.  VerreibaDg,  aber  so  sicher,  dass  H.  in  dem 
Experiment  ein  slcheree  Mittel  erblickt,  fftr  die  HomOopatlue  Prose- 
lyten  an  machen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mlkshte  ein  für  allemal  vor  dem  achlen- 
dfianmftssigen  Gebrancfa  —  besser  Hissbranch  —  der  Decimal- 
▼errdbangen  nnd  Yerdfinnnngen  za  warnen  sein,  sofern  ea  aieh 
nm  giftige  und  giftigste  Substanzen  handelt  Wir  entfernen 
uns  sonst  mebr  und  mehr  von  dem  Ideal  der  Hahnemaan'sdien 
Homöopathie  und  sind  keinen  Augenblick  sicher,  statt  zu  nfitzen, 
positiven  Schaden  anzurichten. 

Gegen  Sehreibknanpf  wurde  Gelsemium  wiederholt  mit  sehr 
gfiostigem  Erfolge  angewandt  nnd  erzeugt  es  andererseits  einen 
dem  Schreibkrampf  fthnlichen  Symptomenkümplez.  Zittern  und 
grosse  Nervosität  ist  Gelsemium  eigen.  Auch  Schläfrigkeit  vor 
Schwäche  (Pseudonarkotismus).  Ueberwältigende  Furcht,  Er* 
mattottg  mit  Neigung  zum  DurchfaU.  Schwindel,  Dnbeeinnlichk^t 
und  Ruhelosigkeit,  aber  auch  das  Bedttrfniss  sich  zu  legen.  Bei 
gutem  Pnls  das  GefOhl  von  Hinfälligkeit 

HydrattiB  caiadansit.  Bin  wichtiges  Mittel,  besonders  in  der 
Frauenpraxis,  indem  es  nicht  nur  Knoten  der  Brust  geheilt  hat, 
welche  die  Operation  zu  erheischen  schienen,  sondern  auch  gegen 
Migr&no-Arten  sich  bewährte,  die  allen  sonstigeu  Mitteln  Trotz  boten 
Im  Migränean&ll  oder  vorbeugend  soll  man  6  Tropfen  der  2.  Ded- 
male  in  6  Eseittffel  Wasser  thun.  Davon  stfindlich  bis  zwebtändlich 
1  TheelDffeL 

Hydrastis  canadensis,  8  mal  täglich  30  Tropfen  des  fluid  eztr. 
gegen  Mutterblutungen  in  Folge  von  Myomen.*) 

KallflBi  chlmton  in  Kompressen  wirkt  ftberans  gfinstig  anf 
jede  Hantverletzung,  besonders  wo  ein  Geftthl  von  Brennen  vor^ 
banden  ist  Also  ähnlich  wie  Gausticnm. 

*)  Tor  Allem  erweist  es  sieh  nfltilieh  gegen  profose  Henstmatioii,  beson* 

ders  bei  Stauungsblutungen  der  LageverändernngeD,  sowohl  in  der  Zeit  der 
Blutung  2— 3stündHcli  in  di  i  1  —  2  Üec.-Vcrdünnung,  als  uuoli  in  der  Zwnschen- 
zeit  zu  3  mal  4  Tropft-n  täglich  gogf^ben.  Hydrastis  macht,  wie  man  sich  bei 
dem  Miäsbrauch  des  Mittels  iu  grossen  Gaben  überzeugen  kann,  couütaut 
MenonhsgieiL  Windeiband, 
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Sulfur  und  Chlorkalium  sind  nach  Dr.  Eück  die  besten 
Resorptious  -  Mittel  plastischer  (fester)  Exsudate.  So  giebt 
er  auch  diese  Mittel  gepjen  fieberlose  chronische  Mosikelrheu- 
matisuien  des  Halses,  der  Schulter,  des  Oberarmes  mit  theil- 
weiser  Lähmung.  Für  das  Vorhandensein  eines  Exsudates  aber 
in  flüssiger  oder  eing  t  p  m  kneter  Form  ist  drückender  Schmerz 
das  sicherste  Erkenn  uDgszeichon.  Man  löse  20  Streukügelchen 
der  iO.  Potenz  Kai.  ciilor.  in  einem  Ghis  mit  180  Gramm  Wasser, 
gebe  dazu  etwas  Weingeist  und  lasse  nun  fnih,  Mittags  und 
Abends  2  Ebslurtel  nehmen.  Oder:  0,  1  (eine  Erbse  gross)  der 
6.  Verreibung  auf  dieselbe  Menge  Wasser.  2  mal  täglich  einen 
Theelöftel. 

Kali  phosphorlcuni.  „Seit  3  Jahren  gebrauche  ich  in  meiner 
geburtshilflichen  Praxis  als  Wehen  förderndes  Mittel  nur  Kali  phos- 
phoricum 4.  Cent.:  ein  bühueugrossps  Quantum  trocken  auf  die 
Zunge  aüe  10  15  Minuten,  und  ich  kann  versichern,  duss  es 
mich  nie  im  iSlicb  gelasscTi  und  ich  auch  selten  die  dritte  Dose 
zu  geben  gezwungen  gewesen  bin."  So  berichtet  Dr.  Rosa  in  Anto- 
sagasla  und  stützt  sich  dabei  auf  90  Entbindungen  in  den  letzten 
sechs  Jahn  11  Ebenso  bat  sich  ihm  aber  auch  bei  Krampfwehen 
and  Eklampsie  Magnesia  ph08phorica  bewährt. 

Lithion  sallcylicum.  Znnächst  mit  grossem  Erfolge  bei  Stein- 
beschvciden  uml  chronischen  schmerzhaften  I^lasonbeschwerden 
gegeben,  leistet  dasselbe  auch  bedüutende  Dienste  gegen  veraltete 
Gicht,  zumal  wenn  schon  alle  sonstigen  reuummirten  allo-  und 
homöopathischen  Mittel,  auch  das  salicyl-^aure  Natron  vergebens 
gereicht  worden  waren.  Oft  verbindet  sich  Rheumatismus  mit 
solcher  Gicht,  und  nehmen  die  Schmerzen  einen  hartnäckigen 
Charakter  an. 

Die  ursprüngliche  Vorschrift  ist  1  Gramm  salicylsaures  Lithion 
in  ein  massiges  Glas  Zuckerwasser  zu  geben,  täglich  1  bis  2  mal. 
Niediie  homöopathische  Verleihungen  werden  bei  mehrwöchigem 
Gebrauch  dasselbe  leisten.  Besonders  wirksam  fand  ich  das  salicyl- 
saure  Lithion  in  einem  alle  4 — G  Wociien  wieder  l^ehlelnleu  Blasen- 
leiden, bei  gleicbzeiiiger  Anschwellung  der  Vorsteherdrüse;  die 
Anfälle  waren  bis  zum  Gebrauch  jenes  Lithion -Präparates  höchst 
schmerzhaft  und  brachten  d  n  Kranken  fast  zur  Verzweiflung.  Es 
ging  dann  der  Urin  sehr  spärlich  unter  dem  heftiksten  Biasenkrampf 
ab,  auch  zeigte  er  Schleim  und  Kiter,  si  duss  man  an  eine  orga- 
nifiche  Entarlang  der  BlasenscMeimhaut  denken  mosste.   Ganz  im 
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Anfuig  hatte  neh  reines  Blat  ans  der  Blase  entfernt  Snt  nach 
zehn  Jahren  gelang  es  dem  üehei  auf  obige  Weise  Blnhalt  za  Ümn, 
nachdem  sich  alle  nnr  denkbaren  sonst  flblichen  HU&n,  und  sfrar 
namhafter  Antoritäten,  erschöpft  hatten. 

Zn  den  lithion^Präparaten  gehören  anch  die  Lithionhaltigen 
Hineralwfisser,  und  da  vfthlen  wir  als  deren  Hanptreprisentanlen 
die  KronMN|lltli6  an  Oberaalsbnumen  in  Schlesien.  Ihr  Hanpt- 
bestandtheil  ist  doppelkohlensanres  Natron  und  Lithion.*)  Dadurch 
wird  sie  an  einem  sonverftnen  Heilmittel,  welches  der  Hamsftare* 
ablagenug  in  den  Gelenken  (Gicht)  nnd  der  Neigang  der  über- 
flfissigeii  Hamsftare,  in  Nieren  nnd  Blase  zn  krystallisiren  nnd 
Steine  an  bilden,  wirkssm  entgegentritt.  Die  Kronqaelle  wird  daher 
mit  Nutzen  in  aJlen  jenen  Fftllen  getrunken,  wo  die  Ansscheidang 
der  HamsSnre  mangelhaft  geschieht  oder  unterbrochen  ist  und 
Grleabfldmig  in  Nieren  und  Blase  oder  Ablsgemng  in  den  Ge« 
lenken  (Gicht)  bewirkt  hat 

Ausserdem  sichert  die  schleimlosende  Eigenschaft  des  Wassers 
Erfolg  bei  allen  katarrhalischen  Affektionen  des  Kehlkopfes,  der 
Lungen  und  anch  der  Blase. 

Das  Lipocxer  Salvafor'Waaaar  bei  Eperies,  im  Saioser  Komitat 
(ÜDgarD),  wirkt  Ahnüch,  ja  wenn  es  auf  die  Menge  des  Lithions 
ankftme,  noch  intensiver;  denn  es  enthftlt  in  10000  Gewichts- 
theilen  ausser  8>S843  borsaurem  Natron  und  0,1247  Jod* 
natrium  :  1,2495  kohlensaures  Lithium. 

Auch  an  ihm  rflhmt  man  die  mflchtige  harntreibende  (diore- 
tische)  Kraft  im  Sinne  schmerzloser  Ansscheidang  der  hamsanren 
Konkremente. 

MignMia  photphtita  hat  sich  gegen  krampfhafte  und  neursl- 
gische  Schmerzen  der  Blase,  wie  sie  namentlich  bei  ftlteren  Leuten 
YOrkommen,  bewährt  4  Tropfen  der  6.  Decimale  in  ein  halbes 
Weinglas  Wasser,  3  mal  taglich  1  TheelOffel. 

Magnesia  phosphorica  ist  überhaupt  das  SchQssler*sche  Heil- 
mittel für  Krämpfe:  Stimmritzenkrampf,  Wadenkrampf,  Kinbacken* 
krampf,  Starrkrampf,  Veitstanz,  Epilepsie,  krankhafte  fiamver« 
haltung  etc.  (gegen  Krampf»  und  Blfthungskolik  der  Pferde  und 
gegen  akutes  Auiblfthen  —  Windbauch  —  des  Hornviehs.) 


*)  In  1000  üraniin  Wasser  sind  0,87  ?n4  doppc'lkohl''n>aurcs  Natron  und 
0,01  140  doppelkohleoäaureä  LitbioQ  euthaiiuu,  uebeu  uocü  Ii  aadcitio  luehr  oder 
wenigw  veientUeben  Bestittdttieflea.  AIm  kein  Beitrag  ta  abgakfintw  Thai^ik 
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Vom  Nabel  aasstrablende  Kolik  heilte  Windelbaad  mit  Mag- 
nesia phosphorica. 

Mercurius  bijodatus  3  soll  in  der  Diplitheritis  gegeben  werden, 
wenn  nach  Merc.  cyan.  es  sich  nicht  bessert.  Dasselbe  gilt  vom 
Merc.  corrosivns,  der  aber  noch  besonders  anf  die  Partie  um  den 
Zapfen  (UTnla)  wirict,  welcher  oft  in  dieser  Form  von  Diphtheritis 
wie  angefressen  erscheint. 

Dr.  V.  Gerhardt  sagt:  „Mehr  als  alle  Merkur- Präparate  leistet 
in  dieser  Kinder  mordenden  Krankheit  Mercnrius  bij  latus.*'  Damit 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  in  nuzaiiligen  anderen  Fällen 
mit  Acidum  iiitri  allein  auskömmt.  Aber  warum  sollte  man  nicht 
anch  auf  eine  gute  Reserve  halten? 

Mercuriu8  solubilis,  spezifisch  gegen  das  sktophulöse  Eczema 
in  allen  Formen  uu  l  Stadien;  namentlich  aber  gegen  derartigen  aus- 
gebreiteten Ausschiag  der  Kopfbaut  und  dos  Gesichtes.  In  zwei 
biß  vier  Wochen  erfolgt  Heilung,  ohne  Äussere  Mittel  ausser  Rein- 
lichkeit und  Ablösen  der  Schorfe  und  Krusten  durch  Olivenöl  mit 
nachfolgenden  Seifewaschuugeu.  Gleichzeitig  schwinden  die  ent- 
z&ndlichen  Drüsenech wellungen. 

Man  lasse  dem  Merkur  die  erste  Verdünnung  Spririt.  suifuris 
folgen,  welches  Dr.  Windelband  als  werthvolles  Konstitutionsmittel 
der  Skrofulöse  ansieht.  Bei  stark  nässenden  Eczemen  konkurrirt 
Rhu8  toxicodendron.  Auch  der  Blfischenausschlag  des  Auges 
(Herpes  Conjunctivae  bulbi),  das  sogenannte  skrophulöse  Ge- 
f^ssb&ndchen,  weicht,  wenn  nicht  Acidum  nitri,  dem  Mercarius 
solubilis. 

Miilefolium  zur  Verhütung  von  Abortus.  Mau  soll  in  fünf 
Wochen  3—4  Dosen  geben.  Jede  in  einem  Glas  Wasser  innerhalb 
2  Tagen  auszutrinken,  7  Tage  Pause.  Die  letzte  Gabe  10  Tage 
¥or  dem  zu  befürchtenden  Abortus. 

Miilefolium  hat  mit  Seeale  corn.  Aehnlichkeit.  Jedenfalls  theilt 
es  auch  dessen  blutstillende  Eigenschaft,  und  erklart  sich  aus  der 
Zusammenziehung  der  Gefässe  die  fernere  Empfehlung  desselben 
gegen  Muttermale.*) 

Natrum  muriaticun  giebt  Dr.  Bumett  (die  6.  Verr.  6  Grau 
alle  2  Stunden)  gegen  reguläre  Gicht,  z.  B.  der  linken  Zehe  und 
Fuss.  Es  kürzt  den  Verlauf  ab.  Eine  Kranke  der  Art  befiehlt 
stets  einen  Vonath  dieser  „Gichtpulver". 

*)  Vorzügliches  Mittt-I  bei  starken  IlSmoirboidalbiatangen,  «owie  Oberhaupt 
b«i  »cessiven  H&morrhoidalachweUungen.  Windelband. 
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Nalroiii  phMphorieaM  wiid  yoo  Dr.  Bchflsder  gegen  akateii 
GeLenkrheomatlBmiis  geriUmit 

Phytotam  itocandra,  rofhe  EermeBbeere.  Eine  oft  mehiwa 
Fuss  hdie,  im  FrfUjahr  friseb  von  der  Wnnel  aoeeeblagende  Fflaoie 
mit  rothem  Stamme  uid  roihen  Zweigen,  mit  grftnen  Blfttteoi 
nnd  dnnkelblaaen  Beeren  in  linglieben  Tranben.  Die  Tinktnr 
der  Wnrz«!  wird  am  haafigaten  beaatzt. 

Wenige  Gran  der  Wnnel  enengen  nasser  üebelkett,  heftigeia 
Erbreeben,  Abftbren  nnd  kolikartJgen  SclimerEen:  entifindeteo, 
gescb wollenen,  scbmerzbaften  Hals  nnd  gesdi wollene  Kandeln, 
Kopfschmerz,  Trflbsiohtigkeit,  Schwindel,  Trockenheit,  Baohlgkeit 
des  Halses.  Heftige  Entzfindnng  des  weichen  Gaamena  nnd  der 
Tonsillen  sind  stets  anftretende  PrifiiDgssymptome. 

Geheilt  wurde:  Chronische  Halsentsflndang,  Veigiassemng 
der  Mandeln,  Stimmlosigkeit,  Helaeikelt  mit  Znsammea- 
schnfimngsgeflUil  der  LnftrOhre,  trockener  Hnsten  nnd  Brenn- 
schmerz im  Kehlkopf  nnd  in  der  Lnftrahre  (schlimmer  Nachts). 
Larynglsmns  stridnlns. 

Phytolocca  dee.  3.  Deciraale,  3  sCandlieh  1  Tropfen  in  einem 
Esslaffel  Wasser  heilte  Stimmlosigkeit,  bez.  Heiserkeit  in  Folge 
^ner  tanbeneigroasen  Gescliwnlst  auf  der  hinteren  linken  Bachen- 
wand*  Nach  Stägigem  Gebranch  des  Mittels  ist  die  Geschwalst 
bedentend  kleiner,  nur  noch  grosses  Trockenheitsgef&hl.  Drei  Tage 
spater  war  die  Geschwulst  verschwunden  und  die  Stimme  voll- 
ständig  zurückgekehrt.  Dr.  Weruer,  Horn.  Rundschau,  Nr.  12  1882. 

In  Amerika  ist  Phytolocca  ein  bedeutendes  iiheuniatismusmittel. 

MüüninghofT  zählt  noch  als  Indikationen  oder  geheilte  Krank- 
heiten auf:  Abßccsse  vcrsehiedoDcr  Art,  besonders  au  der  Manmi:i, 
nach  innen  gezogene  Narben,  Krebs,  Wundheit  und  V'erschwai un.; 
der  Brust\YaizeLi,  Lupus,  Pboriaaia  und  Pithyriaöi»,  Vereiterung 
stLmeizloaer  Geschwülste. 

Spezifisch  gegen  jene  eigen  thumlichen  Entzündungen  der  Mund- 
höhle, die  man  Plaques  opalines  nennt,  deren  Schmerzen  Phytolocca 
beseitigt,  auch  wenn  Kalium  jod.,  Mercur.  uitr.  und  corros.  vergeblich 
gebraucht  worden  waren.  Man  gebe  Phytolocca  in  der  3.  Ver- 
düuiiuug  oder  höher,  früh  und  Abends.  —  Die  bei  Prüfungen  er- 
haltenen starken  Entzflndungssymptome  in  Mund  und  Rachenhöhle 
mit  Bläschen-  und  Geschwürsbildung  stellen  Phytolocca  in  der  That 
aui  eine  Stufe  mit  Merkur,  Acidnm  nitri  und  ^hülicheo.  Und  geben 
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auch  Amerikaner  das  Mittel  mit  Erfolg  gegen  bösartige  Hala- 
entzfindnngen  beim  8<äiar]aelL  nnd  gegen  Uandelbräone, 

Gegen  eine  mndlieh- kantige,  barte,  bflckerige,  nicbt  ▼ereebieb- 
baie  GeeebwnlBt  der  Broetdrfise,  welcbe  angebliob  die  Operation 
n5thig  maebte,  gab  H.  GftBkeo  Pbytolocca  dec.  3  Tropfen  der 
8.  Dedmal-YerdflsmiDg,  4  mal  Iftglicb  in  einem  Tbeel08ei  Wasser 
nnd  ftnssedieb  3  mal  tSgltcb  Watte,  welebe  mit  einer  Miscbnng 
▼on  Pbytolocea  3.  5  Gramm  zn  45  Gnunm  destilltrtem  Waaser  zn 
befenebten  nnd  anf  die  kranke  Stelle  in  legen  war.  Sehen  naeb 
einigen  Tagen  waren  die  stecbend- brennenden  Schmerzen  yer- 
schwonden,  nnd  naeb  nngelfthr  fünf  Wochen,  nnter  fortwährendem 
Gebrauch  dieses  einen  Mittels,  erkl&rte  sich  Patientin  für  voll- 
stftndig  geheilt. 

Haie  empfiehlt  ebenMs  Pbytoloeea  dec  gegen  Absoesse  der 
BmstdrOse  fiberhanpt,  sowie  speziell  gegen  Krebs.  Und  anch 
Gflsken  hatte  ee  bereits  in  mehreren  FftUen  von  gutartigen  Ent- 
zflndnngen  der  Brflste,  wie  sie  während  oder  nach  dem  Sftngen 
Torkommeo,  sowohl  im  ersten  Stadium,  wie  in  dem  der  Sitemog 
mit  Erfolg  versncht 

In  vieler  Beziehung  steht,  wie  mir  sdieint,  Pbytolocca  der 
Belladonna  und  Ipecaeuanba  nahe,  ein  wiehtigee  Drilsenmittel  und 
gegen  katarrhalische  Affektionen  viel  Tersprechend;  in  dieser  Be- 
ziehung und,  abgesehen  von  den  auf  Rheumatismus  deutenden, 
wegen  der  Bmst,  bez.  Bmstdrttsensymptome  auch  an  Bryonia  er- 
innernd. Endlich  fehlt  es  nicht  an  Anklangen  an  Arsenik  und 
Addum  nitri.  Denn  wir  haben  eines  Theils  die  ffir  Arsen 
sprechende  Athemnoth  und  den  Brennschmerz,  femer  die  Arsen- 
Hautkrankheiten  und  Inpto- krebsartige  Aflfoktionen,  andern  Theils 
die  auf  Acidum  nitri  bezflgliohen  Merkmale  ansgeprBgter  diphtheri- 
tischer  Erkrankung,  neben  zn  reichlidien  Menses,  Menorrhagie  und 
Leukorrhoe. 

PlailBa  nwriatlca  gegen  reissend*  bohrende  Sebmenen  des 
Kadkts.  Starker  Thrftnenfluss  und  Anschwellung  des  Gesiebte. 
Diese  Neuralgie  bestand  bei  einem  SOjfthrigen  Mftdchen  seit  zwei 
Wochen. 

Mim  tOXlONiMMlraH  heilt  nicht  nur  Blaseorose,  sondern  auch 
Blaaenausschlag  anderer  Art  (Pemphigus).  Eine  durch  den  plötz- 
lichen Anblick  eines  Wolfes  anf  den  Tod  erschrockene  Frau  bekam 


*)  S.  106  L.  P.  Z.  1836. 
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naxsk  voransgelieDder  Ohnmadit,  FröBtaehaiidr,  Fieber,  am  folgenden 
Tag  ZerachlageDbeitsgeflIlil  am  ganzen  KOrper,  dnrebftlligen  Stuhl 
imd  dumpfen  eteehenden  Schmerz  in  der  LmdeiigegeDd,  an  der- 
selben Stelle  eme  Blase  (wie  nach  Verbrennung),  nach  einigen 
Tagen  nodi  mehr  soleher  Blasen.  Sie  platzten,  siekerten  FUtiaigkeit 
ans,  Tertrochneten,  gelbliche  Borken  hinterlaräend.  Mit  Anseahme 
der  Handteller  nnd  Fnsssohlen  war  so  der  ganze  Edrper  bedeekt. 
«Der  Haatansschlag  bildete  nnr  noch  eine  grosse  hässliehe  Wnnde.* 
Bs  wurden  einige  Streakügelcben  Rhns  12.  in  einem  Glas  Wasser 
anflselfiBt,  davon  tfiglieh  i  mal  1  Esslöffel  Nach  4  Tagen  voll- 
st&adige  Heilaog.  Tor  dieser  Behandlung  hatte  der  ÄJOudäMg 
15  Monate  bestanden.   (Revae  hom.  Beige,  1887.) 

Nach  Meronr.  gegen  sehr  nSssende  skrephnlOse  Bexeme  nnd 
intensive  Iropetigofonnen  ist  Bhns  angezeigt 

Sanguinaria  gegen  Migräne -Kop&chmen.*)  Sangninaria  ist 
dasjenige  Mittel,  das  Dr.  Snlzer  seit  Jahren  mit  Vorliebe  bei  rein 
nervOsen  Kopüsehmerzen  anwendet,  nnd  hat  derselbe  beobachtet, 
dass  eine  besonders  günstige  Wrkung  bei  rechtsseitigen  Kopf- 
schmerzen eintritt  Das  Mittel  bat  sieh  weniger  zn  dauernder  Be- 
seitigung der  Eopfirohmerzen  bewShrt,  als  um  den  momentanen 
AnM  zu  mildem,  nnd  sn  dem  Zwedce  Ist  es,  wie  kein  anderen 
bekanntes  Mittel  geeignet  Bei  den  ersten  Anzeichen  der  Migräne, 
wenn  dieselbe  vorwiegend  rein  nervOser  Natur  ist,  mit  ungemein 
heftigen  zum  Niedeilegen  zwingenden  Schmerzen,  mit  üebelkeit 
nnd  satter  nueh  mit  erleiehtemdem  Erbreehen,  kurz  bei  der  Form, 
welche  das  typische  Büd  der  Migräne  darstellt,  ohne  besondere, 
andere  Mittd  indizirende  Anzeichen,  giebt  jenor  Autor  stets  zur 
Erleichtemog  des  Anfalles  Sanguuiaria  1.  10  Tropfen  in  einem 
halben  Weinglas  Wasser,  nnd  davon  Vt— '/«--l  stftndlieh  einen  Thee- 
lOJFei  voll,  je  nach  Dringlichkeit  Das  Mittel  versagt  selten  seine 
Wirkung,  wirkt  aber  bd  rediteseit%en  Schmerzen  entschieden 
prompter;  meist  tritt  bald  Besserung  ein,  und  wenn  daa  Mittel 
frSh  genug  genommen  wird,  kommt  es  gar  nidit  zn  Üebelkeit  nnd 
Brbrechen,  sondern  es  tritt  nach  einiger  Zeit  vollstftndiges  Wohl- 
befinden dn,  oder  doch  ein  Znstand,  den  diejcuigen,  welche  gewohnt 
sind  Migrfine  zu  ertragen,  garnicht  als  Kopfschmerz  achten.  Tritt 
nach  kurzer  Zeit  vOUiges  Wohlbefinden  ein,  was  nnr  bei  für  San- 

*)  Siehe  auch  die  bedeutende  ÄbliaodiuDg  übt'r  Kopfschmerzen  aus  The 
New-£agland  Medicai  Gazette  von  Dr.  A.  Claude  in  Paris,  übertragen  in  die 
Zeiteelirift  des  Berliner  Vereins  hom.  Aente,  IV.  Batid  IV.  Heft  8.  849. 
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guioaria  scharf- passenden  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  so  lässt 
Dr.  Snlzer  dieselbe  in  erster  oder  zweiter  Decimalverdünnnng  3  mal 
tfiglich  3  Tropfen  auch  in  der  freien  Zeit  nehmen  und  erreicht 
Bo  ein  völliges  Versehwinden  der  Migräne,  anderen  Falls  indess 
nnr  eine  regelmässige  Bessening  des  Aufalls.  Für  die  Zwischen- 
zeit giebt  er  dann  ein  anderes  Mittel,  das  dem  vorliegenden  Falle 
entspricht  nnd  lässt  Sangninaria  nnr  für  den  heftigen  Anfall  in 
Eeserve.  So  ist  von  ihm  schon  mancher  Fall  jahrelanger  Migräne 
zur  gründlichen  Heilung  gebracht  oder  so  gebessert  worden,  dass 
die  Anfölle  nur  in  grossen  ZwiBohenr&nmen  und  meiat  nnr  sehr 
leicht  auftraten. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  und  die  Dr.  Simrok's  (Frank- 
furt a/M.)  sprechen  für  die  Richtigkeit  der  Dr.  Sulzer'schen  Er- 
fahrungen, welche  fQr  die  Propaganda  der  Homöopathie  durchaus 
nicht  zu  unterschätzen  sind.  Nur  giebt  Dr.  Simrock  mit  Vorliebe 
die  3.  Decimale  (8  Tropfen  in  6  Esslöffel  Wasser,  davon  auch 
Vi— stündlich  1  Theelöffel  im  Anfall).  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  man  überhaupt  die  Gabenskala  sich  in  ihrer  Ausdehnung  offen 
lassen  muss  und  nicht  jedem  (migränekranken)  Individnam  dasselbe 
Reaktionsvermögen  zutrauen  darf. 

Besonders  aber  achte  man  auf  da«  hervorstechendste  von  S. 
betonte  Hauptsymptom:  „Kopfschmerz,  konzentrirt  in  einem  kleinen 
Fleck  über  dem  rechten  Auge,  dieses  Auge  ist  geröthet  und  sehr 
schmerzhaft,  aber  starker  Drark  auf  die  ATi£?ftpfel  erleichtort.  (Ein 
rother  Streifen  längs  der  Zungenmitte.)"  Notizen  zur  Materia 
medica  von  Dr.  0.  W.  Smith,  Z.  d.  B.  V.  h.  Aerzte,  V.  Bd.  S.  244. 

Wahrscheinlich  ist  Sanguiuaria  auch  das  Mittel  für  die  von 
der  Netzhaut  ausgehende  Form  von  Migräne,  welche  nach  JouB«?et 
scharf  zu  trennen  ist  von  der  anderen  Form,  und  welche  Bella- 
donna, Tris  versicolor,  Phosphor  und  Spigelia  erfordert.  Diese 
Form  erkennt  man  an  den  Ans^ensymptomen:  Doppelsehen, 
Sehen  von  Schein  Objekten,  Funlcon  —  also  gehört  wohl  auch 
das  sonst  ffir  Ignatia  sich  eio^nende,  sogenannte  Angenflimmem  hier- 
her —  (vorübergehende)  Blindheit. 

Für  Sepia  entscheidende  Heilanzeigen:  Die  krankhaften  Zu- 
stande verschlimmern  sich  vor  Eintritt  der  Periode.  Solche 
Frauen  haben  oft  schwarzes  Haupthaar  und  braune  Flecken  im 
blassgelbem  Gesicht.  —  Galliger  Geschmack.  Lehrheitsgeföhl  in 
der  Herzgrube;  i^rflnliche  Stühle.  —  Eiskrilt4>  der  Hände  und  Füsse. 
Partielle  Schweisse  (Achselgrube,  Brost,  Kücken,  Genitalien).  Die 
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Schmerzen  MtzeD  Moigeas  sofort  naeh  dem  EnrMlieD  mit 
groeeer  Heftigkeit  ein,  um  allmälig  nacbinlaaseii  (hei  Stannnm 
beginnen  sie  aueh  aUmfilig),  so  dase  sie  Kachmiltage  Cut  ?oU- 
stfindig  yerBehwuiden  sind.  Yenchlimmening  sofort  oder  eine 
Stande  nach  dem  Sasen.  —  Endlich  betont  Dr.  Heinrich  eine  ge- 
wisee  Scliweniiiilli  als  einen  Hinweis  auf  Sepia  and  will  Öfters  ein 
leichtes  Schütteln  des  Kopfes  an  den  fftr  Sepia  sich  eignenden 
Fronen  bemerkt  haben. 

Sepia  ist  auch  ein  wichtiges  homOopatbisches  Blei  cb such ts- 
mittel  und  —  nach  Jonsset  —  gegen  Leakofriioe  dicke,  gelb- 
grflnlicb  oder  wSsserig,  oft  beisseud  mit  Schmerzen  und  Stidien  im 
Uterus  das  Charakteristische. 

Siblin  Janbolatum  (Verdflonnng  ans  den  Beeren)  gegen 
Diabetes  meliitas  empfohlen  in  der  Allg.  bom.  Z«,  Nr.  24  vom 
15.  Jnni  1886.*) 

Schwerlich  werden  die  genannten  ^Amerikaner*  Arsenlcom  oder 
Umiuni  nuriatieuni  verdrängen. 

Letzteres  gab  Dr.  EOck  in  einem  schweren  Fall  mit  scUagendem 
Erfolg.  Derselbe  that  2  Tropfen  einer  LOsnng  ('/•  Gran  in  1  Unze 
Wasser)  in  1  Drachme  =  4  Gnmm  Alkohol,  sohftttelte  es  innig, 
davon  3  mal  tfiglich  2  Tropfen  in  1  LOffel  Wasser.  Nach  14  Tagen 
Bessernng,  Der  «Biesen«Appetit"  geringer,  nicht  mehr  znr  Hllfte 
soviel  Dnrst  2  Tropfen  der  obigen  Hischnng  nur  1  mal  tfiglieh. 
Nach  14  Tagen  ist  der  Urin  znckerfrei.**) 

Tarlam  ttlbliliio*  l.  Bei  Orchitis  (Hodenaitrtiidoiig)  ein  sehr 
werthvollea  nnd  doch  wenig  gekanntes  Mittel.  In  einem  Fall  war 
ein  Fehltreten  voransgegangen  und  auch  der  Nebenhoden  sehr  ge* 
schwollen.  In  kleinen,  mehrere  Wochen  verabrdchten  Gaben  beseitigt 
Tart  st  Verengerang  der  HararOhre  (Hojsicovics). 

2.  Gegen  Leiidenweli  (Lumbago)  hat  Dr.  Ide  Tart.  st.  spezi- 
fisch befanden.  Er  giebt  genau  die  Dosis,  welche  von  anderer 
ärztlicher  Seite  gegen  HodenentaOndnng  verabreicht  wurde:  1  Conti* 

*)  Dr.  M.  W.  Da>id80Q  heilte  sich  selbst  damit  (10-22  Gran  Zucker  in 
80  Gmnm  Urin)«  Groiser,  aDhaUeoder  Durst,  Mnnd  trocken  und  klebrig, 
sUmllige  Abmagernng,  Schwiehe.  ApeÜt  leitiratM  unglaublich  groMt  Mit» 
WMse  ganz  fohlend.   Haut  trocken,  schorfig,  ungemein  juckend.  Diabetische 

Amblyoni:!  AfhcmDoth  D.  nahm  60  Gramm  des  Mittels,  zerriel»  es  im  Mtirscr 
und  menc;te  ej>  14  Tage  mit  verdünntem  Alkohol.  Davon  3stunii!i<  h  ;>  Tage 
laug.  Merkliche  Zuckcrabnabme.  Nun  nur  zweimal  täglich  lu  läge  luu^. 
Eoins  Spur  von  Zwäeri  auch  kein  Rückbll. 

**)  Siehe  8.  825  Bd.  ZI  der  Intern,  bom.  Vntu, 
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also  0,01  auf  200,0  Wasser,  2-  3  stflndlich  1  Esslöffel. 
Bei  /al  teren  Naturen  je  1  Theelöffel.  Ferner  gegen  Mnskelsehmerz 
(Myalgie)  überhaupt,  z.  B.  des  Oberschenkels. 

3.  Gegen  Niereukatarrh  mit  heftigen  Rückenschmerzen  und 
gastrischen  Symptomen  (brechliches  Aufstosseu). 

Veratrum  album.  Gegen  Speise-Erbrechen  steht  Ferrum  phosph. 
in  gutem  Renomroeo.  In  einem  schon  zwei  Jahre  w&hrenden 
Falle  aber,  der  die  40  jährige  Köchin  in  einem  Restaurant  betraf, 
half  Veratrom  3.  VerdüDDung,  7j  Stunde  vor  jeder  Mahlzeit  5  Tropfen. 
—  Dr.  Edwin  Ilale  vermuthet,  dass  zuerst  krampfhafte  Affektion 
der  Speiseröhre  bestand,  welche  in  Lähmuns:  überging.  Diese  Form 
von  Erbrechen  ist  oft  Folge  von  Gemfithsaulregung.  —  Hier  be- 
stand noch  Kälte  der  Extremitäten,  Herzklopfen  bei  schwachem 
Puls;  Verstopfung.    Hunger,  aber  Furcht  vor  dem  Essen. 

Verbascum  heilte  in  hoher  Potenz  (eine  Gabe  200)  einen 
OeHichtsschinerz  —  Tic  douloureux  —  der  in  Zugluft  schlimmer 
wurde.  Seit  zwei  Tagen  hatte  Patient  dumpfe,  heisse  Schmerzen  in 
der  rechten  Gesichtshälfte,  vom  Gesicht  in  das  rechte  Auge 
schitöKseiul;  das  Gesicht  rechts  gescbwi  Hon,  rechtes  Auge  tbränend, 
thcilweise  croschlossen  durch  die  Geschwulst;  spannender,  daroh 
Aufsitzen  besserwerdender  Schmerz  auf  dem  Scheitel. 


Zur  Einffibrung  in  das  Studium  des  Hypnotismus  und 
thierischen  Magnetismus.  Von  Ferd.  Maack,*)  Saggcstivo 
Psychotherapie!  Wer  hätte  vor  einem  Dezennium  oder  zwei  etwas 
mit  dem  Worte  anfangen  können,  und  jetzt  bedeutet  es  eine  neue 
Aera  medizinischen,  ärztlichen  Handelns.  In  diesem  Begriffe  gipfelt 
der  Inhalt  des  zeitgemässen  Schriftchens.  Und  da  unsere  Erfolge 
auf  homöopathischem  Gebiete  zuweilen  entschieden  auf  „Sup^ge- 
BtiTismns*  zarfickffthrbar  sind,  so  bat  die  Sache  ffir  uns  ein  erhöhtes 


*)  Diese  Schrift,  so  wie  eine  zweite  nidht  minder  kscQSwerthe  und  pmk- 
tiflcherer  Ricbtong:  „Ueber  den  Bypnotismos  und  seine  Verwertlmng  in  der 
Praxis"  von  Dr.  W.  Brügelmann,  Direktor  der  Kuranstalt  Inselbad  Paderborn 
sind  (für  nur  75  Pf.)  in  Heuser's  Verlag  (Neuwied  a; Rhein)  erschienen. 
Bd.  vm.  6.  32 
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Interoase.  (Pnychischer  Einflnas  tritt  bei  jeder  Therapiei  lesp.  fttstfiehea 
Hinwirkniig  hervor,  das  ist  nidite  speciell  Homdopathlaebee.  Dr.  8.) 

Suggestion  habe  ich  mit  Eioflflatenuig  fibenetit  und  fand  damit 
BeifiüL  Es  kommt  aber  noeh  hinzu,  dass  die  EinÜftaterang  in  der 
Absicht  gcsehieht,  Jemandes  WUlen  in  gans  bestimmter  Bichtnng 
n  beeinflnssen.  Man  nnterscheidet  hypnotische,  d.  i.  unter  der 
Wirkung  des  kftnstliehen  Schlafes  herbeigeführte  Einflfisterangen 
von  den  nicht  hypnotischen. 

Znnftehst  ist  bekanntUeh  der  flypnotismns  als  AeqniTalent  des 
Chloroforms  nnd  anderer  Anftsthetica  benntxt  worden  und  so  ge- 
langt» man  schliesslich  dam,  seine  Macht  auf  etwa  folgende  Neu« 
rosen  aasandebnen:  Epilepsie,  Hysterie,  Kenrasthenie,  Nervositst 
Eopfsehmen,  MigrSne,  Neuralgien,  Gelenkneurosen,  Schlaflosigkeit^ 
leichte  Psychosen.  Ausserdem  wurden  mit  mehr  weniger  Erfolg 
damit  EntwickelnngsstOrungen  zur  Zeit  der  Pubert&t  tn^tirt,  Chlo- 
rose, Henstmationsanomalien,  sogar  Appetitlosigkeit  Von  ZiHni- 
lationsstOrungen:  Kongestionen,  leichte  Bntsflndungen,  Alkoholismus, 
Horphinismns.  ünd  wie  schon  angedeutet,  spielte  die  hypnotische 
Analgesie  bei  chirurgischen  und  geburtshülflichen  Operationen  und 
Leistungen  zeitig  eine  Rolle. 

Dies  Alles  legt  ans  die  Pflicht  auf,  von  dieser  neuen  Branche 
fintlicher  Kunst  nicht  nur  Notiz  zu  nehmen,  sondern  dieselbe  in 
ihrem  ganzen  ümfiinge  zu  studiren.  Und  dazu  trftgt  F.  Haack*B 
Honographie  vom  Standpunkt  eines  gemeiuTerstfindlichen,  fesselnden 
Tortrages  sein  Scherflein  sehr  wohl  bei. 

ADgedeutet  sei  hier  nur  noch,  wie  das  Thema  auch  auf  andere 
als  medizhitsche  Kreise  übergreift.  Zu  diesem  Behufe  genfigt  es, 
denke  ich,  die  folgende  Stelle  der  kleinen  Abhandlung  zu  dtiren: 
»Eine  mfichti^^  JndiWdualitftt,  der,  wie  keiner  anderen  Tor  und 
nach  ihr  ein  göttlich  —  hoher  Ruf  yorausgiug,  und  der  sich  Kranke 
mit  unbedingtem  Glauben  nftherten,  war  Jesus  Christus.  Mit 
schlicht-erhabenen  Worten  sprach  dieser  Mann  ebenso  krftftig  als 
innig  den  Kranken  zu,  stellte  in  ihren  zerrissenen  Gemflthem  daa 
Selbstvertrauen  wieder  her  und  machte  sie  auf  geistigem  Wege 
leiblich  genesen.  Ja,  er  wusste  sogar,  wie  er  wirktet  Gehe  hin, 
dein  Glaube  hat  dir  geholfen!  —  Eine  solche  grossartige  suggestive 
Therapeutik  ist  heute  ans  nachliegenden  Gründen  unmöglich.  Denn 
uns  fehlt  nicht  nur  jener  Gkube,  sondern  auch  der  Heilaad.*  — 
Ob  es  ein  ethischer  Fortsehritt  ist,  die  Wunder  der  Bibel  auf  dem 
Wege  des  nicht  hypnotischen  SnggestiTismus  zu  erklären,  lassen  wir 
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hier  bei  Seite;  die  Wissenschaft  kehrt  sich  ja  nicht  an  die  Moral 
und  Ethik,  sie  rechnet  mit  Thatsachen.*)  Dr.  Goalion. 

Deseription  et  emploi  thörapeutiqne  des  donze  U4di« 
caments  biochimiqaoB  du  Dn  Sehfiaaler  d*aprte  la  Id.  6di* 
tion  de  «AbgekftTste  Therapie*  et  lea  expMeDeea  cBniques  de 
m4dedDa  beiges»  enieses,  anghus,  allemanda  et  amirieaioe^  Von  F.  J. 
Orth,  Profetaon  Toulouse  1889.  Nicht  nur  die  Anflagenzabl  ist 
f&r  die  Zweckmässigkeit  eines  Buches  mitsprechend,  sondern  anch 
die  ÜebeTsetsang  desselben  in  fremde  Sprachen.  JedenMs  bat 
dann  der  Inhalt  ein  gewisses  Anfsehen  gemacht.  Also  ergeht  es 
Schflssler  und  seiner  Bntdecknng,  welche  indessen  für  mich  und 
bei  näherer  Betrachtung  auch  für  Andere  ein  Ansläofer  der  Hahne* 
mann'schen  Entdeckang  ist  and  bleibt.  Deshalb  halte  idi  aadi  jede 
Ovation,  welche  dem  Haaptrepiäsentaaten  der  sog.  biochemisehen 
Therapie  za  Thell  wird,  fftr  idnen  gleiehzeitigoi  Triumph  Hahne- 
maun*8.  Die  Schflssler'sche  Posologie  wird  man  doch  eb^ifisUs  nn- 
mOglich  fftr  etwas  Anderes  halten  wollen,  als  eine  Kaohahmang 
der  homöopathisehen  Pharmakotechnik.  Und  schon  vm  diesem 
Standpunkt  ans  ist  Schüssler's  Heilmethode  —  trotz  aller  angen- 
scheinlichen  Uebertreibangcn  nnd  flberschätzten  Kompetenz  —  den 
meisten  Homöopathen  sympathisch,  zamal  zn  einer  Zeit,  wo  die 
Allopathie  anf  dem  Gipfel  ihrer  Zerfahrenheit  and  klinischen  Im- 
potenz angelangt  zn  sein  scheint. 

Wanun  somit  Scbfissler  immer  sein  Pablikam  finden  wird,  ist 
in  obigen  Erörterungen  enthalten;  ich  erlaabe  mir  aber  noch  eine 
erläuternde  Bemerkung.  Wer  hente  auftreten  wollte  und  sagen,  ich 
heile  mit  den  folgenden  12  Mitteb:  Aconit,  Belladonna,  Rhns  toxi- 
eodendron,  Nox  vomica,  Phosphor,  Arsen,  Merkur,  Chinin  and  etwa 
noch  4  nnserer  anentbehrlichsten  Polychreste  alle  Krankheiten, 
der  würde  sicher  keine  schlechteren  Geschäfte  machen,  als  ein  anter* 
richteter  SchQsslerianer,  d.  h.  er  würde  zwar  keineswegs  sein 
Wort  halten,  aber  immer  noch  viel  mehr  positive  Heilresultate  . 
aufzuweisen  haben,  als  die  therapeutischen  Ritter  des  Creolins, 
Antipyiins,  Resorcins,  Carbols,  Jodoforms  und  wie  die  sonstigen 
Schosskinder  und  Augenbiicks-Mittel  der  auf  blindes  Un^ef&hr  los> 
knrirenden  Schulmedizin  heiBsen.  — 

*)  Diea  tliut  auch  die  s.  Z.  vuu  uu»  bcäpFoclieae  auaJuüriichore  Schrift  voa 
J.  G.  Sallis  über  bypaotiacbe  Suggestionen,  deren  Wesen,  deren  kUniflche  and 
strafreebUidiie  Bedeutung,  (ebenfalls  b«  Heuser  in  Neuwied  erschienen.  Sallla 
kostet  i  Mk.  80  FC,  Maaek  nur  76  P&> 
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Die  Prof.  Orth'sche  Uebersetzuug  ist  recht  nett  iiud  gefällig 
urraugirt  nnd,  wie  »chon  der  Titel  besagt,  eben  keine  einfache, 
wörtliche  Wiedergabe  des  Schueslcr  sehen  Textes. 

Schfissler  selbst  thäte  sogar  wohl  daran,  sich  die  Art  und 
Weise  Orth's,  in  alphabctisclicr  licibciilolgc  die  Krankheiten  nnd  ihre 
biochemischen  Mittel  aufzuzählen,  bei  der  doch  wohl  bald  zu  ge- 
wärtigenden 1()  Autlage  zu  Nutze  zu  machen.  —  Allen  bisherigen 
Gegnern  des  Systems  aber  möchte  ich  Trousseau's  Worte  entgegen 
halten,  die  derselbe  sprach,  als  man  ihn  frapjte,  was  er  von  der 
Phrenologie  halte.  Sehr  verniinftiger  Weise  lautete  seine  Antwort: 
„Si  singuiiere  quo  seit  cette  idee,  quand  des  faits  sont  lä  poar 
Tappayer,  la  sagesse  vout  que  1  ou  accepte  Tid^o  et  ies  falls.* 

Fevers  and  Blood- Poisoning,  and  their  treatmeut, 
with  special  reference  to  the  nse  of  Pyrogeniura  by 
J.  Compton  Burnett,  M.  D.  Besprochen  von  Dr.  U.  GouMon. 
Was  ist  Pyrogeniuni?  Das  werden  sich  wohl  viele  Leser  irageu, 
wie  ich  es  selbst  gethan  und  Pharmazeuten  vou  Fach  thaten,  als 
ich  ihnen  die  Frage  vorlegte,  bevor  ich  mich  in  dem  Schrifteben 
näher  orientirt  hatte.  —  Dem  Wortlaut  nach  bedeutet  ja  Pyrogeuium 
ein  Mittel,  das  Fieber  macht,  also  das  Gegentheil  vom  Antipyrin 
(mit  dem  wissenschaftlichen  \ameu  volapükarLigen  Klanges; 
Dimethyloxypyrazol).  So  handelt  es  sich  also  vielleicht,  konnte  man 
zunächst  denken,  um  eine  neue  „Chinolinbase";  um  einen  Genossen 
des  Kairiu  oder  des  Tetrahydroparachinanisol,  alias  Thalliu?  — 
Nun,  unsere  Wissbegier  sollte  anf  S.  13  der  kleinen  Monographie 
befriedigt  werden. 

Dr.  Drysdale  las  im  British  medical  Journal  vom  13.  Febr  1S75 
folgende  Bemerkung  des  Dr.  Burdon  Saoderaon:  „Wollen  Sie  Ihre 
Aufmerksamkeit  auf  die  bemerkenswerthe  Thatsache  richten,  dass 
kein  therapeutisches  Agens,  kein  auf  dem  Wege  der  Synthese  im 
Laboratorium  entstandenes  Produkt,  keine  Drogue,  kein  Gift  existirt, 
welches  die  Eigenschaft  besässe,  Fieber  herforzuruteu.  (Und  China? 
Kef.)  Die  einzigen  FlQssigkeiten  (liquids),  welche  dies  thuu,  sind 
solche,  welche  entweder  Bakterien  enthalten  oder  eine  ausgesprochene 
Neigung  (proueness)  zu  ihrer  Hervorbringuug  besitzen.  Letzterer 
Satz  findet  seine  Begrüuduug  in  der  überall  gelteudeu  Ansicht,  dass 
das  Fieber  erzeugende  Agens  eine  chemische,  keine  lebende  Sub- 
stanz sei,  die  zwar  van  lebender  Bakterie  gebildet  wird,  allein  ganz 
unabhängig  von  irgend  welcher  Beeinflasstuig  durch  diese  thätig  ist^ 
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aucli  wird  sie  Dieb  1  imr  von  Bakterie  (by  bartena)  gebildet,  sondern 
auch  vou  lebenden  Kiterköiperchen  oder  lebendigem  Blut-  oder  Ge- 
webe-Protoplasma j  von  ^eneu  diese  Körperchen  ihren  Urbprang 
nehmen.  Diese  Substanz  nun,  weuu  sie  das  Produkt  von  Bakterie 
darstellt,  \9i  das  Sepsin  vou  Panura  und  anderen,  allein  angesichts 
ihres  Ursprunges  auch  vou  Eiter  und  in  Anbetracht  ihrer  fiebcrer- 
zeugeiulen  Eigenschaft,  nennt  Dr.  B.  Sanderson  dieselbe  Pyrogen." 

—  Dr.  Drysdale  wählt,  sobald  es  sich  um  therapeutische  Benutzung 
des  Pvrogens  bandelt,  dafür  den  Namen  Pyrexin,  was  also  ein 
blosser  synonymer  Ausdruck  ist.  Auch  erinnert  derselbe  daran, 
dass  wir  unzweifelhafl  Droguen  besitzen,  die  ihrerseits  Fieber  er- 
zeugen, und  nennt  ausser  der  schon  von  uns  betouten  China:  Aconit, 
Belladonna,  Arstmic,  Baptiaia,  Gelsemiam  ^and  a  host  of  otber 
drugs«.  — 

Ohne  weiter  einzugehen  in  die  geistreichen  theoretischen  nnd 
sachlichen  Erörterungen  Drysdale's,  dessen  Worte  Dr.  Bumett  v. 
S.  13 — 27  wiedergiebt,  möchten  wir  als  Kern  der  Dr.  ßnrnett' sehen 
Prüfungen  des  Pyrogeniums  an  sich  und  auf  klinischem  Wege  au 
Kranken  das  Faktum  herausschälen:  „Pyrogen  ersetzt  uns  im 
Typhus  und  Typhoid  den  Aconit.  Aconit  aber  lässt  uns  be- 
kanntlich gerade  in  den  Typhus- Fiebern  (typhoid  quality  of  pyrexia), 
oder,  wie  man  sonst  sagte,  im  Nervenfieber  schmählich  im  Stich.** 

—  Diese  letztere  Bemerkung  Drysdale's  wird  Niemand  bestreiten, 
auch  erstreckt  sie  sich  auf  den  akuten  Gelenkrheumatismus  mit 
seinen  rein  typbosartigen  Temperatarsteigorungen  bis  41  Grad  and 
mehr. 

Bezeichnend  ist,  was  Dr.  Burnett  in  Resignation  zum  Resultat 
des  hauptsächlichen  Krankheitsfalles  dieser  seiner  Schrift  sagt: 
„Mögen  Andere  glauben,  dass  Pyrogen  hier  ais  Heilmittel  eingegriffen 
hat,  ich  begnüge  mich  damit,  dass  es  das  Fieber  gebrochen  oder, 
mich  der  Sprache  der  Humanität  bedienend,  dase  es  dem  jungen 
Mädchen  das  Leben  gerettet  hat** 

Aber  in  der  That  könnte  man  auch  mit  diesem  Resultat  zu- 
frieden seiu,  d.  h.  mit  der  Kraft  des  Pyrogeus,  die  lebensgefährlichen 
Fiebergrado  herabzusetzen;  und  zwar  bedient  sich  Dr.  ßurnett  der 
regelrecht  zubereiteten  6.  Geutesimalen !  Und  welch  ein  Kontrast 
ZQ  den  Ghinin- Vollgeschossen  der  Allopathie! 

Stnra  etwaigen  Vorwurf  aber,  dass  wir  mit  Einfuhrung  des 
Pvrogens  von  Nenem  der  Isopathie  Thor  und  Thüre  öflfnen  würden, 
dürfen  wir  uns  um  den  Preis  Ton  Mensohenleben  schon  gefallen 
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lassen.   Und  neidlos  lassen  wir  dann  gern  der  »exakten  Medizia* 

ihr  Kairin,  Thallin  und  Antipynn,  sammt  den  sich  stets  daran 
knüpleuden  toxikologischen  Beobachtungen,  sofern  nnd  so  lange  wir 
im  Pyrexin  bez.  Pyrogen  zugleich  das  wahre  homöopathische  Aati- 
febriu  oder  Antipyrin  besitzen. 

Imwiselien  vanlaiike  ieli  der  Gito  des  Dr.  John  Biyadale  «in 

Scfariftchen,  welches  lautet:  Od  Pyrexin  or  Pyrogen  as  a  thera- 
peatic  agent  nnd  welches  sohoo  1880  in  London  eredÜMMi  ist*) 
Um  nun  den  Gegenstand  erecbOpfend  wiederzugeben,  will  Ich 
hier  zum  Schluss  die  Stelle  in  Üeberseiznng  beifügen,  weldie  i&ß 
Art  und  Weise  beschreibt,  wie  das  Sepsin  gewonnen  wird,  znmal 
wohl  nicht  absichtslos  Verf.  diese  Worte  in  dem  mir  übersandten 
Exemplar  markirt  hatte. 

„Sepsiu-Bereitang. 

Ein  halbes  Pfond  gehacktes  mageres  Rindfleisch  wnrde  in  eine 
Pinte  Wasser  gethan  (vom  Fasa,  from  the  tap,  aleo  Begenwueer)  und 
behnfs  der  Maceration  den  Strahlen  der  Jani-Sonne  ausgesetzt  (1879). 
Da  das  Wetter  ungewöhnlich  kalt  nnd  der  Hioiniel  bedeckt  waren,  so 
hatte  sieh  in  14  Tagen  noch  kein  Hftntclien  (pellicle)  gebildet  nnd 
wartete  man  noch  8  Tage«  Alsdann  zeigte  sich  die  flüssige  Macention 
rOthlioh,  dick  nnd  Übelriechend;  sie  wnrde  durch  Gaze  (nraslin)  ge* 
geben,  dann  filtrirt  Die  Filtiation  geschah  langsam  nnd  schwier^. 
Die  iiltrirte  Flüssigkeit  wnrde  dann  in  einem  bis  zu  Siedehitze  ge- 
brachten Wasserbad  bis  zur  Trockenheit  verdampft.  Der  trockene 
Rflekstaad  bildete  eine  bfünniiche,  kftsige  Hasse,  die  in  einem  Glass- 
mOrser  mit  zwei  ünzen  rektifizirtem  Weingeist  verrieben  nnd  zwei 
Stunden  digerirt  wnrde.  Die  spiritnose  Haceration  wnide  dann 
5  Hinnten  spftter  gekocht  nnd  iiltrirt.  Der  Rückstand  am  Filter 
wnrde  sorgfftltig  getrocknet  in  der  wannen  Kammer  nnd  bildete 
eine  harte,  brftonliche  Masse,  welche  54  Gran  wog.  Diese  wnrde 
wiedemm  mit  540  Gran  (minims)  destillirten  Wassers  verrieben, 
!•/,  Standen  stehen  gelassen  nnd  denn  filtrirt  Die  so  dnrchfliessende 
klare  ambrafsrbeae  Flüssigkeit  Ist  das  wfisserige  Extrakt  oder  die  So- 
lution von  Sepsin.  Dazu  kam  nnn  die  doppelte  Heoge^  d.  i.  1080  Gran 
(minims)  Glycerin  mit  der  Aufschrift:  Pyrexin.  Dies  die  Stamm- 
Tinktur  —  The  Standard  Solution  —  von  Sepsin,  wovon  ein  Tropfen 
(minim=Gran  oder  Tropfen)  dem  wieeerigen  Extrakt  von  eiues 

*)  BftUlMre,  TindaU  aad  Gas,  20.  King  WUUmb  8tr«et,  Stnad,  W.  C. 
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Granes  trockenen  Sepsins  entspricht.  —  Die  Lösung  ist  ambrufarben 
nnd  bleibt  noch  8  Monate  nach  der  Zabereitang  vollkommen  klar 
und  ohne  Spur  von  Algen  —  of  mould  fungi  —  an  der  Oberfläche. 
Es  wnrde  nun  weissen  Mäusen  tropfenweise  das  Py rexin  subkutan 
injizirt  nnd  man  fand,  dass  ein  Tropfen  oder  zwei  oder  drei  deut- 
liche, wenn  auch  nicht  verhängnissvolle  Wirkungen  hervorriefen, 
letztere  traten  aber  bei  5  und  6  Tropfen  ein.  Kontrollversuche 
mit  blosBtim  Glycerin,  das  mit  '/»  Wasser  verdünnt  war,  verliefen 
resultatlos."  Im  Anschluss  hieran  findet  der  Leser  S.  14  des 
Sdhriftcheuä  noch  2  audere  Bereitungs weisen. 
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Personalia. 


Der  AUgem.  homOoptithlioIien  ZeituDg  entDefameii  wir  fblgiMide 
TodesMiMige. 


Am  15.  September  ISSt)  früh  6  Uhr  starb  der  bomOo- 
patbiscbd  Arzt 

Jobann  Carl  Kayaer 

zu  Halle  a/S.  in  seinem  73.  Lebensjahre.  Weuu  derselbe 
auch  uiemals  iu  die  OeffentlichkeiL  getreten  ist,  oder  sich  ao 
der  gemeinsamen  Arbeit  für  unsere  Sache  betheiligt  hat,  so 
hat  er  doch  durch  seine  glücklichen  Erfolge  derselben  in  seinem 
Wirkuügökreise  festen  Grund  und  Boden  und  eine  geachtete 
Stellung  verschafit,  was  in  einer  Universitätsstadt  was  heissen 
wiU. 

£r  ruhe  ans  tod  seiner  ArbeUI 


Mn.ru.  («v«iMiuffMTiaMaaii«H«T,  •irtuiaRH'tWt,«  M«  litti-«U(im 
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